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litt  diesem  Tb^le  übergebe  ich  Bun  den  Lea&nk  den 
Schluse  des  Werkes.  Warum  die  SrsMiliing  hier  nicht  his 
sar  «weiten  Zerslörrag  Jerusalems  berehgeftthrt  sei,  ist  in 
den  lezteH  Zeilen  dieses  Bandes  kurz  angedeutet ;  und  etwas 
anderes  wurd«^^  wie  schon  die  Aufschrift  des  ersten  1843 
besagte  y  \on  Anfang  an  nicht  bezweckt.  Wh-k^ich  kommt 
diese  ganiie  Qber  2000jährtge  Geschichte  auch  mit  der  zwei- 
ten Zerstörung  Jerusalems  nochnicht  zu  ihrer  Ruhe :  erst 
mt  den  Zeilen  Trajan's  und  Hadrian!s  schließt  sie  sich  yöIt 
ügy  und  nicht  früher  als. «hier  darf  eine  bis  zu  ihrem  noth<- 
wendigen  wahren  Schlüsse  jberabzuführende  Erzählung  der 
Geschichte  dai. Volkes  Israel  aufhören, 

So  fehlt  denn  aueh  in  diesem  Sch)u(Uheile  aUerdipgs 
noch  der  wirkliebe  Schluas  der  langen  Geschichte  des  vor- 
liegenden Werkes:  und  von  den  lezten  der  drei  großen 
Wendungen  der  gesammten  Geschichte  Israels  ist  es  gerade 
vriederum  der  dritte  und  lezte  Schritt  bei  welchem  die  Er^ 
Zählung  hier  abgebrochen  wird^  eben  da  sich  die  Fäden 
von  allen  Seiten  zu  dem  lezten  und  dichtesten  Knoten  schür- 
zen wollen^  mit  de^isen  Lösung  zugleich  alle  Alte  Geschichte 
sich  schließt  und  alle  Neue  beginnt.  Aber  dies  ist  auch 
die  Ursache  warnm  das  gegenwärtige  Werk  vor  diesem 
lezten  Schritte  und  der  vollen  Schürzung  dieses  lezten  Kno- 
tens abgebrochen  wird.  Denn  mit  du^em  lezten  Schritte 
tritt  etwas  ganz  neues  ein  wefehes  zwar  nach  den  ersten 
AnRingen  und  tiefen  Gründen  sipwie  nach  den  weiteren 
Fortbewegungen  dieser  ganzen  Gestiebte  allein  als  das 
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folgerichtige  und  wahrhaft  vollendende  kommen  konnte,  aber 
doch  zugleich  ansich  etwas  so  gänzlich  neues  und  gewal- 
tiges eigenthümlichsten  Lebens  ist  dass  es  nicht  etwa  als 
bloßes  Beiwerk  oder  als  kurzer  Schluss  dieser  Geschichte 
Israels  beschrieben  werden  kaiui.  Wie  diese  Geschichte, 
weil  sie  sich  als  um  ihr  Haupt  und  Ziel  immer  wieder  um 
etwas  ganz  anderes  drehet  als  die  der  Heiden,  in  ihrem 
gesammten  Verlaufe  so  vt^es  böif^hst  eigenthümliche  und 
wunderbare  hat,  so  ist  überraschend  aber  folgerichtig  ihr 
Schluss  wiederum  der  möglich  eigenthümlichste  und  wun- 
derbarste, da  wir  mitten  im  Verwelken  und  Vergehen  des 
allen  verwitterten  Stammes  schon  die  Blüthe  ja  die  enstB 
reife  Frucht  eincfs  netien  noch  herrKeberen  und  ei^rigereii 
onfaemmbar  hervorbrechen  und  in  dem  sterblichen  Leibe 
derselbefi  Gemeinde  dicht  neben  der  unabwendbarsten  Auf'* 
lösung  und  Verwesung  berdts  ein  völlig  neues  und  dazu 
ein  ewiges  Leben  auferstehen  sehen.  Der  Schhiss  diasc^ 
Geschichte  ist  erst  ihre  höchste  Verherrlichung  und  Ver- 
ewigung; aber  eben  deshalb  auch  ein  neuer  Aufgang  and 
Anfang  welcher,  obwohl  ohne  seine  in  der  langen  vorher^ 
gegangenen  Geschichte  liegenden  Antriebe  röllig  uhver* 
ständlich,  doch  dieser  ganzen  Geschichte  an  Gewicht  und 
Erhabenheit  nicht  nur  sich  gleiehstelll  sondern  sie  sogleich 
noch  überragt  und  tiberschattet.  Und  weit  das  hier  empor«- 
keimende  Neue  alsbald  allein  das  wichtigste  und  entschei- 
dendste in  der  Geschichte  wird,  kann  sogar  die  endliche 
völlige  Auflösung  und  ewige  Zerstreuung  deiä  Alten  nicht-^ 
mehr  fttrsich  beschrieben  werden. 

Ich  vermag  im  gegenwärtigen  Augenblicke  nicht  zu 
sagen  ob  es  mir  in  diesem  flüchtigen  Leben  noch  verstat- 
tet seyn  wird  auch  jenen  lezten  Schluss  und  neuen  Anfang 
geschichtlich  darzustellen:  mein  Wunsch  war  es  jedo<^ 
längst ;  und  vieles  was  in  dem  vorliegenden  Werke  nur  erst 
kürzer  oder  beiläufig  berührt  werden  konnte,  s<riUe  dort 
als  an  seiner  richtigeren  Stelle  ausfühi'lidh  erörtert  werden. 
Hierauf  ist  dies  nun  vollendete  Werk  angelegt:  und  ich 
habe  auch  in  diesem  leisten  Theile  oft  durch  ein  kurseis 
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,>wtea^  scboa  «of •  j^ne  ftllerdiags  m^hwiMidige  VoUendiuig 
und  Ergftnsuog  der  vorliegenden  Erjifthiung  binzaweis^p 
nicht  für  unp«saend  gehalten  ^  benier](e  dies  fedocb  aust- 
drftcklidi  bier>  damit  nicht  etwa  bei  irgepdein^n  Leser  eii- 
was  g«f6idea|iges  ttber.  den  Sinn  jenes  Wörtcbens  zurück- 
bleibe. In  der  S^che  selbst  würde  dies,  neue  Werk  nur  die 
Fortsezung;  des  eben  vollendeten,  wenden;  und  auin  darf 
nicht  vergessen  dass  icb  manches  :hier  absicbtlich  weder 
kürzer  noch  ajosführlicber  berührte  weil  ich  es  d(»rt  zvi  sa- 
gen für  besfser  fand. 

Aber  freilich  mey^^  menscbliclie  Lust  für ,  dieses  oder 
für  andre  Werke  sollte  mir  wohl  yei^gehen  v^enn  ich  auf 
die  Deutscbe  2eit  sehe  in  welcher  Jch  das .  gegenwärtig« 
vollende  y  oder  (da  dieses  hier  zu.  verfolgen  vieUeicht  |zu 
weitläufig  werden  würde,  auch  woU  bald  anderswo  besser 
geschieht)  wenn  ich  auchnur  das  bedenke  was  ich  zwischen 
dem  Beginnen  dieses  Werkes  nnid  smnera  jezigen  ßeschlie«- 
ßen  selbst  wieder  in  Deutschland  erfahren  habe.  Die  er- 
sten Stüoke  dieses  übrigens  längst  im  Geiste  getragenen 
Werkes  schrieb  ich  184)  nieder,  und  dachte  damals  wabr^ 
beb  nicht  dass  ich.  es  erst  jiaeh'  10  Jahren  voUendep  und 
dass  ich  wnykrend  dessen  in  Tübingen  ähidiches  wie  1837 
Uer  in  G^tlingen  aber  nicht  dprch  den  Leiebtsian  fürst- 
lidier  Willkühr  sondern  (um  es  kurz  aber  richtig  zu  sagen] 
durch  die .  Gpttlosigheit  und  Yersnnkenbeit  eines  Theiles  der 
Deutschen  Uniyersitätslebrer  selbst  erft^ren  sollte.  Ich  hatte 
schon  damals  ernstUch  genug  eingesehen  dass  das  Deutsche 
Volk,  vorzüglich  dureh  die  Schuld  derer  welche  von  den 
öffi^tlichen  Geschäften  und  Anstatt^  ihren  Lebensunterhalt 
ziehen,  seit  Jahrhunderten  »u  tief  gefaUen  sei  und  zo  arg 
auch  durch  eigne  schwere  Schuld  am  niedrigen  Denken  und 
Thun  seine  Freude  zu  haben  gelernt  hatte  als  da^  es  so 
leicht  und  so  bald  zu  einem  besseren^  Streben  und  Arbei- 
ten sieh  nadihaltig  erheben  könnte;  eben  war  in  der  trau- 
rigen BeendiguQg  der  Deutschen  Hannoverischen  und  der 
Römisch-^Cölnischen  Sache  aufsneue  und  für  jedes  ein  klein 
wenig   ofieoe  Auge  fpctii  gentig   einleuchtend  geworden 
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welche  tiefverderbKebeti  Krtfte  wie  ttbbeknllöbe  «nlerifdif- 
sche  Gewalten  noch  Immer  ftn  der  Zerstörung  Dedtschen 
Lebens  und  Deutscher  Macht  ja  sogar  auchnttr  ein«  reinen 
Deutschen  Gewissens  siegreich  arbeiteten^  und  welche  Fliiri- 
stemisse  hier  zu  £ertheUen  seien  damit,  soweit  M^hsdion 
dazu  mitwirken  können,  dem  Sonnenscheine  gföftli(9her  Gnade 
und  Hülfe  wieder  freier  Zugang  geöftiet  werde.  Bitten 
kleinen  Beitrag  die  auf  uns  Deutschen  lastende  aUe  sTchwere 
Schuld  abzutragen,  meinte  ich,  könne  vielleicht  auch  ^ses 
Werk  geben:  sofern  es  an  dem  Beispiele  einer  iil  vieler 
Hinsicht  2ur  ewigen  Lehre  dienenden  grollen  Geschichte 
unter  andehn  wohl  auch  dies  teigeti  könne  wie  ein  Volk 
und  wie  Fürsten  seyn  mllssen  welche  das  Wallen  götiicber 
Gnade  an  sieh  erfahi*en  wollen,  und  welcher  unendlicbe 
Schaz  uns  nicht  sowohl  im  Bubstaben  als  in  der  Gesdiichfe 
und  Lehre  der  Bibel  gegeben  sei  sobald  wir  nur  diese  aooh 
in  ihren  schwereren  Stticken  richtig  zu  verstehen  anfangen 
und  unsern  Geist  von  deir  ganzen  kraft  der  4oH  Mm  er- 
sten male  in  die  Welt  getretenen  wahren  Retigioii  ergreifen 
lassen.  Die  himmlische  Kraft  reinen  Strebens  und  reinen 
Thuns  ist  in  den  jezigen  Deutschen  zerrOttet:  dies  der  tiefste 
Grund  unsres  Elendes  und  eines  Züstimdes  dem  niohtmelir 
viel  fehlt  um  ein  Polnischer  zu  werden;  ßinMfttel  aber'Wid 
sicher  kein  geringes  diese  Kraft  zu  liutern  und  zu  stflrisen 
ist  uns  in  &ir  großen  Geschichte  scHoti  gegebeti  welohe 
uns,  wenn  wir  sie  nur  richtig  anwenden,  ztrgleich  als  ihre 
ewigste  Frucht  die  wahre  Religion  darreficht  und  darin  die 
Mögfichkeit  unerschöpflicher  Kraft  im  Streben  und  Thun  wie 
im  Dulden  Und  Ausdauern.  Diese  Wahrheil  welche  heute 
nach  den  Erfahrungen  der  lezten  vier  Jahre  sich  hof entlieh 
immer  tiefer  in  Deutsehen  Herzen  festsezen  wird,  war  der 
Stadid  meines  Geistes  schon  damals  bei  dem  ersten  fltend- 
anlegen  an  dieses  Werk  und  der  bittere  Schmerz  der  mich 
nidht  ruhen  Hess.  Nicht  alsob  ich  irgeihd  etwas  frennies 
oder  etwa  bloss  mir  geMiendes  'in  die  Atiseinandersezung 
dieser  großen  langen  Gescdiiohte ,  si^i  es  auchnur  in  ein 
einzelnes  Glied  und  Theüehen  denselben  Mneittzutragen  mir 


vorgenodimeti  o4erg«r  darm  eme  -Lwl  fekaht  bitt«:  dicsi 
ist}  we»  ich  jezt  das  ganie  überiehey  von  vome  m  bis 
ziilezt  aufo  streagste  vennieden,  wie  er  sich  sieMe  «ad  der 
GefeitsUind  erforderte;  avcb  balle  ick  ja  das  gamtehl  aö- 
Ibig,  «nd  höcbsleBS  ist  in  dto  Vorreden  des  eisoelnen  BlMi^f 
nnlten  aas  dieten  unsren  Zeiten  geredet  nie  es  mioh  drfhigleL 
Aber  der  Gegenstand^  reite  ivie  er  s^  in'  einzetiien  Wie  in» 
ganeen  not  riebtig  YerslandM,  ist  ja  Yonaelbst  d^Mrt  dßSß 
er  iJinfirtIftithsMcb  2nr.  reinsten  und  erbakettsleftLekreiWiFd; 
und  seine  Anseinandereeüimg  aar  leoditend^  Wurnung  fiir 
jedes  Volk. 

Ich  konnte  non  den  ersten  den  nweüen  «nd  den  (r0ß*- 
ten  Thell  des  dritten  Bandes  L  dort  noch  s^  zieonbeb  «a  Rnh^ 
aasarbeileo,  obgleich  enie  Umei-sitfit  wie  Tübingen  dawak; 
war  dnrch  ihre  ffinriohtongeB  and-  Zualinde  alles  eher  ge- 
deihen MAt  als  ein  rahiges  rein  der  Wisnenackitft  nnd  Wabr^ 
heit  gewidmetes  Leben.  Wie  ieta  aber  die  Beendignng  und 
Durchsieht  des  dritten  sowie  den  1848  eracbien^mn  A^ 
hang  M»er  die  Allerthlimer  uhter  den  gana  offenen  Aus*- 
brttchen  der  irgsten  audi  von  dortigen  Proiessoren  nnt^ 
gemadtten  yom  Camsler  und  Minister  beförderten  Unwis- 
sensohiAfi^hkeiten  Unsittlicbkeiten  nnd  Niedertricbtigkeiten 
habe  zn  Stande  bringen  kdniien,  ist  nlir  selbst  jeat  beim 
Znräokbkeke  auf  jene  Tage  beinahe  ei«  Rätbset:  doch  Gölte 
dank  iefa  desto  mehr^  der  mich  in  keinem  AagenUinke  vOi^ 
lig  versweifoln  und  anteiüegen  liess.  Den  Gnten  und  den 
Gottesfürchtigen  kum  alles  znlezt  znf  Lehre  und  isum  Heile 
werden:  jest,  wo  iKese  Dinge  längst  rortlber  und  die  Zeit 
seitdem  wahrlich  vieles  damals  von  den  meisten  miheaebi- 
lete  und  unverstandene  hat  lehren  ktanen,  mag  man  wobl 
sagen  es  sM  gut  und  ersprießäch  gewesen  dws  gerade 
noch  vor  dem  Ausbruche  des  greRm  allgemeinen  Demtseben 
Elendes  klar  wurde  was  so  manche  Deutsche^  Universität 
bisdahin  war  und  wie  sie  auf  ihre  Zeit  und  die  ihr  anver- 
traute Jugend  einwirkte.  Auch  mag  ich  hier  nicht  wieder- 
holen was  ich  sonst  an  picht  wenigen  Orten  ausgeführt 
und  wogegen  niemand  das  geringste  wahre  bat  verbringen 


können*);  was  tb&r  davon  noch  i»irüdc  ist  und  ebenso 
fiüzHeh  Weiler  öffenliioh  ausentandergesezt  werden  könnte, 
verspare  ich  auf  einen  andern  Ort;  und  will  misek  inswt^ 
sehen  doppelt  freuen  wenn  die  bittem  Mühän  und  Quäle«- 
reien  die  man  mir  ohne  alle  Ursache  bereitiste  ^  dMk  aiidh 
für  .Ttftingen  nicht  yergeUich  gewesen  sind  ,und  dort  nun 
allmilig,  wie  es  den  Anseht  hat,  ein  etwas  bess^es  Uni«* 
imsimsleben  sieh  bildet  Haha  ich  doch  auch  miltra  in 
jenen  wttsten  Zeiten  welche  wie  der  rechte  Aafiing  md  daß 
Torspiel  der  alsbald  folgenden  allgraieinen*  Deiltsohea  Yer«- 
Wüstungen  erschienen,  manches  biedere  Herz  dort  erkannt 
welches  dayetr  zvrttekbebte :  ten  welcher  Art  ich  hier  nur 
meinM  damrilgen  CoUegen  den  jezt  bereits  verewigten  Hepp 
nennen  mag.  Und  so  vieleriei  wüstes  und  tiefverweifliches 
sich  damals  von  s^r  verschiedenen  Seiten  aus  in  jenen 
MTenÜichen  Miederirfichtigfceäen  ganz  vergnügt  zusanmieR-«- 
fand,  weil  man  dabei  nichts  zu  verlieren  vielleicht  für  den 
Augenblick  gar  zu  gewinnen  meinen  konnte:  kniest  wak* 
es  doch  nur  die  Lehre  und  Schule  der  Gottlosigkeit  (d,  i. 
des  Atheismus)  welche  die  Seele  dieser  Dnge  wurde  und 
wetehe  dieselben  mit  der  gröAten  Lust  und  Freude  betrieb; 
denn  im  Schweife  verdorbener  Theologen  und  IMegopben 
gingen  auch  solche  die  bei  geringem  Nachdenken  hätten 
erröthen  sollen.  Und  zulezt  war  es  Aodk  nur  dieselbe  Un^ 
mOgltehkeit  sieh  das  pflkhtgetreue  Wirken  dnes  redlichen 
Mannes  wie  in  politischen  so  auch  in  wisseoschafUichen  Fra^ 
gen  zu  denken  welches  1846 — 47  midi  in  Schwaben  we- 
sentlü^h  dasselbe  erfahren  liess  was  ich  1837  hier  in  Han- 
nover erfahren  hatte :  so  tief  waren  die  Deutschen  bis  1848 
überall'  im  Süden  wie  im  Norden  gesunken  dass  sie  gerade 
zu  i6n  Zeiten  wo  etwas  darauf  ankam  auch  nichteinmal 
einen  Begriff  davon  hatten  wie  ein  sachkundiger  aufrichtik 


.*)  insbesondre  will  ich  hier  auch  auf  den  Aufsaz  in  der  AlJg. 
Ztg  1847  Tom  13.  Mai  zurückweisen,  der  unter  gewissen  Tübinger 
Professoren  einen  so  wüthenden  Slurm  erregte  bloss  weil  sie  seine 
Wihrbeüta  nicht  hör«»  weihen. 


fer  Mann  in  fdlen  .ö&nttiHten  und  nnlliclicii  sDingeK  Intti- 
dein  möase,  die  meisten  «faio  entweder  scb^igend  :«der 
HUdi  wie  es  die  Gelegenlieft  brnehte  sef«r  mitttiiligr  niehts 
ab  das  immer  gföfW  nnd  allgemeiner  werdende. Verderben 
beförderten. 

Aber  auch  jezt  »aeh  aUen  den  furchtbare»  EriftbrvH^ 
gen  der  andern  Terfloasenen  -  Dentacben  Jahre ,  nacbdem 
der  Canzler  Wöehtet  diessen  Schuld  an  jenen  firfendn  ui^ 
die  kleinste  wmr  na  Ende  1848  sidh  von  dea»-iaiitiatt  peti«^ 
tisefaen^  Leben  wied^  in  das  akademsiebe  nnd  vö»  dbsem 
in  das  noch  sattere  feriehtIMLe  Leben  «irttcAzitaiehen  fifr 
gut  befunden/  und  der  Knistep:  SeUarer  öffenlHch^iAfc  Land«» 
tage  1849—50  über  dieselbe-  UnsittlichkeM  laut  gemg  g»* 
klagt  hat  deren  anülügbmies  Daseyn  er  nock  1848-^47'  ntehl 
entfernt  zageben  weHte  und  deshalb^  dem  Ratbe  ^er  Atbe»«- 
sten  und  der  diesen  tiinfichen  folgend^  einem  sachknlidigeB 
unfödeiigra  Manne  lieber  Unreeht  au  tbun  ¥onseg:  w^iat 
in  Deutschen  Grenzen  ein  Anfang  zu  wirklicher  Bessenni|[ 
unserer  öffentlichen  Zustände?  we  ein  herrschend  wel*de»*> 
des  Streben  das  rerderidiehe  zu  meiden,  zu  suchen  abw 
aHein  das  ewig  zu  jeder  und  daher  auch  zu  lUesei*  ZaM 
heäsame?  wo  erwacht  auohnur  auf  den  Universitäten  em 
allgemeineres  Bedürfniss  und  Bestreben  zum  Besaeren  ?  Man 
kann  es  übersehen  dass  einzelne  in  dem  alten  wttitan  Trei'- 
ben  veraltete  und  verstockte  Gelehrte  so  wie  sie  sind  nu 
verharren  versuchen,  dass  der  nie  für  die  Ehre  Deutsch«* 
Wissenschaft  und  das  göttliche  Wohl  des  Deutschen  Vol- 
kes begeistert  gewesene  TObii^che  Baur  fortfahren  will 
so  unglückselig  verworrenen  aberdoch  wenigsteniB  für  das 
Wohl  des  Volkes  begeisterten  Männern  wie  dem  Bremischen 
Düloii  die  gelehrten  Vorwände  für  ihre  sobädltehen  Iirthü-«- 
mer  in  die  Hand  zu  geben :  solehe  Überbleibt  einer  gnind- 
verkehrten  ii*üheren  Zdt-^  und  Geistesrichtung  lassen  sich 
nicht  so  schnell  auch  nicht  gut  durch  äußere  Gewaltsam- 
keit entfernen ,  und  würdai  •  von  jezt  an  {wenig  schadeti 
wenn  wirklich  mn  besserer  Geist  mächtig  würde.  Abdr  wo 
Witt  dieser  bessere  (Seiet  herrschend  werden,  dieses  feste 


WoAettrauth  im  g^svingirtcai  'nicUs  uiig(^tlidies  au  d^ntoi 
niobts  verbohrtes  zu  eretrebdii?  Und  wie  kna^er  ia 
Jdeulsctiland  :  allgemeiner  berrsdieiid  werden  wenn  er  i^tM 
ivüfnäma  ja  wo  nUlglicfa  stärker  als  soimiIwo  auf  deu  Uai^ 
versitäten  mächtig  wird?  Wenn  die  bisherigen  Jnidstefl 
Slaatsmäiner  und  Theologen  so  wenig  inm  W«Ue  Deatsch- 
kttds  wirkten!  dase  sie  daS'  Volk  vielmehr  für  aüle  die  Ther- 
betten  und  Unglnokseligkriien  der  lezten  Jahre  reif  maeh^ 
i&ky  und'  nun  in  jüngster  Zeit  wieder  nichls  wissen  sds  es 
sttähnUchen  aufsaeue  retf*  zu  macjien:  wo  w«ren  sie  ige^ 
bildet  und  wo  sogen  sie  am  .tiefsten  ihre  Aüsiditen  und 
Gffundsäze  ein  ?  Und  wenn  draiAen  alles  verdeirbt  wär^ 
(aber  im  Kerne  nnsres  Volkes  ist  Ja  noch  so  unendKoh  yid 
g^nndes  tt&d .  einer  bessern  Bniwifielujig .  barrendes);  kön* 
nett  dadnrdi  die  Universitälten  für  die  eigne  Verkebrb^rit 
irgendwie  entschuldigt  werden  ?  können  sie  auchnur  enir 
S€h«Migt  werden  fdr  die  GUeicbgültigkeit  und  BequedaUirii^ 
liieit  womit  sie  die  ihren  Geist  nur  immer  weiter  zarrütleo^ 
den  Geseite  von .  1819  und  daftn  wieder  von  1832  S.  binr 
nahmen?  Denn  dass  durch  sokhe  Geseze  das  am  Leben 
und  Wirben  der  Universitäten  au  bessernde  nicht  gebeSaeirt 
werde,  so)lt&  doch  wenigstens  jezt  aligemein  einleucbieit. 

Doeh  wie  hier  zu  helfen  sei  habe  ich  anderweitig,  be*- 
sonders  ameh  seit  1848  in  den  JahrUkchem  der  Biblis<Aen 
wissemchaft  ausführlicher  erklärt,  und  rede  vielleicht  bald 
weiteir  darüber.  Und  wie  ich  das  vorliegende  Werk  nun 
obitohl  unter  tausend  Bekümmernissen  über  die  noch  im- 
mer fiitttere  schwere  Gegenwart  doch  wenigstens  in  gr<)- 
ßerer  Ruhe  schließen  kann,  so  mag  ich  gern  hoffen-  dt^ss 
auch  das  DaRscbe  Volk  d.  i.  die  Gesammtbeit  aller  Deal*- 
sehen. endfidinodibdid  genug  begreife  was  ihm  wahrhaft 
fehte  und  wie  es  sieh  vor  der  Thorheit  sovieler  Gottes*^ 
und  Reditsgelebrten  vor  der  Eigensucht  soviler  entarteter 
unedlier  Ritter  und  vor  dem  Sonderstrdi^n  einzelner  seiner 
Regierangen  auf  die  rechte  Weise  zu  schüzen  habe.  Gt^ht 
das  Uoht  und  die  Kraft  eines  reineren  Lebens  auf,  so  sind 
auch  die  scbbrnnHilen  Epfahmngen  als  leuehlendie  Spiegel 
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des  ewig  sireng  zu  yermeidenden  nicht  umsonst  gewesen; 
und  aus  den  Trümmern  aller  Deutschen  großen  und  klei- 
nen Irrthümer  und  Verkehrtheiten  kann  noch  die  Blüthe  ei- 
nes insich  kräftigeren  und  so  nachaußen  geehrteren  Lebens 
sprossen.  Das  ist  gewiss:  sinkt  das  große  Deutsche  Volk, 
nach  allen  seinen  2000jährigen  Erfahrungen  nach  allen  den 
Erkenntnissen  und  Fähigkeiten  die  es  sich  erworben  und 
den  oßenen  göttlichen  Warnungen  aller  Art  die  ihm  gege- 
ben sind,  dennoch  in  sich  selbst  zusammen  und  vergeht 
ohne  auch  nur  eine  wahre  Blüthe  und  Frucht  seines  Lebens 
erlebt  zu  haben,  so  sinkt  es  unendlich  unentsdiuldbarer  und 
schimpflicher  als  das  kleine  Volk  dessen  Geschichte  der  Ge- 
genstand dieses  Werkes  ist;  weil  dieses,  nachdem  es  eine 
neue  unsterbliche  Blüthe  aus  sich  hervorgetrieben,  eben 
nur  dazu  gesunken  und  in  nichts  aufgelöst  ist  damit  kein 
anderes  späteres,  und  am  wenigsten  ein  Volk  welches  wie 
das  Deutsche  Einmal  diesem  unsterblichen  Christenthume 
näher  gekommen  ist,  ähnlich  sinke  und  vergehe  *). 


*)  ein  ausfuhrliches  alphabetisches  Verzeichniss  der  Sachen  and 
des  übrigen  Inhaltes  aller  Bande  dieses  Werkes  soll  sobald  als  mög- 
lich nachausgegeben  werden.  —  Für  den  ersten  Band  dieses  Wer- 
kes ist  hier  auf  die  Seiten  der  zweiten  Ausgabe  vom  J.  185  i  Ter- 
wiesen. 

Anfangs  1852. 
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Dritte  Wendung : 

die  Heiligherrschaft. 
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Die  Zwischenzeit  der  TÖlIigen  Zerstreuung 
und  Verbannung  als  die  Zeit  der  Ümbüdung 

zur  Heiligherrschaft. 


1.      Die    Leiden    der   Zeit. 

IM  ach  der  Cbaldiyscheii  Zerstörung  Jerusalems  und  den  auch 
darauf  noch  folgenden  weiteren  Unglücksschlägen  war,  bis 
auf  den  freilieh  unzerstörbaren  lezten  Grund  des  nun  schon 
durch  eine  tausendjährige  Geschichte  auf  Erden  ausgebilde- 
ten und  festgegründeten  ewig  Heiligen  selbst,  alles  übrige 
yollkommeu  zerstört  was  bisdithin  der  Ruhm  und  Stolz  eben-- 
sowohl  wie  die  Zuflucht  und  Hülfe  des  Volkes  Israd  gewe- 
sen war.  Alle  die  tfußem  Heiligthümer  sowohl  als  Schutz«^ 
wehren  und  Waffen  einer  wennauch  nur  noch  kleinen  Ge«^ 
meinde  waren  zerschlagen,  ein  irdisches  Reich  Israels  mit 
seinen  lezten  sichtbaren  Überbleibseln  völlig  zerstört^  das 
Volk  als  soich^s  vernichtet  Und  wenpi  der  uAendliche  Schmerz 
«nd  die  öAmiinkMie  TrMer  dieoer  Zeit'  üichtmehr  von.  einer 
wirläichen  Gemeinde  gefühlt  und  durchlebt  werden  konnte, 

•  •  •  »    ■   ■ 

so  lastete  dafür  ihr  Leideii  auf  den  efnzelneh  Seelen  welche 

» 

von  diesem'Volke  noch  lebten  desto  schwerer  und  finsterer. 
.  MnirklicU  kann  man  sich  kaum  eine  genug  richtige  Vor- 
ateUung  von  der  Schw^e  dieses  ieide«^  b|ldep,i .  Vor  einem 
Umstone  dar  *  Chaldftisohen  Oberherrschaft  in  Asieu  war  an 
eine  MMernng  der  über  Israel  va-hängten  weWicheh  Stra- 
fen nicht  zu  denken,  ähnlich  Vi^iö  später  das  Persische  Reich 
erst  durch  Alexander  zerstört  werden  mußte  damit  die  einst 
von  den  Persischen  Königen  fortgeführten  Griechen  befreiet 
und  die  kostbaren  Griechischen  Beutestücke  zurückgegebeii 

1* 


4  Die  Umbildang  zur  Heiligherrsclitift. 

würden  ^] :  aber  Nabokodroßor  der  allgewaltige  Herr  jener 
Zeit  und  Zermalmer  Israels  war  z^  Zeit  der  Zerstörung  Je- 
rusalems noch  in  seinem  kräftigsten  Alter  und  hatte  von 
den  43  Jahren  seiner  Herrschaft  erst  18  bis  19  durchlebt. 
Dazu  blieb  er  bis  gegen  das  Ende  seiner  Jangen  Herrschaft 
immer  derselbe.  kraftvpUe.  König:  denn  so  .wenig .^näheres 
wir  -^anch  bisjezt  get^ade  ld)ef  ^16  leite  BlAfie  seUhrk  tdä^- 
sohüft  ^sann^  s»  l^lgt  doch«  tte  «len  Amtivhea  iielieridiiis 
der  kriegerische  aohn  JNabo(U)la{;far*s  bis  ß^  sein  Ende  we- 
nigstens in  Asien  der  Schrecken  der  Völker  blieb  ^)  ^  und 
dass  er  namentlich  seine  schweren  Bestimmungen  über  Is- 
rael immer  aufrecht  erhielt '). .  Zwar  ii^aren^  seine  Nachfol- 
ger  weit  weniger  kriegerisch  tüchtig:' allein  nachdem  das 
Cbalddische  Reteh  über  ein  halbes:  Jdirhiäiderl  >  lang  ivieleo 


i)  wie  die  Geschichtschreiber  Alexander*js  dies  immer  gern    err 
zähllen.  2]  nur  die  ErsEählung  über  iseibe  göttliche  Prüfung 

Dan.  3,  31—4,  34  zeigt  ihn   7  Jahre   lang  in  Wahnsintr  ja  itt  vblle 
Thierhett  terfallen^,   dttnü  «beMiachdem  er  e^eti  toiü  WAhi^ii  Ctolte 
bekehrt  wieder  getaiidin4,  dieüensthaft  wieder  aotcctend^  and dwtth 
ein  köoigljbheli  Anascbreiheo  ;  allen.  8fi«e|i  Unletiha^e^  di^s^/  sf^ 
göttliche  Selbsterfahrung  anzeigend.  rWir  wissen  jc^  aus, den  ^01X7 
Bchriflen  dass   die  Großkönige  in  Asien  die  Sitte  hatten  in  solchen 
öffentlichen  Denkmälern  ihre  eigne  Geschichte  den  Üntermanen' '  und 
der  Nachwelt  zu  erzählen:  insofern  hat  die  fihftleidun^ dtieves $tihikea 
im  B.  Daniel  nichto  auffallendes.     AlIeiÄ  ihrd  JbiSgtt  AUBMUg  %at 
diese  Denkschrift  deefliidi  erst  fiim  Yrntiuntr  'dniAiifiaiMlB  md 
leider  wifieQ  wir  nfehfa  mehr  ven  djBr  «rinr^PgM^tn.jflHi^f^e^ 
geschichtlichen  Stoffes  welcher  diesem.  Verfasser  ziiliaqii  undidon^ef 
dann  sichtbar  sehr  frei  neugestaltete.    Nach  B^rössos  starb  Nabokod- 
roßor wenigstens  nicht  im. Felde  sondern  auf  dein  Krankenlager^  aber 
nur  ebenso  wie  sein  Vater:  s.  Jösephns  gegen  Apion  t,  20  Vgt:  c.  19. 
Alterth.  10t  11, 1 ;  Easehios  ^.tT^%  11^40'li.  ishidk  AMM  L  pii2  t 
gibt  wesenlliofa  niehts  imims.  S)  würe  fNili^h  •idpe.aheit'er-» 

wahnle '£r«&falii«g  ü^/a.  e.  ^  drein: gfi^iohtlich,  ßo  4ie^  fiphr  sehoa 
aus  seiner  Bekehraqg  erwarteo.  •  ef  werde  doch  nua  nuch  ^l^s  Volk 
dieses  »höchsten  Goltesec  wie  er  ihn,  durch  Daniel  erkaqnt  .hatte  qicht 
länger  mehr  so  ßchwer  LedrSngt  haben:  allein  davon  ist  nirgends  die 
geringste  Spür  ta  enldeckeü,  tkod  jetie  ErzÜhlting  Weiss  eben  d^ron 
nichts*  .  ^  ••  .  '       « 


Vdlkern  das  Gfses  torgesohrieben  hatt^,  «luftte  sich  die  da- 
durch b^fr^detö  .Ordmoig  d^  Dinge  Wßh  weh  Nabokod- 
roßor's  Tode  nocii  imnar  durch  ib*  eigenes  Cewi<?ht  fort- 
erhaltea:  wie  wir  (Ke«  gerade  in  Bezug  auf  die  Lage  des 
YoäutB  ;Isniel  deutliiA  sehen. 

Von  dem  amlom  Groflreiche  jener  Zeit,  Ägypten/  hatte 
das  Vdlk  ah^  ebearfaOs  keine  wahre  Hülfe  und  Erleidite- 
reog  2tt  hoffen.  Zwar  war^  nach  Bd^  HI.  ^)  sehr  viele 
ein2(älne  QHeder  des  idten  Volkes  aus  den  yerrphiedensten 
ürsaohen  jsohon  'Sett  dem  ^.  Jahrh.  und  früher  nach  Ägypten 
gek<»mviM|  als  FldcMinge,  als  Gefhngenfprtg^führte;  theils 
rinnebi  A^s  :jn  g^ßern.Biuifen  übergesieddt,  daher  gewiss 
thrilweise  aueh  fertdUtaeHkd  in  einige  Städten  dichter  zu-- 
sanmeaircdinetid  ^);  Da  nun  NabokodroAor  nie  mit  Ägypten 
Frieden  schloss,  vielmehr  nach  einigen  Erinnerungen  die 
whr  jeet.fdleriüligs  niohDapefar  aus  dien  ersten  Quellen  ken- 
BMi  dnen  biSitieC.in  AIrfta  hineinr0i«hend0n  EinfaU  in  Ägypt^ 
anteniahm  ?)>  so  kOnnti»,  nian  aUeiidinglsi  erwarte  Ae  Ägypti-^ 

..  I)' bmo|id«r8"daa  S.  3T9  IfUf»  aos  andfin  Zeidien  erscbloasene 
betUMgt-  ^^  Bwjti  durch,  die  im  Arisleasboche  (hioler  dem  BaT/er- 
kamp^flciien  JosephuB  lt.  p.  104)  eirhaftene  kurze  Nachricht,  welche 
der  Verfasser  sicher  aus  einer  filteren  Schrift  schöpfte. 

'  2f  :be*ondera  "^iele  wohoftenln  Ifligddl  uml  Taphnfi  (Tbaphahnes) 
BonMadialilBuhl  i#eil  itbn  Pelosivirn,  lo  Jfampbis^  und  in  Oberfigypten^ 
testen-  ni^lMcht  IdkMchUich/  kobI  4ei  ÄiypCieclMip  Hürrsehaft  weiter 
Btch.ftodeiiiäbca««iiadflH9  JeM 4^,-7.  44^  1.  1&^  26^26.  Daaa  sie 
an  lielMki' viel!  Laade.  der  feltfai4r  ^ia4#r)«^:il9b  «o.  nahe  dem  b. 
Lande  als  mfigMs  wühniob»  keiiD.nMll  a&ft  B:  J^s.  49,  12  sablieBeo: 
deiiD  da«)  di0  Akdl^^  FefaisilBr.s^  aollea  i«l  mir  neeli  immer  auch 
iMAE0K.,m4tm.  das.wab#sehein)MilMile.  •*-  Aaf  die  EileU^cit  der 
kgiftukkmä  aoffDsqgiBä  biezi4heR  sidi  ^eiui  ofeftbar.  die  Worte  &q. 
4,  17:  niglj  .5,  i4:  n.'.  '    d)  nach  Abjrditees  jbei  Euaebies  pr.  ev. 

9,  tii  .olirM..iaraii;  I.  p.  bb-M.  enihlle  Mc^atheoiS',  Nabuhodreßor 
hdb»  tbiü  Hieb.ilMbyea'iilul.JhediniiStrieifinfe'  g^oM^bfund  yoadert 
GefiangeBS  ^acl^  ideaa  Polifti»  überfesiedem  deas  die  Cbaldaer  nur 
ani^*abergliidbis(Äer.ri»«bt  Ter  eittei*  Etdbebett, Ägypten  Terließeni 
ist  aaMdeia  id  Üy^nMlm  .ehRodegik  iJ.  p.  4d3  Bobb.  überliefert. 
IMepen  Mtfta^a^n  ^Staeifadg  toin  er  etat  spit  nach  der  endlichen 
Beawingang  Ton  ganx  Phönikien  unternommen  haben,   iraralif . aui^k 


6  Die  Umbildiiiig  tur  Beilfg1i<rrichart. 

sehe  Herrschaft  würde  sieh  eines  Yetkes  an^endmmen  ht 
ben  dessen  Gebiet  ihr  erst  eben  durch  die  Chaldäische  ent«- 
rissen  war  nnd  von  welchem  in  den  lezten  Zeitläuften  so»- 
viele  und  zumtheil  so  edle  Glieder  bei  ihr  Scfauz  und  Gast- 
freundschaft gesucht  hatten.  Allein  Israel  hatte  auch  damak 
von  Ägypten  nie  eine  für  die  Dauer  ernstHdi  gemeinte  wahre 
Hülfe  zu  hoffen:  gegen  das  Chaldäiisrche  Reidi  ftlhlte  sich 
dieses  fortwährend  zu  schwach,  gegen  Israel  seit  alten  Zeig- 
ten fortwährend  zu  elfersttchtig;  und  nachdem  es  alle  Wif*- 
fenpläze  auf  dem  Festlande  Asiens  verloren  hatte,  war  sein 
Augenmerk  und  sein  Ehrgeiz  nur  noch  auf  die  reichen  Fto^ 
nikischen  Seestädte  gerichtet  welche  es  sich  zu  unierwerfen 
strebte  nachdem  soeben  Nabol»>droßor  seine  ganze  Macht 
an  ihnen  ohne  einen  hinreichend  beftledigenden  Erfolg  ver^ 
sucht  hatte  *). 

Ifoch  wenige-  bekttmmerte  sich  irgesdtein  anderes  da«^ 
mals  bidStehendes  kleines  oder  großes  Reich  um  dar  Elewl 
Israels.  Denn  dass  viele  Überbleibsel  des  Vdkes  adchnddi 
in  viele  andre  Länder  versprengt  wurden,  konnte  seit  dem 
ersten  Anfange'  der  Auflösung  der  alten  großen  VoHtshirr- 
lichkeit  niclit  anders  seyn.    Ein  glückliches  Volk  breitet  sich 


die  prophetischen  Worte  Jen  44,  30.  46,  36  f.  Heteq.  29,  17^20 
hioveiseo.  Leider  aber  wisseä  wir  über  eilet  dies  nieliie  lilbere% 
so  wahrseheinlich  dal  ErpIgBiss  achoo  aDtich  ieftilge  der  gesaaiflilen 
AsiatMch-ÄgyptiMheri  VerblltoisM  int;  aaehevklM  aich  ao  am  be«f 
aten  ^o  Pharao  libfra*  (Apvies)  öadoreb  m  seiner  Herrtehall  aoent 
wankend  yfvirdü  und  Amaaia  ihn  aalest  ebaeieB  kernte. 

1)  waa  nIniHch  bei  Iierodot'2t  1^1'  «d  IMöder  I,  68  freüieh 
ohne  eine-nihera  Z^tbeatimmiiiif  Ton«  A^ies'alegreidhett'Land^  kmd 
Seezugen  gegen iPUtankien  enibk  wird,  beziebc  aidi  wahratiieiaUek 
auf  die  Jehre  «einer  Herrschaft:  wo  er  die  aas  Afrika  terteiebene» 
Ghaldler  vieHeioht  mit  fioife  eider  au  ihm  gefldcbleten  Fkööikieohen 
Partei  nach  Aaiea^  bin  xnröekverfoi^en  nnd '  wenigatena  im  T7#os  4ie 
GbaldÜsielie  Partei  anlerwerfen  mochte:  4aher  die  Tyrieri  naeh  grof 
ßen  inneren  Unrnhen  und  achneüen  Weohaeln ,  16  Jahre  tot  dam 
Bnde  der  GhaldftisChen  Herrschaft  aieh  wieder  einea  König  ihrea- al- 
ten Stammes  aas  Babel  holten,  nach'  Menander  bei  Joiephas  gagea 
Apion  1,  21. 
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durch  9#in.6Mek  mid  seuitAMAevk  ß(mm  Wohblajid  El^m 
und  HMdel,  ^.uoglilcUicbes  eb^n^^fih  sein  Uiiglttck^i^c}! 
«H»  Wia^QA  Wa^  ftPS»  wie  die  Propheten  laaieres  dem  wir 
göttlichen  Volke  äamer  gedrohet  hatten  ^].  Schon  ^eit  dem 
loten  iHid,Mw  Jahrh.  n&d  lange  vor  der  Z^ritüninf  des 
ZehistämmereiGbeir.  lieginnt  in  diesem  weiteren  Sinne  das 
,iB3dl^  fhttch  viele  feftngenfoftgtflMe.mHl  dann  meist  als 
Soteven  verkaufte  ^)  und  durch  die  melw  oder  weniger  firei^ 
wSig^.  iShiQht  visier  w  disn  inneren  :Beibuiig9n  ui^liegen-r 
d^  %  ofel^Laicii  daa  atle  V#lk  lange  de^  entacl^edensten  Wi-*- 
d^rvriHeng^gen  Venbiuiniivg  uvd  Aoswaiid^inmg.in  die  Fremde 
hebi^  Isfirtere  UrsMio  ahNO .  früherUn  weit,  weniger  wirkte. 
AJber  als  di0  Zevntttrmi^^er  ViMkslfc4mK<^likmt  ip  jenen  Jahr^ 
hunderlen  am  attakstat  vq«  4s«  44sperQ  mi  den  Chal^ 
4lero  msffngf  so,  aogeu:  gewiss  4if  meialon.  welcb^  wediar 
geswwwM  ^mA  dem  QstM  übnogesiedelt  "«r^ren  noch  in 
ÄfjfliiikiVi^e«.moclMiaii^  dse^ühcigen  lAn^fsr  api  Ijßttabi^efre 
0^,  aniir^ ,  noch  freie,  iitad^r  von .  <  .VoKaligtiA  wsi-den  jezf , 
mf  '9^ik^  Mbm  mi;0Mi  Jahlrk^^)^  <Se  i^iSAmde  des  Mee- 
res^ 44.idiiei  »ißden^  KfMenlüfictBr  nn^insebi  des  Mitteli^ee^ 
re»  lak  iknSsMiMM.  yfm  verSfUeiHgten  vial  geimmti^)i  dprtiiin 
ging  ja  schon  längst  der  große  Verkehr  der  benachbarten 
PhöQik^^. un<ji,weinQnic^  fls.ScIaven Juimen  vi^e  wQhl  such 
.gMia  ,fir4wilUgMiap4  d^m  Beisi^ele  der  Phönikea  in  jene  4«- 
•HndS'  «lnl<6rstatt:llali^iA.der  Geschichte  bmels  asfkatdienden 
ßt^ietk.  Amke'skvlreulen  sieh  mehr  0d^  weniger  herd- 
"«eestwäirti'^;'  6d«fftttch  südwXrts  in  die  weiten  Aräboichen 

1)  ?gL  Mch  ralnlKHa  Drokü^Boi  IkMqM'i  5«  2.  la  12;  aaü 
treit^  Mberan: Umi  Bi  )Z^k.  13,  7-9.:  ^  di»»  läßt  sidi 

ittt  Mi  4r'2^B;'Anoii  1^  6^9  aad  nelaii  awScTD  Spiurenf  datalirb 
gMagaflMMMte.  1  3)'wi«  -Aouw  und  Hos««  uneäigiteiul  «ra 

Svmmtka  o«A  JM«  IMMen  OHinteai' und- «iO'dai  Bospi^  Jona'«  1, 
M  laigl'  daifti  iriüle  a«eh'  wait'  nadl  •da»  WeslM  liin'  tfäcktetan. 

4)«aAaai.  il>  II.  4)  dalMT  ibI  bat  deai  froSan  Qo^ 

gviiAäiileii  aofial :  ?a&  :d«ii  üGwiadeo  daa  M ecvas«  oder  koner  den 
«Geaiadanit  dia  ftoda^'^tt  B.  Je».  40»  45«  it,  I  an;  Tgl.  Shalidb  lehoa 
«nraa  Mbar  Jar,  84/  <eJ  4)  man  kaaa  diaa  aadi  mm 

Obadja  t.  20  f.  Mferii! '  aa  kwatü^aft  übiagaua  «^wick  na«b  immer 


6  Die  UmMfAiDip  ztfrSeaiglMmcbaft. 

"^ttii^^:   Mim  ^w^imeti^^t^  uns 

^iM  besondre  fheiltiidMd  aii  dsm-(vesebi0lie>'«ies('  dMiib  mn 
tiefslefn  gesisiikeiieA  'ttnd  dcftieinb«*  ^(^  vmiinIfMen  YolBe 
fcerlclitet.'  ''  ''  •  '  •'•'"•  '  ■  '  ••-  ''•'"  '' '"  -  '•'•''•  '  •" 
Särüm  W^  denn'  dfts  Lddbn  d«r  E^rstrewien,  it^nfiaUöti 
v^rsdiieden  na«ih>  den  TerscMedi^ii^ii  äärtdern  wo  «id  meAr 
oder  wferil^ep  iiilfteWii%  Mk«h  mttßt<»/  dötb>tflM^rafl'<«ähr 
sehwdr:  tuifd  1iatle»i  ^zfofaie^  OHödet' Isra^  'Hi^liUlIer^gs 
Utah  Schott''  £M9(  ättigiinf '  JlditteMto-U)h  ^faim^r  9lftrk^  «rid 
^tternäer  a^' dto  G^aiik^it  -^d  iils(>  diO' W irkäi^irft  A^ 
ge^wüngento  LdKehS-ttt^  IVätilA^n  (dor  sögen.  fl!<IMtt'Odidr 
«^toA)  geWshi^eil  MfUi^i^,  so  nurflte  Jost  ohne  j^  tmkfk 
AnimabiUe  idtts'gilriise  Volk  sk;b  ^dem  bilt^dn  Oöiscldidce 
^duldf^  zn'dnfen^difi^H  lernen.  Di^'<(«^he  auf  Ciiäldffil 
s<^M  fMe\A  sA()h  M  #kn^fl  edg^den>  hiiM«ift  |«i!^^ 
müssM^  <v^i«^  MWi»  (nin$h  alten'  Zbiohen  dfoilwfr'o»!»!»» 
fiStoen]  mebr  nfisp  Im'Oanaieii -e^  ledl^  kloin»  ißetn^d^ttf 
den  9hr  «tfgeiwto«iiim'Oitib»sArftiUt/  ünl  nttßtMtkwiur  gi^ 
Trfss  g^n'ii^ihw^e  «Dienste  «nd  <Ldtetmgi»ft>tiir  lieikeft  ^ 
^l«n,  konnteii  sAl^decA' «onatA^ei  nMet^  deh  ifefki^hiedb.  Ote 
vieteii  Tau0Mde>  welehe-  11-  >J«lire'  tiMr  JMMdemii  Itomfei^ 

■_-         •    •■     -     ^      ■     •  -^i>     -     ' i-J  •  i  •    *    .     f  •  .  «  •  »     •  .  i        .  •  .  »         i  .  •  '  I        "<  'I  Li»-, 

'der  'Nkme' '  Söfiir^d '  ikt ;  In'  Vetöbem  -ei^ijg^e '  'A y et^cn^ '  (feil '  %6st^ö^b», 
aodre  S|iai4i,  aadf^e  iS^rttM  fiiidäs  Wöineä;  ^fe>4»IM  de^  AhMMiM» 
keitdohijiiile.falgaad;  1)  i^idebirttaH  dalMdMuddi««! 

a^eli  Ar*  1<ro)i|Hep  119  ndrfiU^rM  Hi|*'Mi*iW»ii)4l»lMen  nM.WfciiW- 
jifjsiieD  Stellen  in:g]:9ßjen^  ^^mejqdea.vielet^odw^  wie  «ij^idieii itheijs 
«US  Syrischen  Kirchenschriftstellern  theils  noch  genauer  ana  den 
Qor^i^^  HJHd  den  Le%iMii4iclireifae#n  MiihäianMsiriiieBel»»  aUein 
diese  Haren  [gewiss  größ(entbeils^e|«l  nrioh\dei  leitisiKiaraiamagJi«- 
iHiialeaiadQi^a.rcAreahla^«  iAber aiU;!^ |BcboD.friawr^W:4liat«l  d#ct 
ttfstreut  ti«le  AG*  2,  11t  achan  Wihretid  der  Zuge  SUm/MrQÜm'ß 
^egao  Arabif<)b«  YiölkeracliaCieq^  wofo»  joiaA  a^M  AmdiaalmKifir 
Bchichtoc^eilNeF  er^Uen  v  kaitatdD.  Tide .  Jddäer ,  dorihia:  treiiftolilag^i 
metdeml  das  Bmchslüpfc  a«Ui  dem  Bd.  I.  S.  SiSrgfnanMnfAxabiichen 
l^rke  wtfloliea  aa  dieaar  Sialle  ilabef^erl JUUart;< werde*»  aoUle)'iiaftii»i^ 
leider  jaiif  diaci^be^  anil^M  S^flii|4{iea,J).ei  meinem* fimttiga.ttiii'Tir 
hattgen  hiebet  iecl/pren..ge9angen,  und  ich  b|be.»#  Mlldeai.ia(lekaiia 
der  Maüaü^eje  Handaphri/t  nifObft^tfrBiäiiaea:  kpinaeii..;   j   .^ 


I  •  .•  . ^^ 


» 

nng  «is  die;  wahre' .^uswsU  Hes  ViAes^'init  Königf  Jeja«^ 
Ubtn  :iii  idiB^  (kilttcben  Gegeadeir  verbannt  #aren^  faatMi  daft 
toi  alsbm^i  (wie  wm'  aug  dem  "Buche'  äures  MiWorbannten 
ifeeeqiel  und  ana  dte  Jeretilja's  anrieht)  noek  eine  ziemtsh^ 
Freibaili:  aUer  die  ndob  vot  der  2eislta*inig  Jerusalema  nn** 
iör  ainen"wseüiraeh  ^niir  dwnpf  and  ztostreut  ausbrechenden 
ilnrnheh  mtifiteät  .ebenso  wie  dieae  Zerstörnng  anid  die  Ver^r 
mehmikg  deb  Verbannten  darch  eim  sofroße  aeue  ZAl  die 
Freiheit  noch  mehr  beschrönken  und  die  Leiden  aller  steiro 
gern;  wtoddan  aueh.Heiie^lePaSttininiei^eitdem  aUmähHghn- 
mer  anf  iängwe' FHsten  teratuaunt  Am  schärfsten  dier 
vrttnMn^dort'die  HAUpteff  des  Vo&^'tlbeniräofat^  nm  w»fche 
aifdi  'jeai  wieder  aSe  die'  Beirren  levler.  n  'sammetai  aueh«* 
teil  :*die:  vom  hMme^rieiFteriiehen' und  Vom  edlen*  oder  könign- 
lidkeft  tfiesbUdaMe  Vnrdefa  hÖchM  iinwttrd%  beinndeli')^ 
-mlter  Hüten  igewiaa  qdoh  mehr  ah  lUe  meisten  andern  K5nig 
JojaUrfn  welehet  äp  j«ng  fdrtgefllhrt  war  nild  an  welchem 
ele  die  irgeüdwd  zel^^eittc^  4esf  erien-  n6cfa  itnmer  wie  ai 
dtmiifebnwlaea  eigtlen  LebNis  hingen'^).  Die  aber  mefat  unter 
€haldiß8rilcin»Zwangd  im  stehen  gMoklich  genng  wirren^  ver-^ 
s^faiiiaditelmi  m  fiänfen  mit^  tiefstem  Mangel  in  den  Stid«* 
len  ^  oder  diirchiiTten  in  nöeh  grl^erer  Lebensnoth  die 
Whsteä  ^]*  ^In  'den  Trümmeiai  des  mauerioeea  .Jerusalems 
iftg  gewise  raie  darcb'Vejfschaflizshgen  gescbfizte  ßhaldii-^ 
sehe  Besaanng»^}^  anät  nm  den  Zuging  zii  der  verbotenen 


JP1 y  >»  I 


1)  wid  auch  aus  B.  Jes.  43,  28.  52,  5  Tgl.  ^ß.  1,  4.  4,  7  f.  5,  12 
erhellet  2)  auf  diesen  König  nämlich,  nicht  auf  Ssedeqia, 

fehci  gewias  dte  SäbildAnnig  ^^.'A^  20  Yfl.  2^  9.*  diur  GfsgeaaMad  so 
•giroicr.'inHi)  aljgsnMiner  Mmentiht:  kaoala  iiaofa  allem  was  wir  tsu 
dco  iwei  leaiea'Kteigen'JeFittAleais.wiaian«  nbr  JoJaUilo  s^^o.  Baß 
Bild  t^aa^Faiilfte/ia.d^Ciriibe  ist  «üe.flaa  Tom  N«ze  hei' deDUMdbda 
•|QJaUdttficsMft^6}  pbgleioh  dieil  auch  sonst  gebranehi.wird  13»  13. 
17,  OD.  a2i*^.  '  i  i3).kiadL  Beloben  Bildarn  wie ^^^  2^  10^.12. 
la;  4  ;l-*^9^    f :    .  ^    4).^al  dita  beaattdeffa  wdir  dar  ZMtteiiiik 

JemshÜBM  TMlfacb  geachahy  .aihdUt  auaBas.  33»  27^  ^q.  4,  19.  ö, 
6w.9.^j  Jaa»:51^1»il.v  ,:  a)  diea  verstaht  aieh  theib  tonaaihal, 
lybaya.: wanden  aber  aaah.'erlft  dadurcti  Hlagtrojftt  wie  B.  Ja».  49,  16 
-19.  51,  17  f.  52,  9.  58,  12.  4i2)4^TdUie  deailidii  afifik  im  starka 


10  Die  Dml^lAliiif :  zur  H«iligliemchaft. 

h.  Sfadl  in  einem  weÜeA  Umkreise  uili  sie  jedem  Judier  un» 
ffidgHoh  2a  machen ;  üid  während  so  jedem  auchaHr  die 
Trümmer  des  allen  Heiligthiimes  zu  besiwhen  und  dknri  ykHf*- 
\e\(k%  auf  fittcktig  gebauetem  Altare  zu  opfern  sträng  ver* 
boten  war,  mußten  steh  alle  mitten  unter  herrschenden  Hoi««- 
den  in  Speise  und  Säte  an  so  mandies  gewöhnen  was  ih-^ 
nen  Iwsdahin  als  schlechthin  unrein  den  stäAsten  Atascbeu 
einge&dßt  hatte  und  w^vor  jezt  doch  nirgends  mehr  eiM 
ninch  Wunsch  ausreichende  Htllfe  täch  fand  ^). 

War  das  zulezt  erwähnte  DoppeDeiden  indiesöiMire  für 
alle  zarleren  Geister  gross  genug,  so  trat  noch  der  bittere 
Höhn  dazu  welchen  alle  zu  dulden  hatten  die  mchileidii* 
sinnig  genug  waren  sogleidt  aUes  Heidnische  zulbilligen  und 
nachzuahmen;  Der  Hohn  der  verschiedeniBten  Heiden  trsf 
das  ganze  Volk  sdion  als  das  besiegte  •  und  schwer  f«ide* 
mfttiiigte:  aber  die  enge  und  bestHüdig  wlißeiineidifeha  Bsr 
ruhrung  mit  den  Heiden  in  wdche  sie  <  jezt  gekommrä  i^a~ 
reny  mußte  den  Stacht  dieses  Hohnes  für  die  Um  am  nfkekf 
steu  ausgesetzten  tausendfach  schärfen.  Denn  eilwederlniifi«- 
4en  die  einzelnen  j€^t  inriiiermehr  in.  das  sie|[r«iehe  heidni^ 
söhe^esen-  übergriien^  wozu  ja  jezt  soviele  sbesMders  stiiAe 
Anreiimng  lind  V»!fÜhrung  äbertdi  auf  Abä^  Wege  lag:  «ad 
Mdr  wisset  aus  /vielen.  Zeiehen  dass  wirklich  damals  in  allen 
liindern  viele  in  heidnisches  Wesfen  zu  venanktli  ^rMr 
gen^)^:  Oder  sie  mußten  nun  gerade  desto '  entschiedeiter 
und  kühner  allen  solchen  tausendfachen  Reizungen  wider^ 
stehen:  danii  aber  hatten  sie  leicht  nur  desto  ärgeren  Hohn 

Au9<lni«k  »Iflrael  sei  'zUm  Banafliicha  §eirordte«'4S,  38  itl/nicht  ni 
stark.  ■   '-  '  1)  hiersnf  wird'  gerade  so  -Aofaoife  der'YerftaB«» 

iiatig  TielOewIeht  gelegt  Beceq;  4,  t2--f5c  nieil  w«iige#  ittr-daTOa 
In  den  tpfiteren  Zeiten  die  Rede,  aus  üraachcn  wrtehe  leaehl  t6a^ 
•aelbu' elnleaobten*  *  2)  schon  lange  yot  der  ZeiMräng 

Xärnsalems,  als  zuerst  Wele  is  ifvenUfte*  Länder  gesekleaderC  worden, 
halle  J^emjA'  Tor  der  nmi  drekenderen  Gefahr  in  das  ToUeikeidiüi- 
scbe  Wesen  zu  Teninken  ernstliob <  gewannt  jo.  iOi  aber  wiaviideiros 
soleker  W:amungen  abfielen  oderdoch  irre  wardfea;  kand  UMn  .aaa 
Jer.  e.  44^  Hezeq.  14,  3  f.  B.  lee^  M,  d&i,  und  riefen.  Mdarn 
eiBzelaeB  Stellen  «icher  genug  eikcttaen.  ^'    • 


Die  LtMeB  4ef  Zeit.  U 


Ja  ßohiirfe  Veifolging  «tod  entweder  die  ti( 
und  empfitidlichflle  Sü'afe  oder  den  Tod  seihst  zu  fürcbteB. 
Und  so  wissen  wir  nodi  ganz  lelcher  dass  manclie  und  woU 
nicht  wenige  den  Kdch  des  Leidens  ganz  ausleeren  mußten^ 
Geftagniss  in  Unstern  Löehl^m  Entdirungen  der  schmach- 
vollsten  Art  und  den  Tod  selbst  duldeten  ^) ;  alle  ihrer  Re- 
ligion treuen  id^er  ohne  Ausnahine  den  bitt^sten  Hohn  und 
Spott  unausgesezt  zu  leiden  oderdoch  zu  fürchten  hatten^). 
Wir  können  <fas  einzelne  davon  nichtmehr  geschi<^tlich  ver- 
folgen :  im  Ganzen  idier  steht  fest  dass  auf  solche  Weise  das 
Ldden  der  Verbaimwig  immer  größer  und  schwerer  wurde^ 
und  endlich  wohl  eine  rilgemeine  Verzweiflung  ftthig  gewe- 
sen wdre  sich  des  ganzen  Volkes  za  bemftchtigeni  soweit 
es  nodh  zerstreut  in  seihen  edlera  Gliedern  fortlebte. 

Frcäloh  linderten  sich,  die  Leiden  der  Verbanmng  bei 
vielen  durch  die  Andauer  des  neuen  Zustandes  selbst.  Al- 
len wdche.  ganz  ruhig  den  Acker  bebauen  oder  in  ihrem 
Kreise  andre  Gesobfifte  betreiben  wollten ,  wurde  dies  nicht 
gewetet:  Und  die  inOhevoSie  Arbeit  trug  gewiss  bei  vielen 
eben  in  der  stillen  Noth  die  gesegnetsten  Fruchte.  Der 
schwere  Druck  der  Herrscherwillkühr  bricht  sich  dazu  durch 
den  Zeitverlatf  deicht  wiediir:ix)nsdb6t  aSmählfg  an  gar  vie- 
len Ecken :  und  da  solche;  welohe  Hein  rechtes  Vaterland 
haben  ihren  Unterhalt  gern  durch  unterwürfigen  V^kehr 
mit  den.  Ansässigen  durch  Handel  und  durch  das  fleißige 
Sammehi  einer  möglichst  großen  Menge  beweglichen  Ver-^ 
mögens  erwerben ,  so  scheint :  vielen  der  gescl^k^kteren  und 
thätigeren  die  Erlaubniss  da^u. frühe  bewilligt  zu  seyn^  wie- 
denn  die  Richtung  auf  solchen  Lebensgewinn  unter  i6a  in 


1)  bieher  gehdren  gaaz  die  Andeiitangvn  B.  Jen*  21,  10.  14>  3. 
17.  41,  14.  42,  22.  47,  6.  M,  13  f.  23.  B;  Jer«  50,  7.  17.  ^.  124. 
t2§  nnd  in  iMe»  aodar»  SlaHm ;  be^oaders  «a4^h  B.  Jes.  50,  5-^7. 
M,  7.  2)  ^.  t23,  4.  137,  1—3.    Dmr  nothwmidlga  Gigw-- 

lefalag  «ineB  aurza  gerechten  Sfiolles  auf  Babel  nnd  die  GlialdSer 
folgt  daoB ,  iobald  die  Lage  der  Diage  aachamr  vonfero  ^eine  Äade-N 
mag  seigt,  in  iblckeii  Stellen  wie  y.  14  (53);  B.  Jes.  14,  4—23. 
c.  41.  47. 
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Hier  Fremde  wöbnetiden  Jiidaehni'  9ck»n  «ueit  diei^er  Zeit  «ieb 
«tr^bildet  \  uni  kräel  ins^ern  sogar  an  die^telle  des  fra^ 
her  YÖn  ihm  tiefreraehteten  IKaiitoi  treten  will«  Dazu  mußte 
sich  die  Gewandtheit  und  Einsicht  auch  gewiss  das  fromme 
Leben  mancher  eineeln^n  Güedär  <fieses  Vo&es  eimdger  Ail; 
hm'  den  Herrs<?hem  der  Zeit  selbst  alhnäligr  Anerkennung 
vieHi^seha£fen :  solcher  bei  Hofe  gern  ^[esehener  und 'zu  kd^ 
niglicheh  Aufträgen  verwendeter  JudHer  wie  spttter  Neb'emja, 
gab  es  allen  Spufen-naoh  schon  früh  maneie  efaizalne  ^. 
Im  Großen  gibt  für  di(9s  alle^  der  Ausgang  der  Verbän«^ 
nungszelt  selbst  die* augenscheinlichsten  Beweise;  denn  so<^ 
gar  wieviel  bewegliches  Vermöge  Tide  der  Yerbam^ten 
rasch  zusammenbringen  konnten^  wird  untäi  erheUen.  Al-'- 
lein  sölängb  die  allgemeiiien  königlichen  Befehle  tü)er  braal 
^nicht  '^furücl^enommen  würden,  kennten  aUe  solcbe  Aus- 
Tia^m^  wenig  helfen/  da  auch  die  angeseheiisteh^und  wöhl^ 
habehdken  den  Schlagen  jeder  augeiÄlick&ehen  HefTScher-^ 
laune  aiisgesezt  blieben,  ja  diese  stetä  ammelsteri  zu  fftrelH' 
4en>  hatten.  Die  Leid^i^  d«$  Volkes  blieben  alsodoch  fihgaii«^' 
zen  diei^ben;   :    :  .  '  .    ;  .    . 


I  , 


;  Ttpi&  flioflBnttny:  Mfk  jeneir  ZdiL; . ; . 

Aber  auch '  knlfteii  In  «len  tiefsten  Strudeifa  jfener  \et^ 
'zweiBung<' fehlte  es  deh  zerstreuten  Gtiedcrh  dicfser  nui^' Su*^ 
fterlicb  zerstörteii  Gemeindii'inie  ah 'äinem  Anhalte  und 'Fi^I^ 
?en  sichren  Heiles,  und  mlfteiÄ  -  aus  den  dunkelsten  Stundet! 
;fener  langen  Nac^tbiiztißti  cfft- genug  destd  heller  die  Strah-^ 
ten  eniel*  ^wlgÖH  Hoffiiung  he^vöi».  ^  ¥^äre  freilich  mit  die^ 

1)  schon  für  die  Assyrische  Verbannung  wird  dies  Yorausgesexi 
.ToJ»*t  1/13.,;  Dass  mandie^Jindüvr  in  dervZerstmUilif  srikativieder 
SdtoTMi  htf^lUSb  auch  deS' .Getfinnei. tii^ iier.  AitjeinregflH ,  f^\ffi{Z..9i 
«iaS,<ih»Si.  38,  Z^6.  iE»;. 2t  65L  .  Das«  aber:  lebr  !vIb1&  siab  a^A 
dar^hi  mühMaiei  Ji£i¥ii««rbQ|t  droflitte*,   e^haUt  tus  Jos.  arcb;  tfe 

9,  li  Afir.  t6»!3ü.  ai 2)  nicht  bltMui.  fiaa».Ckit-r6;iiir4'dlM 

iihMrall  Ti^ffauageaeat  aoadara  tiMh.ToJK  lir21  &}  itBd>sogar  iIb  afil** 
ch^a3^rtcm  J^otantea  keiae .Beialwelo  .derart i^alirfibit  »^y^:  w«0n*.daa 
geschichtliche  Andenken  sie  nicht  erlaubt  halte.  7 »  .  \    *> 


8er  großen  Zeratreimoig^  oMd  ZersHoinngt  uwl  .(üesem^  wie 
der  äußere  Anschetiti  lefartin  wpUte>  leallen  Ende  eines  Vol«« 
kee  «nd  eiiier  Gemeinde  bradte  dumab  aiiok  Bcihon,4i9gaQiie 
gdheinaißYoIl  gmligt  Werkstftek  vDQ«ndet  gewesen  .W!^-^ 
dies  in  didaem  irdiaeben  Gefäße  längst  ßßg^poimeiQ  war 
und  dessen  Faden  ersi  mit  seiner  Vollendung  in  ilm.aibge«* 
rissen,  wdrden  konnte:  so  war  keine  wahre  Erhebung . aus 
der  iieätea  Yolksnoth  wieder  mi^glich,  «oid  jede  darauf  hin-^ 
Bielende  HoShUng  hätte  wie  grandios  empfangen  so  erfolg- 
log bleiben  müssen,  und  hätte  daher  aar  die  argen  Leiden 
der  Zeit  selbst  aoich  vermehren  iM^nen..  Aber  d0s  g^oße 
göttliche  Werk)  welphes  wie  oben  erklärt  wun)le;nun  seit 
tavsend  Jahren  in  Israel  angeknüpft  war^  hatte  in  de«  lez-* 
ten  Jahrhunderten  seine  Fäden  niir  ^ieb  immermehr  verwir-^ 
reu,  nicht  aber  sieb  selbst  sehest  vollenden  geaehen :  so  batte 
denn  sein:  innerster  Trieb  bereits  immer  starker  sich  ans  der 
Verwirtitng  ;w  retten  gesuicht  und  sein  .Auge  jb^eits  U^r 
erscbauet  wie  die  Verwirrui^  zu  lösen  und  ein  neuer  An-* 
fong  nur  richtigen  Fortsezung  zu.  machen  sei^  Dass  die 
Zerstänng. des  Reiches  Israels  wie  es;  in  Kanian  sieh  feist-* 
gesezt  tfnd  ansgd)ildet  hatte  und  die  völlige  I^rptreiMing 
des  in  diesen  Grenzen  und  Zeiten  vp^  seiner  b^serwBe- 
stunmMg  immer  weiter  abinrenden  Volkes,  vor  Gott  nothr 
wendig  sei y  hatten; die  ächten  Propheten  seit  Jahrhunderte« 
fanmelr  scbälfär  vorausgesagt:  aber  dieselben  hatten  auch 
immer  zugleich  verkündet  dass  Israel  durch  solche  göttliche 
Zttchtigiiiig  nur  gereinigt  werden  müsse ,  damit  äcb.in  ihm 
das  große  ewige  Werk  Gotles  von  eiaiem  neuen  reinen  An^ 
fiuige  aus  desto  oberer  yoUende.  Nun  war  die  erste  die 
drohmde  Hälfte  dieser  Weissagungen  völlig  angetroffen: 
und  wenn  die  Dulder  der  Zeit  nicht  schon  a^sich  ein  ^klar» 
res  Bewttßtt^fn  von  der. Art  und  dem  Geiste  jenes  jezt  hu« 
voUendel  abgebrocb^ien  ^ättllchen  Werkes  in  sich  trugen, 
so  mußte  doch  wenigstens  das  Li^ht  der  zweiten  näfnlicl^ 
der  eine  Vollendung  sicher  verheißenden  Hälfte  d^r  Weis- 
sagungen ihnen  vorleuchten  und  die  Gewißheit  der  Erfül- 
lung jener  ersten  die  dieser  zweiten  verbürgen«       .  . 
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Also  war  es  denn  dieses  oMufhaHsam  ^ch  fqrtbevre^ 
gende  göttliche  Werk  selbst,  welches  da  es  jezt  noch  fern 
von  seiner  Vollendung  war  <iie  zerstreuten  (Sieder  ifiesee 
Volkes  welche  Ach  nicht  selbst  ihm  entfremden  wollten,  da» 
mals  nicht  ruhen ,  ja  mitten  im  sichweren  Dunkel  der  Zdt 
die  hellesten  Bilder  seiner  eignen  sicher  kommenden  Voll- 
endung in  neuem  Glänze  vor  ihrem  Geiste  auSeuchten  liess^ 
Zwar  durchschallt  die  Öde  jener  Zeiten  unter  tausend  andern 
auch  die  Klage  über  das  Erlöschen  der  prophetischen  Thft-« 
tigkeit  und  das  Auflidren  der  göttlichen  Lehre  ^) :  allein  da-** 
mit  ist  imallgemeinen  nur  der  schwere  Stoss  gemeint  wel- 
chen mit  allen  volksthümlichen  Mächten  auch  die  propheti- 
sche und  die  lehrende  allerdings  tief  genug  empfinden  mußle : 
die  Überfülle  von  Propheten  und  Lehrern  welche  noch  in 
den  lezten  Z^en  des  stehenden  Jerusalems  oft  so  Mrmend 
und  tobend  das  Reich  durchwogte  ^ ,  war  jezt  schnell  zer- 
stoben; und  in  der  großen  Öffentlichkeit  des  Volkslebens  in 
welcher  sich  bisher  die  prophetische  Thätigkeit  am  mftchtig«^ 
sten  entfaltet  hatte,  konnte  sie  übertiaupt  jezt  nichtmehr  wir«« 
ken.  Nur  unter  den  schwersten  Lasten  der  Zeit  und  der 
tiefsten  Herzensbedrängniss  konnte  sich  die  Grun&raft  der 
alten  Gemeinde  noch  regän:  aber  sie  regte  sich  doch  wie- 
der neu;  und  während  mit  dem  Volke  Jahve's  a«<di  aDe 
Weissagung  und  Lehre  dieses^  Gottes  auf  Erden  vermditet 
schien,'  hörte  ihr  tiefer  Ooelt  nie  gaifö  zu  fließen  auf  und 
sprang  desto  gewaltiger  wieder  empor  je  stärker  ihr  Druck 
war.  Auch  kam  in  einer  Zeit  wo  alles  öffentliche  Reden 
und  Lehren  unthunlioh  geworden,  die  hohe  Ausbildung  des 
eigenthümlich  IsraeHlischen  Schrift-  und  Buchwesens  welche 
(wie  oben  vielfach  erklärt  ist)  damals  längst  im  Volke  be- 
stand, dem  Triebe  prophetischer  Mittheilung  htäfreich  entge«» 
gen:  und  wohl  noch  nie  frUher  hat  die  Schrift  für  Israd 
eine  sögroße  Bedeutung  gehabt  und  Htm  avgenbliddieh  sol- 
che Dienste  erwiesen  wie  in  dieser  Zeit. 

Regte  sich  aber  die  Grundmacht  der  alten  Gemeinde  in 


1)  &q.  2,  9  Tgl.  Y.  20;  Rez.  r,  26.  %)  t.  M.  IH.  «.  411  ff« 


dem  schweren  Dmcke  und  der  sdiarfon  Lilotmig  dieser 
Jahrzehende  durch  ihren  ei^en  unaiislOscM»aren  Trieb  doch 
wieder,  und  nun  umso  gewidliger  und  refaer:  so  nlußle  hie 
das  ftchle  und  zugteieb  ^s  stärkste  Werkzeug  werden  für 
jene  geistige  Erneuttng  und  innere  Umwandelung,  ohne  wel«^ 
che  die  Gemeinde  aus  ihrer  jezigen  größten  Yerwttstiing  und 
Nofh  sich  nicht  zu  dem  Anftmge  eines  ersprießlichen  äuße-- 
ren  Lebens  wiedersammeln  und  erheben  konnte.  So  wie- 
derholt sich  denn  jezt  hier  noch  öinnfal  aufs  gewaltigste  jene 
Erscheinung  welche  wir  im  Verlaufe  dies^  Geschichte  so 
oft  nfiher  erkennen  können.  In  jeder  großen  Lage  der  6e^ 
schichte  Israels  hatte  stets  die  prophetische  als  die  Ur-  und 
Gmndmacht  seiner  Gemeinde  eine  Entscheidung  gebratdil 
und  Tonvome  an  eine  netie  Wendung  herbeigeführt,  sei  es 
dass  sie  rein  fürsich  oder  dass  sie  mtt  ein^  andern  herr^ 
sehenden  Mächt  zusammenwirkte ;  und  wo  die  Entscheidung 
eine  heilsame  war,  da  hatten  immer  dner  oder  mehere-]^oße 
Propheten  gewillt  und  ihi^j^- Geistes  Spuren  auch,  sonst  in 
ewigUeibeilden  Sdkriften  oder  in  namhaften  Nachfolgern  hin-' 
teriftssen;  wo  die  Entscheidung  aber  die  reinste  und  heS«* 
samste  war,  da  war  auch  immer  der  hier  wirkende  prophof^ 
tische  Geist  der  remste  und  göttlichste  gewesen.  So  ist  es 
auch  bei  der  sich  jezt  vorbereitenden  lezten  großen  Wen- 
dung dieser  Geschichtef  noch  die  prophetische  Ifaeht  welche, 
obwohl  aufs  schwerste  unter  dem  Dunkel  und  der  Last  die^ 
ser  Tage  seufzend,  zur  ersten  Anregerin  eines  kräftig  wieA 
dererstehenden  erneuten  Geistes  wnrd  wie  ifaii  diese  Zeiten 
forderten,  und  welche  unt^r  allem  Drucke  unermüdet  und 
unerschöpffich  ihr  Werk  dureh  alle  Stufen  hindurehfakrt  bis 
das  Neue  aus  dem  schweren  Kampfe  siegreich-  hervoi^eht; 
Wir  sehen  hier  in  der  alten  Gemeinde  zum  leztenmale  dies 
Ringen  der  in  ihr  möglichen  stärksten  Macht  wahrer  R«*i** 
gion  noch  rein  ohne  alle  fremdartigie  Beimischung  seih  Ziel 
erstreben :  imd  es  wäre  auflhUend  wenn  sich  im  A.  T.  selbst 
nicht  noch  die  bedeutsamsten  und  entscheidendsten  Denk- 
male dieses  erhabenen  Schauspieles  erhalten  haben  sollten, 
dadoch  eben  dieser  Sieg  und  dieser  Übergang  zu  det  lezten 
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großen  WendMg  nodk  im  d^n  wkilitig^teA^piixl  Qwig  l^r«. 
reichsten  Stücken  der  A.Tli«hen  Geschichte  gßhi^n.  AJmf. 
mdeiliat  haben  9kh  dolehe  DMkmitle  in  ihm  ao^  ^ahkeicb 
und  denfltdi  genug  erbaUdn,  yiemm^  zmtiXkeA  wM  9ß^ 
gleich  auf  den  ersten  BUck  laicht:  eidcennbiMr»  ! 

Noch  mitten  aw  der  vorigea  .Wendung  ragt  in.idief^e 
Unghichstage  herein  jener  o^  Wf^tßr  be^ehr^heuje  Je^t 
greise  J^renyäh  mit  seSn^  alrf^ngim  Worte  über  ßlh  Ver-; 
gangenheit  imd  Gegenwart^  sejmr.  tii^{$\m  Trauer^  ui|d  ß^*- 
ner  hohem  Zuversicht  im  BUckß  in  J^raipls  ^wige  Beptim*^ 
mung  und  in  der  VerheilUirig  ciqes  nc^p^n  .B^ndQS,^Ini^  ^ei- 
nem unermttdeten  Eifer  auch  unter  den  härtisslen  :S4?faIägeQ 
dieser  harten  Zeit  und  seinen  weisen :  flajttocblägen  für  diq 
schweren  V^wtckelungen  der  ne^ien  Lage  Wie.^r,jdi#  ?iar 
hen  und  die  entfernten  Glieder  d^r  QemeindQ  iQit  ptel^  gleir 
c^MT  Sorge  umfaßte  und  yor  den  nm  weit  giefinhrlicberen 
Fallstricken  des  heidnischen  Wesens:  ^u  I^ewahren  :  suchst^ 
sahen  wir  oben.  S,  10  nir.^  aber  seine  Bespimei^heH  yrar  zi| 
gross  und  sein  richtiger  Ql]^|£;iq.d]j^  Zi^i^f^  w j^ci^iyrf  a^ 
dass  er  nicht  dem  damalft^let^odenGe^ohlechte^fsrael^  s^o 
Ergebung  in  die  gdttUchen  .beschicke  und.  ruhige  Gebor«? 
sam  gegen  die  Chaldäeriierrschaft  beständig,  hutteaaratheil 
soüen,  eine  Wahrheit  welche  bei  ib^i  sich  JiMigst  in^iie  :|te* 
hende  AhniHig  gekleidet  hatte  die  Yerbfinnung  Israel^  weprfle 
70  Jahre  d.  i.  em  volles  Wensche^leben  .hinto<^b  daiiern  ^)* 
Nur  von  einer  entfernteren  Zukunft  also  und  von  cfinem 
durch  die  heiße  Lftirterung  langer  Ung^i^ja^e  völlig  zum 
Bessern  mngewandeltep  Israel  erwartete  dieser  lezte  unter 
den  großen  Propheten  Heil;  aber  dieses  künftige  Eefl  und 
die  Vollendung  des  in  Israel  a^efangenen  göttlichen  Wer* 
kes  erwartete  er  stets  auch  unter  den  schwersten  Yerhä^- 
niflsen  des  AugMhhckes  mit  der  göttlichsten  Zuyersicl^t)  ^nd 
handelte  ihr  gana  entsprechend  als  Bürger  .seiner ,  Zeit  m 
allen  Thaten  und  En^chlüssen  seines  Lebeqs^  W^^he  als  voii 
ihm  kommend  leicht  vonselbst  eine  höhere  d.  i  proplietisclio 


1}  Jer.  25,  11  t  29,  IQ  itf.  27,  7  ond  weiter  daroi^r  piHen. 


i^Hä  der  Viwrigw  ^Wu  a|^ .  Jie^lwffiÄlG  W  (die  ^w§  ;W»lltfW!r 
MM»),  W|d,ii«i  |iÄeF|ii,Ai|^.,wrps  ^«rsAl?^ 

mSemiem  {Si^imft  4J«  c»r  mi.^Qwdw  .Q#it»)Vind  .in^eir- 
4ii0fi.  ein  ,gai«K.:|iewr  ßmd  komuMW  «üflc^fi, la  ^fi^bcipn ;  die 

V^gniim  Afllm  wd  wie,  Qin.  lüiPf^fm  Stoff)  d^m  n^p^phen 
ge0eii«heY::tr)sm»;  üiHid^m  in,  dft$:B«ra.:der  ,yp»  d^  Ifofib* 

«9^1  gmehrwfti^.  spiw  iund  ;ß)^.4r9i)imidw^  |iffi;««4t  ,s9)ftsi 

toii;4)ry|]iiMn.p)^.  J^i.di^cm  l|iu;K9A.)lii»iSOT4fd^  tat  wi^,da« 
boiidifll«. A¥fgftbe',fjar  1brfiunun,.#ch.  ^fa^wi^M^4^i&oik  Zu^ 

kwfi  mifawn§ng«MSl:  «ftdi^sfiirwpni  jß^»  m  »U0,iM[«rf»«  Gi^ii 

«^  in  4erii€^«^i^  m;^^«  1br:;<tipMk^:AhM9  iml  Areola 
Mtb9idwdrt^s>J[9r4QrQ;  MPd.$M>e^  .fwHM^^n  ?)>  )V^  lOr  in 
«epfir  }eii«hti9Bdefi.  Wi|bi4ieit  fi}|  wif^itngiipb«  Aiifojrdenwg 
dvrch  idle  foit^mt^  Zeiten,^  fjQtft  Mbieoi^  efhiiU  ]^ta  es 
mh  ettdJioh  etfüllt, .        .  ^  .,.. .  i  ..  ...;,. 

..  Gm^i)^  PfWti^t  /dcjir  Verbfympng  isl  ,9Qboii  sein  JOn-»» 

gw^Qr  ;%^ifeiimfse  Md.  Ifj^phfolg)^  Uet^^^l«.  ,.,fir«i^diain  oe 

beneiyta,  >siel!e»i  J^re  YW  der  Z^9li>r9ng,.J9r9l$al^iiis  :unit(^ 
Aeun  Yerb4n»l^n..ata  Prppbet  90  n^m  AUS^flai^ge«  jtotte/ 
erfuhr  er  ßl^m  in  dieaer.seineir  I^bisteii  mA  ^heiligsten;  Le** 
benabeflobi^ignng  em  rchKribb^  die.  gM^eivipier^iuieilelig-^ 
liober  w^tito^de  Wwbt  jeffer  Zeiten^  nnd .  ftUdtQ  HiQb  in  ibr. 
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l)'ler.:9<  82  U  «od  «enst  viele  Melbti* ..    .;.i 

?)  n;  B4. 11?.  §,  465. flf.  .  .  ,9J  «*ffet  WwtHeieqW  WJ^i^T^i 
holt  i^a  ,#&  jedem  p^Meo.den . Qr(e  ,pqf|.. erklärt  jhn. ^n^fühjrljch  4,1;. 
19  f.  18,V3l.  36.  25-28  t^.  16,  60/^t,  26;  auch  der  jfrpße  Unbe- 
kannte kotniilrim'Wesänflifchen  aar  ihn   als   Auf  das 'Höchste  und' 
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il«rcli  den  stdg^enden  I^gteubeii  trad  Aii  waehsende  f'nr^ 
zweiflung  def'  mekiteii  seiner  üfilverbantatenebeiiäo^  wie  dfttKh 
die  fnrditbftre  Ehtwickelungf  der  dfentÜdhen  Din^  ja  'Midi 
durch  hätudiehes  Elend  immer  firger*  gekenftnl  tmd  |t<^ir«bl; 
auch  isf  er  Vfiat  davon'  entfernt'  die  Tersp)pengten  OBedei* 
iseines  Yclkes  2a  irgendeiitör  IrrhoBbimg  DU*  ^  Gegenwart 
odergar  zur  'Empörnng  gegen  die  Chaldfter  MiirareifiM. 
Aber  die  veridSrte  ewige  Hoffhudg  laraek  tHigt  er  liiil  sfM 
gleichem  Feuer  in  seinem  Geistef,  kehrt  tiäch  jeder  JSt^tni^ 
und  Unterbrechung  seiner  prdphcKischM'  Thffigkeil 'inimwr 
noch  eifriger  zn  ihr  zurflcfe,  und  findcit  wennniehimlihr  ditreh 
die  dffentliühe  R^de  doch  durK^h  hfiuäidMf  MMheiftoig  md 
vorzüglich  durch  die  Schrift  Mittel  genug  die  GluV  ^des'rei«* 
nen  Feuers  auch  in  andern  zu  ^iMhen  und  M  mehiM. 
Und  obgleich  er  in  den  tiefsten  und  entscheidenfAsfeit  Wnhr^ 
h^en  nur  seJnämrgrdßehVtirg»iger'J«remjtIh<  folgt,  hater 
doch  auch  maUbhes  bei  ihm  mit  urspi^glicA^tm^-K^ft  und 
Klarheit  hervordringende  /  und  füllt  als  der  uueMiikKöhsle 
Prophet  gerade  der  eörsten  ütid  schwersten  Hfilße  der  Tev-^ 
bannungszeil  eine  'eigenthfimlibhe  St^e  in  der  fihlv»4cfeelmf 
die^fer  Übergangszeit  aus.  iSöhon  weil  er  erst' in  'd^  Ver^ 
bannuttg  j^eibst  als  Prophet  sich  ertiob,  eignete  er  sidh  iam 
besten  dizu  auch  tär  diese  ganz  neue  ZeH'äir  reoliter  Al^-^ 
heiter  auf  dem  domichten  Felde  prophetischer  Tfefdiigkeit  M 
werden!  WirkUch  zeigt  er  wenn  wen^er  -  SM^^fMIiches 
und  Tiefes  dochimehr  Oleiehmäfligkeit  Ruhe  mid' VttVerdfos-^ 
senheit  als  Mre'mjth ,  sowohl  <  in  semer  «chrfflisMeriilMdim 
Weise  «ind  künstlerischen  Gästältung  als  in*  i^ineib  Lebedb 
soviel  wir  von  ifieseüHi  wissen.  Und  da  Ibel'eits  ?  Jithre^  nadi 
seiner  ersten  prophetischen  Thätigkeit  Jerusalem  v^Big  zei^ 
stört  wurde;  so  richtete  sich  seki  säihendei^  GeJbl^  jemäir 
er  in  den  folgenden  Zeiten  zum  geduldigsten  Ausharren  be- 
stunmt  wurde,  um  desto  ruhiger  aberäueh- tfiitteni  &i  der 
Rühe  desto  feuriger  auf  die  Vorstellung  aber  die  Art  hin 
wie  das  künftige  geläutertes  unid  verklärte  Israel  ^'iVirk- 
liehen  Leben'  wiederayfersfehen  sich  bilden'  und  sich'  ent-^ 
wickeln  müsse;  mittj^  unter  dem  eisernen  Drucke  der  Ch^ln 
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liieyhernGlMtn  sciumet  ier^iik  bdhdrbr  G^wtßlieil  sog»  schon 
ilta  legten  .Sieg  dei.  l[üiift%^  Jenualenig  vomm ') ;  irMi^ 
rend  der  Tempel  nit  der  h«  SladI  ttni  dbni  guneeii  Reidie 
w  Trämineni  ddag,  Wiigl  dieg^r  Pröjrii^r  das  reebte  Bild  al- 
tes: in  deniireehteiixZeit  wied^raitfkiirichtenden  bis  •  ki  afie 
BinsdiiheHeii  Hin  mit  den'fröflteft  Lebendii^isit  zu 'Entwer- 
fen, und  den  Zastmidder  sicher  kommenden  Yoftendeten  Zn^ 
kinft?  des  Reiches  >  QotlaB  s6  vorznisddAien'  dass  fastntAr 
noch  die  äußere  ^  fiand  fehlt  ihn  in  gtmstiger  Zeit  wirklich 
MtipreckeMl  «irsRrfQhren>^}.  Es  ittiren^eilf  Jahre  na6h  der 
ZetMinmg  Jerusalems  ids  er  £esen  prophetischen  Umriss 
des  hünßigen  'Reiches  und  Heiligthtimes  entwarf  und  den 
6dsl  aufe  feurigste  in  Um  flbte  was  bald  auch  die  Hand 
rttstig  aussnrfthren  Sieb  liehBte:  und  wie  leicht  fQhrt  zur 
glüutttgen  Zeit  die  iknd  aus  was  der  Geist  schon  so  mit 
elw  Imdgkeii'  ersehauet  und  mit  himmlischer  Klarheit  im 
Binzeiaen '  entwt)i#feii  hat  I  ZwM  Jahre  später  schrieb  Heze-« 
qiel  die  tezteniZeSen  seines  Buches  nieder  weicht  wir  von 
seiner  Haliä  hesizen'):  wir  wissen  ni^ts  weiter  gewisses 
▼oft^einem  spMeren  Lebcin,  vieUeichi'  erlag  er  bald  darauf  der 
Härte  (Heser  Zeil^)r    S^  großes  Buch  ^  mußte  auch  durch 
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l)Hei.c.38f.  2)Hez.40-4a      ..   3JHez,29, 17-21:  Tgl. 

aber  dies  aHes  weiter  die  Propkeien  des  Aken  Bundes  Bd«ll.  S.2Ö2ff. 

4)  di89  er  ta  den  auB  döh  Verbannung  2aräckkehrenden  geborte, 
ist  eine  unbeglanbigte  Vorstellnng  Späterer.  5)  wenn  Jo* 

saphus  arch.  10 :  5»'  1  von  tu>^  Bachern  Rezeqiels,  spricbt/  so  hatte 
man  damals  schwerlich  das  jezige  Böch  in  zw.ei  HSliten  abgetheilt 
Tor  sich,  etwa  Ton  c.  25  odel'  c.  ^3  oder  Tielmehr  c.  40  an:  wir 
haben  darüber  wenigstens  weiter  keine  Spi|r»  und  es  ist  ansich  un-» 
wahrscheinlich.  Min  müßte  also  rermulhen  Josephus  habe  zugleich 
das  sonst  erst  ton  KVV.  des  3ten  Jahrhunderts  ^ngeföhrte  Äpocry^ 
phmm  dieses  Propheten  Tor  Augen  gehabt,  wovou  feider  sich  nur 
sehr  wenige  Brnchstdcke  erhalten  haben.  Aber  die  Worte  Josephus' 
wie  sie  jezt  (auch  mit  Aofslassung  des  oc)  lauten,  sind  rielmehr  an- 
sich anffallend,  weil  er  danach  das  sinnlose  behaupten,  würde  He-' 
zeqiel  habe  die '  2  Buchet'  fi'üher  äh  Jeremja  .  geschrieben.  Man' 
könnte  daher  ngSirop  statt  ngSroq  tu  lesen  yersucht  werden,  sodass 
der  Sinn:  Hezeqiel  habe  zuerst  über  die  Zerstörung  Jerusalems  zwei 
Bächer  geschriehea,  dann  ober  anderes  andere  Bücher:   dass  man 
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dirNenbeijt  «n4:Wieiieiyaohf  »einer  schrifiBt^Mruciieiir'AH 
laimehe  Leser  anxiehen  i(¥gl.  Leiter  iinleii),  war. ÄMteiteat* 
len  Spmtm  nach:  in  jenen .  Zeiten  nie  fläwöit  wArcÜet:  ire4 
s6  aUg^miein  gdkisen  wie  daa  JdteHqAhfs,  Ab^  .um  difl1iei4> 
%«  Cäut  in  diesen  bitten  Tagen  nu  sohüneB  und!  daa  mi 
auD  der  Sic))tbarM4  ginii.'tnrselmtadene  Fener }änf .^tU 
Altpre  dea  ewigen  H^il^^niea  lenohtend  zu  crUaltBOi  trag: 
fu«h  diesea  Bucfr  yid  bei,  und  ist  iina  J^zt  dfas  ^ö^e  DMk«i- 
mal  der  ersten  HfUße  dj^r  Vierbamnubgattsit 

Di^aa  in  der  weiten  Zerstreuung  dimak:  Meb  ohpmAm 
andre  Propheten  ähidiob  wirkte,  Iföunen  wir  aidsarjaüanh^ 
niep.  Die  Hoffnung  auf  eine  iuinfti^e  Wfederbevstiaiuig 
des  höberen  B^obkis  und  den  nullen  Sieg  Jb^wells  ^gen..di^ 
heidnischen  :VüIker  ehielt  iznn<ij«bst  in  seiner  Ihtgebungitdi^ 
Frippb^t  aufrecht  welcher  ^  Stfiek  d^l  ftbenan:  Fnq»h8t8n 
'Qbadja  g^gen  Edöm  tmniirbeN;ete.^,  iwahitaeüieinUeh  jemr:  knt Me 
Zeit  naph;  -der  Zerst^ri^ug  Jejrusajlem'a,  ab  ,der  /gerenhii^iZoni 
Über  dfus  unwürdige  yerfabren  Ed^^'s  n«d ,  i^niterer  hMiaeh«» 
barter  Völker .  bei  Mieser  Zfi^ternng.  (ngL  M.  SIL  S.  '44i) 
Qoch  gi|iu^  frisjch  braantp.  -**  iBr9f>hi^ttlcfce.i^<^dei^(ti^A^ 
ren  Schrift  eipes  andern  pus  }mt  sde^i  Wa«^)!  Moh  uiibe^ 
kannten  Propheten  haben  sich  in  eine  vielleicht  nur  um  ein 
oder  zwei  Jahrzehende  spätere  prophetische  Schrift  verar- 
beitet erhalten  2).    lj)j(^e  zeigen  eine  wuqderl^(^  Xiefp  jder 
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einst  c.  1— >24  als  2  erste  Bücher  bei  Heas^qieL  zahUe«  ist^j^ehr  y^hX 
möglich;  etwa  6,  25—- 32  galt  danQ  al^  das- 3te  u<8.w.  AUein  Jo«e-. 
phus  spricht  weder  hier  noch  weiterhin  ü^^  j^patep  Bücher' Heze— 
qiel's :  der  Ausdruck  bleiot  also  unklar,    .  .  -^ 

1)  wir  können  nänilich  am  sichersten  annehmen  dass  d«r  Name 
Ohadja  y.  1  «us  der  Urschrift  stehen  blieb  ^md  n^ch  ,ieta  Willen 
des  Üherarbeiters  hleihen  sollte.  2)  ea  ist  mr  n&mlich  bei 

wiederholtem  Eriorschen  einleuchtend  gewjprden  dfsa  ^er  Ve^/aq^er 
Ton  B.  Jes.  40— 66  außer  den  Bd.  llt.  S.  365»/.  (wp  nur  0t«tt  59» 
3—15  zu  lesen  ist  4u,  1  f.)  erwähnten  Bruchstücken,  eines  Propheten 
aus  Manasae'iB  Zeit  noch  die  eines  aiff  einige  Jahrzebende  älteren 
in  sein  Werk  Terarbeitete.  Wie  der  große  Un^enannto  aelMl ,  aua 
eigenstem  Herzen  und  eigepster  ZeUIa^e  schreibt,  Iwoj^i  man  4ua  aei^ 
nem  ersten  Sendschreiben  c.,  40-^48  ^WQ  nj^r  ,40, 1  jT«.  wf^hrscbeinUch 
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EiqifiäiitiBg^  «Id'BbtrtchtwbgfJ  -  Ihiriir  iirt;  es  nur  jene«:  grau- 
Mfai  iverr(ttiiariiMilJ6  ftriiü^wlk  Ei6m  weldies  adch  hier  noch 
d»AiahiBtei<  äegewOmd  antt  xngläicb  tte  SmnbiM  d«r  siober 
n  hoffmdea  fCilUieheh'  Wiederver^illiaig  ertclieint  <) ,  aber 
ftvb anfricbtigsle  ustder  GSristsblioniRdieBetrachnaig  der eig* 
Ben  großen  «und  noch  inifiier'foitdauenidefn  IbeiivIdchtoiAmgen 
ikeüß  lifttlviscben  UlAlififimigkmt  Israeb  als  die.  wahre  Vr^ 
määe  der  fovtdaaeniU^  •  gröReä  VeikjAeid^n  veräeidtt^  !oad 
mf»  lieirte  ring!  er  iiin  Aadcnfcen  an  die  ganze  Vorgang 
gdnheit'  nad  die  ^ge  Hoffining  der  Gemeinde  de»  wahren 
fioltee  sick  imd  mit  sich,  alle  ädilen  Guedel-' die6e^ Gemeinde 
wtB  der  Yerzmneiflttng  der  dmapftn  Gegenwarl  wieder  zur 
frebeA  Zuvemicilt  der  g&Micii^n. Gnade  «lerbebeii.  Dieser 
Propihef  sehrieb  se  wohl  erst  e^vras  später^  nachdem  Jeru-« 
salräi  seiMm  i^  mehereii  Jiedirzeliendeh  verslört  dalag  ^}^ 
aber  nodi  onlMr  der  >ellen  Schwere  der  Leiden  der  Ver** 
hmmvng  und  vieHelcbl  geradd  um  ^  Mitte'  der  ganzen 
langen  LMdenskeii  iWii^^  «eben .  liier  idas  ¥eUt  sehen  .lange 
M  «dlimpM  Trauer  *  und  fittstwem  >  Sieofzen  einer  Bitesnng 
eartgegehhatrim»:  iabev  ^' wartiai  diese  nodhiauner  nicht  uhd 
tfieilMiiilk  ^  Wie'  diese  iUnziifriedenmi  wilnsch|en  und  er-«' 
warteienaiefal  kommieB  kMne,  eridflrt  dec  IVophet  mit  denl 
treflsndsteil  Gotteswoi^e; 
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mi^  IlMVir  ttÄ  Witdsfholt  hl)  ticter  gebttg  etkcnaen:  «nd  auch  io 
seiaeeiplgMaii  ]€w  49-^60  ieilchtaii  üe  Fmvkw  diesem  selben  Gei-* 
sie«,  hefl  s^ae^  l^cri^pr^.fiin  4eüllich,iiDtec8pheidcii  la'Jkdan.en  wo  er 
die  Wprle  fräberer  iPxoi>helen  ip  sein  Werk  verarbeitete  und  oft  in 
langer  Reihe  wörtlich'  wiederholte.  Die  hieher  gehörigen  Bruchslücke 
finden  sich  besonders  c.  58  wo  yorzüglich  nur  t.  12  Tom  lezten  Yer- 
f««ier  d^i^sM  ist;  o.  59  wo  tiöehstens  ^v.  121-  'von  diesem  «ngehlngt 
iit;  ßi,  1^6  welohD»  Stack  ftich  eng  an  59»  M  anftiAlie^t ;  63--7-^ 
S4»  11^  und  Wfh\  Meh  «idiges  lettitevH  in  o.  66  iJ  Die  sprichw^rl- 
liefae  Redettsm  56,  I4'k«m  nichl  beweisen -dass  Ui^et  damala  noch 
^e  Öf^nin^hkeit  hatte.  Aädh  dea  einzelnen  Farben  der  Rede  nach. 
wird  mtn  hUst  einen  eigeäthöd^icheB  Pr6{yheten  Snd«a;  dea  Gedan- 
ken uMi  i«hl{0Bf  er  aitfh  feotalchst  an  Beaeqi<»l  an.       < 

1)'»;'  l«8.  68/  l-^e:  wogegen  Kd«m   Vorher  eaid  bew)nd«rs 
c.  i0«^46  Biriiekida  tvit^ia  wird;^  2)  B.  iea«  03,  18  f. 


22  Die  UmbJMuflig  «ir  HMIigbeilrsebaft 

DassrHu^h  im  eirfadieti  Li^ie^^  wil9/1ite^iMfellifftdil^€r4 
zen  so  die'  denaoeh  iuidttfl»pfi>are.  köhei^e  fioflsiuig  wd  idas 
gaiisse  b^seife  S^^en!  der  eriiten  ZeitM  i&tNfiMamaäg 
laut  würden,  dafür  haben  wir  iii  ^inigöa  Pddmeil  ntüi  die 
sprecb^ndslw  Zeugi^se  ^).  Der  büterä  Höhai {rög^ndia  im« 
gereehtea  Herirscber  der  Zdl  regl  «ich  <frük  in.  maBohoi 
initlen  unter  >  den' Heiden  gesungenen  iiede :  in  ächti<proi^he«4 
tischex^  Sßkävte  %  AberaHe  die  pro^hetisohdii^  WahrbaiteB 
welche  die  Zeit  zu  durchdraigm  und  aus  ihrem  vcfezehreöiU 
sten  Schm^ze  i^ur  y&rkübrten  Ho&ung  empontu&ebeiüsuoh^ 
ten,  lEonnten  sich^  erst  ^^n  redit  tief  in  4m  liemeitt  der 
Vieiea  versenken  und  den  linderndsten  Balsam  auf  dii»  ir»^ 
sehen  Wwden  des  ganzen.  Volksgefühies  träufebi,'  als.  sie 
sich  willig  mit  dpmZifiub^  des '  stnftdn  Trauechedte'  teiflHum 
den  und  in  Zeilen  (V^seii}  welche  «ufjedwtedesÜMfeMle  Ibütt» 
leben  sollten  die  gerechte  'IQage  Jedes !  MaMes  :im>  VettSe 
unvermerJit  in  d^  hMiearen  Tl'ost  und'  dab  dieser  Laye  «b^ 
Sf^rechende  Gä^t  ai^östen.  Dies,  ist  die  BedMrtdng^,  der 
TO&cslhj^ichen  Traaerlteder^  .wdi^he  in;  diesBii  Jakf^'dlaiilti 
fidien  Spuren .  zitfdlge.  ^)  in  großer  Anzahl  entstanden  vtmk 
wovon  wir  J^zt  m  dem  erhaltenen  IskäBten  Suche  S^^MIagm 
Heder.  ein  großes  lehnidiches  Beispiei  vor.  Ata^en.  habni/ 
Die  5  Lieder  dieses  Buches  bilden  si(di1bavr:einlöher68'£to»4 
zeS)  worin  ein  Dichter  alle  Schmerzgefühle  und  alle  ge- 
rechten Volksklagen  sowie  alle  noch  empflndlicber  4e&:.eiiiT. 
zebien  Mann  treffirad^i  Lekien  der  Z^it  aber  atefa  die  ^ 
höheren  Wahrheiten  erklärt  welche  in '  sö^^ostiem  'Elibifdb 
allein  den  rechten  Trost  und  in  sögroHer,  BrniedHgüiigf  a!- 


i)  wie  in  ^.  69.  71  .und  yerwandteai  «.  He  Pgaißnß»  2t4  Aosg^^ 
8.  237  ff.  In  jene  Zeiten  zij^9  ich  jezt  auch,  v<i'.  102 ;  nlKnUph  s6 
dass  die  Worte  V.  17  f.  nw  den  V.  19  h^schrieh^oßi^  kiiafligfn 
Dank  lebbuft  Toraassagen.  Auch  yt.  73.  77.  94  gehdijqa  wphllni^ell 
in  die  Verbannung.  2)  8.  besonders  ,fr.  82.-  vgl.  mit  Hex« 

28b  2— 10;  ferner  V'- 56—58  vreli^he. schon  aus «i^rilrttMriBn,ZßMwi4T 

3)  die  Worte  B*  Jes.  51,  tS-r^O  Uingnn  gaiiz  ^fh  ffus^-fin^Rk^-il^iifn 

liehen  Klageliede  isntlehnt,  unA  s«aidem,9ic)i;  ihre|r  F|ii)be^n|cii)^bi)n80'- 

weit  T0i|  <|enjeige|iliiumlichen  Wor^e^i  fi^.^r^Q^n  IJiiftlHaiaien^;    ,, 


Mir  4i9.  rechte. Eribeliungr.briqpa.k&iimn.  D«g  Gafichiek 
SßiQW  d,  i..  <|er  wahfea  Gm»mie  ist,  sp  pipnoiiiibw  schwer 
liiia^  Bie  fiogur  di^^Heidep  um  Mitleid  anflehen  bum^):  aber 
im  BiMfsten  AugeiiMi^ke  apringl  4ps  tiefere  Bewosstseyn 
ikffor  Miier^n  S0sll«inMiiig  nur  desto  upwiderstehlicher  und 
krifkigwr  «neh  ^ogen  die  Hcaden  wieder  auf  ^);  und  die 
Leiden  der  ganaie^  Gßmeinde  wie  noch  mehr  jedes  euizdr 
nen  sutd  die  d^ikbar  schwersten  undbes^himendstea:  aber 
'tkt  schme^zUehster  Stachel  ist  das  Bewußts^yn  ^e  durch 
fie ^gne  große  S4nde  ve^difnt  %u  haben ^, und  ^e  linde*- 
mng  14^  allein  in. 4efl(i  anfricbtigc^n  Bekenn^nM»a  der  ^-^ 
nen  Schuld  und  in  49r  neuen  Erhebung  i^u  der  ewigglei- 
eheur  gOUUohen  Gna^e,  Zu  diesem  Bekenntnisse  , und  zu  der 
auf  diefeter  Gnude  ruhi^^den  HoSnupg  Icfitßt  ,di^  Llederkranz 
«LTarmerht  «hmob^r;  w4  sa  war.  es  acher  das.  schönste 
Uedcpntaeh  welpb^S'  die. Kumt  in.  dieser  Zeit. dichten  und 
irekibes  der.9<^e>  Geist,  dfr  wahren  Reli^o^  damals  schaff 
fan  konnte^.  Zu  lange  nach  dßr  ^ec^^örnng.  Jerusa- 
kito  könmen.  die  I4ed«r  ni9ht  ge^ht^  sayn  ^ ,  df  fae  noch 
nete ^aehr  ieigentbäümliphe  %üge.  %ns  ihr,  mit.  der  größten  Le<- 
hendigfcfeil  wi^dergehep  ^) :  ab<ar  vielci  Zeichen  in  ihnen  wei- 
sen uns  ^>0nso  b^stpufat  in  ^ne.Z^t  hw  WO  der  erste 
SiduBanB  sehen,  vorüber  :und  die  neuen  YerhUtnisse  mit  ih- 
rer niederdrückenden  Schwere  sich  bereits  fester  auszubilden 
angefkngönfaitlett^;  und  erst  nach  dem  Austoben  des  wilde- 
sten Sdiinerzes  finden  solche  Trauerlieder  mit  ihrem  sanften 
Schmelze  und  ihrem  Übergehen  in  die  höhere  Lehre  die 
rechte  Zeit.'  Pass  sie  in  Babylönien  verfaßt  seien  wird  durch 
kein  einziges  Merkmal  wahrscheinlich;  ,^elmehr  weisen  uns 
bsistiiQmte  lllerkmale  auf  Ägypten  als  den  Ort  ihrer  Ent- 


i)  ^.  1,  la  2)  0^.  1,  21  f.  %i  60--66.  4,  21  f.: 

«Ile  drei  Li^«r-«oUfießeii  zugleich  mit  dieser  Wendung. 

3)  weiter  ist  der  ganse  Inhalt  und  die  besondere  Kunst  dieser 
Lieder  sebon  erklflrt  in  den  JPMiera  dtt  >1.  I^s  Bd.  1.  S.  145  ff. 

4)  neu  I^Wdrta  abr  t^khe'Zäfe  iiPie^«  4,  10^  12.-  5»  11> 
5)'Mui  «ehie  be«6iiderB  anf  dl«  ^WoFte  ^f.  Y,  7.    %  15;  3|  14. 

17  f.  5,  7.  18.  20. 


I 


I 


ii  Die  UiAbiNin^  Mr  ä«itlglM#rteh«ft. 

meikttag'  Mri-^].  '-Vä'  tAaUümäjA-  in  ^ihm  tohM  Mmx 
selbst  n«*  'ÄlW1»«etHv^d*ig««  trtt&e'^.'tl.  :S.'44r)/ 4* 
kotinte  man  »aoA  dflnaeh  ihn  Mr 'den  tertesMr  >dei*!i<kfder 
hidten,  zanml  dies  kleine  Bii«b  frttb  de»  gMÜemMtoi^ili'« 
«ngeliBngt  flu*  Ön»«*«);  jedeilftUs  rfüd  dfe  Ukd»l  iktätoMk 
von  JJSi>einjfth  "),  •dbeh  tM  «iÄem  s^er:£ldtalir  iMd  v»äi 
eitteU  ans  JeMualiBiii  SMbM  «bsMtmmende«  <^.'      •'  ' 

S«g«r'«Mlv  die  GestiliJekhielK^attianf  giA!>iit  didM»  mi- 
>i>ettTag«Ai  >di«  dsinids  8eilJdhrhattdiM(<m  8lc*lM>:ie  «fttark^ 
Höffimnf  feiilters  hioht  attf.  Wif  srfiert  düwi  Hll»"4MitilA 
aus  den  ktoKMäsoh  ^feWofdenen  89.  ^ko^Kfin^,  irMel^  vaiA 
Sdi  I.  5.' 21^  f."tiiii  du»  ItMe  diM'  VerbannangMek:  gb8fefa»to>- 
beto  tmd«n:'  Ütttnals  war  noolmiiner  kcSne  Atts^thr^tof 
eine  baid^  (EriöMiig  ^«el«  erflftbM:  dbmi  KMiif  l«i)aUMi 
an  deMen  (SeMAsdte  das  g»n«Bt  V^Ot  «08  ^Umohisw  etUttu- 
ten  Granden 'dheä  so  beiiodl«»' regen' -.AMb<tt  MAMy  wrir 
ssvar  dtdl  «fem  Tod«  NAktiködrAffor*»  Ma  ii^Hf-  desbeaf  UMh- 
folger  eVüMertidiäih  endHdi  aas  d«m:'€lentntrnlstM>  bdfir«icft 
■and  init  b^soddüAi  iQttnstbMeatttng«»  Mi  ded^itSk^lMMn 
ffof  ge^tögen^. '  ttbtr-  diimit- W«  lÄob  Bd.  ifl<  &  430  «tPdRg«- 
gäiiodttieil  Hill' ei« altes  fi^rSOidickeB ^UiaiBdit  tb«  diMkiMMii 
Üönige  Viädi$rg«tgei(iaeht,  (Mif  das  SOlkiehsal  des  VottiM  htm 
die  besöndieta  weUwoBdfide  BehAidlmig  «inM  Vumws  Ürt* 


..a- 


1)  S<:  oben  S.  "9  «t  2)  «nt  die  GcBcHidiltf  dei'&atnM 

AXb  ^ewejgu  Auch  Jotoj^lwai  faäd  das  Ueine  Bdcb  49  n^  M<iH.if^ 
remj«Ji*8  Terbaaden  und  .hieli  es  schon  d^swe^^en  far.^|n  .W^rk  J€tr 
remjah's  :.  allein  wenp  er  Ärch.  10:  5, 1  es  Yon  Jereoyah  auf  den. Tod 
Josia^s  gedichtet  seyn  lässt,  so  zog  er  diese  Ansicht  zwar  sicher  aus 
2' Chr.  35,  i5\  aber  d^ass  der  'Cfaroniker  selbst  sie  g^egt  Iflsfat  sich 
keinieswegs  beWeised;  da'  inr  in  Jenetr  äteHe  tidlmeki*  atlf-IHAl  imcli 
Ton  ihm  gekanntes  großes  Buch  lon  Klagliedern  hinweist  worin  aadi 
die '  üb<r  J«»i«'s  Iq4  Xon  jJ^reny«  Und  andern  lerfuß^id  «1  lesen 
seien.  3)  sie.tragan  ftwar  lieles  vott.  der.  Art  dar;H«4e 

und  der  Gedanken  Jeretojah's  ;an  sieh»  haben  4>ar'Jn  dar  St^rachl^rbe 
anck  tiates  ihi|i  fremde;'  und  lu,  den  jnagein  Hi..desen  Mamen  d^r 
Dichter  &q*  3^  27  re^t,  gehdrto  «r  am  wahrsefcgiwHehaten  aalbj». 

4)  die  1^^.  3«  j3ii  gemenita  Yatarstadt  des  J)Mdilen:.kinn  dbcii.  nur 
Jerusalem  seyn.  •  .     .    .1 


BW  4iiMWe  ie«»«atMif .j  ae 


■*<-d«w'iito  <a!«fc'<lM.<Bi»dliliililliMh.g^^^  wtiM 

«choBi- wibder'gestoirinD^  jjfeiHw  ndAmiiktM' ätr  iatk 
SiilMfflb  flemdwft  dMw  M^IootwievKötaiBa '  Detaoal 
«nfifilB  der  aii  intteManli»  ifi«8chiahtti4lweibtr>  diuiAHdeoi«- 
kW  äh  4lai  ¥01190«*  Israel*  iüt  <ier  {jvUtbta  iMnigMi, 
ttBd  Ifdir  wbnMUcit.dtty!>MH  'attareü  OaellMKAriftob  Hit 
MtiitiMisoken MeffiwgBa  mit  }»«eAiubrte  Yvfüebe  hetftor'). 
4«rade  *U  diweihi  iiiii*en  Mgemh  WortmU»^  soCsm  iU 
«tf  «Mnii  riieUer  xa  «knvarteMitw  IHuhkoMoMn  fiinM%>att 
den  Vitüeadtridet-detadiieköilRMls  tgielMny  in  Ü^  «oflanl 
GMriÜGkCe  ijedttibCMnd'  und  Ankiti^rlMreB^ad  haben  ischob- 
«eti'bMAttay  Bttpt  «kdiljogar  ;d<awr!.GeeohMAUdhraiiK«iHk 


t- 


%    046  inMte  Ui»wimdl«i^% 
Wem*  di€f  velPkliate  HöiMttgf  l»i^^  wglU^  M  A^ 

gen  "nMAisMtlMili^älAliit^ii  IM)<^k(»iitite  k^ä  ifgMid  IfflrfiMgf^ 
ZeinrtshduUpf  k^nUiim  Mme^  «fr  iitmM-  '^r  Asob»'  foitg^^ 
meiideä  Feilet^  Äi'  Mll^tihit^  zu  t#dbdti:;  IMd  A^JafeTMlieMte 
der  V^rbMilittiig  tniißtofl  cAMt  Mio  ABtiidi«d<»»VfH^eii  vML>- 
meUr  iitt  ef^tti^^  ÜetiscfeM  ttMirwäiri#Mti  tmä 'd^^'8i3> 
ckefn  gk^dßeH  filegen  d^r  Mr  'in  ihron  lyoiiiiiiem  ftMik  Ahi^ 
drittMUd^  O^diidttde  di^b  wiAhrm  G#IIM  irer4Mti.  KtMiik'»- 
geiMflgl  tonf  MrWell  tttid  in  sich  8eQ)Sl^l>drtteft)  MmMiie 
moh'MMqi^  M  ^«ige  W«i  Ifl^Isi««!  iiltoh^  iAi¥ei»dMMM  «ml 
TiiieM»ti(!>l^  Wiar  alid>  ^1$'  ebdüdekbsAy  mir  «in^r'  Kraft  iMdi 

TOi^MgÜi  4eih'  getWimgefkmfUkliUmä^  läviit  ddcrt«  tliki^ 

gel'  imd  tin|f^ö#tör  i¥k4et  im  M^^n  ^(^^ 

tttd  verditlmuiläei'  ftUM  K^tme  «iM» nenrek  LebMir.  <^D|^ 


1}  8.  bMonders  2  Sam.  7,  lQtlJUn.}«tf  3ft 


26  Die  VwkiUnng  «ir  IMIightrHicliaft. 

Unittiai^toraft  lilk diei smirtito*e|)iksi1rrtUUkef  LuadVi^illehrlr» 
teitea  der  fitfiesen  Jd^Habd«rte,  >4ahift.  a^^ 
Leidaischiift^  iä  /vrelobef  aucli ,  das^  imIboIi^  ediert  Streben,  ki 
fand  Währendr  J^  Zeiten  /de«  sM^UmUgm  YelksMleiis 
«o  öft/sidi)  avfgtetöet  hiltie :  n»  das  U^üarUiehe  und  fiit%6  m 
Järdel  .kenfite  sioh  notin  lelrkallän,  lind  eäiidl  iticb  imiSanitf^ 
wA  der  sithweren^eiiniit  dädnrdiidassleji^  rädif^eiaiM  i^ie^ 
der  atrebger  tan'  allett  ikin  fnsmdarljgim  scBlderte  mMclMf 
kr  «nd  geacUoaaenar  iin>  :mk  isetblt  /8aiiilekkehtie<>  .ibn 
Jkann  dAber.in  Hinidiidc  mi  4k^  groAen.  geaehidbüMM  Veiv 
iiliife)  mit) [Recht  aagon:.  ^inaial  übferhdppi  mirffte^ta  Sdie 
-und  Unateiftlidie  in:  laniel  i  j^iii  dtindi  die  eignd  iMtfe 
£raft  atmoU  gegen  die.  imedleren  Tiidke  inid.iiiiMieilmiUc^ 
tungen  welche  >  ihm  sdbst .  bisjeafc  nedibeigeiAiaeht  Wacm 
alsauch  gegen  die  ganze  große  heidnische  Welt  mitten  in 
dieser  sich  e|^teti^l^ilM3ii:  "md'hi^' haben  wir  eben  die 
«efte^e  Zeit  wo.  beides  zugi^feh  g^f^dl^hir.  Qflgeik  dif  nie- 
derw  Ricblong^ii  in  Isr^  aelM)  g^bii^  ijMt  J^mm.^kfiißhr 

ffmii^^iom  Qdßr  iwstig^n  Bcmhfttz^)  g^sm  4»  0€^4^^ 

th!TO{«#«i6ht*e  göriilgSt^.Machtinedk  aiüßtopn  Wj^Wrr 
Arrest:  Heiiigtbum  I^aela  mQhr;  mßk\  d^r  g^bfM^e.P^cfftfspr 
j^tteiezt  keinen  ainnU<^heii  Yortheill  ipf»bf!>  v^m  g^eziic|i$^ 
JabR^Qttipmei  da  idjue  Opfer  iind  siCMPistig^n  Ciabeii  y^ns^U^st 
mtik^T^m j^ju:k  rm  niomann)  gj^fondört:  iwuriABii  ^),  w4fet»i^ 

dpiß  /  sUmkm^^^md^  Heidenthucn:  #il:  all^n  <s#inea  yqrftthr 
rerifl^n  R^jzQn  .siie^  jedöm  iwt  i^  8}l9F;$reiiyiyt(;ai|fdriiigle. 
W<sm  Mn  JAhvc^bum  ialso  denQOfph  sich,  in  deir  nquenJLage 
«rhalleii  soll^  sa  k^nmte  es  dm  nm  duT^k  s^^^  um^rste 
Kraft  .w4!  dgcwstß  .Wahrheit«;:  und  wieflnifiacU  /eii^  innere 
i4iiterwg:d9S:MT«A«««fil  1l^d  «eine  Ki3ft(|^W>S  m^^d^s 
Ibidentbwniscbop  im  Yetianfe  d^r  Iftetp»:  Jabrbnvrif^^e,  yiet- 
faob;  ^g^fiangf^n  batje^i  iri^  M:  W.  .Wieiil0r..besplii?iebei|,  irt, 
sojß^uAte  daf  j|Ue^je9}t  t^^smdfoch^yerstärUk  zßsimfxkm^^r 
Jmi  4cpini.9PtiTJp4eri.i|(iiii9J|teudaS;  Jahivethuni  jejst  i&iGtßfi  yQl- 
J|glzu(|^ndegejft«iPy:pdw.«iob  inneirlj^b  fclJ8A^W.«P4)^u.,^ir 


1)  1^.  51,  18-21^/J-TijB.f'Jtl.ll3vi2!;;^2Ai'^  ;. 


i  /.  *. 


MM  kieaen  IkeHeni  Mikmk  irkt  )Ae -Mll^^  vfeUxeh 

fidr^  dtaaaiwh  üefeii^  iM  Bilde'  diäseo^  «ohnMr^eff  Versbchiings^ 
zeit  schon  ein  innerlich  völlig  umgewandeltes  yMadethn 
gdüdlerles  «nd^erivftfti^tes  Vidk  mitum  iii  der  Xerstreunng 
«nä  ffiUBeni'Olmitiaokl*'ftoh  wieder 'regefn:  wirsgehAii  dicife; 
im  Chufien,  Miraneb  die  fiMgende  Cleschi^e  welter  z^eigeil 
wird;  liir  sehim'.  es  «bc^  besonder  sdU^nd  ^eghtich  Ul 
sovfeleii  LMerh:  difei^'  Zeit,  weidie  in  der  beMgeltsten 
SprMhe  einil  ÜMnn  »geädwie  Michüeför  hervorqiailtedA^ 
KOhnheit  iiiil»<Beg«biening>«liantoy  ^bimdm  mit  einet 
soBBemwInen  .Atafiiefaligkeil  (ies  :  Heraebs  welche  stetr  diis 
Zeidhen  tiiriite»  BiwvgnngfWid  DntwMMHmg  ist  ')i  Wss  die 
große» l^eiilMMto. Ten: einer. schfitfsIMSk^htiing^  den  ktt^ 
lea  Zeildn  mdfvottderMhöhieren  Errettung  nur  des*  te  Lei'^ 
deii  mb  stärtuAen  hMäkirten'  Ueinsleni  Theiles  deit^  Volkes  Oft 
geweissiigt  httten  ^) ; .  daVo»  gtibg :  |ezt  vid^s  so  gewaltig 
ud  so  aHgenein  wie  •  MsdaMu  «och  hie  in  Brf&llttttg.  Denn 
wennaiich  ttele '  einietiie  haHi^  oder  f  aM  ins  fteidenthniti 
▼famahen  ^ )  desto  <  enlfidriedendr  und  kräftl|f«r  MalKsii  ädä 
aiidm  gegeaaües  >fai  dsreel>  oder  hn  HeidettihtMe  Verhtflirte^ 
uari  desto  gebpMrfter  folgten  die  wwilg^  welchle  aitf'  ^as 
Yerborgene  Wollen  und  WaUen'Ciottes' sorgföMger  m  M-* 
ren  gewiohiii  wärev  der  stiDea  öder  hutcfii  Bnti«$cheliing 
d«r  DingQiiin  dieear  geiwuHgeiieniRuhe.        i   i    •• 

lAber  . '  eines  i  sotohen  =  regen  •  >  AsAiiei^ims^ '  )bedtu4te  ^ 
fr«ilidii  im  dibeen*  2eil«i  •  gara^hr;:  Lftngst  waren  j^zt  nidAü 
mehr  die  einfachen  Verhältnisse  in  deiMi  Isra^  flNdi^  stlsh 
bewegt  halte?  und  wenn  durch  «Be  groJßeiZerst^^ng  selbst 
viele  EU  verwickelt  gewordene  Lagen'  wdehe  dtis  Volksl^ 
ben  «mer  «dOsbarer  umstridKi'  hatten  mni'  gewallsamer 
duroidiroclien^ waren]  so  dauenen'dodi  Üird  entfarmei^en 
Wirkungen  noch  '  rnftcÜitig'  genug  fart;»  wtSirtod  gimdhWoU 
die  Mangelhaftigkeit  alles  Ahen  von  den  tiefen  Geisterti 
tief  empfunden  war  und  ein  Neues  ^sidi'  bu  bflden  rtngf 

1)  8.  weiter  die  Diehier  d$t  Ä.Bs,  2te  Aoig.  S.  263  ff. 
,.  i}  x^n  Jofi3iöilndB«shni4bf:yjlkiAinoi.«;£53rVuiiaJeeaj*aQ, 


9»  Die  UQi|iiUlM«.Mlt  HMtiglitMchaft. 

jlirffl^e»  :4ie'Mäiifrt  d»s  JUteK  .«rgjtaMUi^  mdi  die  BDerffliita 
Tiiebei  4»»  4»  !%»- Hook  foUetulisi^  befiMi0ta  mmi*  9^ 

h  Oar.  oMhste .  und  zttgldck  de»  «ftditigite  Vritfb  cter 
Z^H  i9l  nun.tovirarUQdiehr  au  deii  idtei'aber  tm^mk^WAm- 
h^tM  wd  KrilflM  wekhe  wMf  diä  fleuurinde  fegräüde!, 
<weM^  ia  allmiZeiteii  4eift  Volke  fidlles  a]iflul''da8:^a'gi»^ 
jNTHobt  wreldie^  es^enösfieii,  iibd^  "mbdiö  (riRwMt  fnüher  m 
oft  veriftMen  und  visraiehtet  dotii  aw  Mdick.  imfir  ftiefale 
tl»  die:  eiwigm  adcamit  Mmren  weleiur  Hodi  jeiQ  iiTaltreft 
neueüHeil'  schaffen  ktaalen^  ja  velbhetüa  disscff^r^adMWffn^- 
den.güOßen  YerapehMg  sdbst  bmel  noeh  avfreilht:  MMat'^ 
tw,  Umsukähreti,  ans  dem  TtwMl  den  ReiM  und  Yer^ 
fiUifuiigen,  dco*'  Welt  «urüek  sMi  au.  wenden  sa  ilem  aUaa 
ßwigen  ivalimiv<6otlO;  iwatr  zwlar^idBif  Jahrhvaderieti  der  inifr 
«er  dringepdev0)  Ruf  4er  beaten  I¥oph0taii  gtwioaen; ;  «ad 
0ine  solche  Ua^fcehr  im-  ganatn  Volkalebon .  dtordteuftUnni 
biltle  aoi  iinke^dßtt  Reielie,  KearigJdsia  au»  dllen  KrtiflM 
fikib  bertreU:  «b«r  ^  aobeintidi  kMe  estdroides  ^emilu 
aapnMi  Haranavaiaaeiia  Jspfiela  «hs  atteti  sdenräüßam  fiemihm^ 
ketten  und  der  Sipherbeü  seineeseMen  :¥ale|jandea  kiadiwft 
um  fmb.  «ein  Har;s  von  dem  kie^  türftingettisi^enen  Verder«r 
ben  loaanreißc^i^  Waa  ^er,  die  beaHenaa.  fiilnig»'  imd  -  Pno^ 
pheten  dort  noch  laiiaer  >  webti  rvidlkDianieii  gämtg  hatten 
erreifiken  :bönAeii>  daa  voBendete:  jefcli  in  huner -EiäAI  der 
uierWttHehe  Srnat  4iei«r  Zdtea  in  der  Fmnde  ein^  !ml 
ZuthuA  der  I(eniif0he«i4      /  ::   . 

:  Manefldi  nun  die.  stärkste  EifüBimg  der.  Ticdatf  aohwe«* 
ren  D^phunge«  der  Propheten.  iTor  Augetti .  maa  li(Me  Üdf 
über  eolebe  Akiwngeii  »l  Rotten  wie.  et  frober  aft'9(i5che«i 
bei»  wer  ^)f  und  gltubteien  iit  Wortei  der.  dahUigegUiget? 
nen  grellen  Propbete^  lernator  ala  ;jie  feüber^.  Man  '  6idi 
md  mpfaiKl  eufsf!  t^^hmerzliobite  die  .Folgen  der  Verkehrt'* 
heilen  tim  Lebra  died  tzertr^Wnu^tet  ReiQkea  yoit  denen  jOne 
Propheten  meist  umsonst  abgemahnt  hatten,   und  der  Geist 

i)  94'  Bd.i  H.  B.iXlL  d)  s.  .keioiideri.  JUäii  1^  4-^6«'  7,  7. 


i*hf  liMer  jeziiBOokLebeiiifer  >irai^  ^etiidäMb^jene  lün^ 
Baüi^  groOer  IPMftetei:«npftlngUdi  gemig  feMdel*  mk  «b 
SoMd^divcNiiOHi'ieifttta  Heriw  iio  4imlieii.v  Hd.wbmtatiili 
Uttf  lfi4)ks4cUi9e :  ifiielelie  .oii  V0IK  trelta  kMMt  4ciiiim  Mi 
dem  iMngBt  f efiiUtaa  fledd^^  mok  tioMr-^iuer  vum4 
aidMcbtigmf  BiiAeavnigeven:  dM  dedtii<^dli»}^ 
über  ,fp9beil.'aiKir  dia^Mnt  Boßtage  wekM  ihfiti  >  jaii  ia« 
Erawening  n  tfi*  >fie#  giröAten  V«fluittitfMle<  in  ti^  Tef«^ 
seihMieima  MattHtea  jibiMoli  i^fäierte  «id  i  na«b  ^lite  iii>  *  dtt 
Zette»  dcH^meiseii  JefuaalMib  kmein  ifiulsezMt«*);  :6iid'>w 
w««*,  ^(Btn  Z«k)ken  tfttfti)Bre  die  Büfienmld  üidtohr  >di^j<ehiM^ 
fiohste  «rtd  tteftrte  wckAeiMAglich;  sitgleii*  dier  ^«MttclMi 
Q«t  «m  iwftiM^ett.  asorttcdBgraiftode.  fiKehk  laiediir.  «b  !M 
feblM;  Mrie<  ^410  YäUr^  4.  i  idie  VoHbbren  fdrileti  und  im 
V^Um  iiintei|giti0lAi>  iwkrd!  joitiier  gsmlUgb^Xiti»«!  afli  dai 
iiane  CronMadrt  ^) : .  «ter}.  ^aiiqh:  deb»  erster  ^Vaiier  {Jaqol]^ 
fißiitte^:  wd  dtfMi'iw^eleiiliianleB; -(sooft)  en  üidr  «ui-VbH 
NitbNrnf'  fUR  jeBlidteivOKäiiliinide  defm  lentt^earleti  Tdber 
w^).:  -^Um  jbaU  lioc:  Abreliinir»dlb8t>:ilis  wahre  «bd  baitir 
l^eühild  *  eeya)  welebes^t  die  Vergaalgenbeit  .demi  ¥otke>  *Mew 

"  1}  angeispielt  wird  darauf  JB.  Jes.  58,  3  ff.;  nach. Zach.  Ti  5.  8t 
19  fieten  die'ftfge  in  deü  4(^n' 5teil  7ten  und  icffed  Monat |,'  Vor- 
xoglich  aber  (wfid 'itMln  ais  'der  WsWii  idMer'b4ld«rl  Statin  folgei-n' 
%mm)  wäm'Aim^mi  'Umnn  We»biii'niiw<dleiftbßUi«e  g«ratie  in 
d^ae  Kofu^t«  geff^^pt^iivif^imir'biBrifiiiobl  «fwlhnl:  )iiibreihtiOf4 
Ucb  ab^r  feiprfe.  fliaq  Jjfch  2  fj^p^u  25.,|9.  .JeSs-^ATMÖÄ^  l?JMn,Ww^ 
Monate  die  Erinnerung  an  die  VerbreiHiu^^  de9  7t'eni|iel6r  im.  7-iei^ 
noch  außer  dem  altmosaischen  Fastlage  die  an  die  JSrmordungj  Ge* 
dafja'ff  des  lezt^n  Jndiischen  Forsten  im  h.  Lande  2  Kon.  25,  25." 
B.  Jer.  4i;  im  iQt»n  wäbrscheitilkb  Ah  älndeo  Anfang  der  Belage* 
rvog  JeraailflniB  4aeh  B.  Jer.  53,  4.  aiSdn.  25,<  t  M^  im  4l«o  dia^ 
IUI  dfirup  B^wdtg^qg ,  mi^  Mm  ^'ührjophA  m  )diet  StMl  3.^;.^%  Qn 
Diese  4  Bußtage  wucdep  mup  «iffhtr  ^ueij^t  TiQii  .d^,i4fi^|klf^N'^^ 
und  angesehensten  Gemeinde  Ton  yerbanntpn  ein^efühjr^  W.ejcbe  «^^^ 
seit  Jojakhtn's  Wegführung  in  Babjlonien  ^r  und  zp  denen  J9e- 
zeqiel  gehörte :  's.  dartiber  noch  weiter  unten  bei  it^f rös. 

2)  Zach.  1,  2-6.  7,  7—14,  8,  14  Tgl.  B.  Jes.  48.  18  f.  42,  24  f. 
63.10.  B?jr.9,7.  W—15»:  Neb.  9,  2-37,^1, 61  13,18.(26>r.  Bttl.3,7. 
Biir.1,  I9.2..19;  3r»«7f«.        3)  BiJ»t.43«2^48,6v«l.  Bd:l«.44d. 


m  Die  ünrtiiiiiig./«i#  btttglierlitclifift. 


16$^)',  'Aöischaf  isttjezfc.dKe.  ftNrdbrän^  m^^  gtkl 

m  vmüßkiHheg  tltog  jiidht-^nz  velHMlwiipin'lhipittB^  Mgi«B 
MaUaHK  vuhjrt  w.»  sie  imtfeMhidltlidmi  iSwhMi'di^  ¥<ffi^ 
kaimniid  6oiMiiM..kiiii]k  J  W.o.  aber  die:  Ford«piu^.  iö  iv«it 
Inf! . zw . IlIRshstea. ,  zwrmkgtiA^ . idn  kamt/ :  sie  ebta.  niir (d«8 
Birigsle  .iipd.:$tete.Nötkweiid]gstai  dieseisi  «Mta 

mii  gcüOter.iEntaebiedenhait:  n  fiMrdeni:  wie  >  wir  jezlidefl 
gvofteoUngenidKllteii.Toi  ideü  bald  weiter  m  eedoi^ige^ 
WirdjUlIj^.  W(Ace>Rdic^oB ;  ftiifidie  wenigen  ^Sftce:  ihrer  Mdb-^ 
sten  Fordernii^  JByrüflkffihnett  idier'  auf  dieeeR  -mH  der  tta*^ 
ßensfton  Sohirfe!be$tehen-  sehen .  ?).  bt  allen  setchen' :  siSkwwu 
aton  ,2ieiben  wa  die  tiafsten  Gnoedlageki  waiifteh,  >-kmn  thiir 
wi  den  tiefsten  Xcaften  der  BeligiengdtäKi^  und  mr  ihre 
wenigen  rejUisteUf Wahrheiten  können  da  gefenierl'  weMeno 
seit  Mo^'s  iSeitflti  war  ia  fenaet  um  die  iiWabrheiten  Wektet 
Reljgion  ^icMmefar  so  ^eMväfü  /wie  jezt, :  f3)^  diese  Wahr^ 
heilen,  waren  so  dags  sie  im  schwersten  KaMftfe  itttt  immer 
▼4Xtter  iUQd  tiefer  eridannt  werdea  konatto/  IHe  tJtttkttAir 
w^slcthe.  .hier:  ünler  tiefäR  .Beue  fiber'  diei-faisberigen  6§nd^» 
gefdrdertWurd^^  ;wär  dsota  diesen  etsiea  6e|)wtsi^Aeii 
einer  ne^en.  Zeit  nichts  als  ein  neues  Ergreifen  der  hdcb- 
sien  Wahrheiten  troz  aller  ihrer  Hindernisse  u]|d  dahep:  {^t 
ein,€ir.£ntschie|dlenh^it  und  ^aA  wie  me.frfihiNr«    >    .;  ' 

sünd  üls  Mitel  zur  Umkehf  znai;  festeR^Glarten  amt 
Honn^ünd  zur  röffigira  Ernettuiig  des  <9eiMei^  sttod  jext;; 
aadh  =  tier  Zerslökfig  tlek  ^ßferen'  Heiligthuin^s  '  und  der 
Opfer,'  aBefl  ebizelnen  (Gliederii  der  Gemeinde  wie,  dieser 
selbst  nur  noch  eines  oiT^n,  das  einfachste  i^id  Ifezjte.  aber-i 
auch  (dfis  unpntr^ßb^rst^  und:  gewaltigste  aller^  die  üxsl^  de« 
Gebetes.  Das  Gebet  hatte  früher  in  Israel  «oeh  nie  die* 
Bedeutung  uaid  Macht  welche  es  vonjezt '  an  daueritd  In  sei- 
ller bei^cfeifchtö  gewirint;  fand  die  larigeh  Gebete  "welche  so- 
oft in  Bücfiei'hvcm  jezt  an  verzeichnet  wurden,  sind  nur 
ein  Widerscheipi  ^er  das  gan^e  lieben  imn^eiiinehr  ergrei-. 

V'   0  ,v^   t  r.i — ^  ' :     '   f .     .    .    •" 

.    t)  ;&;Je8.  :5t,;l  l  fsl.41,Ta   1  A  i)'liie^'wäte  dfts  giate  grb&e 
Stack  SjJm.  4I|-^MnKu  aeaaMi,  bis.  c.  55  wcl  'seioe  bi>he  Uki^  «M. 


INe^iimer«  PttWUWitHiay.'  **:  I  tt 


fendian '  Imi^tfit  Maohl  tihid  BosCftndij^ett  diiMM 
sten  und  wunderbarsten  Stärkungsmittels  des  Cieistag«  AI» 
lerdingii  ir»  es  afich  iki'  4e»  texten 'Jahrbdadirten' itchon 
immeirnietir  etile  liebe  Übtingr  miirdlier  esHzdhe^  Fromideri 
geworden,  '«nd  besonders  siur4fnifde  di^s  ttglieheh 'Eempicli^ 
Opfers  mwgdns  und' ftbi^d» j  w^n  >  der  ^WettiriMh^l>z<ini 
HtaAm^  itiegf  ^),  e#bob<  siök  '^lucb  genii  dus'Oebel  ^er^etaii* 
%ekken^  nisthe-imd  -fei^i^y  sodass  das  CeKel  der  Beiligen  «d 
ProidiAen^tiDMBg  auoli  ^ selbst  ali^  „der  Wetbi'aitcli  Oettäs^. 
gall  '):  aibe^  tnll'  s^her  Maeht.  w^e-  eb  "von  jeet  am  das 
Volk  ergriff,  war  ^^frfihär  nodi  «ie  ersoMenen.  Vetsnn-' 
melteii  sidi  je2l '  meliere  2»  geiireiii[iatnem:(Myele  itnd  Br<4 
bammg,  w  wähKe  moi  ^f  ^amil^erbiindeiieh  Wwcbm^ 
gen '  tref  dn  gern  piEi^ende  ÜHi^  äoi  «fließtoden  WasiOf  ^i: 
wi#  man'  fluirii  später  in  den  heidnisdhdn  Eäfadoni  nU^  firdsr 
eneien  i4nim^  in  der  Nähe  solcheh  WwsBets'  aideglei  ^)i 
Aber  wo  ihan  -ättob>  b»  der  weiten^^Zerftr^üung^lbetvIe^ 
mmer  liiime^  man  dns  GesteVt  dabei  nach '  der  Gig^M 
deS'rilen  üeiliglhuneB  in  Jerusalem  hin,  ^0  iniiHi  4h  stfiisi>4 
kere  Nähe  des  Be&tgM  auf  Erdie»'  mdk  timnier  abhete^^*: 
em  <3ebriiueh^  dor  später  Bareli  der  Wiederierbiliimig -flepTemU 
peb  noeh'ii^l  wichtiget*  wurde.  Später  lernte  man  daliQ^ 
bet  an  öltie^  Ibstie^  Reibe  bestimmter  fTftgessepndpffi  blndfen^^ 
und  der  MimirMek  des'scbeinheiU^iM'  ^MenbB^tta»  watib 
nn  Phari8äiscb^ni2eitalt«r  gress  ^ :  aber «inan  darf  nlc|it  irer^ 
keimen  -dass  das  O^bet  ebeii  >T6ti'  jezt  an  laitb  yon  idiesdott 
Volke  aus  eine  Macht  wurde  deren  wunderbare  Wirkungen 
sich  bis  in  das  Christenthum  ja  bis  in  den  Isldm  hinein  im- 
mer  steigerten,  bis  es  in  diese^l  zwar  augenblicldich  die 
weltgeschichtlichste  Bedeutung  gewann^)  abera^chixu  einem 


ty  n.  :4i»  MMMmer  dev  V.  L  S.  m.  2)  vgl;^*  14 r; 

2.  5»  4.  3)  8..^  A|Mai.  %  3.  4)>.  Wlf  1.  ihn^a  ^ 

10,  4.  5).f|l.  SMäccit,  20:    Jos;  arch.  14«  10^  23   ▼§!*  24^ 

6)  die  ersten  Anzeichen  dieser  SiUe  finden  sich  jezlfür  nnft 
1  KöjD.  8,  4a  Dab.  6,  11.  7)  3  siod  «wannt  Dan.  6,11  .^obK 

naek  ^.  55,  la  8)'Mt.  6,  7.  9)  denn  die  ersten  und 

wanderbarslen  Siege   des   IsIAm's  enlsproßten  sehr  wesenüick  .distaii 


IS  Die  UmhiMmgmmr  H«Hiirh«rticbaft. 


utg^ndlieh' gebadete.  »..«t 

'•<;;:  )VimQ  Umlidhi'  übfiB'««  401»  ti0fei<e«  u^d  bMl&iMi^ttml 
Leben  in  Gott.  Mißt^  J^l  «sagleiott  M  fiiM ;Abli»br »Yort 
att^n  iieidftlstihc»  WesfM  .iW0vd«n  wto  nie  fnihor* :  l^n 
mitAdieireni  Wirea  die.  eiwelns^eiii  fiUedei^  desr.Yoitofi  Hinniii 
diebefläiidig«le  und  jejbsrfflte  Sepülomi^  gek^^lpeiUf.iiMiiil 
kMm  wdr  tu  Mose'iiZi^ä  Ik)  aHg^evi^^iTd  s^.rb^itifnmlii^^ 
jeat  ML8iedi0,Fi«g^  giMelliKib  «e  deriyigieB4«r  .fdMllwirr^ 
gellenden  Heiden  «ich  unterif  erfem  woHteA  a4«r  «kfct. :  ;Abec 
gerade  4lie  näiAfito  Beiüttruti^  mit  ihm  .und  sein»  fenaiierf 
Erhenntnisg  nhiflte  die  tkfor  tdicb^deOi  itw  tio^e»  iM>ipht«ft 
ek»^;  und  da»  gerade niMerden  JKahyl^niiwn ;4an^s  düiiieH 
di^hwn  hl  jüiflstiuiid  WissM«diaftrhf»r0itfs  nin.  hö^gke«  ana? 
gebiMetiberailoh  AnJbfibeDrJQim  .tiefte«  enlarti^  WM  ^.  Mufite 
den  jAiKicheu  dagegeti  dealo  höher  neig(irn.(i  ]t|it;:dein  aehfti^ 
fehin  iBewuOtaeyn.  der, ewigen;  W^hcheil-deatjJiahirtithmntt 
Midete  sich  ddieir.jejBt  die  Yfi^wierfung  aSaa  SeidHi^ehen.tbiä 
nm '.ättßeiBten  Spotte  ttber:  fS,«Us;l  wd.  iioob  tue  länicd^ 
a|lesJ  diis  wideisinnlgei  nnd!:  duli^r  afisi0b  läiph^rlitohe'  vel^ 
eheallnr  SiUerdiehste  iiegV  90;  ^e  je«t  Ma  in  dKsiMiffcilliiie 
yeifdgfc  nnd  auaeinandergeleift^);  ^gnr  iniiterilSpradMi 
desVoUoea  linigm  ädh  iaU»dUg  ,  f  anil  )aieue.  iiusdtMIcte  f&ii 
cUeaa»  eirat  je^t  aialr  tiafete  in  seinHeit  «Nttdnijlfgwdeii  AIh 
schau  ttg^gen  alles .fleidhische^  md  nüm^itdicih:  gioste^i^ett 
Bihhffldieiisl  aus.  .Das  sjßottande  Wortspiel >slriaqhte  ^UMai 


zur  Methode  gemächtea  Gebete: 'wie  die  genauere Kennlnrss  der  Ge- 
8ch{cl|rte  lehrt  '1)  wir  besizen  zwatf-  bisjezt  keine  lesbare 

Bibyitlnisöbe  Qoelleii  i^elbet  welche  an«  4i«6eb  Zusland' -yedleoflkhen 
könnten:  allein  schon  die  lebendige  Schilderung  B.  Jes.  c.  47  und 
ftiier.  c:  50  f.  reicht  mit  i^  in  l»ri0cbiäbb«i'.9a«llU«'«k»iredtett 

Nlclaridit«»  hipilitai.«i»tf  obengeailgte  zik.Mfaaipten.'    ^  2)'k.h^^ 

settdem  B^J««i  40;  1(M42L  »6.  41.  JA^^^r^^  .'45,(20.  46,  5(-^ 
Bi  iev«  t2Q^2.  36:  .51v  ÜTw  öSspi^tm  kureeaten  B.  ifia.  «21 ,  \d.  9/  Jeoe 
Sielten  B.Jea.  40 -hi^  fe^Miinidess  nur  inleltei^  Anifv^uiigeB  io^ 
Jer;to«  10,  und  bebier'kann  sich.lrei|[Qrn.  hi^r  bei  Jertltk]«''da«'*^^^^*^ 
bild!za2 


Die  innere  Umwandlung-.  33 

• 

„Götter^  und  eHUm  „Nichtige  d.  i.  Gözen^^  ist  zwar  in 
Israel  seit  Mose's  Zeiten  herrschend  ^] :  aber  die  heidnischen 
Götter  sämmtlich  oderauch  einzeln  schlechthin  ja  sogar  in 
einfach  erzählender  Rede  GräueL  Abscheue  und  ähnlich  zu 
benennen  ^),  kommt  erst  etwa  seit  dem  Ende  des  8.  Jahrb. 
auf  ^)  und  wird  herrschend  erst  in  der  Babylonischen  Ver- 
bannung. 

2.  Diese  entschiedenste  Abkehr  von  allem  heidnischen 
Wesen  und  jene  tiefste  und  entschlossenste  Umkehr  zu  dem 
alten  Gotte  Israels  ist  nun  zwar  der  große  feste  Gewmn 
der  Zeit  und  die  Angel  um  welche  sich  jezt  die  ganze  Ge- 
schichte des  Volkes  drehet.  Denn  diese  Umwandelung  er- 
greift jezt  freiwillig  das  tiefste  Bewußtseyn  jedes  Einzelnen, 
der  unter  Heiden  nicht  selbst  Heide  wurde ;  sie  vollzieht  sich 
also  jezt  zum  erstenmale  durch  das  ganze  Volk  allein  durch 
die  eigne  Kraft  der  wahren  Religion.  Während  die  wahre 
Religion  von  Anfang  an  nur  erst  in  wenigen  Einzelnen  mit 
voller  Lebendigkeit  und  Klarheit  waltete  und  immer  zugleich 
durch  so  große  besondre  Kräfte  wie  die  Mosers  und  der 
andern  Propheten  und  durch  die  geschlossene  Volksmacht 
Israels  als  einer  festen  Gemeinde  getragen  werden  mußte, 
lernt  sie  jezt  zum  erstenmale  ohne  alle  äußeren  Stüzen  und 
Hülfsmittel  aliein  durch  ihre  eigne  unbesiegliche  Wahrheit 
in  vielen  sich  erhalten ;  sie  wird  also  inderthat  erst  jezt  ein 
völlig  unverlierbares  Gut  inmitten  der  Menschheit,  und  hat 
erst  jezt  die  innere  Stärke  und  äußere  Fortdauer  erlangt  zu 
welcher  sie  von  Anfang  an  hinstrebte  die  sie  aber  bisdahin 
noch  nie  erreichen  konnte;  sodass  ihre  gewaltsame  Los- 
trennung von  einer  Volksmacht  Israels  ihr  jezt  zum  ersten- 
male statt  Unterganges  vielmehr  Förderung  und  Segen  bringt. 
Damit  ist  einer  der  gewaltigsten  Fortschritte  gebahnt  welche 
in  dieser  ganzen  Geschichte  überhaupt  möglich  sind;  und 
der  unumstößliche  Grund  zu  einer  neuen  großen  Wendung 

1)  8.  Bd.  II.  S.  110.  2)  b^l^A  worüber  s.  Bd.  1.  S.  155n^, 

ynpUJ,  Slawin.  3)  deo  Ursprung  zeigen  Stellen  wie  Deut. 

32,  16:   aber  vonda   ist  es  noch  sehr  weil  zu  solchen  Ausdrucken 
wie  sie  sogar  auf  die  GözeuTerehrer  angewandt  werden  ß.Jes.  41,24. 
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dieser  Geschichte  ist  damit  gegeben.  Ein  neues  Leben  Is- 
raels ist  jezt  möglich,  und  ein  gerade  für  das  höchste  Ziel 
dieser  ganzen  Geschichte  höheres  und  reineres:  das  Leben 
in  der  wahren  Religion  allein  durch  ihre  eigne  Wahrheit 
und  Kraft;  so  voUkommner  ausgebildet  und  so  erstarkt  ist 
diese  Religion  nun  in  ihrer  tausendjährigen  Entwickelung 
geworden.  Ein  solches  Leben  dauert  schon  während  der 
ganzen  Verbannungszeit  an:  kann  also  ebenso  gut  auch 
weiter  sich  fortsezen.  Dies  ein  neuer  wichtiger  Schritt  zum 
N.  Te. 

Wie   aber  jeder    geschichtlich  erstrittene  ächte  Fort- 
schritt durch  sein  eignes  Gewicht  schon  ein^n  andern  ver- 
borgen in  sich  schließt  und  zu  einem  nun  nothwendig  wer- 
denden neuen  hindrängen  will,  so  war  es  auch  jezt.    Wenn 
das  Leben  in  der  wahren  Religion  für  jeden  Einzelnen  auch 
mitten  unter  Heiden  jezt  ohne  den  Schirm  der  festgeschlos- 
senen Volksthümlichkeit  und  des  volksthümlichen  Heiligthu- 
mes  möglich  war,  so  waren  ja  eben  damit  die  zeitlichen 
Schranken  schon  gelöst  ohne  welche  in  dem  ersten  Jahr- 
tausende die  Gemeinde  des  wahren  Gottes  nicht  hatte  be- 
stehen können.     Also  lag  auch  keine  zwingende  Ursache 
mehr  vor  diese  Religion  auf  ein  einzelnes  Land  wie  Kanaan 
oder  Juda  oderauch  sogar  auf  ein  einzelnes  Volk  wie  Israel 
zu  beschränken:  ja  ist  diese  Religion  die  wahre  und  liegt 
es  also  nach  Bd.  II.  S.  105   von  Anfang  an  in  ihrem  tief- 
sten Streben  und  ihrer  lezten  Bestimmung  allen  Menschen 
und  allen  Völkern  gleichmäßig  Licht  und  Pflicht  zu  werden, 
so  muss  sie  sogar  nothwendig,  sobald  ihre  volksthümlichen 
Schranken  nichtmehr  nothwendig  sind,  desto  freier  und  ge- 
waltiger zu  allen  Völkern  ohne  Unterschied  übergehen;  und 
weil  jezt  dieser  ihr  vonvornan  eingeimpfte  Trieb  sich  unge- 
hemmt bewegen  kann  und  nach  Erfüllung  strebt,   so  muss 
sie  alle  ihre  Glieder  je  lebendiger  sie  sind  desto  stärker  in 
dieser  Richtung  zu  wirken  treiben.     Kein  Fremdgeborner 
der  sich  ihrer  höchsten  Forderung  unterziehen  will   darf 
ferner  von  allen  ihren  Gütern  zurückgewiesen  werden:  viel- 
mehr muss  nun  in  den  Gliedern  dös  Volkes  welches  bisjezt 
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ihr  Träger  war  und  welches  zuerst  ihre  Herrlichkeit  schmeckte^ 
ein  brennender  Eifer  sich  anzünden  den  Dank  für  ihre  Wohl- 
that  ihrem  lezten  Urheber  durch  ihre  Ausbreitung  abzutra- 
gen und  den  „Gott  Israels^  unter  allen  Heiden  zu  yerkün- 
den;  Israel  aber  Jerusalem  Ssion  und  die  andern  Namen 
welche  einmal  geschichtlich  als  Gefäße  der  wahren  Religion 
ihre  hohe  Bedeutung  und  Heiligkeit  empfangen  h9ben,  müs- 
sen in  ihrem  bisherigen  beschränkten  Sinne  untergehen,  um 
in  einem  viel  höheren  und  unsterblicheren  wiederaufzustehen. 
Ein  Drang  zur  Ausbreitung  der  wahren  Religion  auch 
über  Israel  hinaus  und  ein  Anschluss  auch  Fremdgeborner 
an  sie  und  ihre  Gemeinde  lag  zwar,  wie  schon  die  Geschichte 
Hose's  und  der  Urzeit  dieser  Gemeinde  nach  Bd.  H.  S.  105 
lehrt,  von  vorne  an  in  ihr:  und  obwohl  bald  durch  mächti- 
gere Dämme  gehemmt,  konnte  er  doch  auch  in  der  bishe- 
rigen tausendjährigen  Geschichte  nie  ganz  sich  dämpfen  las- 
sen.  Die  Kanäanäer  welche  innerhalb  Israels  Grenzen  blie- 
ben gingen  nach  Bd.  II.  allmällg  ganz  in  dieses  über.  Durch 
Daytd  und  ihm  ähnliche  Helden  wollte  der  Name  und  die 
Pflicht  Jahve's  auch  unter  allen  dem  Reiche  Israels  näher 
verbundenen  YSIkem  sich  verherrlichen ;  sowie  das  innerste 
Herz  dieser  Gemeinde  nie  wieder  ihre  Ansprüche  auf  die 
von  Davtd  einmal  schon  unterworfenen  Grenzvölker  verges- 
sen konnte,  nicht  aus  bloßer  Eroberungs-  und  Besizlust 
sondern  aus  dem  Bewußtseyn  dass  die  Herrschaft  einer  wah- 
ren Religion  über  Menschen  und  Völker  immer  besser  sei 
als  ihr  Gegentheil  und  dass  solche  Völker  welche  wie  z.  B. 
Edöm  ihr  schon  einmal  näher  gestanden  durch  den  leicht- 
sinnigen Rückfall  in  das  völlige  Heidenthum  selbst  verwil- 
dem und  vergehen  müssen  ^].  Auch  in  den  sinkenden  Zei- 
ten des  Reiches  Israels,  als  die  von  David  unterworfenen 
Völker  sich  von  Israel  und  dadurch  auch  von  seinem  Hei- 
ligthume  und  der  Wirkung  seiner  Religion  immer  völliger 

1)  dies  ist  die  Ursache  welche  die  großen  Propheten  trieb  mit 
ihrem  unermüdeten  spähenden  Auge  stets  auf  die  einst  von  Davtd 
noterworfenen  Reiche  besonders  zu  achten  und  soviel  über  Ed6m 
Moab  'Ammon  zu  reden. 
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wieder  losmachten,  dauerte  doch  eine  eingreifende  und  oft 
sehr  folgenreiche  Wirkung  wenigstens  der  großen  Propheten 
über  die  näheren  oder  etwas  fernem  Heidenreiche  fort  ^), 
und  stets  verfolgten  sie  gespannt  die  Geschicke  weniger  Is- 
raels allein  als  vielmehr  der  ganzen  Erde  und  aller  auch 
der  größten  Völker ,  sicher  ahnend  dass  sie  alle  einst  d6n 
unmittelbar  erkennen  würden  der  jezt  von  ihnen  ungekannt 
ihre  Geschicke  leite  ^) ;  auch  an  einzelnen  angesehenen  Hei- 
den welche  freiwillig  dem  Zuge  des  Geistes  Jahve's  und  sei- 
ner Propheten  folgten  fehlte  es  nie  ganz  5).  Allein  solange 
das  äußere  Reich  Israels  bestand  und  „die  Jahve  fürchten- 
den^' auch  ohne  dessen  Schirm  bei  Jahve  zu  bleiben  noch- 
nicht  gelernt  hatten,  konnte  dieser  Drang  nie  frei  genug  so 
sich  regen  wie  es  dem  Geiste  der  wahren  Religion  selbst 
gemäss  ist :  erst  jezt  war  dieser  große  Fortschritt  möglich, 
ja  durch  die  innere  Folgerichtigkeit  der  ganzen  Entwicke- 
lung  nothwendig  geworden. 

Aber  es  ist  ein  für  die  äußere  Entwickelung  der  gan- 
zen Weltgeschichte  unendlich  bedeutsamer  und  gewichtvol- 
ler Fortschritt,  welcher  auchnur  erst  nach  seiner  göttlichen 
Nothwendigkeit  gedacht  und  erwogen  das  außerordentlichste 
in  sich  schließt.  Die  wechselseitige  Stellung  aller  Völker 
und  Reiche  der  Erde  muss  sich  nach  ihm  ändern :  alle  Völ- 
ker sollen  nun  in  ^inem  höhern  Gedanken  eine  neue  höhere 
Einheit  und  gleiche  Richtung  empfangen;  und  da  die  Glie- 
der des  kleinen  Volkes  welches  bisher  allein  das  Reich  des 
wahren  Gottes  in  sich  trug,  die  von  diesem  Gotte  jezt  der 
Welt  gebotenen  Fortschritte  nur  selbst  zunächst  klar  erken- 
nen und  machtvoll  durchführen  können,  haben  sie  aber  diese 
in  ihrer  göttlichen  Nothwendigkeit  erkannt,  dann  schon  durch 
ihr  verklärtes  Bewußtseyn  sie  durchzuführen  aufs  tiefste  sich 
getrieben  fühlen  müssen,  so  müssen  sie  nun  ihre  eigenste 
göttUche  Bestimmung  darin  erkennen  allein  diese  Ausbrei- 

1)  nach  Bd.  HI.  S.  232  f.  245  und  sonst.  2)  das  Stuck 

Jes.  c.  19  spricht  dies  am  deutlichsten  aus,  ist  aber  nur  das  höchste 
von  vielen  ähnlichen;  vgl.  auch  y.'.  76,  11 — 13. 

3)  s.  Bd.  III.  S.  224. 
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tung  der  wahren  Religion  unter  allen  Heiden  zu  fördern 
und  so  die  Verkündiger  des  „Namens  Jahve's"  aberauch  die 
Muster  des  von  ihm  geforderten  Lebens  für  alle  Heiden  zu 
werden.  Sofern  also  noch  nach  alter  Weise  von  einem 
Volke  Israel  die  Rede  seyn  kann,  muss  dieses  nun  das  wer- 
den was  es  freilich  von  Anfang  an  werden  sollte  aber  bis- 
jezt  noch  nie  geworden  war:  der  Gesandte  des  wahren 
Gottes  an  die  Heiden  und  sein  Werkzeug  diese  zu  ihm  zu 
führen;  dies  allein  muss  von  jezt  an  als  seine  höchste  Be- 
stimmung festgehalten  werden,  und  nur  in  diesem  neuen 
verklärten  Leben  hat  es  noch  ein  wahres  Leben.  Dieses 
alles  aber  mit  seinen  weiteren  Folgerungen  auchnur  klar  zu 
denken  und  auszusprechen,  war  damals  etwas  ganz  außer- 
ordentliches, weil  allem*  zuwiderlaufend  was  bisdahin  erlebt 
und  erstrebt  war  und  sogleich  zu  einem  Berge  neuer  un- 
ermeßlicher Mühen  und  Schwierigkeiten  hinführend  sobald 
auchnur  an  einen  Anfang  seiner  Ausführung  die  Hand  ge- 
legt werden  sollte.  Und  so  ist  nicht  zu  verwundern  dass 
nur  erst  ^in  Prophet,  nämlich  der  bald  weiter  zu  erwäh- 
nende große  Ungenannte,  und  auch  d^r  nur  zugleich  von 
den  Schwingen  der  reinsten  Höhe  dieser  Zeit  getragen,  diese 
damals  gänzlich  neue  Wahrheit  verkündet  ^].  Aber  eben' 
diese  Wahrheit,  einmal  klar  aufgefaßt,  hat  auch  ansich  so- 
gleich eine  so  wunderbare  Kraft  und  trifft  so  völlig  das  was 
man  den  verborgenen  und  doch  sich  gewaltig  offenbaren- 
den Willen  Gottes  zu  jener  Zeit  nennen  kann  2)^  dass  wir 
uns  ebensowenig  zu  wundern  haben  wenn  wir  sehen  wie 
er  sie  schon  so  himmlisch  rein  und  so  nach  allen  Seiten 
hin  erschöpfend  darlegt.  Es  ist  der  gewaltigste  Bliz  welcher 
diese  lange  Leidensnacht  erleuchtet  und  dessen  helles  Feuer 
sich  nie  wieder  ganz  verlieren  konnte.  Und  ebenso  sicher 
ist  dies  ein  weiterer  ganz  neuer  und  mächtiger  Fortschritt 
zum  N.  B.  hin. 

3.    Aber  gerade  weil  dieser  neue  Fortschritt  in  der 


1)  8.  weiter  die  Propheten  des  Aken  Bundes  Bd.  11.  S.  404  ff.  573  f. 

2)  Tgl.  B.  Jes.  45,  15  mit  y.  19.  48,  16. 
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großen  Entwicklung   der  Geschichte  der  wahren  Religion 
und  Israels  als  des  zeitlichen  Gefäßes  und  Werkzeuges  die- 
ser nach  dem  vorigen  wkklich  erreichten  jezt  möglich  war^ 
fragte  es  sich  nun  destomehr  ob  er  jezt  sogleich  vollkom- 
men ausführbar  war.    Und  einige  Überlegung  zeigt  dass  er 
dies  nochnicht  sogleich  war.    Denn  hätte  die  wahre  Reli- 
gion schon  jezt  mit  völliger  Zerbrechung  ihres  bisherigen 
Gefäßes  zu  allen  Völkern  ohne  Unterschied  übergehen  sol- 
len, so  mußte  sie  auch  in  sich  bereits  ganz  ausgebildet,  also 
nicht  bloss  die  wahre  sondern  auch  die  vollkommne  wahre 
seyn:   dann  hätte  sie  ohne  Schaden  ihr  bisheriges  Gefäss 
zerbrechen  können  und  wäre  doch  nicht  in  die  Gefahr  ge- 
kommen in  dem  unendlich  weiteren  Räume  in  welchen  sie 
nun  überging  sich  wieder  zu  verflüchtigen;  und  dann  wäre 
sie  als  gänzlich  reife  Frucht  auch  selbst  in  ihrer  ersten  en- 
gen Behausung  nichtmehr  zu  halten  gewesen,  sondern  hätte 
diese  unaufhaltsam  durchbrochen  um  in  dem  ihr  nun  ge- 
mäßen weiteren  Räume  ein  neues  Leben  zu  beginnen.    Nun 
aber  sahen  wir  weiter  oben  dass  der  wahren  Religion  wie 
sie  sich  bisjezt  ein  Jahrtausend  lang  in  Israel  ausgebildet 
hatte,  noch  zweierlei  fehlte  um  auch  die  vollkommne  zu 
werden  und  zu  ihrer  eignen  reifen  Frucht  zu  gelangen:  es 
fehlte  ihr  noch  der  Messias  den  sie  zu  ersehnen  jezt  ge- 
lernt hatte,  der  vollkommne  und  daher  ewig  bleibende  Kö- 
nig des  Reiches  der  voUkommnen  Religion;  und  es  fehlte 
ihr  noch  das  Alleinherrschen  des  innersten  Triebes  der  voU- 
kommnen Religion,   der  reinen  Liebe   d.  i.   der  göttlichen 
Liebe  wirksam  im  Menschen.     Dass  ihr  dies  beides  noch 
fehle,  und  dass  sie  dies  endlich  sicher  zu  fühlen  begann,  ist 
ein   gewichtiges  Ergebniss   und  ein   großer  Gewinn  ihrer 
ganzen  bisherigen  Geschichte,  wie  am  Schlüsse  der  vorigen 
Wendung  bemerkt  wurde:  und  hätte  sie  nicht  selbst  endlich 
diesen  doppelten  Mangel  in  sich  entdeckt,  so  hätte  sie  nie 
zu  ihrer  eignen  Vollkommenheit  gelangen  können.    Allein 
der  Mangel  den  sie  zu  fühlen  angefangen,  konnte  nicht  so- 
fort ergänzt  werden,  schon  weil  ein  Mangel  um  ergänzt  zu 
werden  zuvor  erst  am  tiefsten  empfunden  werden  muss; 
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bisjezt  aber  hatten  nur  erst  einige  der  größten  Propheten 
diesen  doppelten  Mangel  tief  empfunden  und  weissagend 
vom  Messias  und  vom  Neuen  Bunde  geredet;  bis  in  die 
tiefste  Empfindung  und  Sehnsucht  der  ganzen  Gemeinde  war 
das  Gefühl  des  Mangels  nochnicht  gedrungen;  und  schon 
deshalb  waren  nochnicht  alle  Vorbedingungen  zur  endlichen 
Entstehung  der  voUkommnen  Religion  gegeben. 

Fragen  wir  aber  hier  weiter  warum  denn  bisjezt  erst 
einige  große  Propheten  in  ihrem  tiefsten  Ahnen  auf  das 
Daseyn  jenes  doppelten  Mangels  ^hingewiesen  hatten  und 
warum  er  nochnicht  vom  ganzen  Volke  tief  genug  empfun- 
den sei;  so  können  wir  leicht  erkennen  dass  das  so  kam 
weil  die  wahre  Religion  bisjezt  ihr  eigenstes  Streben  und 
Kämpfen  mehr  nach  außen  als  nach  innen,  und  wenn  nach 
innen  dann  mehr  nur  gegen  näherliegende  Mängel  hatte 
richten  müssen.  Bis  David  hatte  sie  kämpfen  müssen  um 
nur  erst  überhaupt  unter  den  Ländern  und  Völkern  der  Erde 
einen  ruhigen  Siz  zu  weiterer  Entwickelung  zu  finden:  nach 
David  und  Salömo  mußte  sie  bald  wieder  ähnlich  kämpfen 
um  diesen  nicht  wieder  vor  der  Zeit  zu  verlieren.  Einen 
großen  Mangel,  die  anfängliche  Furcht  vor  dem  mensch- 
lichen KönigthumO;  halte  sie  glücklich  überwunden,  aber  seit 
David  und  Salömo  auch  aufs  stärkste  gegen  dessen  Entar- 
tung kämpfen  müssen.  Gegen  das  heidnische  Wesen  als 
ihren  eigensten  Gegensaz  hatte  sie  in  seinen  tausend  Ge- 
stalten und  Wandelungen  beständig  gekämpft,  aber  bisjezt 
auch  immer  schwer  genug  gegen  es  kämpfen  müssen.  Erst 
jezt  ist  sie  des  Heidenthumes  vollkommen  Meister  gewor- 
den und  kann  nie  wieder  ernstlich  in  die  Gefahr  kommen 
ihm  zu  erliegen;  und  erst  jezt  hat  sie  eine  Menge  näher 
liegender  Mängel  ergänzt.  Sie  kann  sich  also  erst  jezt  mit 
einer  früher  nie  erfahrenen  Ruhe  und  Befriedigung  auf  sich 
selbst  zurückziehen,  nachdem  sie  inderthat  von  allen  Ver- 
lockungen des  Heidenthumes  nichts  mehr  wahrhaft  zu  fürch- 
ten hat,  ja  schon  in  der  Laune  ruhigen  Spottes  sich  über 
es  erheben  kann.  So  in  sich  selbst  sich  zurückziehend 
nachdem  sie  in  der  vorigen  Wendung  ihre  größte  Kraft  nach 
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innen  und  außen  entfaltet  bat^  nähert  sie  sich  freilich,  so- 
fern sie  als  mit  einem  einzelnen  Volkesleben  eng  verknüpft 
etwas  Zeitliches  war,  aus  dem  Mannes-  dem  Greisenalter, 
wie  wir  dies  sogleich  auch  bei  ihrem  Volke  selbst  an  vie- 
len Zeichen  erkennen  werden  ^].  Ja  wir  müssen  sagen, 
Einmal  mußte  auch  eine  Zeit  kommen  wo  diese  Religion 
nach  außen  so  gut  als  für  immer  siegreich  ruhig  sich  in 
sich  selbst  sammeln  und  gesammelt  auf  sich  zurückblicken 
konnte:  ihre  Lebensentwickelung  wäre  sonst  keine  vollen- 
dete und  abgerundete  geworden.  Aber  eben  in  diesem  ru- 
higen sich  sammeln  und  sich  zurückziehen  in  sich  selbst 
erfährt  und  entdeckt  sie  auch  erst  am  vollkommensten  und 
tiefsten  wie  ihre  unentreißbaren  ewigen  Vorzüge  so  ihre 
entfernteren,  bisjezt  nur  von  den  großen  Propheten  der  lez- 
ten  Jahrhunderte  erkannten  Mängel;  ja  sie  mag  vielleicht 
eben  in  dieser  mächtig  werdenden  Zurückziehung  in  sich 
selbst  auch  noch  ganz  neue  Mängel  erfahren,  welche  sich 
früher  nicht  so  stark  fühlbar  machen  konnten. 

War  es  ihr  also  schon  weil  sie  jezt  nochnicht  vollen- 
det war  nicht  möglich  jenen  großen  Fortschritt  nach  au- 
ßenhin  über  sich  selbst  hinaus  bereits  jezt  zu  vollziehen: 
so  mußte  sie  weil  sie  noch  nie  sich  ganz  ruhig  in  sich 
selbst  gesammelt  hatte,  doch  vielmehr  umgekehrt  vorläufig 
sich  desto  stärker  auf  sich  selbst  beschränken.  Das  Gefühl 
der  lezten  Nothwendigkeit  jenes  Fortschrittes  zu  den  übri- 
gen Völkern  hin  hört  zwar  nie  wieder  auf,  wie  die  folgende 
Geschichte  lehren  wird;  und  deiS Ptoselytenwesen  wird  von- 
jezt  an  ein  neues  immer  weitschichtigeres  Fach  in  der  roan- 
nichfachen  Geschichte  Israels :  aber  das  Bedürfniß  der  Samm- 
lung in  sich  selbst  wird  vorläufig  überwiegend,  und  wird 
als  gerade  jezt  bei  dem  großen  Wendeorte  der  Entwicke- 
lung  stark  hervortretend  zur  Hauptrichtung  der  ganzen  fol- 
genden Zeit.  Es  ist  noch  etwas  in  Israel  zurück  was  sich 
weiter  festsezen  und  ausbilden  muß  ehe  die  lezte  Voll- 
endung  möglich   wird:   dies  wird  das  herrschende  Gefühl, 


1)  unwillkührliche  Anspielungen  darauf  s.  B.  Jes.  46*  4  vgl.  40,  31. 
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und  bestimmt  als  solches  sehr  mftchtig  die  folgenden  Ge- 
schicke. 

Yolksthümlich  gefaßt  drückt  sich  dies  Gefühl  am  kür- 
zesten in  d^r  Hoffnung  aus  dass  Israel  aus  der  Zerstreu- 
ung und  Verbannung  sich  wieder  frei  im  h.  Lande  sammeln, 
Jerusalem  noch  einmal  wiedererstehen ,  und  dort  das  Hei- 
ligthum  Jahve's  wiedererbaut  werden  werde.  Wirklich  hatte 
das  Auge  der  älteren  Propheten  vom  9ten  Jahrh.  an  stets 
auf  einem  in  Herrlichkeit  und  Unschuld  wiedererstehenden 
Jerusalem  geruhet :  über  dies  heilige  Gebiet  wagte  ihr  Blick 
sich  nochnicht  viel  weiter  hinaus,  nur  dass  sie  auch  weiter 
keinen  besondern  Nachdruck  auf  diese  Beschränkung  legen 
und  zulezt  damit  nur  die  sichere  Wiedergeburt  der  wahren 
Gemeinde  im  Auge  haben:  aber  ihr  Vorgang  wirkte  noch 
stark  nach.  Auch  Jöremjäh  erblickt  noch  in  der  ewigen 
Fortdauer  Israels  als  Volkes  und  der  Grundlagen  seiner 
volklichen  und  priesterlichen  Ordnung  die  Fortdauer  der 
wahren  Religion  selbst,  und  kann  sich  das  künftige  gebes- 
serte Jerusalem  nicht  ohne  sie  denken  ^);  und  noch  mehr 
führt  dieses  dann  HezegieFs  sinnender  Geist  im  einzelnen 
aus^).  Also  auch  die  Propheten  welche  endlich  bestimmt 
einen  Neuen  Bund  verheißen  und  als  dessen  Grundbedin- 
gung die  freie  Liebe  zum  Göttlichen  fordern,  können,  so- 
bald ihr  Geist  die  Gestaltung  der  Zukunft  näher  zu  zeich- 
nen wagt,  diese  Zukunft  sich  nur  da  wieder  anknüpfend 
denken  wo  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  das  Heilige  der 
wahren  Religion  einen  festen  Siz  und  eine  klare  Gestalt 
empfangen  hatte,  eben  weil  die  Einbildung  des  ächten  Pro- 
pheten sich  nie  im  Gestalt-  und  Bodenlosen  verliert.  Und 
mit  allen  gegen  das  Ende  der  Verbannung  redenden  Pro- 
pheten läßt  auch  der  große  Ungenannte  nicht  von  diesen 


1)  Jer.  31,  35—40.  33,  17—26,  Slellen  welche  beidemal  gerade 
hinter  den  hohen  Verheißungen  eines  N.  ßs  stehen  und  die  man 
doch  ganz  Tergeblich  diesem  Propheten  abstreiten  würde  (wie  das 
leider  in  unsern  Tagen  geschehen  ist).  2)  Hez.  20,  40.  34, 

26.  37,  26—28  und  dann  in  der  großen  Ansfübrung  c.  40—48. 
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Erwartungen.  Dazu  kam  die  irische  Entrüstung  über  die 
Ungerechtigkeit  der  Chaldäer,  und  das  brennende  G^hl 
dass  der  gewaltsam  unterbrochene  Faden  der  Entwickelung 
Israels  ebenda  wieder  angeknüpft  werden  müsse  wo'  er 
durch  jene  grausam  zerrissen  war.  Keine  große  Wendung 
der  Geschicke  und  Befreiung  Israels  konnte  danach  ge- 
dacht werden  oder  wirklich  kommen  ohne  dass  zugleich 
eine  unwiderstehliche  Sehnsucht  und  ein  dringendes  Verlan- 
gen nach  Wiederherstellung  des  alten  Volkes  und  Reiches 
entstand :  und  der  noch  immer  ungebrochene  Drang  volks- 
thümiichen  Stolzes  und  Muthes  kam  damals  hierin  nur  jener 
höheren  Nothwendigkeit  zur  neuen  Sammlung  Israels  in 
sich  selbst  entgegen  welche  auch  in  der  Gewalt  der  großen 
Entwickelung  der  wahren  Religion  als  der  verborgenen  größ- 
ten Macht  dieses  Volkes  lag. 

4.  Allein  ganz  allgemein  konnte  doch  auch  wiederum 
diese  Rückkehr  nach  dem  alten  Vaterlande  und  diese  Wie- 
deraufrichtung  des  alten  Reiches  nicht  als  ein  Bedürfniss 
empfunden  werden.  Denn  von  der  einen  Seite  hatte  ja  die 
Erfahrung  gelehrt  und  lehrte  im  Verlaufe  der  Jahre  täglich, 
dass  die  treuen  Anhänger  der  wahren  Religion  auch  mitten 
unter  den  Heiden,  wennauch  unter  Kummer  und  Verfolgung 
oder  unter  Hohn  und  Spott,  doch  dieser  Religion  treu  bleiben 
konnten.  Ja  die  starke  Mischung  und  fortdauernde  engste 
Berührung  der  Jahvediener  mit  den  herrschenden  Heiden 
brachte  den  unerwarteten  Gewinn  dass  viele  dieser  Heiden 
selbst  nun  mit'  der  wahren  Religion  näher  vertraut  wurden 
und  allmälig  vor  manchen  ihrer  Anhänger  eine  wahre  Ehr- 
furcht oderdoch  eine  keimende  Hochachtung  zu  fühlen  be- 
gannen. Eine  friedlichere  und  freundlichere  gegenseitige 
Annäherung  und  Versöhnung  zwischen  vielen  Söhnen  Israels 
und  vielen  Heiden  konnte  auf  die  Dauer  nicht  ausbleiben; 
und  nicht  wenige  der  anfangs  tief  Verachteten  und  Unglück- 
lichen werden  sich  allmälig  sogar  die  besondre  Liebe  und 
Freundschaft  der  Mächtigen  der  Zeit  erobert  haben,  wäh- 
rend schon  die  Chaldäischen  Namen  welche  viele  Männer 
Israels  jezt  annehmen  ^)  von  einer  näheren  Vermischung  der 
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Volkskhümlichkeitoi  zeugen.    Die  großen  Erzählungen  über 
Daniel  und  über  Mordokhai  «nd  Esth^  geben  hier  nur  den 
stärksten  Widerschein  einer  geschichtlichen  Erfahrung  aller 
dieser  Zeiten  und  Lagen  in  der  Verbannung;  und  ein  Pro- 
phet gegen  das  Ende  der  Verbannung  kann  sogar  ahnen 
viele  der  bisherigen  Mächtigen  der  Erde  und  Herren  Israels 
würden  sich  nun  freiwillig  den  zurückkehrenden  Jahvedie- 
nem  und  ihrer  neu  erstehenden  Gemeinde  anschließen,  und 
das  werde  der  schönste  Sieg  seyn  den  Israel  über  seine 
nun  beschämten  einstigen  Bedränger  davontrage^).     Diese 
gegenseitige  Aanährung  mußte  wenigstens  in  manchen  Ge- 
genden und  nach  manchen  Richtungen  hin  mit  jedem  Jahre 
der  Dauer  der  Verbannung  wachsen;  wurden  die  Verhält- 
nisse  hier  stets  gespannter  und  rauher,   so  gestalteten  sie 
sich   dort  freundlicher;   und  wiesehr   viele  Söhne   Israels, 
ohne  in  der  Treue  gegen  Jahve's  Gebot  zu  wanken,  zumal 
die  vom  zweiten  Geschlechte,  sich  dem  neuen  Vaterlande 
in  welches  sie  geworfen  waren  in  Chaldäa  und  sonst  be- 
freundet hatten,  sodass  sie  selbst  die  dargebotene  Erlaub- 
niss  zur  Rückkehr  nicht  benuzten,  wird  alsbald  die  folgende 
Geschichte  lehren.     Auch  waren  ja  sehr  viele  einzelne  in 
kleinern  oder  größern  Haufen  schon  längst  vor  der  großen 
Zerstreuung  und  Zerstörung  Jerusalems  unter  die  Heiden 
geworfen,   hatten  sich  s6it  einem  oder  zwei  bis  drei  Jahr- 
hunderten an  die  Heiden  Völker  gewöhnt,   und  waren  doch 
deshalb  nicht  immer  der  höhern  Religion  abtrünnig  gewor- 
den: wie  wir  dies  zwar  im  Einzelnen  wenig  sicher  verfol- 
gen, im  Großen  aber   sicher  genug  erkennen  können  ^), 
Von  dieser  Seite  also  trat  dem  Bedürfnisse  nach  einer  Rück- 
kehr ins  alte  Vaterland  kein  unschweres  Gewicht  gegen- 
über: und  das  entscheidende  dabei  war  dass  sie  auch  für 


1)  wie  Zerubbabeif  Shar'ißer  Zach.  7,  2  und  der  ähnlich  gebildele 
Name  Shen*aßar  oder  Shen'eßer  1  Chr.  3, 18,  Mordekhai  Ezra  2, 2  (Tiel- 
leicht  ursprünglich  ein  Medischer  Name)  und  die  Erzählung  Dan.  1,  7. 

2)  B.  Jes.  14, 1  f.  Ygl.  am  schönsten  bei  dem  großen  Unbekannten 
B.  Jes.  56,  i-~7.  3)  s.  daräber  imgroßen  weiter  die  Abhand- 
lung über  die  lezten  Geschicke  der  verbannten  Zehnatämme  unten. 
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die  treuen  Jahvediener  sich  nicht  als  ausnahmslos  nothwen- 
dig  erwies.  So  blieb  denn  auch  auf  diese  Weise  zugleich 
der  Weg  eines  allmäligen  Überganges  der  wahren  Religion 
zu  den  Heiden  offen;  als  wollte  sich  jene  entferntere  und 
höhere  Nothwendigkeit,  obwohl  für  die  ersten  Zeiten  so- 
gleich wieder  mehr  zurückgedrängt^  doch  auch  für  sie  nicht 
wieder  völlig  beseitigen  lassen. 

Von  der  andern  Seite  gehörte  zu  einer  völligen  Wie- 
derherstellung des  alten  Reiches  Israels  in  Kanaan  auch 
eine  gehörige  Macht:  und  es  mußte  darauf  ankommen  ob 
eine  solche  jezt  in  Israel  selbst  noch  zu  finden  sei  oder 
nicht.  Aber  die  eigentliche  Völksmacht,  diese  breiteste 
Grundlage  jeder  dauernden  äußern  Macht  auf  Erden,  war 
in  den  Jahrhunderten  seit  der  Spaltung  des  Davidischen  Rei- 
ches langsam  zwar  aber  fortwährend  immer  tiefer  gesun- 
ken, wie  in  der  vorigen  Wendung  erklärt  ist:  die  Zerstö- 
rung Jerusalems  und  Auflösung  des  lezten  Restes  des  Da- 
vidischen Reiches  war  nur  der  lezte  tödliche  Schlag  in  den 
längst  siechen  Leib  gewesen ;  wo  aber  die  volkliche  Einheit 
und  Macht  so  bis  in  das  innerste  Mark  erschüttert  und  zer- 
fressen ist  wie  damals  in  Israel  oder  wie  unter  den  Grie- 
chen zur  Zeit  des  Makedonen  Philippos,  da  läßt  sie  sich 
schwer  oder  nie  wieder  zu  ihrem  früheren  Leben  zurück- 
bringen, und  am  wenigsten  so  schnell  und  so  willkührlich 
wiederschaffen.  Auch  sahen  wir  bereits  wie,  nachdem  die 
Verbannung  manche  Jahrzehende  gedauert  hatte,  nichteinmal 
alle  leicht  zur  Rückkehr  in  das  alte  Vaterland  viele  Nei- 
gung haben  konnten :  und  für  einen  Haupttheil  seiner  eigen- 
thümlichen  Lebensaufgabe  und  göttlichen  Bestimmung  hatte 
sich  ja  Israel  jezt  bereits  sogutwie  ausgelebt,  nachdem  es 
mit  der  Arbeit  und  dem  Aufwände  seiner  edelsten  Kräfte 
vieles  Unsterbliche  gegründet  welches  zur  Erleuchtung  aller 
Völker  und  zur  ewigen  Dauer  auf  Erden  seyn  sollte.  Dazu 
kam  dass  Israel  von  vorn  an  kein  ausgebreitetes  Volk  war, 
sich  auch  im  Verlaufe  seiner  Geschichte  bisjezt  ganz  ab- 
weichend von  andern  Völkern  ausgebildet  und  mit  seinen 
nächsten   Nachbaren   verfeindet  hatte:  während  ihm  auch 
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nichteinmal  so  wie  den  Griechen  die  Hakedonen  ein  halb- 
verbrüdertes  und  befreundetes  Volk  zur  Seite  stand  welches 
ihm  eine  neue  Macht  hätte  einimpfen  können.  Und  endlich 
war  es  von  entscheidender  Wichtigkeit  dass  alle  die  Länder 
Vorderasiens  jezt  schon  für  immer  in  das  Getriebe  großer 
erobernder  Weltreiche  gefallen  waren,  wobei  kleinere  Völ- 
ker nur  höchstens  noch  eine  mehr  oder  weniger  beschränkte, 
nie  aber  auf  die  Dauer  eine  volle  Selbständigkeit  haben 
konnten:  Israel  aber  konnte  schon  seit  der  Spaltung  des 
Davidischen  Reiches  nichtmehr  in  diesem  Sinne  ein  Welt- 
reich zu  werden  hoffen,  war  vielmehr  nun  bereits  längst 
mehr  und  mehr  unter  andern  Völkern  so  zerstreut  dass  von 
seinem  volklichen  Leibe  kaum  noch  einzelne  Glieder  etwas 
zusammenhangender  übrig  waren,  und  diesen  auchnur  ei- 
nen kleinen  neuen  volklichen  Anfang  und  eine  beschränkte 
Selbständigkeit  wiederzugewinnen  sehr  schwer  werden  mußte. 
Darum  könnte  nur  noch  gefragt  werden  ob  damals 
etwa  noch  eine  einzelne  Macht  im  Volke  gewesen  sei  wel- 
che eine  solche  Wiederherstellung  ausführen  konnte.  Aber 
die  königliche  Macht,  sofern  sie  eine  gewöhnliche  dieses 
Sinnes  ist,  empföngt  ihre  starke  Macht  selbst  erst  aus  einer 
starken  Volksmacht;  die  ganz  ungewöhnliche  Macht  eines 
Messias  aber,  welche  vielleicht  auch  ohne  solche  Volksmacht 
Neues  wie  aus  einem  Nichts  schaffen  kann  und  worauf 
längst  die  edelste  Sehnsucht  Israels  ging,  läßt  sich  nicht 
willkührlich  herbeiführen,  und  weder  war  damals  schon  die 
rechte  Zeit  für  ihn  (wie  unten  erhellen  wird)  noch  war  un- 
ter den  Nachkommen  Davids  damals  irgendeiner  an  dem 
die  Sehnsucht  sich  erfüllen  konnte.  —  Also  blieb  noch  die 
prophetische  Macht  übrig  als  die  tiefste  Grundmacht  der 
Gemeinde,  welche  auch  damals,  wie  schon  oben  gezeigt 
und  bald  noch  weiter  erhellen  wird,  nochnicht  ganz  sich 
ausgelebt  hatte,  ja  die  sich  nochimmer  als  das  zarteste  Ge- 
wissen und  die  schwungvollste  Macht  der  zerstreuten  Ge- 
meinde äußerte.  Aber  diese  Macht  hatte  zwar  zu  Anfange 
dieser  ganzen  langen  Geschichte  die  Volksmacht  allein  ge- 
leitet und  gestärkt,   mußte  aber  schon  bei  ihrer  zweiten 
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Wendung  sich  mit  der  besondern  königlichen  Macht  ver- 
bünden, und  hatte  in  deren  Verlaufe  zwar  der  Entartung 
dieser  tapfer  gewehrt  aber  den  Sturz  des  durch  fortdanem* 
den  inneren  Widerstreit  sich  mehrundmehr  zerklüftenden  äu- 
ßeren Reiches  nicht  verhindern  können:  denn  sie  war  an- 
fangs eine  rein  befehlende  also  auch  zum  äußern  Herrschen 
berufene,  jezt  aber  nach  Bd.  m  immermehr  eine  rein  um 
des  wahren  Gottes  wiHen  ermahnende  Macht  geworden. 
Als  solche  aber  konnte  sie  nichtmehr  allein  ein  äußeres 
Reich  erhalten  oder  gar  neu  gründen. 

Inderthat  erkennt  das  alles  die  Prophetie  dieser  Zeiten 
selbst  an:  und  es  ist  ein  schönes  Zeichen  dass  sie,  obwohl 
ihre  alte  Art  und  äußere  Macht  jezt  schon  völlig  aufgelöst 
war  und  sie  nur  noch  durch  den  außerordentlichen  Drang 
dieser  Zeiten  noch  einmal  sich  kräftiger  erhebt,  doch  von 
der  reinen  göttlichen  Wahrheit  noch  so  mächtig  erleuchtet 
wird.  Hätte  sie  gegen  das  Ende  der  Verbannung  den  Mes- 
sias oder  auchnur  einen  zweiten  Mose  als  in  aOer  Nähe 
kommend  verkündigt,  so  würde  sie  nur  verwirrt  haben: 
aber  „Jahve  suchte  umsonst  in  Israel  einen  Mann  der 
ihm  helfe  das  Heil  Israels  wieder  zu  gründen  so  wie  6r  im 
Geiste  will ;  darum  wird  ör  nun  allein  der  Erlöser  und  Hel- 
fer Israels  werden,  und  dadurch  nur  desto  stärker  seine 
wunderbare  Macht  offenbaren^  so  verkündet  jezt  der  S.  20 
erwähnte  Prophet  um  die  MRte  oder  etwas  nach  der  Mitte 
der  Verbannung  ^) ;  und  gegen  ihr  Ende  wiederholt  dies  der 
große  Ungenannte  und  führt  die  Wahrheit  davon  nur  noch 
bestimmter  und  allseitiger  aus. 

Also  lag  dennoch  keine  wahre  Möglichkeit  vor  jezt  bei 
etwa  kommenden  günstigeren  Zeitwechseln  das  alte  Einzel- 
reich Israels  wie  es  gewesen  war  neu  zu  errichten:  und 
einmal  mitten  in  das  große  Getriebe  der  allgemeinen  Welt- 
geschichte wennauch  nurnoch  als  geistige  Macht  geworfen, 
konnte  Israel,  troz  einer  noch  vorwiegenden  Neigung  sich 
wieder  zu   sammeln  und   gesammelt  seinen  nächsten  noch 


1)  ß.  Jes.  59,  16-20.  63,  1-6  bes.  V.  5. 


Die  innere  Ümwandlungf.  47 

übrigen  Beruf  zu  erfüllen^  doch  nichtmehr  aus  der  Mitte 
aller  Völker  sich  zurückziehen  und  ein  geschlossenes  star- 
kes Reich  ähnlich  den  übrigen  größeren  oder  kleineren  Welt- 
reichen fürsich  bilden«  Es  war  also,  ganz  wie  jener  Pro- 
phet sagte ;  jezt  wenn  es  nicht  in  jeder  Weise  untergehen 
wollte  mehr  als  je  auf  seinen  Gott  als  seine  einzige  wahre 
Hülfe  und  Erlösung  angewiesen:  und  wie  gewaltige  Verän- 
derungen dieses  Jahrtausend  sonst  gebracht  hatte,  in  d^m 
was  in  der  wahren  Religion  die  Hauptsache,  in  dem  allein 
auf  den  wahren  Gott  zu  sezenden  Vertrauen,  war  es  zu 
jenem  Mosaischen  Uranfange  seiner  Gemeinde  zurückgeleitet, 
als  wollte  schon  jezt  der  ganze  Kreis  seiner  Geschichte  sich 
schließen.  Isrs^el  werde  in  die  Wüste  wieder  gestoßen  wer- 
den>  um  dort  aufs  neue  und  fester  als  je  früher  den  wah- 
ren Gott  zu  ergreifen,  so  hatten,  die  großen  Propheten  seit 
Hosea  ^}  in  den  mannichfaltigstea  und  doch  im  höchsten 
Sinne  immer  übereinstimmenden  Ahnungen  geweissagt :  eben 
in  einem  solchen  Zustande  d^  vöUigstea  Hülflosigkeit  be- 
fand es  sich  nun  seit  Jahrzehenden  gänzlich;  und  wie  sich 
nun  auch  die  Treuen  jezt  bewegen  mochten^  ob  sie  umkeh- 
ren konnten  in  das  alte  Vaterland  wohin  für  den  Augen- 
blick noch  die  mächtigste  Neigung  und  das  dringendste  Be- 
dürfniss  zog,  oder  ob  sie  ferner  mitten  unter  Heiden  blie-« 
ben,  nur  ein  noch  reineres  und  stärkeres  Vertrauen  auf  die 
Hülfe  des  wahren  Gottes  und  sein  Walten  und  Erlösen 
konnte  sie  noch  vor  dem  lezten  Untergange  erretten  und 
sie  im  Schuze  und  Lichte  aller  der  ewigen  Güter  der  wah- 
ren Gemeinde  erhalten.  Die  weiteren  Folgen  aber  dieser 
Nothwendigkeit  bestimmten  nicht  wenig  jene  innere  Um- 
wandlung des  ganzen  Geistes  und  Strebens  des  Volkes, 
welche  sich  zwar  schon  seit  den  lezten  Jahrhunderten  vor- 
bereitet hatte  die  aber  nun  erst  durch  die  Läuterungszeit  der 
Verbannung  zum  schnellen  Reifen  kamen. 

Diese  innere  Umwandlung  war  demnach,  wenn  wir  al- 
les vorige  zusammenfassen,  von  der  größten  Bedeutung  und 


1}  Hob.  2,  4  ff. 
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völlig  so  schwer  und  folgenreich  wie  wir  sie  nach  dem 
Gewichte  der  ganzen  Geschichte  Israels  erwarten  kOnnen. 
Allerdings  begegnen  sich  sogleich  in  ihrem  ersten  Werden 
und  bevor  sie  sich  noch  fester  gestalten  kann^  die  schärf- 
sten Gegensäze  und  scheinbar  unlösbare  Widersprüche  in 
ihr  selbst.  Während  Israel  jezt  durch  die  mächtigsten  An- 
triebe zur  endlichen  Vollendung  seiner  lezten  Bestimmung 
nämlich  zur  Vollendung  der  wahren  Religion  und  diese  zum 
völligen  Zerbrechen  ihrer  volksthümlichen  Schranken  und 
zum  Übergange  zu  allen  Völkern  hingezogen  wird;  will  es 
durch  andre  Triebe  vielmehr  von  diesem  Ziele  wieder  zu- 
rückgebracht werden ;  und  den  gewaltigen  lezten  Fortschrit- 
ten welche  jezt  sich  öffnen  und  die  nicht  mehr  auf  die 
Dauer  zurückzuweisen  sind;  werfen  sich  andre  Hemmungen 
entgegen  die  es  ebensoweit  wieder  zurücktreiben  ^  ja  es 
vielleicht  bis  auf  seinen  ersten  Anfang  zurückwerfen  möch- 
ten. Die  ganze  Geschichte  muss  also  mit  dem  wirklichen 
Beginne  einer  neuen  Wendung  noch  viel  getheilter  und  viel 
bunter  und  daher^  gewinnt  die  neue  Gestaltung  wieder  mehr 
Bestand  und  Kraft;  noch  viel  bewegter  werden  als  selbst  in 
der  eben  durchlebten  zweiten  Wendung:  und  schon  jezt 
können  wir  im  Keime  übersehen  nach  welchen  großen  Kräf- 
ten und  Antrieben  sie  sich  gestalten  müsse.  Ihre  großen 
und  ihre  nachhaltig  kräftigsten  Antriebe  liegen  jezt  sämmt- 
lich  beschlossen  in  dem  Streben  zur  wirklichen  Vollendung 
der  einmal  klar  als  nothwendig  erkannten  lezten  Bestimmung 
Israels  als  des  bisjezt  einzigen  „Volkes  Gottes":  darin  liegt 
auch  dass  nichts  untergehe  von  allem  was  Israel  bisjezt  schon 
von  göttlichen  Gütern  gewonnen,  ebensowie  der  nie  wie- 
der sich  ganz  verlierende  Eifer  die  Heiden  rein  durch  die 
Kraft  und  das  Licht  der  wahren  Religion  zu  dem  Gotte  der 
wahren  Gemeinde  hinzuführen  und  diese  zu  einer  Gemeinde 
aller  Völker  und  aller  Menschen  zu  erheben:  dieses  Stre- 
ben kann  die  gewaltigste  Begeisterung  und  die  reinste  Auf- 
opferung wecken,  und  nur  durch  verkehrtes  Versuchen  ge- 
trübt werden.  Ihre  näheren  und  daher  für  die  ersten  Zei- 
ten bald  mächtigeren  Antriebe   sind   die  Neigung  sich  erst 
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wieder  in  sich  selbst  zu  sammeln  und  das  hellere  oder 
diiiiUere  BewnßtseTn  eines  Bedürfnisses  jezt  ins  alte  Vater- 
land sorückzukehren.  Und  weil  diese  Antriebe  in  der  Zeit 
die  näheren  waren  welche  am  ehesten  sich  befriedigen  muß* 
ten,  so  waren  sie  freilich  wie  alles  was  die  Gegenwart  am 
stiiksen  fUlt  und  bewegt  auch  der  Trübung  am  leichtesten 
ausgesezt ;  denn  nun  fragte  es  sich  sogleich  wie  weit  denn 
diese  Rückkehr  znm  Alten  und  dieses  sich  Zurückziehen  in 
sich  selbst  von  Israel  noch  ausfilhrbar  und  ersprießlich  sei, 
nnd  die  Ängstlichkeit  im  S^del  der  Zeit  vieles  altbewährte 
zu  verlieren  konnte  leicht  zu  den  schädlichsten  Rückgriffen 
verieiten.  Allein  der  lezte  Ausgang  eines  so  sich  entspin- 
nenden und  vielleicht  viele  Jahrhunderte  sich  fortziehenden 
inneren  Kampfes  konnte  von  vom  an  nicht  zweifelhaft  seyn^ 
falls  es  eine  unvertilgbare  höhere  Wahrheit  war  auf  welche 
das  wahre  Endziel  des  ganzen  Lebens  und  Strebens  dieses 
Volkes  hinging  und  von  welcher  jezt  schon  viele  der  wich- 
tigsten Theile  gewonnen  waren,  ja  welche  das  begeisterte 
Auge  schon  jezt  in  der  Ferne  aufgehen  sah. 

Bis  indess  eine  bestimmtere  Entscheidung  in  diese  Über- 
gangszeit fiel,  konnten  sich  die  in  ihr  bereits  verborgen 
wirksamen  verschiedenen  Triebe  nochnicht  recht  sondern 
und  zu  einem  neuen  Leben  gelangen.  Aber  diese  Entschei- 
dung nahete  bald  genug. 

Das  Nahen  der  Entscheidimg. 

Sobald  die  bisherige  Einigkeit  zwischen  dem  Ghaldäischen 
und  dem  Modischen  Reiche  sich  löste  und  das  durch  Kyros 
zu  einer  neuen  Großmacht  gebildete  Persisch-Medische  Reich 
in  Asien  erobernd  auftrat  i  ein  Ereigniss  welches  fast  mit 
dem  Tode  Nabokodroßor's  zusammenfiel ,  muOte  sich  auch 
für  alle  westlicheren  Länder  eine  neue  große  Entscheidung 
vorbereiten ;  und  das  allgemeine  Vorgefühl  davon  mag  schnell 
die  meisten  der  von  den  Chaldäern  bisjezt  in  harter  Un- 
terwürfigkeit gehaltenen  Völker  durchzittert  haben.  Aber 
schwerlich  mag  damals  irgendein  unterjochtes  Volk  davon 
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sosehr  ergriffen  worden  seyn  wie  Israel,  weil  kein  andres 
soviel  verloren  hatte  und  doch  noch  eine  sögroße  Zukunft 
in  sich  trug  wie  dieses.  Und  sicher  fanden  sich  damals  in 
keinem  andern  solchen  Volke  so  große  und  M  Von  der 
tiefsten  göUlichen  Gewißheit  lind  Wahrheit  ergriffene  Gei- 
ster, welche  den  in  einer  so  außerordentlichen  Zeit  Kegen- 
gen  göttlichen  Wink  so  klar  verstanden  und  so  rein  aus- 
legten wie  die  Propheten  Israels.  In  jeder  solchen  Zeit  wo 
ein  elendes  seit  lange  naeh  Erlösung  und  Heil  schmach- 
tendes Volk  den  ersten  Schimmer  eines  neuen  hmtem  Ta- 
ges in  der  Feme  sieht,  thut  sich  ihm  der  Blick  in  eine  Zu- 
kunft auf  welche  ihm  nun  von  vorne  an  nach  dem  reinsten 
und  höchsten  Vorbilde  welches  ihm  vorschwebt  zu  gestalten 
freisteht;  und  auch  das  noch  nie  erlebte  Erhabenste  scheint 
da  in  alle  Nähe  gerückt,  das  bisjezt  nur  von  stiller  Sehn- 
sucht erfaßte  kann  näher  versucht  und  das  schwerste  mit 
dem  kühnsten  Muthe  und  reinsten  Eifer  unternommen  wer- 
den: aber  erhabeneres  der  Erfüllung  würdigeres  und  schwe- 
reres als  damals  diesem  Volke  vorschweben  konnte  war 
bisdahin  in  der  Weltgeschichte  nochnicht  gewesen.  Nicbt- 
nur  die  Erlösung  Israels  sondemauch  die  Erfüllung  seiner 
ganzen  höhern  Bestimmung  in  der  Welt  schien  jezt  dem 
tiefer  blickenden  begeisterten.  Auge  nahegerückt;  und  konnte 
eben  dieser  Blick  damals  auch  beim  sehnsüchtigsten  Aus- 
schauen innerhalb  der  lebenden  Glieder  der  alten  Gemeinde 
kein  einzelnes  passendes  Werkzeug  entdecken  welches  Gott 
auchnur  zur  nächsten  Ausführung  seiner  Plane  mit  Israel  ge- 
brauchen möge,  so  fand  er  doch  außerhalb  dieses  zunächst 
heiligen  Kreises  leicht  den  göttlichen  Helden  welchen  der 
Herr  der  ganzen  Erde  dazu  ausersehen  haben  könnte. 

So  dunkel  uns  nämlich  -auch  bisjezt  die  Urgeschichte 
der  H^der  und  Perser  und  ihrer  Religion  ist ,  so  sehen  wir 
doch  soviel  sicher  dass  wenigstens  die  Perser  damals  noch 
ein  sehr  unverdorbenes  Volk  waren,  und  dass  ihre  Zara- 
thustrische  Religion  mit  Ahura-Mazdäo  als  ihrem  obersten 
Gotte  damals  noch  eine  sehr  ernste  und  strenge  war;  ja 
sie  ist,  weil  sie  das  Böse  so  äußerst  scharf  sowohl  im  Vor- 
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stellen  und  in  der  Göttersage  als  im  Lebeii  faßt;  ihrem  We- 
sen nach  die  strengste  und  höchste  unter  allen  heidnischen, 
hütet  sich  bei  aller  Lebendigkeit  und  Hannichfaltigkeit  ihrer 
bilcDidhen  Yorstelliinf  en  ^och  vor  der  Verehrung  der  Bilder 
selbst;  und  bihiet  in  vieler  Hinsicht  schon  einen  Gegensaz 
zu  alletn  übrigen  Heidenthume  ]  sie  ist  wie  ein  umgebildetes 
Heidenthum,  und  rühint  sich  nicht  umsonst  Zarathustra's  als 
ihres  Gei^ezgebers:  denn  erst  dieser  hat  ihr  die  dgenlbüm« 
liebste  Gestalt  geg^en  und  sie  dadurch  von  der  Vädischen 
oder  ältesten  Indischen  mit  der  sie  ursprünglich  fast  gleich 
ist  gänzlich  losgerissen.  Mit  dem  Jahvethume  hat  sie  ihrem 
Ursprünge  nach  durchaus  nichts  gemein:  aber  unter  allen 
heidnischen  steht  sie  ihrer  Strenge  nach  ihm  am  nächsten, 
and  gleicht  ihm  ganz  in  dem  Verwerfen  der  Bildervereh« 
rung.  Gerade  dieser  ihr  Abscheu  gegen  die  Bildervereh- 
rnng  scheint  unter  den  Babylonischen  Verbannten  am  frühe- 
sten bekannt  gewesen  zu  seyn :  denn  als  das  Verhältniss 
der  Perser  zu  den  Modern  noch  wenig  in  Babylonien  be- 
kannt war  und  man  hier  noch  allein  von  den  bisdahin  be- 
kannteren Modem  redete  ^) ,  war  doch  schon  bekannt  dass 
sie  keine  Verehrer  der  BUder  seien  ^) ;  auch  war  vielen 
Zeichen  zufolge  die  Zarathustrische  Religion;  ehe  sie  durch 
die  Perser  zur  Religion  eines  erobernden  großen  Volkes 
wurde,  zerstreuter  im  westlichen  Asien  schon  früher  be- 
kannt und  geehrt').  —    Der  große  Held  Kyros  aber  wel- 

1)  B.  Jes.  21»  2.  13,  17..  B.  Jer.  51,  11.  27  f,,  bes.  y.  28  lau- 
tet hier  sehr  bestimmt.  Doch  wird  B.  Jes.  21 ,  2  wenigstens  das 
längst  bekannte  'Aelam  als  das  Vordetfand  yon  Persien  mitgenannt; 
und  die  lange  tor  der  Eroberung  BabePs  you  Kjros  unterworfenen 
und  in  seinen  Siegeszug  mit  fortgerissenen  Armenischen  Völker  B. 
Jer.  51,  27.  Der  Name  des  yerhältnißmäßig  mehr  entfernten  Per- 
sieos  findet  sich,  außer  in  dem  Bd.  111  S.  376  erwähnten  Falle  aus 
noch  früherer  Zeit,  zum  erstenmale  bei  dem  überhaupt  so  weit  weit- 
kundigen  Hezeqiel  27,  10.  38,  5;  beide  Erwähnungen  sind  als  die 
ältesten  und  über  Kjros  Zeit  hinaufreichenden  yon  großer  geschicht- 
licher Bedeutung.  2)  nach  dem  ersten  hierher  gehörenden 
Stucke  B.  Jes.  21,  9.  3)  ygl.  Bd.  HI  S.  323  u.  437  f. ;  auch 
noch  weiter  unten. 
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eher  dieser  Religion  atihidg  und  an  dem  wieder  die  Per- 
ser und  Meder  mit  sehwSfmerischer  Verdirnng  hingen, 
war  ganz  anders  als  späterhin  sein  Sohn  Kambyses  yoU 
Milde  und  GerechtigkeitsUebe ,  gern  den  Unl^'drftckteii  hel- 
fend ^).  Desto  größeres  Rechl  huttmi  die  Propbelen  in  ihm 
und  seinen  Schaaren  die  von  Jahve  selbst  gerufenen  und  ge- 
weiheten  Kriegsheere  zur  Wiederherstellung  des  diarch  die 
Chaldier  zerrtttteten  Rechtes  sovieler  Völker  der  Erde  und 
namentlich  Israels  zu  erkennen;  und  dass  sie  diese  große 
Wendung  der  Dinge  mit  solcher  Sicherheit  Und  unerschüt- 
terlichen Gewißheit  und  so  lange  vor  ihrer  V<rilendttng  vor- 
ausahneten  und  weissagten,  ist  kein  geringer  Beweis  fär  die 
innere  Wahrheit  und  Kraft  der  prophetischen  Macht  in  Is-^ 
rael  noch  in  diesen  späten  Zeiten.  Denn  ehe  Kyros  end- 
lich zur  Eroberung  BabePs  schritt,  vergingen  über  20  Jahre 
in  meist  sehr  entferhten  Kriegszügen ;  lange  aber  bevor  er 
sich  Babel  näherte  weissagten  jene  Propheten  schon  seinen 
Sieg  und  die  niohtmehr  zögernde  Befreiung  Isr^ds. 

Wir  kennen  zwar  nicht  die  einzelnen  Kamen  dieser 
Propheten:  sie  gehörten  gewiss  mdst  schoa  dem  zweiten 
Geschlechte  der  Verbannung  an  und  wurden,  nachdem  in 
Israel  allmälig  die  Stille  des  Grabes  herrschend  werden 
wollte,  erst  durch  die  nahende  große  Wendung  yon  fri- 
scher Begeisterung  ergriffen;  schrieben  dann  in  so  drän- 
gender Zeit  meist  nur  me  Flugblätter  in  die  Wdt  ohne 
ihren  Namen  hinzuzusezen  für  der  Mühe  werth  zu  halten, 
und  belebten  rasch  noch  Einmal  einen  Schriftenzweig  der 
bald  ganz  verdorren  sollte.  Auch  sind  uns  gewiss  nur  die 
bedeutendsten  dieser  Blätter  erhalten  ^) :  aber  wir  können 
auch  in  den  wenigen  welche  sidi  erhalten  haben  den  Fort- 


1)  das  knnstYolle  Bild  davon  welches  die  Xenophontisehe  Kj- 
ropSdie  entwirft,  wird  wenigstens  seinem  iesten  Gmnde  nach  aoch 
durch  Herodot  überall  bestStigt,  s.  besonders  3.  89.  2)  ^'^^ 

aber  diese  Stucke  wirklich  erst  jezt  thefls  terfafit  Iheils  ans  Siteren 
neu  zusammengesezt  sind ,  bestätigt  sich  bei  jeder  wiederholten  üo- 
tersochung  aufs  neue ;  und  es  kommt  jezt  nur  noch  dirauf  an  oien 
alles  im  Einzelnen  bestimmter  zu  Terstehen. 
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schritt  dieser  neaea  Art  pro|^lietischer  Sohriftstellerei  und 
die  weüe  Aofibreitiag^  welche  ^ie  schneQ  gewann  noch 
deutlich  genug  erkennän.  Wir  hdren  in  ihnen  wie  die 
Atemzüge  und  pochenden  Herzschldge  einer  gewaltigen 
Zeit  nahender  großer  Entscheidung. 

Zuerst  kündigt  ein  Prophet  den  Sturz  Babd's  seinem 
Volke  ab  eine  nur  erst  ihm  allein  von  Gott  im  fernen  ab w 
klaren  Bilde  gezeigte  höhere  Gewißheit  an :  noch  weiss  nie- 
maild  weiter  auf  Erden  die  Art  ^ses  Sturzes ,  nur  dieser 
Prophet  hat  sie  von  seiner  himmlischen  Höhe  aus  sicher 
erschauet^  und  verkändigt  sie  seinem  zertretenen  Volke 
noch  gm^  in  der  Sprache  d^  höchsten  kaum  sich  fassen«- 
den  Begeisterung  und  der  beflügeltsten  Rede^  und  kaum 
klingt  eine  kurze  Angabe  der  Sünden  Babd*s  durch  welche 
seinen  Sturz  nothwendig  machen  ^).  —  Bin  anderer  erklärt 
sodann  schon  in  weit  ruhigerer  Rede  diese  göttliche  Noth- 
weniHgkeit,  ja  schließt  schon  mit  einem  langen  Trauerliede 
auf  d»  FaH  des  stolzen  Chaldäerkönigs ,  welches  ^  schon 
weil  dieser  Fall  emt  künftig  eintreffen  kann^  nicht  so  ernst 
gemeint  ist  sandln  «nwilikührlich  yielmi^  zum  gerechten 
Spottliede  auf  den  sich  jest  noiA  fflcher  wähnenden  über- 
mttthigen  und  doch  so  schwadien ,  göttlicher  Macht  und 
Dauer  sidi  rühmenden  und  doch  vor  Gott  schon  sogut  als 
tief  in  die  Hölle  gestürzten  König  wird  %  —  Diese  bei- 
deü  Propheten  lebten  nun  sieher  in  Babel  selbst  oderdoch 
in  dessen  Nähe^  unter  Chaldäischer  Herrschaft:  und  dort 
regte  sich  damals  gewiss  auch  im  rekien  Liede  vielfacli  der- 
selbe kühne  ja  spottend  den  baldigen  Untergang  dieser  Herr- 
sdüEtft  weissagende  Geist,  wovon  uns  Ps.  14  (oder  53)  ein 
leuchtendes  Beispiel  gibt.  Aber  das  tiefste  was  in  jener 
einzigen  Zeit  nach  allen  Seiten  hin  liegen  konnte  >  spricht 
eidlich  ein  I^ophet  aus  der  allen  entdeckbaren  Spuren  nach 
nicht  unmittelbar  unter  Chaldäischer  Herrschaft  sondern  etwa 


1)  B.  Jes.  21,  1— iO.  2)  B.  les.  13,  2  --  14,  23.    Der 

Verfafser  die«e§  Stackei  lebte  sicher  wie  der  des  ersten  in  'Babel 
and  hat  io  der  F«rbe  der  Rede  yiel  Ähalichkeit,  ist  iflber  idoch  dem 
gaozen  Geiste  seiner  Darstellung  nach  wohl  ▼orüGhieden  Ton  «km. 
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in  Ägypten  lebte  ^),  und  den  wir  jezt  nnr  als  den  gtaßen 
Ungenannten  passend  bezeiclineli  iiönnen.  Mit  dem  Schö- 
pferblicke der  reinsten  und  der  göttlichsten  Begeisterung  er- 
kennt er  die  ächte  und  die  nothwendige  Bestimmung  Israels 
im  Laufe  der  Zeiten,  und  verkündet  zum  erstenmale  dieses 
Volk  müsse  eben  als  „der  Diener  Jahve's^  jezt  endlich  durch 
das  eigne  volle  Ergreifen  und  treueste  Festhalten  seiner 
alten  wahren  Religion  mitten  unter  den  Hdden  das  göttliche 
Werkzeug  werden  um  diese  zu  ihr  hinzuführen,  und  so 
durch  Gründung  der  göttlichen  Wahrheit  und  des  göttlichen 
Heiles  für  alle  Völkw  seine  eigne  göttliche  Bestimmung  er- 
füllen. Dieser  Sonnenblick  zertheilt  ihm  das  Dunkel  aller 
Zeiten:  in  ihm  schauet  er  die  höhere  Gewißheit  der  nahen- 
den Erlösung  Israels,  und  kann  es  auf  die  rechte  Weise 
trösten  für  seine  langen  Leiden,  ja  schon  voll  Jubels  hin- 
weisen auf  die  ihm  nun  erst  bevorstehende  wunderbare  Ver- 
herrlichung ;  aber  in  ihm  muss  er  auch  am  schärfsteh  die  bis- 
herigen Irrthümer  und  Sünden  Israels  erkennen  wdche  der 
Erfüllung  seiner  schönerea  Geschicke  entgegenstanden ,  luid 
wird  zum  strengsten  Rüger  aller  seiner  noch,  dauernden 
Mängel  sowie  zum  herzlichsten  Ermahiier  endlich  zur  Teoh- 
ten  Zeit  der  klaren  gewaltigen  Stimme  Gottes  rein  zu  fol- 
gen. So  vm'breitet  er  sich  im  unerschöpflichen  ^ome  der 
begeisterten  Rede  über  vieles  und  sehr  verschiedenes,  und 
verkündigt  doch  in  allem  nur  die  frohe  Bbtschs^  des  jezt 
mit  ganz  neuer  noch  nie  erfahrener  Kraft  sich  aufihuenden 
göttlichen  Heiles,  das  Evangelium  Gottes  an  diese  Zeit.  Ein 
evangelischer  Athem  durchzieht  ja  nach  S.  33  ff.  zum  ersten- 
male diese  Zeit,  als  wollte  der  innerste  Trieb  des  Christen- 


1]  auch  dieses  bestätigt  sich  bei  jeder  erneuerten  Untersuohang. 
Daher  konnte  dieser  Prophet  auch  seine  Glaubensgenossen  im  ferneo 
Babel,  aö  auffordern  aus  Babel  fortzuziehen  durch  die  Wüsten  am 
Euphrat  zurückzukehren  und  schon  als  Trager  der  heiligen  Gefäße 
einen  heiligen  Zug  zu  bilden,  wie  wir  dies  B.  Jes.  48,  20.  52,  11  f. 
62,  10  Ygl.  40,  3  ff.  41,  18  f.  42,  15  f.  43,  19  f.  sehen.  Nirgends 
Terräth  sich  hier  dass  der  Prophet  unter  der  großen  Menge  der  Ver- 
bannten in  Babjrlonien  selbst  war* 
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thomes  sclton  jezi  durchdmgen ,  und  nie  sind  die  großen 
Wahrheiiea  und  Kräfte  welche  jezi  zum  erstenmale  durch 
Israel  in  die  große  Weh  dringen  wollen  wieder  ganz  yer*- 
wehet  und  vertrocknet ;  vielmehr  mußte  alsdann  das  Chri- 
slenthum  seinerseits  den  Faden  ebenda  wieder  anknüpfen 
und  weiterleiten  wo  er  zum  erstenmale  angesponnen  war. 
Aber  außer  manchen  kömigen  kleinen  Liedern  der  Zeit  ^) 
findet  dieser  jezt  zum  erstenmale  die  Welt  durchzitternde 
evangeUsche  Geist  nirgepds  einen  so  entsprechenden  Yer- 
kündiger  als  bei  dem  .großen  Ungenannten^  in  welchem  das 
berriichsle  der  alten  großen  Propheten  durch  den  Schwung 
dieser  neuen  großen  Entscheidungszeit  erhöhet  und  ver- 
klärt nochöinmal  aufs  überraschendste  wiederauflebt  und 
den  man  insofern  erst  wahrhaft  den  lezten  großen  Pro- 
pheten und  den  innren  Vollender  des  ganzen  prophe- 
tischen Werkes  des  A.  Bs  nennen  kann^  da  auf  ihn  kein 
anderer  großer  Prophet  gleicher  Art  folgen  konnte  als  der 
unmitteUnare  Vorläufer  Cl|ristus'  selbst.  Aber  die  volle 
Gri^ße  dieses  Propheten  •offenbaret  sich  auch  darin  dass 
er  9  obwohl  so  klar  die  lezte  Bestimmung  Israelis  als  des 
allein  geeigneten  V^kündigers  der  Wahrheit  und  des  Hei- 
les Jahve's  unter  allen  Völkern  erkennend  und  so  sicher 
die  daraus,  sich  ergebende  künftige  Verherrlichung  Israels 
vorauszeichnend,  doch  nicht  jminder  deutlich  begreift  dass 
die  allernächstjBn  Bedürfnisse  der  Zeit  gleichsam  vorläufig 
eine  neue  Samodung  des  Volkes  Gottes  in  sich  selbst  und 
daher  eine  Rückkehr  in  das  alte  h.  Land  forderten.  Und 
das  größte  Zeichen  des  Vorwaltens  der  reinsten  Macht  wah- 
rer Religion  im  innersten  Geiste  dieses  Propheten  liegt 
darin  dass  er  alles  mit  der  höchsten  himmlischen  Klarheit 
zulezt  auf  das  ewige  Walten  des  wahren  Gottes  selbst  al- 
lein zurückführt,  als  vor  welchem  auch  Israel  wieder  ver- 
schwinde. Die  Geschichte  lehrte  schon  seit  den  lezten  zwei 
Jahrhunderten  am  stärksten  und  sollte  eben  wieder  noch 
stärker  lehren  wie  vergänglich  auch  die  scheinbar  festeste 


1)  S.  Die  Fsabnen  2te  Aasg.  S.  272  ff. 
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äuftere  Macht  und  das  weitest  herrschende  menschliche  Reich, 
wie  nur  in  dem  wahren  Gotte  und  seinem  nun  schon  so 
lange  offenbar  gewordenen  aber  in  seiner  Wahrheit  und 
Kraft  stets  neu  sich  bewährenden  Worte  Ewigkeit  und  ewi- 
ges Heil  liege  ^):  den  heidnischen  Völkern  gegenüber  in 
welchen  noch  kein  Anfang  ewig  fortschreitenden  tinzerstör- 
lichen  Heiles  gegeben  ^  ist  also  zwar  Israel  schon  ein  ewi- 
ges Volk  zu  nennen,  aber  auch  seine  Ewigkeit  beruhet  nur 
in  der  Ewigkeit  des  göttlichen  Wortes  und  Heiles  selbst 
sofern  dieses  in  ihm  auf  Erden  gegründet  ist  ^).  Und  den- 
selben Heiden  gegenüber  ist  Israel  zwar  das  erwählte  Yolk, 
welches  sich  Gott  selbst  wie  zu  seinem  einzig  geschickten 
Werkzeuge  gebildet  und  zu  seinem  „Diener^  bestimmt  hat, 
so  wie  ein  großer  Schu^herr  und  König  zur  Ausführung 
seines  Werkes  und  Ausbreitung  seines  Reiches  sich  irgend- 
einen Diener  und  Schttzling  besonders  auswählen  kann:  aber 

»  •  

das  Werk  welches  so  ausgeführt  und  das  Reich  wekhes  so 
ausgebreitet  werden  soll,  ist  zulezt  nur  das  Werk  und 
Reich  Gottes  selbst,  und  nur  seikre  freie  Gnade  isfs  welche 
dies  einzelne  Volk  ohne  sein  Verdienst  und  ohne  dass  es 
ein  Recht  darauf  beanspruchen  könnte  zu  solcher  hohen 
Bestimmung  erkor  ^.  Darum  soll  es  jezt  zwar  aus  seinem 
tiefsten  Elende  erlöst  ja  destomehr  verherrticht  werden ;  aber 
nur  damit  es  durch  diesen  lezten  und  größten  Zttg  der  an 
ihm  sich  erweisenden  göttlichen  Gnade  und  Beilslöraft  desto 
tiefer  vom  Danke  gegen  Gott  gerühn  werde,  und  alle  Glie- 
der von  ihm  als  lebendige  Denkmäler  uud  begeisterte  Zeu- 
gen des  Heiles  des  wahren  Gottes  desto  kräftigelr  alle  Hei- 


1)  daher  solche  erhabene  Aasspruche  wie  ß.  «Tea,  40,  5 — 8»  15— 
17.  43,  9.  45,  18—24.  56,  7.  60,  11  f.  und  Tiele  andre. 

2)  B.  Job.  44,  7.  54,  8.  zu  yerstehen  ans  45,  17.  51,  6*  8.  55, 
13.  63,  11 ;  ähnlich  60,  21.  61,  7  f.  Überhaupt  ist  yon  jezt  an  ^ie 
die  weile  Umsicht  über  alle  Völker  nahe  und  ferne  soauch  der  be- 
geisterte Blick  in  alle  Ewigkeit  der  Vergangenheit  und  der  Zukunft 
ein  Kennzeichen  dieser  Zeit;  vgl.  z.  B.  auch  ip,  121,  8.  131,  3.  133,  3 
und  viele  andere  Lieder.  3)  B.  Jea.  42,  21  and  aoost. 
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den  zu  ihm  hiidtahreh  ^}.  Und  dass  alles  jezi  kommende  and 
hier  zum  erslenmale  verheiAene  Neue  mit  seiner  niegese- 
henen Berfüchkeit  wirklich  sich  eifülle,  dafOr  bürgt  zwar 
schon  die  jezt  sichere  Erfftllung  des  Alten,  nftmfich  der 
Weissagungen  der  früheren  Propheten  über  den  Sturz  aller 
Feinde  der  wahren  Gemeinde  und  die  ewige  Fortdauer  die- 
ser ^)  t  aber  troz  dieser  Gewißheit  und  troz  seines  glühen- 
den Eifers  fiiir  Israels  Ehre  und  Bestimmung  fühlt  dieser 
Prophet  sicher  genug  dass  die  meisten  der  damals  leben- 
den von  Israel  dem  Wesen  des  „Dieners  Jahve's^  sehr  we- 
nig entsprachen^  unterscheidet  also  wieder  den  „Diener 
Jahve's^  im  strengen  d.  i.  im  engem  Sinne  von  dem  „Die- 
ner Jahre's^  im  weitem ,  und  fordert  jenen  auf  zur  Erlö- 
sung auch  dieses  miträwirken  ^) ;  murreten  aber  manche 
damals  dass  die  sinnfiche  Ertösung  Israeb  aus  der  Verban- 
nung nun  nicht  von  dem  verheißenen  Mesaas  sondern  von 
einem  Könige  außer  ihm  ausgehen  solle,  so  zeigt  er  dass 
Jriive  der  jeden  Menschen  zum  Winrkzeuge  seines  Waltens 
machen  könne  den  Kyros  vielmehr  zu  seiüem  wahren  „Ge- 
salbten^ erkoren  habe  um  jezt  das  göttliche  Recht  auf  Er- 
den herzusteHen  und  Israel  freizugeben  ^).  Weshalb  denn- 
auch  die  Hoffnungen  auf  den  Messias  aus  Israel  selbst  vor- 
Ifti^g  bei  diesem  wie  bei  allen  seinen  zeitgenössischen  Mit- 
propheten ruhen:  nicht  alsob  sie  verworfen  würden,  son- 
deranur  wefl  man  richtig  fühlte  dass  sie  vorderhand  keine 
Bedeutung  hab^  könnten.  Den  dadurch  frei  gewordenen 
Plaz  aber  nimmt  bei  diesem  Propheten  destomehr  auch  die 
Aufforderung  an.  Israel  ein  neben  jenem  Kyros  das  andre 
und  zulezt  noch  vid  heirlidhere  und  ewigere  Werkzeug 
Gottes  zur  Gründung  einer  bessern  Welt  zu  werden:  so- 


1)  B.  Jes.  c.  41.  43,  7—10.  12.  21.  44,  8  and  dem  Sinne  nach 
auch  sonst  yielfach.  2)  B.  Jes.  42,  9  und  sonst. 

3)  Dies  geht  durch  das  ganze,  nach  dem  ricktigeB  Verstilidaisse. 

4)  B.  Jes.  44,  48—45,  13.  41,  2  f.  43,  14.  46,  11.  48,  15:  wo- 
mit dann  aach  die  S.  46  erw&bnten  Ausspräche  B.  Jes.  59,  1S---20. 
63,  1—6  recht  wohl  Tereiabar  waren« 
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dass  insofern  was  im  Geschicke  Israels  ein  Nachtheil  »scheint 
viehnehr  zu  einem  hohem  Vortheile  werden  könne. 

Auf  solche  Weise  faßte  damals  dieser  Prophet  inwun^ 
derbarer  Rede  dad  Alte  und  das  Neue,  die  Geschicke  der 
Chaldäer  und  die  aller  andern  Völker,  den  Beruf  der  Mäch«- 
tigiBn  der  Zeit  und  die  unscheinbare  aiber  ewige  Bestim- 
mung des  damals  noch  so  tief  gebeugten  und  im  finstern 
Elende  schmachtenden  IsraePs  zusammen  ^).  Aber  während- 
desseh  verging  längere  Zeit  bevor  die  neue  Großmacht  der 
Erde  zur  Eroberung  BabePs  odergar  auch  Ägyptens  (d^n 
auch  dass  dieses  ihr  werde  dienen  mtlssen,  blatte  der  Pro* 
phet  bestimmt  verkündet]  heranrückte :  die  Erfüllung  schi^ 
zu  stocken,  die  Leiden  von  der  einen  der  mürrische  Unmuth 
von .  der  andern  Seite  mehrten  sich  in  Israel  Da  fühlte  sieh 
derselbe  gfoße  Ungenannte  getrieben  nocheinmal  laut  tu  re*- 
den  und  in  einer  neuen  großen  Schrift  IsraieFn  sein  Vor<* 
bild  und  Sein  Zerrbild  noch  viel  bestimmter  und. drängen- 
der als  früher  hinzuzi^ichnen  ^) :  wo  alles  zur  :  lezten  Ent- 
scheidung dröngt,  da  wird  auch /hier  erst  die  tiefste  Stimme 
laut;  und  ein  Stück  welches  aus  tieferer  Brust  von  Israel 
redete  und  es  gewaltiger  aus  seiner  sinnlicken  Tiefe,  zu  sei- 
ner reinsten  geistigen  Höhe  zu  heben  sich  an^rengte,  gibt 
es  im  ganzen  ABe  nicht  weiter.  —  Indessen  mußte  sich 
in  allen  Ländern  wo  Glieder  des  alten  Volkes .  ^was;  dichter 
zusämmeiiwohnten ,  auch  unter  diesen  die  Spannung  immer 
höher  steigern :  kein  Wunder  dass  man  nun  aach  die  Weis- 
sagungen der  früheren  Propheten  jezt  mit  einer  früher  nie 
dagewesenen  großen  Theilnahme  aufsuchte  und  las;  oder- 
auch  neu  benuzte  und  bearbeitete.  In  seiner  zweiten  Schrift 
fügt: der  große  Ungenannte  selbst  längere  Stücke  aus  Alte- 
ren Prophetenbüchern  ein,  wie  sie  ihm  dazu  passend  schie- 
nen ').     Ein    anderer  Ungenannter,   welcher  irgendwo  im 


1)  B.  Jes.  €.40-^48.  Dass  dieses  Buch'  YothälteißmäOig  sehr 
früh  geschrieben  wurde,  erhellet  auch  aus  den  Worten  41»  27.  48, 
3-8.  2}  B.  Jes.  49-63,  6:  alles  dies  nach  d^r.fiittüwikiog 

welche  ich  1841  öffenllich  auseinandersezie.  3)  s.  eben  S.  20  f. 
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h.  Lande  selbst  lefite^  gab  znr  Zeit  da  Kyros  schon  zur  Be^ 
lagemng  der  Außenwerke  Babels  schritt  (er  mußte  aber, 
wie  belcannt;  einige  Jahre  auf  das  schwierige  Fortführen 
dieser  Belagerung  verwenden),  das  Buch  J^remjä^s  mit  einem 
neuen  Stücke  vermehrt  und  an  einigen  Stellen  umgearbeitet 
heraus  ^).  Damals  durchkreuzten  sich  noch  die  verschieden*- 
steii  Gerüchte  Erwartungen  und  Befürchtungen  ^),  und  noch 
zweifelten  viele  ob  das  Chaldäerreich  wirklich  zusammen- 
sinken und  die  Mauern  und  übrigen  Befestigungen  BabeFs, 
deren  Stärke  sogai"  sprichwörtlich  war  %  vor  Kyros'  Schaa  ^ 
ren  fallen  würden;  desto  kräftiger  verheißt  dieser  Prophet 
deren  nächsten  Fall  ^)  und  die  endliche  gerechte  Be- 
strafung deß  Al)€srglaub6iK$  und  ^&t  Graustonkejt  der  Chal- 
däer,  ermahnt  aber  die  dort  noch  weilenden  Glieder  des 
Volkes  Jahve's  nun  unverzagt  aus  einer  Stadt  zu  fliehen  in 
welcher  die  Verbannten  und  Gefangenen  vieler  besiegter 
Völker  nur  zulange  schon  auf  Erlösung  schmachteten  ^) ,  und 


i)  dies  das  Stack  im  B.  Jer.  c.-  50  f.  Fast  ebeaso  wie  einst 
Nahum  heim  ersten  Heranrücken  der  Belageret  Nineye's  eine  sefir 
genaue  Rückiiicht  auf  dessen  Vertheidigungsmittel  nimmt,  faßt  auch 
dieser  Prophetenschüler  beim  ersten  Herannahen  der  Schaaren  Kj- 
ros'  BahePs  yielfache  und  äußerst  [starke  Befestigungen  ins  Auge, 
die  knnstyollen  Wasserleitungen  und  die  Mauern  50,  38.  51,  \3, 
32.  36.  42;  51,  44.  58  —  lieber  die  lange  Dauer  der  Belagerung 
durch  Kjrros  s.  die  KyropSdie  und  Her.  1,  178  ff. 

2)  dieser  äußerst  schwankende  Zustand  jener  Jahre  wird  B.  Jer% 
51,  46  sehr  malerisch  geschildert.  3)  s.  Herod.  i,  178  ff.  u.  a. 

4)  das  spottende  Klaglied  als  sei  Babel  schon  ganz  gefallen  51, 
41—43  ygl.  Y.  8  ist  nur  eine  Nachbildung  dessen  welches  diesem 
Dichter  auch  nach  andern  Zeichen  schon  Torschwebte  B.  Jes.  14j 
4  ff.;  Qnd'51;  44  kann  nach  LB.  §.  341«.  135c  als  Versicherung 
gegen  jeden  Zweifel  doth  fäüt  BdMs  Memer!  gefaßt  werden.  Wir 
könneb  daher  annehmren  die  Mauer  sei-  damals  nochntcht  gefallen : 
und  dann  Tersteht  sich  das  ganze  Stuck  noch  besser. 

5)  50,  8.  16.  28.  51,  6.  9f.  45.  50.  Einige  dieser  Stellen  spie- 
len aUgemeiner  auf  üe  in  Bi^el  angehluften  Verbannten  Gefange* 
nen  und  Gewerbetreibenden  auch  soyieier  anderer  Völker  an,-.  Yon 
denen  sich-'Toransseben  liess  dass^sie  in  der  lezten  Stunde  der  Ge-- 
fahr  aus  Babel  nach  allen  Weltgegendea  bin  entfliehen: «und  dadurch 
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kleidet  das  Ganze  als  ein  Wort  Jöremjä's  sdbst  ein ,  weil 
viele  dort  verbannte  ihre  Verzagtheit  durch  die  einst  zur 
Ruhe  der  Chaldäer  ermahnenden  Worte  Ji^remji's  zu  schü- 
zen  suchen  mochten.  Später,  als  der  Rückkehr  Israels  kein 
Hinderniss  mehr  im  Wege  stand ,  gab  wahrscheinlich  der- 
selbe Prophetenjünger  einen  größeren  Absdinitt  aus  dem 
Buche  Jesaja*s  neu  heraus  mit  einem  von  ihm  verfaßtmi 
Anhange  froher  Veriieißung,  in  wetehem  auch  schon  viele 
Gedanken  des  großen  Ungenannten  wiederkehren,  als  wä- 
ren inzwischen  dessen  Schriften  in  weiteren  Kreiaen  be- 
kanntgeworden ^). 

3.     Die  Befreiung  durch  R^os. 

„Im  ersten  Jahre  des  Persischen  Königs  Eyros  [denn 
erst  mit  der  Zerstörung  des  Babylonischen  Reiches  konnte 
für  alle  Syrischen  Länder  das  erste  Herrschaftsjahr  dieses 
Persers  beginnen]  erweckte  Jahve,  damit  Sein  durch  J6rem- 
jäh  gesprochenes  Wort  sich  erfüllete^  den  Geist  dieses  Kö- 
nigs, dass  er  auch  durch  ein  fürstliches  Ausschreiben  über- 
all in  seinem  Reiche  verkündigen  liess,   „Jahve  der  Gott 


dessen  Sturs  beschleunigen  würden;  ebenso  wie  B. Mes.  13,  14.  47, 
15.  Es  ist  aber  überall  zu  bemerken  und  für  die  Geschichte  der 
Entstobuog  dieses  Stückes  B.  Jer.  50  f.  wichtig,  dass  seineni  Ver- 
fasser noch  nirgends  tlie  große  Schrift  B.  Jes«  40 — 66  oder  «ocbmir 
ein  Theil  yon  ihr  Yorschwebt.  Eine  Ahnlicjikeit  zeigen  die  beider- 
seitigen Verfasser  nur  sofern  sie  beide  nicht  in  Babylonieo  selbst 
schrieben.  1)  dies  das  Stück  B.  le«.  c.  34  f.    Dass  es 

später  ist  als  das  Torige  erhellet  auch  daraus  daas  dem  Verfasser 
schon  die  Schriften  des  großen  Ungenaonten  bekannt  geworden  wa- 
ren. Da  er  nun  mit  dem  Verfasser  YOn  B.  Jer.  c,  50  f.  in  manoheo 
Redensarten  md  Gedanken  am  nüehsten  zuaammentriflt.,  und  da  er 
ebenso  wie  jener  ein  älteres  Prophetenbuch  wieder  heravagibti  so 
kann  man  ihn  mii  Wahrsdieinliohkeit  für  deoseUben  halten ;  er  gehörte 
dann  zu  «ter  Art  von  Propheteoschnlem ,  ^oron  unten  weiter  die 
Rede  ist.  Zwar  ist  die  Rede  Jes.  34  f.  bübemier  und  «erunde* 
ter  als  die  B.  Jer.  50  f.:  idoch  «rktört  sich  4iee  wohl  daraus  dass 
dem  Verfasser  hier  yorzügUch  nur  Jet»ja*s  biübende  Sprache  als 
VorbUd  diente«    Vgl.  Jahrbb.  111.  S.  219. 
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des  Himmeb  ksbe  ihm  die  Welüierrächaft  gegeben  und  ihm 
Sein  HeiligUium  id  J^ttsalem  wieder  anfsubauen  geboten; 
80  ndchten  d^an  aUe  noch  übrigen  Glieder  Seines  Volkes 
za  diesem  Zwecke  ded  TempeSwaes  dorthm  atirfickkehren 
nnlerst&Bt  aof  jede  Weise  von  d^en  unter  welchen  sie 
Msjezt  gelebt«.  —  So  erzählt  der  Chroniker.  Noch  wei- 
ter geht  in  dieser  Art  von  DarsteHung  folgerichtig  ein  wie- 
deram  späterer  Schriftsteller  den  wir  nnten  als  einen  Helle- 
nistischen Erzähler  der  Persisch-^Hebräisdieh  Geschichte  wei- 
ter sehen  werden  und  dessen  hieher  gehörige  Worte  sich 
bei  Fl.  Josephns  erhalten  haben  ^):  &  erzählt  nämlich  Ky- 
ros  habe  die  210  Jahre  früheren  Wdssagungen  Jesaja's  auf 
ihn  und  dass  ^r  das  Heiligthum  in  Jerusalem  wiederhatten 
werde  gdesen^  sei  dadurch  zu  einem  solchen  Entschlüsse 
bewogen  werden  und  habe  ebenauch  in  jenem  öffentlichen 


1)  arch.  11 1  1.  1  f.  Mit  dieser  Ers^hlung  ist  die  ganz  Sholiche 
ober  Alezaoder's  Goade  für  Jerasalem  1 1 :  7,  2  ff.  (worüber  öQlen 
weiter)  ku  Tergleicheo:  es  leidet  keinen  Zweifel  dass  Josephus  von 
dieser  Stelle  in  der  Geschichte  an  ein  Geschichtswerk  benuzte  worin 
ein  Helleniste  etwa  aus  dem  lezten  Jahrh.  ▼.  Gh.  die  Gnadenerweise 
der  früheren  Könige  für  Jerusalem  und  seinen  Tempel  weitläuGg 
darzustellen  sich  yorgesezt  hatte.  Solche  Geschichtswerke  wurden 
nanalich  seit  der' Chronik  die  schon  einen  Shnlicben  Zweck  ?erfolgt, 
im  Verlaufe  der  ainkeodeB  Zeiten  desto  hiu^ger  und  helieiiter  jemehr 
Jeroailem  tob  der  Gnade  mSchtiger  Fremden  abhängig  schien:  aber 
jemehr  solche  Werke  (das  firuchstuck  eines  ähnlichen  Ezr.  Apoc. 
c.  3  f.  8.  unten  bei  Zorobabel)  eben  nur  solche  äußerliche  Zwecke 
verfolgen  lernten,  desto  ungebundener  waltete  in  ihnen  die  Darstel* 
lung.  Mit  königlichen  Erlassen  und  andern  öffentlichen  Urkunden 
die  Erzählung  zu  beweisen,  wird  seitdem  Israel  fremden  Völkern 
dieote  sehr  allgemeine  Sitte:  aHein  auch  bis  cq  deren  freier  Her* 
Stellung  ging  nun.  allmällg  die  Ungebnndenheit  solcher  Geschieht- 
sehreiber  immer  kühner  fort,  wo  ihnen  die  Urschriften  jwlbst  nicht 
mehr  Torlagen.  Unddooh  benuzte  Josephus  eben  dieses  Werk,  den 
Ezras  Apocr.  (s.  unten)  und  einige  andre  nicht  bessere  offenbar  fast 
ganz  allein  fär  die  Geschichte  der  folgenden  Jahrhunderte  bis  in  die 
Griechiaehen  Zeiten  hinein/  außer  Acht  fassend  die  älteren  Quellen: 
kein  Wander  dasa  sein  Werk  bis  tief  in  die  Makktbäiscbftn  Zeiten 
hinein  sehr  ungenügend  ist. 
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Ausschreiben  dieses  als  den  Hiauptgrand  seines  Verfahrens 
mit  Israel  angeführt.  Dieser  Helleniste  trug  also  was  man 
zu  sdner  Zeit  im  jezigen  B.  Jesaja  las  luid  wie  man  >es 
damals  geschichflich  verstand ,  sogleich  auf  die  Gesehichts^ 
erzählung  über:  obgleich  wir  nach  S\  &2  ^.  bei  genauerer 
Untersuchung  finden  dass  die  hier  gemeinten  Stellen  im  B. 
Jesaja  erst  von  dem  großen  Ungenannten. herrühren;' 

Der  oberkönigüehe  Erlass  über  die  Befreiung  Israels 
die  ihm  gegebene  Erlaubniss  sein  altes  Heiligthiim  wieder- 
herzustellen und  die  ihm  etwa  dabei  zu  bewilligende  fürst- 
liche Unterstüzung  hat  sich  gewiss  auch  in  der  einfacheren 
Darstellung  der  Chronik  nicht  ursprünglich  und  vollständig 
genug  erhalten.  Denn  dass  die  Persischen  Oberköüige  ihre 
großen  öffentlichen  Bekanntmachungen  gern  mit  der  Erwäh- 
nung des  Schöpfers  begannen  und  laut  bekannten  dieser 
habe  ihnen  die  Macht  und  das  Reich  über  die  Erde  gege- 
ben, sehen  wir  zwar  jezt  deutlich  aus  den  Persischen  Keil- 
inschriften, da  diese  wenigstens  auch  bissoweil;  sicher  ge* 
nug  entziffert  sind :  allein  ob  Kyros  diesen  Seh  öpfer  Jahve 
genannt  habe,  ist  eine  andre  Frage;  und  auch  sonst  wird 
jener  Erlass,  wie  wir  ihn  jezt  lesen,  in  die  allein  dem  Chro- 
niker eigenthümliche  Farbe  und  Sprache  eingekleidet.  Auch 
enthielt  ein  solcher  Erlass,.  wenn  er  die  dem  Volke  zumBe- 
hufe  seiner  Rückkehr  und  des  Tempelbaues  asu  leistenden 
Unferstüzungen  berücksichtigte,  dann  sicher  viele  nähere 
Bestimmungen  darüber  ^]. 

Allein  sehen  wir  von  der  Sprachfarbe  ab  iii  welcher 
die  Entschließung  des  Kyros  uns  jezt  zuerst  vom  Chroniker 
überliefert  ist,  so  können  wir  desto  weniger  an  der  Rieh- 
tigfceit  der  Sache  selbst  zweifeln.     Denn  es  mochten  schon 


1)  doch  wußte  der  ziemlich  frühe  Animäisehe  Geschicfatsebi^'"' 
her  von  dem  sich  Auszüge  Ezr.  5,  14  —  6,  5  erhalten  haben,  et- 
fenbar  die  UiiistäDde  noch  recht  genau.  Nach  dem  Wesen  der  ^«che 
gehörte  die  Urkunde  über  Zurückgabe  der  kostbaren  Tempeig^* 
in  das  königl.  Schazhaus:  und  eine  solche,  na^h  dem  auf  der  i>arg 
zu  Ekbatana  aufbewahrten  Urbefehle,  fand  sich  wirklich  im  kcoigt- 
Rechnungs-  und  Schazhause  zu  Babel. 
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vor  dem  iP'älle  B^rbeFä  in  den  lasten  JaU*en  viele  einzelne 
bei  den  TVümmern  Jerosalenis  sich  wieder  gesammelt  ha- 
ben^ thißils  aus  der  großen  Stadt  fliehend  ehe  sie  enger  ein- 
geschlossen  wurde  ^),  theils  bei  dem  allmälig  sehr  siehtbar 
werdenden  VerMe  der  Babylonischen  Macht  ans  den  frem- 
den Ländern  zurückkehrend.  Aber  ohne  eine  Erlaubniss 
des  heuen  Persischen  Herrschers  hätte  die  Stadt  auchnicht- 
einmal  in  bescheidenett  Grenzen  wiederaufgebauet  werden 
können.  Wir  wissen  nun  zwar  jezt  nichtm^r  näher  wie 
dies  alles  im  einzelnen  sich  bildete,  insbesondere  weldie  Män- 
ner sieh  bei  dem  Eroberer  BabePs  ammeisten  bemüheten  von 
ihm  einen  günstigen  Befehl  zur  Wiederherstellung  Jerusa- 
lems und  zur  Rückkehr  der  Verbannten  zu  erwirken.  Aber 
wenn  in  den  lezten  Jahren  vor  dem  Falle  BabeFs  unter  den 
(Siedem  des  alten  Volkes  eine  sögroße  geistige  Regsamkeit 
herrschte,  und  wenn  unter  der  großen  Menge  der  Zer- 
streuten und  Verbannten  noch  solche  von  dem  reinsten 
Feuereifer  für  die  Ehre  und  das  geschichtliche  Recht  Israels 
geleitete  Männer  hervorragten,  wie  wir  dies  alles  aus  dem 
zuvor  erklärten  sicher  wissen:  so  können  wir  uns  nicht 
wundern  dass  der  rechte  göttliche  Augenblick  zur  Befreiung 
hier  nicht  unbenuzt  vorüberging.  Als  machtvoller  Zerstö- 
rer des  Babylonischen  Reiches  war  Kyros  schon  ansich  be- 
rufen allän  von  jenem  unterdrückten  Völkern  und  zerstör- 
ten Städten  Freiheit  und  Wiederherstellung  zu  bringen:  in 
Israel  nun  gab  er  ein  Volk  seiner  Freiheit  zurück  welches 
unter  allen  von  den  Chaldäern  unterjochten  und  zerschlagenen 
troz  seiner  damaligen  Unscheinbarkeit  noch  die  größte  Zu- 
kunft in  sich  trug  und  in  welchem  er  eigenUich  nur  die 
freiere  Bewegung  einer  unsterblichen  Gemeinde  wiederher- 
stellte,- in  dessen  Bcffreiung  er  also  ob  wissend  oder  nicht 
einem  unendlich  über  ihm  selbst  stehenden  rein  göttli- 
chen Zwecke  diente.  Mitten  im  Schöße  dieser  Gemeinde 
erhielt  sich,   wie  wir  aus  der  Chronik   sahen,   dör  Glaube 


i)  wie  manche  prophetische  Stimme  damals  rieth,  nach  S.  54  n/. 
nod  59. 


64  Die  DmbildnQg  zur  Heiligkerrichaft. 

Kyros  habe  vom  Geiste  des  wahren  Gottes  seilest  erweckt 
Israel  freigegeben ;  und  schon  vor  der  BefreiuQg  Jiatte  jen^ 
große  Ungenannte  nur  noch  bestimmter  als  die  übrigen  Pro* 
pheten  Israels  ausgesprochen  dass  es  sich  beim  Falle  Ba* 
bel's  und  der  dazu  anruckenden  Macht  Kyros'  jsidezt  nur 
um  die  Geschicke  der  wahren  Religion  handle^  md  dass  Ky- 
ros vom  einzig  wahren  Gotte  voraUeim  dteu  zum  unwider- 
stehlichen Machthabßr  auf  Erden  geschaffen  sei  um  daß  Volk 
Gottes  zu  erlösen  ^).     Solche  Gedanken  scheinen  leicht  zu 
hoch ,  und  werden  doch  von  dem  Gewichte  einer  inneren 
Wahrheit  getragen  welche  die  große  Geschichte  vollkommen 
bestätigt  hat.     Die  Gemeinde  welche   lebendig  fühlte  dass 
in  ihr  die  wahre  Religion  ruhe  und  sich  voU^en  wolle, 
konnte  nachdem  sie  befreit  war  ihre  Befreiung  zulezt  nur 
dem  auch  in  Kyros  wirksamen  Walten  des  wahren  Gottes 
verdanken  ohne  deshalb  gegen  Kyros  undankbar  m  seyn; 
und  dass  unter  allen  d^n  Ereignissen  welche  Kyroa'  Siege 
und  namentlich  seine  Zerstörung  des  Chaldä^reichos  her- 
vorriefen ,  kein  anderes  eine  wenn  für  den  Augenblipk  un-^ 
scheinbare  aber  für  die  Dauer  und  für  die  ganze  Weltge- 
schichte so  große  Bedeutung  hatte  wie  dio  Wiederherstel- 
lung Israels ;  wird  das  lezte  Ende  dieser  Geschidite  selbst 
lehren.     Jener  große  Prophet  fühlte  also  nur  richtig  wel- 
ches Werk  von  zulezt  rein  göttlicher  Bedeutung  und  Kraft 
isich  in  Israel  sei  es  über  kurz  oder  lang  yoU^nden  «Miss^ 
und  wie  dazu  fürjezt  die  Wiederherstellung  Israeb  ala  Vol- 
kes eine  höhere  NoUiwendigkeit  sei :  sodass  sich  gorado  das 
tiefste  göttliche  Walten  damals  wie  um  diesen  öinen  und 
gewaltigsten  Knoten  der  Weltgeschichte  zu  drehen  schien. 


Die  bestimmtere  Gestaltung  der  Zeit  der  neuen 
Wendung.     Die  Heiligherrsehaß. 

1.  Sobald  nun  das  Gemeindewesen  Israels  sich  neu 
im  alten  Vaterlande  gestalten  konnte^  erwachten  damit  aufs 
neue  alle  die  volksthümlichen  Ansprüche  und  Bestrebungen 

1)  8.  die  Stellen  oben  S.  57. 
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welche  einst  auch  das  edlere  Herz  dieses  Volkes  bewegt 
hatten,  weil  sie  mit  seiner  Erkenntniss  des  wahren  Gottes 
und  seinem  Bewnßtseyn  dass  diese  Erkenntniss  und  mit  ihr 
das  Reich  dieses  Gottes  über  alle  Menschen  und  Völker  herr- 
seben müsse  in  eine  unauflösliche  Verknüpfung  gekommen 
waren.  Während  des  Volkselendes  im  sinkenden  Reiche 
und  dann  vollends  nach  der  gänzlichen  Zerstörung  dieses 
Reiches  Jahve's  war  mit  dem  Volke  Jahye*s  auch  die  von 
ihm  bisdahih  getragene  Religion  d^s  wahren  Gottes  unter 
dem  großen  Haufen  aller  Heidnischen  Völker  immer  tiefer 
in  Missacktußg  gefallen:  und  Israel  trug  damals  die  doppelte 
schwere  Schuld  durch  seine  Verkehrtheiten  nichtbloss  sich 
selbst  sondernauch  die  ihm  bisdahin  geschichtlich  dnvertrau-* 
ten  ewigen  Vi^ahrheilen  vor  den  Augen  der  großen  Welt 
zum  Spotte  und  Hohne  gemacht  zu  haben ,  wie  damals  am 
bestimmtesten  Hezeqid  sag^  ^).  Darum  regte  sich  denn* 
auch  in  den  Geistern  d^  neuen  Propheten  welche  gegen 
das  Ende  der  Verbannung  redeten  anfs  lebendigste  d&s  neue 
Gefilhl  dass  Jahve  jezt  wieder  aufs  gewaltigste  der  Weit 
seine  einz%e  Kraft  und  Wahrheit  offenbaren  werde ;  icbon 
zu  lange  habe  er  an  Lärme  des  großen  Weltfaufes  wie  ge- 
schwiegen und  ansichgefaalteni ,  zu  lange  seinen  Namen  auf 
&den  mitten  unter  den  Völkern  verachten  und  verwerfen 
lassen,  nun  aber  wolle  und  könne  er  nicht  ferner  ruhen 
sondern  werde  mit  dem  Donner  seiner  einzigen  Stunme  die 
Welt  durehzittem  und  wie  der  einzige  und  wahre  ewige 
Held  in  den  Kampf  treten,  um  wennauch  durch  den  nun 
nöthig  gewordenen  tiefsten  Aufruhr  und  Krieg  aller  schwer- 
sten Gewalten  der  Erde  das  gestörte  ewige  Recht  und  in 
ihm  Seine  Furcht  und  Seines  Namens  Herrlichkeit  wieder- 
herzustellen, damit  das  Heil  komme  als  das  lezte  2äel  alles 
göttlichen  Wirkens:  so  hatte  es  damals  asn  begeistertsten  den 
großen  Ungenannten  getrieben  den  verborgenen  Sinn  des 
in  der  Zeit  waltenden  wahren  Gottes  zu  enthüllen,  wenn 
in  ungewöhnlich    stark   menschlich  gefärbten  Bildern,  wie 


1)  Hez.  36»  20  f.  vgl.  22,  4.    Jer.  23,  40.  29,  9. 
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sie  die  große  Erregung  der  Zeit  selbst  brachte,  doch  der 
tieferen  Wahrheit  ganz  entsprechend  ^).     Nun  war  endlich 
was  die  tiefste  prophetische  Sehnsucht  erstrebt  hatte,  wenn- 
nicht  sogleich  seinem  ganzen  Umfange  doch  einem  ersten 
sichern  Anfange  nach  geschehen:  die  Gemeinde  des  wahren 
Gottes  konnte  sich  wieder  selbständig  mit  äußerer  Ehre  auf 
Erden  zeigen  und  frei  bewegen ,  ja  in  den  ersten  Augen-* 
blicken  lag  eine  noch  unbewölkte  heitere  Zukunft  ganz  ein- 
ziger Art  vor  ihren  Füßen.    Dieselben  Völker  welche  vor- 
her ihren  bittern  Spott  auf  Israel  als  das  Volk  Jahve's  er- 
gossen hatten,  sahen  es  jezt  befreit,  unddas  sogar  wie  aus 
reiner  Himmelshöhe  ohne  dass  dies  Volk  bei  aller  geistigen 
Rührigkeit  das  Schwert  gegen  seine  einstigen  Vertilger  er- 
griffen hätte;  die  Sieger  der  Zeit  ehrten  es;   und  bei  der 
unzertrennlichen  Verknüpfung  in  welcher  bei  den  Alten  die 
Volksthümlichkeit  mit  der  Religion  stand,  mußte  schon  durch 
die  große  Wendung  des  völksthümlichen  Geschickes  Israels 
auch  seine  ganz  eigenthümliche  Religion  plözlich  und  nun 
zum  erstenmale  auf  Erden  im  weitesten  Umkreise  umsomehr 
die  Aufmerksamkeit  und  Achtung  der  Heiden  aufsichziehen, 
jemehr  sie  nun  den  Heiden  zum  erstenmale  weit  und  breit 
etwas   näher  bekannt  geworden  war.      Darum  erschallen 
dennauch  jezt  tausendfältig  in  Liedern  solche  Worte  wie 
),Jahve  herrscht!  die  Erde  zittert"  in  nie  zuvor  so  hoch 
empfundener  heiliger  Freude  ^) ;  und  ein  ganz  neues  stolzeres 
Bewußtseyn  durchdringt  von  jezt  an  die  innersten  .Adern 
dieses  wie  aus  den  Todten  wiedergebornen  Volkeis  ^).    Alle 
Völker  der  Erde,  auch  die  gewaltigsteh,  hatten  seit  der  er-^ 
sten  Stiftung  der  Gemeinde  Jahve's  diese  nicht  wieder  ver- 
tilgen können :  desto  folgerichtiger  und  desto  kühner  erhob 
sich  also  jezt  diese  Gemeinde  mit  dem  innersten.  Bewußt- 
seyn ihrer  göttlichen  Vorzüge  und  ewigen  Bestimmung  ge- 


i)  B.Je8.  42,  10—16.  52,  4—6  (womit  der  geschichllichen  Schil- 
derung nach  B.  Jer.  50^  18  f.  za  yergleicfaen) ,  uod  sonst  an  -andern 
Stellen.  2)  V*  97  und  Yiele  fihnliche,    s.  die  Psalmen  2le 

Ausg.  S.  207  ff.  3)  Tgl.  Vf.  118  o.  ?iele  äbnlicho. 
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gen  sie  alle^   frohlockend   des  Sieges  ihres   ewig  wahren 
Gottes ;   ahnend   seine  lezte  wennauch  fürjezt  noch  wenig 
anerkannte  Macht  über  sie  alle^  und  vorahnend  seine  end- 
lich auch  äußerlich  anzuerkennende  allgemeine  Herrschaft. 
Eine  ähnliche  freudige  Erhebung  und  Vorahnung  hatte  zwar 
die  Gemeinde  nach  Bd.  DI«  S.  341  ff.  schon  einmal  fast  um 
zwei  Jahrhunderte  früher  gegen  die  Neige  des  Lebens  Je- 
saja's  durchzittert:  aber  damals  hatte  Israel  nochnicht  so 
wie  jezt  auch  den  völligsten  Untergang  semes  äußeren  Rei- 
ches und  Heiligthumes  zu  überleben  gelernt,  und  so  folg- 
ten damals  für  dies  Reich  bald   wieder  desto  tiefere  Wirr- 
nisse und  Trübsale.     Nun   aber  kehrt  jene  damals  zuerst' 
entzündete  göttliche  Zuversicht  bei   dem    weiten  Blicke  in 
alle  Zukunft  in  dem  schon  wiedergebornen  Volke  nur  desto 
reiner  und  stärker  zurück,  um  sich  seit  dieser  Zeit  nie  wie- 
der aus  seinem  tiefsten  Herzen  zu  verlieren  und  für  die 
ganze  jezt  sich  aufbauende  neue   große  Wendung  seiner 
Geschichte  ein  unumstößlich  fester  Grundstein  zu  werden. 
2.    Allein  diese  „Herrschaft  Jahve's",  deren  Israel  sich 
jezt  so  rein  und  lauter  wie  niemals  früher  erfreuen  wollte, 
konnte  an  äußerer  Geltung,  wie  die  Entwickelung  der  Ge- 
schichte bald  genug  lehren  mußte,  doch  wiederum  nicht- 
einmal  eine  solche  werden  wie  sie  früher  vor  der  Zerstö- 
rung des  alten  Reiches  gewesen  war.     Jede  geistige  Macht 
welche  sich  innerlich  regt  strebt  nothwendig  nach  entspre- 
chender äußerer  Darstellung  und  Geltung:  jene  Geistesmacht 
aber  welche  in  Israel  sich  regte,   hatte  vonvorne  an  d6n 
innersten  Trieb  die  volle  menschliche  Welt  sich  zu  unterwer- 
fen ;  und  jemehr  ihr  noch  die  ganze  große  Welt  ungetheilt 
und  uherweicht  gegenüberstand,  desto  dunkler  zwar  aber- 
auch  desto  kühner  war  ihre  unauslöschliche  Sehnsucht  und 
Hoffnung  diese  ganze   heidnische  Welt  Jahve's  Herrschaft 
auch   äußerlich  unterworfen  zu  sehen.     Allein  je   kühner 
sich  diese  Hoffliung  und  Erwartung  Israels   eben  jezt  mit 
ganz  neuen  Schwingen  emporhob,   desto  härter  starrte  ihr 
bald  die  Wirklichkeit  der  Dinge  entgegen.     Die  Bekehrung 
der  Heiden  imgroßen  wollte  nicht  kommen;  die  Oberherren 

5* 
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der  von  der  Chaldäerherrschaft  befreiten  Gemeinde  blieben 
doch  dieselben  Heiden  welche  sie  befreiet  hatten;   als  die 
Rückkehr  freistand,   zeigte  sich  wie  vielfach  und  wie  stark 
die  Überbleibsel  des  alten  Volkes   doch   schon  unter  den 
Heiden  heunisch  geworden  waren;   und  sogar  der  beschei- 
dene Stamm  eines  neuen  Jerusalems  blieb,   da  ein  äußeres 
Reich  Israels  erst  wieder  aus  den  tiefsten  und  schwersten 
Anfiingen  sich  heraufbilden  mußte,  lange  ein  liurzu  schwa- 
ches Reis.     Also   da  die  heiße  Sehnsucht  eine  Herrschaft 
Jahve's  auch  äußerlich  über  alle  Heiden   verwirklicht  er- 
blicken mochte,   konnte  nichteinmal  im  h.  Lande  selbst  die 
alte  Selbständigkeit  und  Kraft  dieser  Herrschaft  hergestellt 
werden:  und  ein  ebenso  empfindlich  harter  als  schwer  lös- 
barer Widerspruch  zwischen  den  Ansprüchen  and  der  Wirk- 
lichkeit dieser  neuhergestellten  Gemeinde  mußte  so  immer 
tiefer  in  ihr  Herz  eindringen*     Aber  dieser  jezt  sich  bil- 
dende Widerspruch  im  Wesen  der  Herrschaft  war  inderthal 
nur  derselbe  Widerspruch  den  wir  oben  S.  48  auf  andre 
Weise  in  der  noch  weit  höheren  Rücksieht  auf  die  ewige 
und  die  zeitliche  Bestimmung  Israels  vonjeztan  sich  erheben 
sahen.    Solche  schwere  innere  Gegensäze  und  dunkle  Wi- 
dersprüche bilden  sich   durch  jeden  gewaltigen  Fortschritt 
in  der  großen  Entwickelung  der  Menschengeschichte:  denn 
jeder  Fortschritt  dieserart  ist  zunächst  der   lebenskräftige 
Keim  einer  neuen  allgemeinen  Bildung  und  Gestaltung,  wel- 
cher durch  die  Grundlagen  und  Nothwendigkeiten  der  bis- 
herigen Bildung  noch  aufgehalten  wird   bis   er   sich  selbst 
innerlich  weit  genug  ausbilde  um  sich  auf  die  rechte  Weise 
über  diese  zu  erheben. 

Wenn  aber  eine  „Herrschaft  Jahve's^  im  früheren  Sinne 
jezt  nicht  wiederherstellbar  war,  weder  wie  in  der  vorigen 
Wendung  unter  einem  menschlichen  Könige  Israels  dem 
Propheten  und  Priester  zur  Seite  standen,  noch  ohne  einen 
solchen  sodass  doch  Israel  unter  dem  unsichtbaren  Könige 
allein  eine  festgeschlossene  Volksthümlichkeit  und  ein  irdi- 
sches Reich  bildete  wie  in  der  ersten  Wendung  dieser  gan- 
zen Geschichte:  so   lag  es  doch  deswegen  keineswegs  in 
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dem  Geiste  dieser  Gemeinde  scUechthin  die  Herrschaft  der 
Heiden  za  dulden ,  auchwenn  diese  Heiden  freundlidigesinnt 
waren.  Denn  in  ihr  regt  sich  ununterdrückbar  ein  höheres 
welches  vielmehr  selbst  in  sich  die  Bestimmung  fühlt  über 
das  Heidnische  zu  herrschen  und  dieses  in  seine  eigne  Macht 
aufzulösen.  Die  neu  sich  gestdtende  Gemeinde  konnte  in 
allen  äußern  Lebensdingen  die  Heidnische  Oberherrschaft  er- 
tragen lernen;  so  weit  diese  nicht  näher  di^  tägliche  Reli^ 
gion  antastete ;  ähnlich  wie  die  vielen  einzelnen  welche  mit- 
ten unter  den  Heiden  zurückblieben  in  solchen  Dingen  wel- 
che bloss  des  Leibes  Besiz  und  Thun  betreffen  ihrer  Herr- 
schaft zu  gehorchen  wissen  mußten.  Und  dass  mit  den  vie- 
len zerstreuten  einzelnen  auch  die  ganze  neue  Gemeinde 
der  Heidnischen  Herrschaft  in  Frieden  zu  gehorchen  lernte, 
darin  lag  sogar  eines  der  kräftigsten  und  jezt  unentbehr- 
lichsten Bildungsmittel  für  die  wahre  Religion ;  wie  schon 
S.  26  ff.  bemerkt  wurde.  Aber  die  Grenze  zwischen  den 
leiblichen  Dingen  über  welche  die  weltliche  Herrschaft  ge- 
bieten kann  und  den  rein  geistigeu  ist  ansicb  schwer  zu 
ziehen,  und  war  in  jenen  Zeiten  noch  niemals  klar  genug 
erkannt  und  scharf  gezogen;  erst  das  Ende  dieser  ganzen 
Geschichte  wird  auch  dieses  zu  lehren  fähig.  Fürjezt  also 
konnte  die  neue  Gemeinde  die  Heidoische  Oberherrschaft 
zwar  ertragen  lernen  soweit  es  ging,  um  eben  die  neue 
Erfahrung  zu  machen  wie  weit  das  auf  die  Dauer  möglich 
sei :  aber  sie  als  eine  auch  nach  dem  Geseae  der  wahren 
Rdi^on  völlig  richtige  und  lezte  anzuerkennen  vermochte 

sie  nicht 

Immer  aber  ist  es  eine  unmitit^are  höhere  Blacbt  von 

welcher  sich  wie  der  einzelne  edle  Menseh  so  eine  ganze 
edle  Gemeinde  gelragen  und  gehalten  fühlen  muss;  immer 
ist  unwitbehrüoh  eine  wirkliche  volle  Herrschaft  welcher  das 
ganze  Vertrauen  des  Geistes  geschenkt  und  sein  ganzes 
tiefstes  Streben  geweihet  werden  kann.  War  es  also  we- 
der die  Heidnische  Oberherrschaft  noch  ein  gegenwärtiges 
rein  vdksthümliches  Reich  unter  dessen  Schirm  Israel  jezt 
mit  vdlem  Herzen  sich  sammeln  und  neu  ausbilden  konnte. 
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SO  blieb  ihm  als  die  Macht  und  Herrschaft*  seineis  Herzens 
nichts  übrig  als  das  Heilige  selbst  welches  sich,  jezt  seit 
einem  Jahrtausende  in  seine  Mitte  zu  einem  unverlierbaren 
Gute  ausgebildet  hatte.     Nur  die  wahre  Religion  selbst  wie 
sie  seit  Mose  durch  die  Wechsel  und  Prüfungen  einer  gro- 
ßen Geschichte  und  im  fortwirkenden  Geiste  der  größten 
Propheten  der  Erde  in  Israel  immer  bestimmter  und  schär- 
fer  sich  ausgeprägt  und  immer  tiefer  sich  ihm  eingesenkt 
hiatte,  war  das  einzige  große  Gut  unendlichen  Werthes  wel- 
ches Israel  sich  aus  seinem  Alterthume  gerettet  hatte,  wel- 
ches es  soeben  als  höchstes  Lebensgut  mit  einer  früher  nie- 
gekannten Innigkeit  umfaßte   und  das  es  nie  wieder  durch 
irgendetwas  sich  entreißen  oder  auchnur  sich  mindern  und 
trüben   zu  lassen   wie   nie  früher  fest   entschlossen  war. 
Ihre  Macht  und  Herrschaft  war  es  also  der  es  sich  wie 
keiner  andern  unterwarf  und  von  der  es   alles  Heil  des 
besseren  Lebens  erwartete.     Aber  diessle  Religion  mit  ihren 
Sitten  und  Einrichtungen  war  eben  damals  keine  junge  noch 
leicht  bewegliche  und  bildsame  mehr:  obwohl  nochnicht  in- 
nerlich vollendet  weil  sie  ihre  eigne  höchste  Spize  jezt  un- 
möglich schon  erreichen  konnte,  war  sie  doch  übrigens  schon 
so  weit  über  alle  andren  Religionen  der  Zeit  erhaben  dass 
sie  leicht  für  die  vollendete  gelten  konnte,  und  durch  eine 
tausendjährige  Geschichte  schon  so  fest  ausgebildet  und  so 
unzertrennlich  mit  dem  edelsten  Leben  und  Streben  ihres 
Volkes  zusammengewachsen  dass  sie  den  jezt  lebenden  wie 
ein  über  alles  geschäztes  altes  heiliges  Gut  einziger  Bedeu- 
tung entgegenkam.     Was  also  Israd  jezt  mit  ganz  neuem 
tiefem  Eifer  an  ihr  verehrte  und  von  ihr  ergriff,  das  konnte 
leicht  nicht  allein  ihre  innere  und  ewige  Wahrheit  sondern- 
auch  das  bloss  altehrwürdige  und  äußerlich  heilig  gewor- 
dene von  ihr  seyn.     Und  wirklich  lag-  diese  Versuchung 
damals  so  nahe  und  so  ungekannt  verführerisch  vor  dass 
die  Entwickelung  der  Dinge  bald  übermächtig  von  ihr  be- 
stimmt wurde. 

Überall  wo  eine  früher  herrschende  Lebenseinrichtung 
von  Späteren  oder  eine  in  fernen  Landen  oder  Zeiten  zu- 
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erst  ausgebildete  von  Fremden  mit  ganz  neuer  Vorliebe 
odergar  Begeisterung  umfaßt  wird^  liegt  die  dringende  Ge- 
fahr vor   dass  dann  von  den  Meisten  mehr  die  glänzende 
und  verlockende  Außenseite  als  ihr  Kern  ins  Auge  gefaßt 
und  ins  Herz  geschlossen  werde.    Htindelt  es  sich  aber  so- 
gar um  eine  alte  und  schon  durch  ihre  einstige  Größe  und 
ihr  Alter  heiliggewordene  Religion,  so  wd  dann  das  Hei- 
lige welches  mit  neuer  Inbrunst  ergriffen  wird  gar  leicht 
auch  das  bloß  äußerlieh  Heilige  seyn,  was  ursprünglich  nur 
durch  die  ächte  und  ewige  Heiligkeit  des  Inhaltes  und  Le- 
bens  der  Religion  selbst  seine  Heiligkeit  empfangen  hatte. 
Alles  Äußere   worin  sich   die  Religion  in  ihrem  eigensten 
Leben   und  Streben  bewegt,   die  Einrichtungen  und  Sitten 
welche  ihr  Geist  schuf,  die  Geräthe  und  die  Örter  worin  ihr 
Walten  und  Wollen  am  lebendigsten  dem  Menschen  entgegen- 
kam, die  Schriften  in  denen  ihr  Inhalt  verewigt  ist,  selbst  die 
Menschen  zulezt  welche  ihre  nächsten  Mittler  und  Dolmet- 
scher sind,    empfangen  leicht  von  ihr  den  Schein  der  Hei- 
ligkeit:  und   wie  in  diese  Äußerlichkeiten  der  Trieb  ihres 
inneren  Lebens  und  Wollens  am  nächsten  tiberging  und  sie 
in  ihnen  sich  am  sichtbarsten  bewegte  und  am  dauerhafte- 
sten an  ihnen  wenigstens  ihr  Andenken  und  ihr  Name  haf- 
tet ^   so  leben  sie  auch  mit  jedem  Erwachen   der  inneren 
Kraft  dieser  Religion  neu  auf  und  drängen  sich  dann,  jemehr 
sie  eine  zeidang  weniger  beachtet  waren ,    als  die  leichte- 
sten Terdeutlichungen  die  nächsten  Handhaben  und  die  fer- 
tigen Rästzeuge  dieser  Religion  desto  stärker  wieder  auf. 
iü)er  diese  heiligen  Äußerlichkdten  werden  dann  leicht  im- 
mermehr  und  immer  schädlicher  an  die  Stelle  der  Religion 
selbst  gesezt,  und  auf  sie  wird  ein  heiliger  Eifer  und  ein 
Glauben  gerichtet  welche  vielmehr  den  reinen  ewigen  Wahr- 
heiten und  Kräften  der  Religion  selbst  geweihet  werden 
sollten.     Es  ist  dann  allerdings   das  Heilige  dessen  Herr- 
schaft die  Menschen  sich  unterwerfen:  aber  dies  Heilige  ist 
dann  nichtmehr  das  ursprüngliche  und  ewig  gleiche  Heilige 
nämlich  Gott  selbst  und  sein  klar  hervorgetretener  Wille, 
sondern  ein  abgeleitetes ,  wie  der  bloße  Widerschein  eines 
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hinter  ^esen  ;¥ttFQokgeir^eiiea  r^ii^en  Ucbtes.  Es  entsi^t 
also  dann  das  was  man  milraclit  mit  dem  s^wßidentigan  Ka- 
men MeUigberrsdmft  (HiefHurchie)  be^eiohnen  kann^  da  eben 
mit  dieser  Zweideutigkeit  gemeinhin  ih  soblimmere  Seite 
der  Sache  gemeint  ist:  denn  dass  das  Heilige  im  reinen 
Wprtsinne  herrschen  solle  versteht  sich  sswar  yonselb^t,  aber 
in  diesem  reinsten  Sinne  nennt  man  es  wo  von  Herrschaft 
die  Rede  ist  deutlicher  sogleich  Gott  selbst. 

Wenn  nun  Israel  schon  weil  es  jezt  seine  altheilig  ge- 
wordene Religion  mit  einem  früher  nie  so  dagewesenen  ganz 
neuen  Eifer  umfaßte  und  in  ihr  sein  einziges  schlechthin 
unentreißbares  Lebensgut  erkannt  hatte  ^  leicht  durch  ein 
Übermass  dieses  glühend  eifrigen  Zurückgehens  in  sein  Alter- 
thum  der  Gefahr  der  Heiligherrschafl;  anheimfiel^  so  mußte 
es  vollends  fast  unwiderstehlich  auf  die  Bahn  dieser  hinge- 
leitet werden  als  es  sich  darum  handelte  für  die  neue  Ge- 
meinde feste  Einrichtungen  zu  gründen  in  denen  sie  sich 
aufsneue  innerhalb  der  Schranken  der  ihr  |ezt  freistehenden 
Selbständigkeit  bewegen  könntß'  Wenn  jene  lezte  Vollen- 
dung deren  erste  Morgenröthe  nach  8.  54  zu  Anfange  der 
neuen  großen  Wendung  vom  begeisterten  Blicke  sicher  er- 
schauet wurde,  jezt  wirklich  alsbald  ihren  vollen  Tag  erlebt 
hätte:  so  hätte  eine  ihr  entsprechende  g^z  iieue  Verfas- 
sung und  Gestaltung  aller  measohli^h  -^  gQtÜicb^n  Dinge  durch- 
brechen müssen,  in  weh^her  alles  ihr  widerstrebende  AUe  nur 
noch  wie  verschwindende  Trümmer  hereinrftgtei.  Aber  jene 
erste  Morgenröthe  konnte  nach  S.  3$  ff.  jezt  nocbnicht  so- 
gleich ?um  vollen  Tage  erotarken:  während  doch  irgend- 
eine festere  Einrichtung  in  dieser  Wendwg  b^ld  dringend 
nothwendig  wurde«  Die  gemischte  Yerff^ung  der  vorigen 
Wendung  konnte  jezt  nicht  wieder  berüoksiobtigt  w^dei^ 
weil  der  irdische  König  Israels  fehlte.  Die  reine  GottMrr- 
Schaft  lag  also  wieder  desto  näher  vor;  sie  hatte  eim  viel 
ältere  Heiligkeit  als  die  gemischte  Verfassung  deren  NscAi^ 
theile  noch  ganz  frisch  im  Andenke  waten,  und  sie  war 
dazu  in  dem  jezt  immermehr  beilig  werdenden  Pentateuehe 
(s.  unten)  ammeisten  berücksichtigt;  ja  schon  der  gewaltige 
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Trieb  Aer  Zeil  nach  Rückkehr  en  dem  Alten  and  Ursprüng- 
lichen in  braei  wollte  immer  auch  am  folgerichtigsten  zu 
der  Urver£ei80ung  der  Gemeinde  Jabve's  wieder  zurüektrei*- 
ben:  wie  die  folgende  Geschichte  im  einzelnen  lehren  wnrd. 
Allein  diese  reine  Gottherrschaft  sezte  ein  ihr  ganz  und 
allem  ergebenes  und  von  ihr  fest  zusammengehaltenes  Volk 
Yoraus:  aber  wie  die  alten  großen  Propheten  nach  dem 
oben  erklärten  jezt  nicht  wirklich  wieder  zurückkehren  konn- 
ten, ebenso  ward  auch  das  Volk  nie  wieder  ein  äußer- 
lich fest  geschlossenes  und  in  allem  einiges;  es  fehlte 
also  ganz  die  lebendige  W^kstfttte  und  die  empfängliche 
Wirksamkeit  für  die  Strenge  und  Wahrheit  der  dnstigen 
reinen  Gottherrschaft,  sodass  sooft  der  Versuch  ihrer  wurk- 
liehen  Wiederherstellung  gemacht  wurde  er  ebensooft  au- 
genblicklich scheiterte  und  die  Übel  der  Zeit  nur  vermehrte, 
wie  die  Geschichte  unten  zeigen  wird.  Also  blieb  nichts  als 
in  Ermangelung  eines  wahrhaft  neuen  und  bessern  (nämlich 
des  ersehnten  aber  nochnicht  daseienden  Vollendeten)  vor- 
läufig nur  das  bewährte  Alte  als  das  schlechthin  beiliggewor- 
dene  und  heiligverehrte  überall  soweit  wieder  einzufuhren 
als  es  die  Zeit  forderte  und  ertrug.  Das  Heiliggewordene 
des  Alterthumes  überschattete  mächtig  dieise  Zeit:  und  nur 
unter  seinem  Schatten  glaubte  diese  wohl  seyn  zu  können. 
Also  wurde  überhaupt  wenig  Neues  von  Bedeutung  geschaf- 
fen, wo  es  aber  irgend  mOglich  war  schloss  man  sich  an 
alles  Heilige  des  Alterthumes  an  *,  suchte  nur  in  ihm  Vor- 
bild und  Bicbtschnur  für  alles,  ja  v^ehrte  und  befolgte 
es  schon  allein  dämm  weil  es  einmal  als  heiUg  galt 

Pen  besten  Beweis  dtfür  dass  hier  nicht  bloße  mensch- 
liche WiUkühr  sondern  ein  höheres  Verhängniss  waltete,  gibt 
uns  ein  Prophet  der  längst  redete  und  wirkte  ehe  diese 
Wendung  auchnur  nahe  herankam.  Als  Hezeqiel  nach  S. 
19  den  Entwurf  des  neuen  bessern  Reiches  aufs  lebendig- 
ste in  seinem  Geiste  ausbildete,  da  hätte  es  ihm  ja  freige- 
standen ein  gänzlich  neues  großes  Bild  dieses  vollendeten 
Reiches  bis  in  das  einzelnste  hinein  zu  zeichnen:  und  an 
der  fruchtbarsten  und  gefügigsten  Einbildungskraft  fehlte  es 


74  Die  ümbildaiig  zur  üeiligberrschBft, 

gerade  diesem  Propheten  am  wenigsten.      Aber  memahls 
wohl  hat  sich  sosehr  wie  bei  ilmi  gezeigt  dass  der  Geist 
ein  nochnicht  erlebtes  Vollendetes  wohl  ahnen  und  sicher 
hotTen^  nicht  aber  nach  seinen  Einzelnheiten  streng  beschrei- 
ben kann  ^   vielmehr  sobald  er  das  einzelne  zeichnen  will 
unwillkührlich  in  die  festen  großen  Bilder  des  bereits  erlebten 
zurückfällt.     Diesem  Propheten  war  sowie  den  meisten  in 
der  Verbannung  heranwachsenden  nichtbloss  mehr  der  Tem- 
pel und  sein  Berg  etwas  Heiliges,  auch  die  ganze  Stadt  in 
welcher  einst  das  große  irdische  Heiligthum  war  ja  auch 
das  ganze  alte  Land  Israels  erschien  ihm  als  entfernter  an 
der  Heiligkeit  jenes  theilnehmend ;  sowie  überhaupt  von  der 
heiligen  Stadt  ^)  und  dem  heiligen  Lande  ^)  erst  von  jezt 
an  geredet  wird,  seitdem  die  Haufen  der  Verbannten  und  Ver- 
triebenen  mit  der  wehmüthigen  Sehnsucht   dieser  Jahrze- 
hende auf  ihr  altes  Vaterland  hinzublicken  sich  gewöhnten. 
Aber  von  den  Bildern  eben   dieses  Heiligthumes  dieser  b. 
Stadt  und  dieses  h.  Landes  konnte  sein  Blick  nicht  lassen 
mitten  in  dem  Entwürfe  des  Vollendeten:  und  überall  wö 
er  irgendwie   das  einzetae  vorzeichnet,  schwebt  ihm  das 
Alte  vor  wie  er  es  im  Pentateuche  und  einigen  andern  Bü- 
chern beschrieben  fand,  nur  daß  er  im  besondern  manches 
strenger  und  voUkommner  nämlich  dem  göttlichen  Urbilde 
wie  er  es  im  Geiste  trug  noch  entsprechender  ausgeführt 
wünscht,     ja  sichtbar  geht  sein  Geist  bei  diesem  großarti- 
gen Versuche  einer  Herstellung  des  Vollkommnen  desto  tie- 
fer forschend  ins  Alterthum  zurück,   und  nimmt  im  einzel- 
nen manches  nur  gerade  deswegen  so  bestimmt  an  weil 
er  es  bestimmen  mußte  und  nichts  besseres  darüber  in  dem 
heiligen  Umkreise   dieses  Alterthumes  fand  5).     Wenn  nun 


1)  dieser  Name  findet  sich  zuerst  B.  Jes.  48,  2«  52,  1  vgl.  56, 
7;  und  sogar  die  heUigen  Städte  64,  9  f.  Ähnlich  das  heUige  Volk 
62,  12  (vgl.  V.  9),  63,  la  2)  zuerst  Zach.  2,  16;  dann 

Weish.  Sal.  12,  3  u.s.  w.  3)  ein  Beispiel  gibt  die  strenge 

Unterscheidung   zwischen  Priestern  und  Laien,  s.  die  Propheten  des 
ABs  II  S.  209  und  die  Akertkümer  S.  282  flf. 
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ein  Hezeqiel  in  den  freien  Entwürfen  seines  Geistes  den- 
noch so  nothwendig  in  das  Heilige  des  Altertbums  zurück- 
griff  und  im  einzelnen  Zeichnen  des  ersehnten  Vollendeten 
so  stark  an  das  Heiliggewordene  der  bisherigen  Geschichte 
sich  gebunden  fühlte:  wievielmehr  mußte  man  dieses  Hei- 
liggewordene überall  zugrunde  legen  und  herrschen  lassen 
als  es  darauf  ankam  <in  der .  Strenge  der  wirklichen  Welt 
die  Gemeinde  wieder  zu  gründen  und  zu  erhalten! 

3.  Die  Heiligherrschaft  war  also  die  Verfassung  der 
Gemeinde  welche  sich  aus  ihrer  durch  die  Verbannung  schnell 
vollendeten  großen  inneren  Umwandlung  sofort  bei  ihrer 
endlichen  Befreiung  hervorbilden  mußte ;  und  sie  bildete  sich 
so  nothwendig  und  so  bestimmt  aus  dass  sie  sich  während 
aller  600  Jahre  der  noch  folgenden  Geschichte  im  wesent- 
lichen unverändert  erhielt.  In  ihr  gipfelte  stets  das  höchste 
Bestreben  dieser  lezten  Zeiten,  und  sie  scheint  von  jezt  an 
zuzeiten  nur  dazu  wankend  zu  werden  um  sich  immer  so- 
fort noch  schärfer  auszuprägen.  Anfangs  nur  langsam  und 
unter  manchem  Widerstreben  sich  ausbildend,  wird  sie  zu- 
lezt  die  am  festesten  ausgebildete  und  gewaltigste  Macht 
der  Zeit;  als  wollte  sie  der  gepanzerte  Leib  werden  in  wel- 
chem die  Seele  der  wiedererweckten  und  wieder  im  alten 
Vaterlande  sich  sammelnden  Gemeinde  den  lezten  und  stärk- 
sten Versuch  macht  sich  in  ihrem  wieder  erstarkenden  Ein- 
zelleben zu  behaupten. 

Aber  so  gewiß  als  sie  früher  nochnie  in  Israel  dage- 
wesen war,  obwohl  sie  eine  nahe  liegende  und  höchst  be- 
deutende Art  von  Herrschaft  ist,  mußte  sie  jezt  zugleich 
noch  eines  der  lezten  und  stärksten  Bildungsmittel  dieser 
Gemeinde  und  der  in  ihr  anerkannten  Religion  werden. 

Jede  Heiligherrschaft  birgt  ein  Verborgeneres  oder  Hö- 
heres in  sich  welches  sie  nur  nicht  ganz  offen  und  frei 
walten  lassen  mag:  denn  immer  fragt  sich  weiter  welcher 
Art  denn  ihr  Heiliges  sei  und  was  es  eigentlich  in  sich 
schließe;  und  da  etwas  stets  der  Zeit  bedarf  um  unter  Men- 
schen auch  äußerlich  als  heilig  anerkannt  und  verehrt  zu 
werden,  so  ist  sie  nie  etwas  rein  ursprüngliches.     So  ins- 
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sondere  die  Heiligherrscfaaft  weleher  sich  jezt  endlich  nach 
1000 jährigem  Bestände  die  Gemeinde  Israels  unterwarf.  Hin- 
ter diesen  heiligen  Einrichtungen  und  Sitten,  diesen  heili- 
gen Printern  welche  sie  schüzen  und  diesen  heiligen  Bü- 
chern welche  sie  urkundlich  erklären,  diesem  unendlich  hei- 
ligen Orte  wo  sie  aufrechterhalten  werden,  hinter  diesem 
ganzen  sichtbaren  Heiligen  stand  ein  ansich  Heiliges  höch- 
ster Bedeutung,  die  wahre  Religion  mit  ihren  ewigen  Wahr- 
heiten und  höchsten  damals  auch  schon  aufs  höchste  ge- 
spannten Hofihungen  und  Bestrebungen,  aberauch  mit  ihren 
strengen  Forderungen  und  Pflichten.  Dies  hinter  dem  äu- 
ßeren Gerüste  oderauch  blendenden  Glänze  der  Heiligherr- 
schaft stehende  war  also  unvertilgbar  und  strenggenommen 
unantastbar,  und  schloss  noch  den  Keim  einer  neuen  weit 
größeren  ja  unendlichen  Entwickelung  in  sich.  Dieses  an- 
sich nothwendig  Heilige,  das  Leben  und  Walten  der  wah- 
ren Religion  selbst,  konnte  also  die  Heiligherrschaft  nicht 
ernstlich  erdrücken  und  ersticken  wollen:  oder  wollte  sie 
es  wirklich  und  in  allem  Ernste,  so  mußte  es  sich  zeigen 
ob  es  stark  genug  war  umgekehrt  sie  selbst  wieder  zu  ver- 
nichten. Nur  weil  das  ansich  Heilige  nochnicht  sogldcb  sich 
in  der  großen  Welt  nach  seinen  innersten  Trieben  frei  ent- 
falten kann,  zieht  es  sich  iii  den  gepanzerten  Leib  der  Hei- 
ligherrschaft zurück,  und  läßt  das  frei  wirken  was  in  der 
Welt  schon  jezt  als  heilig  gilt.  Aber  lamufhaltsam ,  wenn- 
auch  aUmählig  vielfach  durch  die  immer  stärkere  Verhüllung 
gehemmt,  wlritt  das  ansich  Heilige  aus  dieser  Hülle  hervor: 
ja  unter  ihr  kann  es  sich  desto  ruhiger  und  sicherer  zu 
neuem  stärkerem  Leben  sammeln  und  vorberdten.  Darum 
sehen  wir  dennauch  in  deh  folgenden  Zeiten  Skf  ewig^  Kt*aft 
der  wahren  Religfon  sich  noch  immer  tiefer  in  die  äerzen 
sehr  vieler  einzelner  in  Israel  niedersenken ,  no6h  immer 
sicherer  ihre  Wahrheiten  gründen  und  ihr  Gebiet  erweitern ; 
und  manche  der  innerlich  kräftigsten  und  unvergänglichsten 
Aussprüche  ')  und  That^  wahrer  Religion  reifen  eben  in 


1)  wie  fi>.  139  und  ähnliche,  s.  die  Dkhkr  des  AB9  II  9«  308  ff. 
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dieser  stillern  Sammlung  heran.  Auch  das  Volk  bildet  sich 
unter  dieser  harten  Kruste  in  vielen  Schichten  wieder  zu 
einem  in  sich  geschlosseneren  und  darum  kräftigeren  Da- 
seyn  aus;  und  behält  nach  vielen  Seiten  hin  noch  viel  al- 
terthümliche  Unverdorbenheit  und  Strenge,  wie  die  folgende 
Geschichte  zeigen  wird.  So  haben  die  Zeiten  auch  dieser 
lezten  großen  Wendung  ihr  großes  und  gutes.  Die  Ge- 
meinde wahrer  Religion  sammelt  sich  hier  aufs  innerste  und 
innigste  zu  dem  lezten  großen  Werke  ihrer  Bestimmung; 
ein  neues  immer  stärkeres  und  selbständigeres  Volk  wächst 
unter  dieser  schweren  Hülle  allmählig  wieder  heran,  um 
im  Verfolgen  des  lezten  Zieles  dieser  Gemeinde  nocheininal 
das  höchste  zu  wagen  was  ein  Volk  wagen  kann;  und  so- 
bald es  wieder  erstarken  wiU,  regt  sich  in  ihm  immer  ge- 
waltiger das  offene  Ringen  nach  dem  lezten  erhabenen  Ziele, 
und  offenbar  wird's  dass  das  lezte  Geschick  dieser  Gemeinde 
zugleich  mit  dem  Lohne  ihres  eignen  höehsteA  Strebens  und 
Kimpfens  nur  auf  döm  Boden  entschieden  werden  kann  wo 
sie  unq^rüngUch  sidi  gebildet  und  diesen  lezten  Kampipreis 
im  Geiste  zu  klar  erschauet  hatte  als  dass  sie  ihn  je  wieder 
außer  vielleicht  mit  ihrem  eignen  Untergange  aus  den  Au- 
gen verlieren  konnte. 

Allein  dass  keine  Heiligherrschaft  aufimmer  dauern  könne 
folgt  auch  schon  aus  dem  eben  über  ihr  Wesen  und  ihren 
Ursprung  bemerkten:  und  bald  genug  entwickeln  sich  uii- 
hemmbar  die  ihr  anhaftenden  Übel.  Je  länger  sie  besteht 
und  je  voller  sie  sich  ausbildet,  destomehr  verdeckt  und 
hindert  sie  die  hinter  ihr  verborgene  wahre  Religion  mit 
ihren  Wahrheiten  ihren  Kräften  und  ihren  Forderungen ;  und 
je  zäher  sie  in  dem  so  zwischen  ihr  und  dem  was  hinter 
ihr  verborgen  ist  entstehenden  Kampfe  sich  zu  behaupten 
sucht,  desto  ärgeren  Schaden  bringt  sie  d^m  was  sie  ei- 
gentlich schüzen  will,  ja  sie  kann  sich  endlich  sogar  zum 
Versuche  dieses  selbst  zu  vernichten  getrieben  fühlen.  Auch 
m  Israel  hat  sie  von  diesem  Verlaufe  ihrer  eignen  Entwicke- 
lang sich  nicht  befreien  können.  Nur  sehr  langsam  bildete 
sie  sich  in  ihm  vollkommner  aus :  der  unzerstörbar  gesunde 
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Grund  seiner  Religion  widerstrebte  zusehr,  und  sogar  die 
Volkskräfte  waren  anfangs  noch  lange  zusehr  aufgelöst  und 
zerstreut  als  dass  sie  so  bald  ein  weites  und  genug  festes 
Gebiet  ihrer  Thätigkeit  hätte  gewinnen  können.  Wie  sie 
aber  allmählig  erstarkte^  machte  sie  das  ihr  ergebene  Volk 
zu  empfindlich  für  die  Verlezung  auch  der  bloßen  Äußer- 
lichkeiten der  Religion^  und  leitete  seinen  Sinn  immermehr 
von  ihren  wahren  Lebensbedingungen  und  ihren  eigentlich- 
sten strengen  Forderungen  ab :  wie  dies  die  Geschichte 
weiter  im  einzelnen  lehren  wird.  > —  Da  sie  ferner  schon 
weil  sie  die  tiefsten  Kräfte  und  Wahrheiten  der  Religion  nicht 
frei  genug  walten  läßt  auch  keine  freie  Entwickelung  aller 
guten  Thätigkeiten  des  Geistes  begünstigt ,  diese  vielmehr 
destomehr  hemmen  muss  je  zäher  und  einseitiger  sie  sich 
selbst  allmählig  ausbildet,  so  konnte  sie  auch  das  aUmählig 
wieder  erstarkende  Israel  doch  nie  wieder  zu  jenem  nach 
allen  Seiten  hin  wunderbar  geistesfähigen  und  thatkräftigen 
Volke  machen  welches  Israel  in  seinem  Alterthume  gewe- 
sen war.  —  Und  da  sie  gerade  wenn  sie  sich  kräftig  und  stolz 
genug  fühlt  die  weltliche  Herrschaft  nie  gern  ertragen  wird, 
weil  sie  ein  höheres  Heiliges  zu  besizen  meint  welches  wie 
sie  es  hat  auch  über  diese  wieder  herrschen  müsse :  so  ge- 
räth  sie,  sobald  sie  sich  freier  regen  kann,  in  unauflösliche 
zerstörende  Streitigkeiten  mit  jeder  Herrschart;  und  so  konnte 
Israel,  auch  als  es  im  Laufe  von  Jahrhunderten  seiner  äu- 
ßern Stellung  und  Macht  nach  wohl  wieder  dazu  fähig  ge-* 
wesen  wäre,  doch  nie  wieder  für  sich  selbst  ein  volksthüm- 
liches  Reich  erlangen,  da  die  Versuche  dazu  alsbald  immer 
wieder  fehlschlugen.  Also  blieb  Israel,  auch  soweit  es  sich 
im  b.  Lande  wieder  sammelte  und.  in  ihm  nachundnach  wie- 
der ein  zahlreiches  kräftiges  Volk  wurde,  doch  auf  die  Dauer 
inuner  wieder  unter  der  Herrschaft  der  Fremden  und  der  Hei- 
den, ohne  je  wieder  wahrhaft  Davidische  oder  Salomonische 
Tage  zu  erleben  oder  auchnur  einer  Reihe  eigener  hinreichend 
selbständiger  Könige  sich  zu  erfreuen.  So  konnte  also  auch 
der  Verfall  der  Volksthündichkeit  und  volksthündicben  Selb- 
ständigkeit Israels,  welcher  wie  oben  bewiesen  wurde  schon 
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in  den  legten  Jahrhunderten  vor  der  Verbannung  anfing, 
troz  der  Befreiung  und  dem  Anfange  eines  neuen.  Jerusa- 
lems nicht  wieder  auf  die  Dauer  aufgehalten  werden:  Israel 
blieb,  trozdem  dass  es  nocheinmal  sich  kräftiger  erhob  und 
nach  manchen  Richtungen  hiu  noch  viele  neue  Lebensgüter 
erwarb,  doch  imgroßen  ein  zerstreutes  äußerlich  zertretenes 
und  gegen  die  andern  schwaches  Volk;  als  sollte  es  früh- 
zeitig und  nachhaltig  genug  erinnert  werden  dass  es  zu  et- 
was ganz  anderem  bestimmt  sei  als  dazu  als  6in  Volk  der 
Erde  neben  anderen  fortzudauern.  Daher  zieht  sich  denn- 
auch  durch  alle  diese  Zeiten ,  troz  der  hellen  Freude  und 
hohen  Heiterkeit  womit  sie  nach  S.  49  ff.  beginnen,  eine  tiefe 
Unbefriedigtheit  Israels,  oft  in  mürrisches  finsteres  Wesen 
übergehend,  und  durch  nichts  auf  die  Dauer  völlig  zu  he- 
ben: es  will  sich  das  niederbeugende  Gefühl  nicht  verlie- 
ren dass  das  Vollkommne  dem  kriael  entgegen  seufzt  noch- 
immer  nicht  •erscheinen  wolle,  vielmehr  immer  neue  Krän- 
kungen des  kaum  wieder  etwas  kühner  sein  Haupt  empor- 
hebenden VolksthQmlichen  erfolgen  ^).  Und  daher  gestaltet 
sidi  auch  jezt  Israels  Geschichte,  obgleich  innerlich  noch 
immer  lebendig  und  fortschreitend  ja  oft  erregt  und  selbst 
bis  zum  äußersten  bewegt  genug,  doch  äußerlich  zulezt 
immer  nur  nach  der  mächtigeren  der  übrigen  Völker,  und 
wechselt  stark  nach  dem  Wechsel  der  herrschenden  Völker : 
als  könnte  Israel  troz  seiner  neuen  Vereinzelung  und  dro- 
henden VerStockung  doch  nie  wieder  auf  die  Dauer  aus  dem 
großen  Völkermeere  gerissen  werden  in  welches  es  durch 
die  bisherige  Geschichte  geworfen  war.  Auch  dem  Einflüsse 
der  fremden  Sitten  Erkenntnisse  und  Bestrebungen  war  jezt 
am  wenigsten  noch  nachhaltig  zu  wehren;  zumal  jezt  das 
eigenthümUchste  und  ewige  von  Israel  selbst  genug   alle 


1)  alle  die  7 .  62  Jähre  tod  Ryros'  erstem  ao  heißen  »bedrängte, 
traurige«  Dan.  9,  25:  zwar  die  Makkabäischen  Zeiten  schienen  eine 
Zeitlang  alle  Bedrängniss  verscbeucben  zu  wollen ,  aber  bald  genug 
kehrte  auch  bei  ihnen  die  Klage  über  die  unaufhörlich  trüben  Zeilen 
des  neuen  Jerusalem*«  wieder,  %.  B.  bei  Henökb  68,  114  f.  92|  12. 
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Zeitwechsei  überlebt  hatte  und  im  Geiste  dieses  Volkes  zu 
fest  stand  als  dass  der  Bindrang  des  fremden  ihm  noch  sehr 
viel  hatte  schaden  können;  sodass  vieles  welches  von  der 
Fremde  eindrang  jezt  mehr  eine  wohltkätige  oderdoch  nüz- 
liche  Ergänzung  des  alterthümlich  eigenen  wurde  und  oft 
gar  zur  neuen  Belebung  des  allmählig  erstarrenden  eigenen 
Guten  diente. 

Aber  auch  die  schwereren  Nachtheile  und  Finsternisse 
dieser  neuen  Zeit  durchlebte  so  die  alte  und  wahre  Reli- 
gion in  Israel  zulezt  nur  damit  auch  die  lezten  Mängel 
welche  an  ihr  noch  hafteten  und  welche  in  ihr  noch  mäch- 
tig werden  konnten  endlich  desto  sicherer  erkannt  und  das 
VoUkommne  zu  dem  sie  hinstrebte  endlich  desto  gewisser 
kommen  und  desto  reiner  ergrüFen  werden  ktanfe.  Sowohl 
nach  ihrer  hellen  als  nach  ihrer  dunkeln  Seite  ist  daher 
diese  lezte  große  Wendung  noch  von  der  erheblichsten  Be- 
deutimg für  das  lezte  Ziel  der  ganzen  Geschichte.  Israel 
mußte  sich  noch  einmal  erst  in  sich  selbst  aufs  innigste 
sammeln^  so  gesammelt  zurückblicken  auf  sein  großes  AI- 
terthum  und  mit  sorgsamer  Emsigkeit  die  edelsten  Denk- 
mäler und  Zeugnisse  desselben  zusammensuchen  um  sie 
nie  wieder  verlieren  zu  können  ^  sich  aufs  tiefste  besinnen 
über  seine  ganze  Vergangenheit  und  Zukunft  um  sein  leztes 
Ziel  aufs  schärfste  zu  fassen^  und  das  lezte  versuchen  was 
innerhalb  seiner  bisherigen  Schranken  möglich  war  um  auch 
die  Irrthümer  ganz  zu  erkennen  welche  am  schwersten  und 
am  lezten  richtig  erkannt  werden,  nämlich  die  noch  an  sei- 
nem eignen  Heäiggehaltenen  haftenden  und  durch  das  ge- 
rade was  ihm  das  unfehlbarste  schien  möglichen.  Nachau- 
ßen  sicher  und  abgeschlossen,  muß  die  wahre  Religion,  sich 
auch  voainnen  erst  ganz  lauter  erkennen  und  sich  vor  ih- 
ren eignen  Fallstricken  hüten  lernen,  bevor  sie  auch  die 
vollkommne  werden  kann:  die  Heiligherrschaft,  die  einzige 
hier  noch  übrige,  bildet  sich  noch  vollkommen  aus  um  eben 
durch  ihre  völligste  Ausbildung  und  ihre  zäheste  Folgerich- 
tigkeit sich  selbst  zerstörend  das  noch  zulezt  und  nicht  am 
wenigsten  ukiter  ihrer  starren  Schale   zur  Vollkommenkeit 
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herangereifte  ewig  gleiche  und  ewig  offenbare  Heilige  ans 
sich  in  alle  Welt  zu  entlassen. 

Die  Dauer  der  Yerbanniingszeit. 

Von  sögroßen  Folgen  war  also  jene  innere  Umwand- 
lung welche  Israel  durch  die  Verbannung  erlitt,  sogleich  in 
den  ersten  Zeiten  dass  sie  bei  der  nächsten  Entscheidung 
der  Dinge  alsbald  zu  dieser  Heiligherrschaft  hinführte  welche 
nun  die  bleibende  Verfassung  für  alle  Jahrhunderte  der  neuen 
Wendung  blieb.  Und  wäre  jene  tiefe  Umwandelung  und 
Wiedergeburt  Israels  nicht,  wie  oben  weiter  erörtert  wurde, 
zugleich  lange  vor  dem  Anfange  der  allgemeinen  Verbannung 
vorbereitet  und  durch  die  großen  Propheten  selbst  einge- 
leitet gewesen,  so  hätte  sie  sich  gewiss  nicht  in  so  kurzer 
Zeit  vollziehen  können  als  die  Verbannung  wirklich  dauerte. 

Die  Verbannung  dauerte  nämlich  im  strengen  Wortsinne 
nur  47  Jahre,  wenn  man  nach  dem  Ptolemäischen  Kanon 
vom  19ten  Jahre  Nabokodroßor's  bis  zum  Iten  Eyros'  zählt, 
oder  vielmehr  49  Jahre,  wenn  man,  wie  wahrscheinlich  am 
richtigsten  geschieht,  die  2jährige  Herrschaft  des  von  Kyros 
über  Babel  gesezten  Modischen  Königs  hinzuzählt  ^).  Wir 
besizen  dafür  auch  im  A.  T.  selbst  noch  ein  freilich  ziemlich 
entfernt  liegendes  Zeugniss:  das  B.Daniel  zählt  7X7 Jahre 
von  Jeremja's  Weissagung  über  Jerusalems  Zerstörung  und 
künftige  Wiedererbauung  bis  zu  „einem  fürstliehen  Gesalb- 


1)  auf  die  jedeofalis  sehr  kurze  Zwischenherrschaill  des  Daa.  6, 1. 
29.9,1.  11»!  erwähnten  62jährigen  ifec/iscAen  Dartos  nimmt  mit  dem 
PloIemSischen  Kanon  auch  Hdrodot  (und  Rtösias?)  keine  Rücksicht, 
wihrend  er  sich  mit  dem  Kjaxares  der  Xenophontischen  KjropSdie 
Tergleichen  läßt.  Inderthat  sieht  man  nicht  wie  ein  solcher  Zwi- 
schenherrscher im  B.  Daniel  geradezu  erdichtet  seyo  sollte:  die 
Schwierigkeit  ist  nur  dass  der  Xenophontische  Kjaxarös  hier  Dariog 
8(An  Ahatfoerosh  9,  1  heißt  Indessen  soll  der  leztere  Name  yirenig^ 
steos  (Tgl. '^ot/j^^oc  Tob.  14,15]  unstreitig  einerlei  sejn  mit  Eyaxares, 
nimlich  Axares  mit  Torgeseztem  Kj-,  wie  Kai-Chosrey:  ein  ent- 
fernter Zusammenhang  zeigt  sich  also  in  diesen  Namen  dennoch. 
Jedenfalls  rechneten  nur  dieBabjlonier  dieses  kurze  Zwischenreich  mit. 
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ten^,  worunter  sichtbar  Kyros  gemeint  ist  ^);  dieses  Zengniss 
gewinnt  wenigstens  dadurch  mehr  Gewicht  dass  das  B.  Da- 
niel auf  diese  49  Jahre  das  eigentliche  d.  i.  volle  Zerstört- 
liegen Jerusalems   beschränkt.  —    Allein  frühzeitig  wurde 
hierin  auch   eine  andre  Zahlungsart   gewöhnlich.     Jeremja 
hatte  die  Zeit  der  noch  dauernden  Oberherrschaft  der  Chal- 
däer  auf  70  Jahre  bestimmt:  dies  war  zwar  auch  nach  den 
bestimmtesten  Erklärungen  des  Propheten  nur  eine  runde 
Zahl,  um  eine  Zeit  bis  ins  dritte  Geschlecht  oder  den  etwai- 
gen Umfang  eines  ganzen  Menschenlebens   zu   bezeichnen 
und  anzudeuten  dass  von  den  damals  lebenden  nur  die  al- 
lerwenigsten  das  Ende   dieser  Oberherrschaft    noch   sehen 
würden;   daher  auch  Hezeqiel  als  um  mehere  Jahre  später 
redend  die  runde  Zahl  schon  auf  40  verringert^].     Dazu 
kommt  dass  Jeremja  die  Dauer  der  70  Jahre  Knechtschaft 
in  Bezug  nichtbloss  auf  Israel  sondern  auf  alle   schwäche- 
ren Völker  gesezt,   auch  nicht  strenge  ein  bestimmtes  Jahr 
von  welchem  an  sie  gezählt  werden  sollten  angegeben  hatte: 
denn  zuerst  hatte  er  18  Jahre  vor  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems diese  Zahl  ausgesprochen  ^j,  nachher  sie  in  den  fol- 
genden Jahren  als   eine  einmal  feststehende  wiederholt^], 
obwohl  es  allerdings  einleuchtet  dass  er  das  Jahr  in  wel- 
chem er  zuerst  diese  großartige  Weissagung  über  die  Zu- 
kunft aller  damaligen  Völker  ausgesprochen  hatte  zunächst 
als  den  Anfang  der  70  Jahre  gedacht  wissen  wollte.    Die 
Weissagung  selbst  hat  sich  wie  irgend  eine  erfüllt;   denn 
auf  ein  paar  Jahre  weniger  oder  mehr  kommt  es  bei  einer 
sögroHen  runden  Zahl  nicht  an :  allein  um  als  geschichtliche 
Angabe  zu  dienen  hatte  Jeremja  die  Zahl  70  nicht  genannt, 
noch  weniger  wollte  er  damit  die  Jahre  in  denen  gerade 
Jerusalem  völlig  zerstört  liegen  werde  angeben.     Weil  aber 
diese  Weissagung  über  Israel  sich  imgroßen  gänzlich  erfüllt 


1)  Dan.  9,  23.  2)  s.  weiter  die  Propheten  des  A,  Bt  II. 

S.  131  f.  215.  Eine  gate  Erklärung  dazu  gibt  auch  ein  Prophet  aus 
^en  ersten  Jahren  des  neuen  Jerusalems  welcher  dieselbe  Redensari 
wieder  anwendet  B.  Jes.  23,  15.  3)  Jer.  25,   1 1   f. 

4)  Jer.  27,  7.  29,  10. 


Die  Dauer  der  Verbunnungszeit  &3 

hatte  und  Jeremja  bei  den  Späteren  der  berühmteste  Pro*- 
phet  des  untergehenden  Reiches  war^  so  gewöhnte  man  sich 
allmäh'g  die  70  Jahre  Jeremja's  auch  auf  die  Zeit  der  Ver- 
bannung im  strengsten  Sinne  d.  i.  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems tiberzutragen.  Dies  finden  wir  zuerst  bei  dem  Chro- 
niker ') :  aber  auch  wenn  man  die  Zeit  der  Verbannung 
im  weitern  Sinne  ^  nämlich  von  Jojakhtn's  Verbannung  odar 
Tom  Uten  Jahre  vor  Jerusalems  Zerstörung  an  rechnete^ 
würde  die  Zahl  70  zugross  seyn.  Umgekehrt  spricht  gerade 
20  Jahre  nach  dem  ersten  Kyros'  Zakharja  noch  von  70 
Jahren  in  denen  nun  das  große  Leid  Israels  dauere  ^) :  so- 
wie sich  bald  zeigen  wird  dass  die  empfindlichsten  Übel  der 
Zeit  keineswegs  sofort  mit  Kyros'  erstem  Jahre  aufhörten. 
Und  als  man  um  einige  Jahrhunderte  später  noch  immer  in 
Jerusalem  sich  durch  die  Herrschaft  Fremder  sehr  gedrückt 
fühlte  9  meinte  man  die  70  Jahre  Jeremja's  dauerten  noch 
immer  fort  und  suchte  einen  geheimnißvollen  Sinn  in  der 
Zahl,  als  müßte  sie  wohl  einen  viel  größeren  Zeitraum  be-^ 
deuten  ^j. 


5)  2  Chr.  36y  20  f. :  aber  sogar  hier  erscheint  die  Zahl  70  noch* 
nicht  in  der  fortlaufenden  Erzählungsreihe  als  bestimmte  Zahl  neben 
andern  berechnet.  2}  Zach.  1,  12.  7,  5.    Daher  wollten 

dem.  Strom.  I  p.  329—31  Sjlb.  und  Eiis.  chron.  I.  p.  183  ff.  II. 
p.  202  f.  die  70  Jahre  Jeremja's  willkührlich  auch  bis  zum  2(en 
Jahre  Darios'  hferabrechnien ,  als  habe  die  Verbannung  erst  mit  der 
Vollendung  des  Baues  des  zweiten  Tempels  aufgehört.  Ähnlich  das 
Seder  'olam  R,  c.  29  und  ZuUa,  unter  Anreohniuig  Ton  52  Jahren  auf 
die  eigentliche  Verbannung:  allein  diese  Werke  geben  keine  ächte 
Zeitrechnung.  Überhaupt  sind  die  Ansichten  der  späteren  Juden  über 
die  Zeitrechnung  aller  Jahrhunderte  zwischen  Kjrros  und  Titus  so 
gänzlich  verkehrt  und  dürftig  dass  man  besser  davon  völlig  schweigt, 
wo  man  ältere  Quellen  benuzen  kann.  3)  etwa  7  •  70 

oder  70  Jahrwochen  (alsob  eine  Jahrwoche  gleichsam  nur  ein  grö- 
ßeres, ein  göttliches  Jahr  sei)  Dan.  c.  9;  oder  alsob  70  Jahre  die 
Jahre  d.  i.  die  Herrschaftsjahre  von  70  fremden  Fürsten  bedeuten 
»eilten  Hen6kh  88,  94  ff.  89,  33  (vgl.  10,  15).  —  Oder  man  meinte 
aacb,  wenigstens  habe  die  Verbannung  wirklich  7  Geschlechter  hin- 
durch (d.  i.  wohl  noch  die  ganze  Persische  Zeil  über)  gedauert,  Epist. 
Jerem.  v.  3. 

6* 
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Erster  Schritt. 

Die  Heiligherrschaft  unter  dem  Persischen  Gross^ 

reiche. 

In  den  wenig  über  200  Jahren  dieser  Zeit,  von  538 
bis  333  V.  Chr.,  konnte  die  neu  sich  um  die  altheiligen  fe- 
sten Hügel  Jerusalems  büdeiidß  gemeinde  nur  von  dem  klein- 
sten und  zugleicli  ^n,  sqhwecst^  Anfängen  au^  allmälig 
wieder  erstarken.  Zwar  kam  ihrer  Ausbildung  manches 
günstig  entgegen.  Die  Gunst  der  Persischen  Oberherrschaft 
war  ihr  nac^  S.  60  ff.  anfangs  gesichert.  Diese  Oberherrschaft 
selbst  Uqss  ihren  höchsten  Güundsäzen  nach  jedes  Volk  o4er 
Völkchen  ihres  weiten  Gebietes ,  wenn  es  sich  ruhig  hielt 
und  den  Reichsbefehlen  Folge  leistete,  ziiemUßh  ungeatört  in 
seiner  Eigenthüm]ichkeit  seiner  innern  Ordnung  und  Selbst- 
yerwal|[;ung  fortbestehen;  un4  der  Ruhm  der  Gerechtigkeit 
eines  Kyros  und  i^och.  mehr  eines.  Darios  I.  gegen  ihre  Un- 
terthanen  hidt  lange  die  meisten  unterworfenen  Völker  nichl 
unwillig  unter  dieser  Oberherrschaft.  Aber  troz  der  ersliea 
Gunst  der  Persischen  Herrschaft  mußte  das  alte  Vaterland 
erst  mit  tausend  Mühen  und  Nöthen  wiedererworben  wer- 
den; die  Anfänge  des  neuen  Anbaues  blieben  lange  sehr 
schwach  und  aufs  mannichfachste  gedrückt;  der  Siz  der  Per- 
sischen Oberherrschaft  war  zu  ferne,  und  diese  selbst  zu 
unfähig  die  inneren  Verworrenheiten  und  Feindschaften  der 
fast  unabsehbar  vielen  unter  ihr  zusammengebfiulten  Völker- 
schaften dauerhaft  zu  schlichten ;  dazu  wohnte  das  neue  I)s- 
rael,  so  viele  seiner  Glieder  sich  in  Palästina  zusammenfan- 
den, nun  wieder  auf  einer  der  empfindlichsten  und  ausge- 
seztesten  Stellen  des  Persischen  Reiches  neben  den  nie  recht 
zufriedenen  Phönikischen  Städten  und  dem.  noch  schwieri- 
geren Ägypten ;  und  bald  genug  trübten  sich  die  Verhältnisse 
zwischen  dem  wiedererstehenden  Völkchen  einziger  Art  und 
den  Persischeh  Oberherren  alhnälig  immermehr,  sodass  die- 
ser Zeitraum,  nachdem  er  mit  den  gespanntesten  Erwartun- 
gen über  Kyros'  heilsame  Herrschaft  begonnen,  mit  einer 
stets  wachsenden  Gleichgültigkeit  ja  ernstlichen  Mißstimmung 
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gegen  die  Perser  an  Ende  läaft^  So  konnte  sich  denn  der 
neue  Anfang  einer  selbständigeren  Gemeinde  und  yolksthüm« 
lidien  Bildung  Israels  200  Jahre  lang  nur  unter  dem  schwer- 
sten Drucke  der  Zeit  behaupten  und  fortentwickeln,  und  von 
dem  Lärme  der  großen  Welt  sich  mögliebst  zurückzuziehen 
und  sich  in  sich  selbst  fester  und  fester  zu  sammeln  ward 
die  herrsdiende  Richtung  der  neuen  Gemeinde :  aber  gerade 
unter  dieser  harten  Kruste  und  in  dieser  Stille  regte  sich 
jezt  der  unzerstÖrKche  Lebenswuchs  dieser  Gemeinde  nach 
jedem  Drucke  desto  kräftiger ;  sie  findet  dennoch  ibre  ei- 
genthttmhcIuHe  höhere  Bestimmung  immer  sicherer  wieder 
und  sieht  auch  manches  Neue  was  mit  dieser  zusammenhängt 
fröhlich  gedeihen,  ja  gegen  das  Ende  dieser  ganzen  Zeit  ist 
in  ihr  schon  eins  der  lebensmntfaigsten  und  kräftigsten  Völ- 
ker wiedwerstanden  wddies  seine  engen  Schranken  2u  durch- 
brechen sich  kaum  noch  zurüdshalt^  läßt. 

Nachaußen  hat  daher  zwar  Ifl*ael  am  wemgsten  in  die- 
ser Zeit  eine  zusammenhangende  oder  eine  irgendwie  erhe- 
bende GescluGhte;  audi  ist  sicher  schon  im  Alterthume  nie 
ein  Geschichtslveiic  verfaßt  welches  nichts  als  die  Persische 
Zeit  Israels  beschreiben  wollte.  Als  Israel  späterhin  auf  diese 
200  Jahre  zurückblickte^  erschienen  sie  ihm  imgroßen  wie 
ein  wenig  lichter  und  erfreulicher  Zeitraum ;  und  da  ihm  die 
meisten  Persischen  Großkönige  nur  ein  gleichgültiges  und 
fernes  odergar  ein  finsteres  Andenken  zurückgelassen  hat- 
ten, so  gewöhnte  man  sich  späterhin  die  vielen  Darios  und 
Xertes  und  Artaxerxes  immer  weniger  genan  zu  unterschei- 
den, die  Namen  vieler  dieser  fernen  Oberkönige  zu  vermi- 
schen und  nur  einige  wenige  fester  in  der  Erinnerung  und 
Erzählung  zu  behalten  ^].    Allein  in  dem  stillen  innern  Hei- 


1)  wemgBtetis  in  gemeikier  Rede  Wo  auf  ganz  genaue  Geschichte 
nicht  yiel  ankam,  zählte  Dan.  11,  2  vgl.  7,  5  nur  4  Persische  Kö- 
nige nach  Kyros;  ähnlich  wie  Bar.  1,  11  und  im  B.  Daniel  nur  noch 
ein  Sohn  und  Nachfolger  Nabokodroßor's  Belshaßär  oder  Baltasär 
(gegen  Börossois  bei  Jos.  g.  Ap.  1,  20  nnd  den  Ptolem.  Kanon)  ge- 
zählt wird.  Gewöhnlich  zogen  daher  die  spätem  Zeilbereehner,  dem 
Seder  'olam  R,  und  Z.  folgend ,   die  über  200  Jahre  der  Persischen 
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ligthume  und  der  heimischen  Welt  Israels  entzündete  sich 
dafür  ein  desto  regeres  Leben;  einzelne  große  Persönlich- 
keiten in  ihm  fanden  ein  desto  freieres  und  dankbareres 
Feld  zum  geräuschlosen  aber  nachhaltigen  Wirken,  und  sie 
insbesondere  wurden  die  kräftigen  und  gesegneten  Werk* 
zeuge  durch  welche  diese  stflle  gedrückte  Zeit  auch  ihre 
reineren  und  edleren  Bedürfnisse  befriedigen  konnte.  Und 
wie  die  ganze  Zeit  nur  von  solchen  emzelnen  und  zerstreu- 
ten großen  Persönlichkeiten  getragen  wurde,  so  besizen  wir 
zumglücke  auch  von  ihnen  noch  ziemlich  vollständige  und 
sichere  Zeugnisse,  zumtheile  von  ihrer  eignen  Hand  geschrie- 
ben. Sie  sind  daher  für  uns  die  nächste  und  ergiebigste 
Quelle  die  möglichst  sichere  und  zusammenhangende  Ge- 
schichte eines  Zeitraumes  herzustellen  von  dem  wir  sonst  wenig 
näheres  wissen  und  in  welchem  es  an  einem  gerade  fortlau- 
fenden und  äußerlich  glänzenden  Faden  sonst  gänzlich' fehlt. 
Man  könnte  sagen  diese  Zeit  Israels  sei  schon  ganz  je- 
ner ähnlich  wo  es  nach  der  völligen  Zerstörung  auch  sei-* 
nes  neuen  Jerusalems  und  seines  zweiten  Reiches  sich  nur 
noch  um  seine  geistlichen  Lehrer  und  Gemeindehäupter  sam- 
melte, und  wo  sich  besonders  von  dem  Parthischen  und 
Neupersischen  Reiche  aus  unter  dem  Resh-^galutha  (Ober^- 
haupt  der  Verbannten)  und  dessen  Rabbinen  jene  Heiligherr- 
schaft ausbildete  welche  seitdem  durch  Mishna  und  Talmftd 
über  alle  Reste  des  alten  Volkes  die  möglich  größte  Macht 
ausübte.  Und  wirklich  bereiten  solche  Zeiten  wo  ein  Volk 
sich  nur  noch  um  seine  alten  geistigen  Güter  und  vorzüg- 
lich um  seine  altheilige  Religion  sammeln  und  erhalten  kann, 
den  günstigsten  Boden  für  die  Ausbildung  von  Heiligherr- 
schaften, in  welche  Gestalt  und  Kunst  sich  diese  sonst  im 
einzelnen  werfen  mögen.  Auch  manche  vom  Islam  ge- 
knechtete christliche  Völker  haben  sich  so  an  ihre  Geist- 


HerrschaA  id  eioen  unglaublich  karzen  Raam  zasainnieii.  —  Übri- 
gens sollte  jener  Ballasar  wahrscheinlich  derselbe  seyn  der  sonst 
Nabonnid  (Labyn^tos  bei  Herodot)  heißt,  weil  die  3  Könige  zwisrbeo 
Nabokodroßor  und  diesem  lezten  Babylonischen  so  kurz  herrschten 
^ass  ihr  Bild  jq  der  allgemeinep  Erinnerung  wenig  haftete» 
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lidien  und  das  von  diesen  gesehüzte  Altheilige  als  lezte  Zu- 
flacht fester  angeklammert ;  und  ähnlich  wird  der  IslAm  nir- 
gends gläubiger  ergriflen  als  wo  er  einmal  ausnahmsweise 
unter  fremde  Herrschaft  geräth.     Aber  der  große  Unter- 
schied zwischen  dem  Israel  des  sich  wieder  erhebenden  und 
d^  des  schliesslich  fürimmer  zerstörten  zweiten  Tempels 
ist  d^r  dass  jenes  sich  auf  seinem  alten  Yaterlande  wieder 
sammehi  konnte  nichtbloss  um  sich  des  gelobten  Erbes  sei- 
ner Väter  wieder  zu  erfreuen  sondern  vorzüglich  weil  es 
das  lebendigste  und  wahrste  Bewußtseyn  in  sich  trug  noch 
für   die  Erreichung   eines   unendlich   erhabenen   göttlichen 
Zweckes  bestimmt  zu  seyn  wdicher  nur  da  erreicht  werden 
konnte  wo  er  von  ihm  seit  1000  Jahren  stets  angestrebt, 
und  dessen  Erreichung  soeben  nur  auf  eine  kurze  Weile 
gewaltsam  unterbrochen  war  um  alsbald  desto  reiner  und 
folgeriditiger  wieder  verfolgt  zu  werden.     In  d6m  Israel 
also  wekhes  in  diesen  200  Jahren  aus  seiner  Zerstreuung 
und  Verbannung  sich  aUmälig  wieder  sammelt,  konnte  noch- 
einmal,   wennauch  langsam  und  nie  wieder  äußerlich  ganz 
so  kräftig  wie  es  vordem  gewesen  war,  ein  wahres  Volk 
fflch  ausbilden:   es  hatte  noch  eine  Aufgabe  zu  vollenden 
die  allein  schon  fürsich  das  ganze  Leben  eines  Volkes  bil- 
den kann,  und  die  unter  allen  damals  großen  oder  kleinen 
Völkern  nur  6s  vollenden  konnte.    Dessen  ist  es  sich  hefler 
oder  dunkler  bewußt,  und  dieser  Gedanke  trägt  und  bildet 
es,   schließt  es  zusammen  und  stärkt  es,  und  läßt  es  troz 
der  Feindschaft  der  Welt  wieder  wunderbar  wachsen  und 
gedeihen,  bis  es  immer  dichter  an  jenes  Ziel  geführt  wird 
wo  sich  immer  unausweichbarer  entscheiden  muss  ob  es 
das  Vollendete  wirklich  wolle  oder  nicht. 

i.     Die  ersten  Anfänge  des  neuen  Jerusalems. 

Der    Davidssohn    Zerubbabel   und   der    Hobepriester   Josüa. 

Die  Urkunden  worin  Kyros  den  Verbannten  die  Rück- 
kehr mit  meheren  Freiheiten  zugestand,  besizen  wir  zwar 
nach  S.  62  nichtmehr:  doch  können  wir  die  näheren  Ver- 
hältnisse selbst  aus  vielen  Zeichen  ziemlich  sicher  erkennen, 
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Nächst  der  Rfidkelnr  wur  die  widiti|[gte  EriavbnuB  die  ei- 
nes neaea  Tempelbaaes  auf  d^  Stelle  des  altea:  gerade 
daran  nahm  Kyros  selbst  sichtbar  dnen  wfkrmeat&n.  Antheil, 
indem  er  die  einst  durch  Nabnkodroßor  nadi  Babd  gebrach- 
ten und  hier  in  dem  großen  Belustempd  als  Siegesmale  auf- 
bewahrten goldenen  und  silbemen  Gerftthe  des  Jerusal^ni- 
schen  Heiligthumes  durch  seinen  Schazmeister  Mithridit  zu- 
rückgeben liess;  worüber  wir  noch  die  genauesten  Nach- 
richten und  Verzeichnisse  besizen  ^).  —  Weiter  gab  Kyros 
denen  weldie  zurückkehren  wollten  die  Erlaubniss  nichtaiur 
ihre  eignen  etwaigen  Besizthümer  sondemauch  solche  Ge- 
schenke mitzunehmen  welche  man  ihnen  an  ihroi  bidieri- 
gen  Wohnsizen  theils  filr  sie  einzehi  theils*  l&r  den  bevor- 
stehenden  Bau  des  Heiligthumes  machen  würde  ^).  Dieses 
beides  verstand  sich  keineswegs  vonsdbst:  und  das  leztere 
war  für  jene  Zeit  von  großer  Bedeutung.  Wir  sahen  näm- 
lich S.  42  f.  wie  sich  aUmälig  in  dorn  Verhältnisse  der  Besieg- 
ten zu  den  Chaldäischen  Siegern  eine  theilweise  Besserung 
bildete  und  viele  einzelne  Heiden  vor  dem  Schicksale  Israels 
und  nochmehr  vor  der  Wahrheit  seiner  Religion  eine  ge- 
wisse Ehrfurcht  zu  empfinden  anfingen ,  die  sich  bei  einigen 


1)  Ezr.  1,  7— 11  Tgl.  mit  Ezra  Apocrjpb.  2t  10*-15:  die  Geßße 
werden  hier  zonichst  nach  ihrer  Gestalt  bezeichoet,  korbartige  d.  l 
oben  offene  (btS^AM  auch  ins  griech.  xa^raJliloc  übergegaogen) ,  ge- 
flochtene d.  i.  oben  mit  Nezwerjc  verzierte  (p|bn73)  uod  bedeckle 
('^'ifi^) ;  dann  die  übrigen  kleineren  (wie  Schalen  u.  s.  w.).  Im  kao. 
Ezra  aber  werden  sie  anders  als  im  E.  Ap.  aufgezählt:  dort  30, 
1000,  29,  30,  410,  1000  d.  i.  zusammen  2499,  und  doch  sollen  sie 
zusammen  5400  ausmachen;  im  E.  A.  1000,  1000,  29,  30,  2410, 
1000,  zusammen  5469.  Gewiss  ist  im  Ez.  A.  nur  zuerst  1000  falsch 
für  1030  gesezt,  sodass  die  richtige  Zahl  5499  ist;  im  Hebr.  ist  also 
zuerst  1030  für  30,  und  dann  y.  9  d'^D^K  für  b'^DUi»  zu  lesen. 
Aber  die  LXX  folgen  bereits  dem  kan.  Ezr.  Man  kann  schon  aas 
diesem  Beispiele  das  ganze  Verhältniss  des  Ezr.  Apoc.  u.  Gan.  er- 
kennen. —  Sonst  wird  auf  diese  h.  Gefäße  auch  B.  Jer.  51,51.  Bar. 
c.  1  und  in  der  Erzählung  Dan.  c.  5  angespielt. 

2)  mehr  als  dies  kann  ursprünglich  in  den  Worten  Ezr.  1,  4  r^l* 
T.  6  nicht  liegen. 
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fais  zwat  Wunsche  in  ihre  Gemeinde  aufgenommen  zu  wer^ 
den  steigern^  bei  andern  wenigstens  in  herzlicher  Theihiahme 
an  ihrem  Ergehen  und  an  der  Ehre  ihrer  Heiiigthfimer  sich 
äußern  konnte ;  und  die  Gunst  welche  der  mächtige  Herr  der 
damaligen  Welt  ihnen  erzeigte  erhöhete  sicher  noch  diese 
regere  Theilnahme  vieler  Heiden.  Die  obenerwähnten  Pro-^ 
pheten  jener  Tage  hatten  daher  desto  mehr  Grund  zu  dar 
Ahnung  die  Heiden  selbst  sogar  würden  den  rückkehren- 
den liebe  und  HlUfe  aller  Art  widmen  ^  ja  Fürsten  und 
Fürstinnen  wie  die  Pfleger  und  Aminen  der  schwachen  jun- 
gen Gemeinde  in  dem  wiedererstehenden  Jerusalem  seyn  '). 
Und  wirklich  waren  die  reicheren  und  mächtigeren  Judäer 
im  allgemeinen  am  wenigsten  zum  Rückwandern  geneigt,  die 
meisten  dagegen  welche  die  Mühe  der  Wanderung  und  neuen 
Ansiedelung  nicht  scheueten  ansich  so  gänzlich  hülf  •*  und 
mittellos,  dass  solche  in  den  früheren  bessern  Zeiten  des 
Volkes  unmögliche  Gedanken  und  Ahnungen  sich  leichter 
erklären,  und  dass  man  wohl  begreift  welche  Bedeutung  für 
sie  jene  Erlaubniss  Kyros'  haben  mußte.  Wu*  wissen  jezt 
nicht  näher  welche  und  wieviel  Hülfsmittel  den  bedürftigen 
durch  solche  Spenden  zuflössen^):  aber  Dürftigkeit  und 
Hülfslosigkeit  aller  Art  blieb  noch  lange  nach  der  ersten 
Neugründung  Jerusalems  das  Loos  der  neuen  Anbauer  und 
einer  der  größten  Unterschiede  des  neuen  Volkes  von  dem 
alten.  Auch  dadurch  kam  manches  niederdrückende  und 
entmuthigende  in  die  Seele  des  neuen  Israels:  wenigstens 
dass  das  Heiligthum  des  wahren  Gottes  sich  nicht  leicht  zu 
entsprechendem  Glänze  erheben  wollte  und  die  äußere  Ehre 
seiner  Verehrer  in  den  Augen  vieler  Heiden  litt  bekümmerte 


1)  der  große  Ungenaonle  spricht  daron  erat  in  seiner  z weilen 
Schrift,  B.  Jes.  49»  22  f.  60»  8—10.  61,  5-11.  66,  12.  19  f.  vgl.  62, 
2  und  weiter  oben  S.  58.  Allerdings  erweitern  und  verkl&ren  sich 
solche  Gedanken  und  Ahnungen  bei  dem  großen  Unbekannten  zu 
emer  seiner  ganzen  erhabenen  Anschauung  entsprechenden  Höhe: 
allein  man  darf  deswegen  ihren  geschichtlichen  Untergrund  nicht 
▼erkennen,  2]  außer  was  E^r.  |,  6  sehr  allgemein  erzählt 

vird. 
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manche  tiefer^  und  regte  Gedanken  und  Wünsche  an  welche 
dem  älteren  Volke  sehr  ferne  lagen  ^). 

Aber  wir  können  bezweifeln  ob  Kyros  diesen  ersten 
Rtickkehrenden  auchnur  das  ganze  Gebiet  des  einstigen  Kö«- 
nigreiches  Juda  wiedereinzunehmen  erlaubt  habe.  Sogar 
nach  der  sehr  kurzen  Erzählung  des  Chronikers  drehete  sich 
damals  alles  nur  um  den  Tempel  und  Jerusalem:  dass  der 
Anfang  der  ganzen  altheiligen  Stadt  mit  einem  entsprechen- 
den Landschaflsgebiete  den  Rückkehrenden  übergeben  und 
von  den  fremden  Bewohnern  welche  in  der  Zwischenzeit 
dort  sich  etwa  angesiedelt  hatten  geräumt  werden  mußtc^ 
verstand  sich  vonselbst.  Allein  sehr  merkwürdig  ist  dass 
wir  in  dem  genauen  Verzeichnisse  der  zuerst  Zurückkehren- 
den (worüber  bald  weiter)  nur  von  einer  beschränkten  Zahl 
von  Städten  der  Landschaft  des  alten  Königreiches  neue  An- 
siedler genannt  finden:  und  zwar  sind  es  meist  nur  die 
nördlichen  Städte  welche  mit  Jerusalem  zu  dem  alten  Ben- 
jamin zählten,  von  südlichen  finden  wir  hier  nur  Bäthl^hem, 
welches  seit  Davids  Zeiten  mit  Jerusalem  fast  nnzerb*ennlidi 
verknüpft  war  ^].  Eine  solche  Erscheinung  kann  nicht  zu* 
fällig  seyn:  es  wurde  sicher  in  Babel  bekannt  gemacht  nur 
diese  Städte  seien  wieder  den  Rückkehrenden  frei;  und  nur 
diese  wurden  mit  Jerusalem  zunächst  wieder  besezt. 

Nun  sind  wir  durch  das  Bd.  HL.  S.  441  gesagte  im 
allgemeinen  vorbereitet   gerade  die  Idumäer  als  die  ärg- 


1)  wir  sehen  dies  z.  B.  sogleich  wenige  Jahre  spater  bei  d^m 
ProphetenjuDger  welcher  mit  den  Worten  B.  Jes.  23,  15—18  das 
alte  Gotteswort  über  Tyros  yermehrte:  hieher  gehört  besonders  der 
Sinn  der  Worte  y.  17  f.  Noch  Tob.  14,  5  wird  über  die  Ärmlich- 
keit des  2ten  Tempeis  geklagt.  2)  wir  besizen  dies  Verzeichoiss 
zweimal  Ezr.  2  u.  Neh.  7  u.  zum  drillenmale  in  einer  wenigstens 
sehr  allen  vielfach  abweichenden  Abschrift  im  Ezr.  Apocr.  5,  7— 
46.  Die  Ezr.  2,  21 --35  genannten  Namen  gehen  sammtlich  auf 
Städte:  nur  »die  Söbne  des  andern  'Aelam«  y.  31  ygl.  y.  7  und  »die 
Söhne  Charim's«  y.  32  (ygl.  Neh.  3,  11.  10,  28.  12,  15)  sind  hier 
fremdartig,  werden  aber  anch  yom  Ezr.  Ap.  ausgelassen.  Die  Lage 
der  meisten  hier  genannten  Städte  ist  aber  im  allgemeinen  sicher 
bekannt. 
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gten  Feinde  Israels  bei  Jerusalem's  Zerstdnuig  hier  bethei- 
'igt  zu  vermuthen :  und  wirklich  finden  wir  die  Idumäer  so- 
gar bis  in  die  Makkabäischen  Zeiten  hinein  im  Besize  wich- 
tiger alter  Theile  des  Landes  Juda  und  Israel,  und  wie 
heftig  noch  in  diesen  späten  Zeiten  um  solche  Gebiete  zwi- 
schen Idumäem  und  Israel  wechselvoll  gekämpft  wurde  wird 
unten  weiter  erhellen.  Sie  besaßen  damals  den  ganzen 
breiten  Süden  des  alten  Reiches  Juda,  mit  der  uralten  Haupt- 
stadt Hebren,  ja  westwärts  bis  an  die  alten  Fhilistäischen  . 
Gd)iete  hin  ^) ;  aber  sogar  weiter  nordöstlich  von  Jerusalem 
zwischen  Jericho  und  dem  jezt  sehr  bes.chränkten  Gebiete 
der  Einwohner  Samariens  besaßen  sie  eine  Strecke  gegen 
den  Jordan  hin  mit  'Aqrabat  als  Hauptorte,  einer  soviel  wir 
wissen  können  sogar  erst  von  ihnen  hier  angebauten  Stadt 
wovon  dies  ganze  Gebiet  noch  in  Griechisch-Römischen  Zei- 
ten Akrabatinö  hieß  ^].  Wie  die  Idumäer  in  den  Besiz  die- 
ser Strecken  als  feste  Ansiedler  kamen,  wissen  wir  zwar 
jezt  durch  kein  einfaches  Zeugniss,  können  es  jedoch  aus 
gewissen  Anzeichen  ziemlich  sicher  schließen.  Offenbar 
waren  sie  durch  Nabokodroßor  zur  Belohnung  fQr  ihre  wie- 
derholte treue  Hülfe  in  seinen  Kriegen  gegen  Jerusalem  in 
den  Besiz  dieser  Strecken  südlich  und  nordöstlich  gesezt, 
um  Jerusalem  von  zwei  Seiten  im^Zaume  zu  halten;  sei  es 
daß  das  Reich  Juda  schon  bei  der  Einsezung  seines  lezten 
Königs  Ssedeqia  zur  Strafe  für  den  vorhergegangenen  Ab- 


i)  1  Maec.  4,  15.  29.  61.  5,65.  2  Marc.  10,  16.  Jos.  J.  K.  1 :21, 
10;  westwärts  lagen  besonders  die  Städte  Adora  u.  Marissa  wovon 
unten  oft  die  Rede  seyn  wird,  Jos.  J.  K.  1  :  8,  4.  areh.  13  :  9,  1; 
auch  Gaza  südwestlich  wird  oft  als  Idumäische  Grenze  genannt  Jos. 
g.  Ap.  2»  9.  Eine  knrze  Andeotang  ans  der  früheren  Zeit  findet 
sich  jezt  Ezr.  Apocr.  4,  50  vgl.  r.  45,  mit  Vergrößerang  wiederholt 
▼on  Jos.  arch.  11  :  3,  8.  2)  IMacc.  5,  3;  der  Name  Akrabit 

findet  sich  im  B.  der  Jubiläen  c.  29  (Jahrbb.  der  Bibl.  W.  111.  S.  36), 
Akrabatinö  oft  bei  Josephns  und  andern;  über  die  Lage  des  Ortes 
'Aqrabbim  vgl.  Enseb.  im  Onomast.;  nach  demselben  Onom.  lag  in 
dieser  Gegend  sogar  ein  Städtchen  Edumia,  und  die  Trümmer  beider 
sind  (?gL  Kiepert*s  Charte  u.  Robinson^s  Pal.  III.  323  f)  in  neuem 
Zeiten  wiedergefunden. 
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fall  attf  so  schmale  Grenzen  gebracht  warde  ^) ,  <»der  dass 
erst  bei  der  Zerstörung  des  Reiches  nur  Jerusalem  mit  sei- 
nen nächsten  Umgebungen  von  dem  eigentlichen  Banne  ge- 
troffen öde  liegen  bleiben  sollte^  während  das  übrige  Land 
den  Idumäern  anheimfiel.  Diese  damals  schon  alten  Erb- 
feinde Israels  besaßen  nun  die  von  ihnen  eingenommenen 
Theile  des  Landes  Israel  noch  als  Kyros  die  Rückkehr  er- 
laubte, und  dieser  wollte  allen  Zeichen  zufolge  keineswegs 
die  Idumäer  aus  ihren  seit  50  bis  60  Jahren  besessenen 
und  angebaueten  Ländern  vertreiben.  Welche  neue  heftige 
Reibungen  zwischen  Judäern  und  Idumäern  aus  diesen  Ver- 
hältnissen alsobald  hervorgingen  und  wie  das  neue  Israel 
seine  Ansprüche  auf  seinen  altheiligen  Besiz  wenigstens  im 
Hoffen  und  Wünschen  nie  aufgeben  wollte,  das  hört  man 
auch  aus  prophetischen  Stimmen  dieser  Zeit  sehr  vernehm- 
lich heraus  (S.  20  f.].  Aber  20  Jahre  später  als  Zakharja 
redete,  waren  die  südlichen  und  westlichen  Striche  des  al- 
ten Stammlandes  Juda  nochnicht  wieder  von  Israel  ange- 
bauet  ^).  Später  gegen  Nehemja's  Zeit  hin  muss  es  ihm 
schon  eher  gelungen  seyn  z.  B.  in  Hebron  und  sonst  im 
Süden  festen  Fuss  zu  fassen ').  Wahrscheinlich  verioren 
auch  die  Idumäer  selbst  durch  innere  Spaltungen  und  Un- 
ruhen bald  wieder  viel  an  Ansehen  und  Macht,  da  sie  nach 
deutlichen  Anzeichen  ^]  nochimmer  ein  Waldreich  hatten. 


1)  dann  würde  sich  die  Bd..  III.  S.  442  besprochene  Erscheinung 
leicht  erkUren,  und  die  S.  443  erwähnten  zwei  Festungen  wären  erst 
im  lezten  Kriege  von  Juda  wieder  eingenommen:  jedoch  fehlt  dar« 
über   ein  bestimmteres  Anzeichen.  2)  man    kann   dies 

nämlich  sicher  genug  aus  den  Worten  Zakb.  7,  7  Tgl.  mit  7,  2  schlie- 
ßen. 3)  dies  folgt  aus  dem  sehr  genauen  Verzeichnisse 
der  znr  Zeit  Nehemja's  wirklich  bewohnten  Städte  Neh.  11,  25—35: 
ja  man  kann  aus  diesem  mitrecht  schließen  dass  soTiele  Städte  yor 
Nehemjah's  Zeit  Ton  Israel  nochnicht  wieder  Tolikommen  bewohnt 
waren,  weil  sonst  das  Verzeichniss  keinen  rechten  Sinn  hätte.  Auch 
das  Too  Nehemja  selbst  mitgetheilte  Verzeichniss  der  bei  dem  Mauer- 
baue thäligen  Landschafter  Neb.  3,  1—32  lehrt  dasselbe  wenn  man 
es  mit  £zr.  2.  Neh.  7  yergleicht.  4)  B.  Jes.  34,  12.  Auf  solche 
spätere  schwere  Unfälle  der  Idumäer  weist  auch  der  Ausspruch  Mal. 
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.  So  klein  auch  dem  Raum«  nach  war  also  der  Anfang 
der  neuen  Gemeinde.  Aber  auch  die  Zahl  der  Rückkehr 
r enden  selbst  war  bei  dem  ersten  Anfange  ziemlich  gering: 
denn  dass  die  Rückkehrenden  auch  abgesehen  von  den  Fähr- 
lichkeiten  der  Reise  mit  tausend  Mühen  unter  den  Trüm- 
mern des  alten  Vaterlandes  zu  kämpfen  haben  würden^  konnte 
man  leicht  voraussehen;  und  so  waren  es  gewiss  nur  die 
muthigeren  und  eifriger  von  Liebe  zum  einstigen  Vateriande 
und  vaterländischen  Heiligthume  belebten^  welche  jezt  so- 
gleich sich  zur  Reise  und  zum  neuen  Anbaue  entschlossen. 
Wir  wissen  nun  noch  sicher  dass  die  Zahl  aller  welche  da- 
mals in  den  Trümmern  Jerusalems  und  der  übrigen  ihnen 
freistehenden  Städte  sich  wieder  sammelten^  nur  42360  Män- 
ner betrug,  mit  7337  Knechten  und  Mägden:  eine  genaue 
Urkunde  über  den  ersten  Bestand  des  neuen  Anbaues  wurde 
gewiss  bald  nachdem  alles  sich  etwas  geordnet  aufgenom- 
men, und  sie  hat  sich,  obwohl  nur  in  zwei  bis  drei  bereits 
ziemlich  weit  voneinander  abweichenden  Abschriften,  doch 
imganzen  noch  sehr  zuverlässig  und  in  aller  der  lehrrei- 
chen Umständlichkeit  erhalten  welche  solchen  Urkunden  ei- 
gen ist  ^).  —  Viele  unter  jenen  Tausenden  waren  gewiss 
Nachkommen  des  großen  Haufens  welcher  nach  Bd.  III.  S. 
432  ff.  mit  König  Jojakhin  fortgefülul  war,  ein  Haufen  wel- 
cher überhaupt,  da  er  gleich  Anfangs  so  gross  und  aus 
den  Besten  des  Volkes  zusammengesezt  war,  als  der  eigent- 


1,  2—5  deutlich  hin.  1)  die  Urkande  reicbt,  in  allen  zwei 

bis  drei  zuror  erwähnten  Abschriften,  yon  Ezra  2,  1  nur  bis  y.  67, 
ist  aber  in  diesem  Umfange  ganz  yoUstÜndig,  und  zeichnet  sich  noch 
jezt  durch  eine  eigenthümliche  Sprachfarbe  aus,  ygl.  Bd.  I  S.  254. 
Niedergeschrieben  in  ihrer  yorliegenden  Art  ist  das  Verzeichniss  aber 
gewiss  erst  yon  dem  ähesten  Geschichtschreiber  der  Zeit  in  dem 
Neb,  7«  6  erwähnten  »Buche  der  Geschlechter  der  yon  Babel  Zu- 
rückgekehrten.« Jene  Grundzahlen  sind  sich  nun  in  allen  drei  Ab- 
schriften gleichgeblieben!  sonst  aber  sind  im  einzelnen  sehr  große 
Abweichungen  eingerissen  welche  genugsam  die  Freiheit  yieler  alter 
Abschreiber  bezeugen ;  ein  Vorbeispiel  dayon  kann  uns  die  S.  88 
erwShote  Stelle  über  die  h.  Gefäße  geben,  welche  zulezt  wahrschein- 
lich ebenfalls  aus  diesem  alten  Buche  geflossen  ist. 
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liehe  Stammhalter  des  Volkes  in  Babylonien  betrachtet  wer- 
den muss,  unter  dem  noch  ammeisten  ein  gewisser  Zusam- 
menhang sich  erhielt  und  von  dem  solche  gemeinsame  An- 
ordnungen wie  die  S.  29  bemerkten  über  die  Bußtage  am 
ehesten  ausgehen  konnten.  Wenn  man  freilich  nur  auf  die 
Zahlen  der  bei  der  ersten  und  zweiten  Eroberung  Jerusalem's 
unter  öffentlicher  Aufsicht  fortgeführten  sieht;  wie  diese 
Bd.  m.  S.  432  ff.  erwähnt  sind:  so  würde  man  nicht  be- 
greifen wie  jezt  auchnur  42 tausende  rückkehren  konnten: 
allein  wir  können  sicher  annehmen  dass  der  größte  Haufen 
bei  der  lezten  Eroberung  an  die  Chaldäischen  Sieger  als 
Beute  abgegeben  wurde  und  dass  auch  diese  alle  jezt  ihre 
Freiheit  erhielten. 

Doch  das  größte  Glück  jener  Tage  war  dass  in  Babel 
zwei  Männer  sich  an  die  Spize  stellten  welche  durch  ho- 
hen Eifer  für  Israel  und  seinen  Gott  durch  das  Ansehen 
ihres  Stammes  und  Geschlechtes  und  durch  ihr  rüstiges  Le- 
bensalter (beide  waren  damals  allen  Spuren  nach  nochnicht 
sehr  bejahrt)  ganz  geeignet  waren  die  Führer  des  in  so  ge- 
drückten Zeiten  wiedererstehenden  Volkes  zu  werden.  Vom 
Davidischen  Königsgeschlechte  stammte  Zerubbabel  ^)  ab:  er 
war  durch  Shealtiel  ein  Enkel  des  nach  S.  24  um  560  ge- 
storbenen Königs  Jekhonja,  damals  also  nochnicht  zu  be- 
jahrt ^  wie  wir  dennauch  von  ihm  und  seinem  Nebenmanne 
wissen  dass  beide  noch  über  20  Jahre  später  lebten.  Die- 
ser war  Jösüa  (oder^  wie  ihn  der  Chroniker  schon  überall 
nach  der  spätem  Aussprache  aber  gegen  die  älteren  Quel- 


1)  bei  den  Hellenisten  Zorobabel,  jedoch  auch  Zorombabel  in 
vielen  Hdschrr.  Luc.  3,  27.  Er  heißt  blBi  seinen  eignen  Zeitgenos- 
sen überall  ein  Sohn  Shealtiers  (hellenistisch  SaXu&i^X)  Hag.  1,  1.12, 
2,  1.  23,  u.  ebenso  auch  bei  dem  Chroniker  Ezr.  3,  2.  8.  5,  2:  nnr 
nach  1  Chr.  3,  17—19  wäre  er  ein  Sohn  Pedaja's  u.  Shealtiel  bitte 
garkeinen  Sohn.  Allein  in  dieser  Stelle  der  Chronik  ist  gewiss  ein 
alter  Schreibfehler  eingerissen;  auch  weichen  hier  die  Handschrr.  der 
LXX  nach  Holmes  -  Parsons  bedeutend  ab.  Wahrscheinlich  sind 
dort  die  Söhne  Pedaja's  ausgefallen.  Gegen  diese  Stelle  n.  Mt.  1, 
12  wird  er  Luc.  3,  27  nicht  auf  Salomo  zurückgeführt. 
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len  nennt ^  Jesu*];  ein  Sohn  Joßadaq's  welcher  mit  seinem 
Vater  dem  Hohenpriester  Seraja  nach  der  Zerstörung  Je- 
rusalems in  die  Verbannung  geschickt  war  ^);  er  war  also 
mit  Zerubbabel  etwa  gleichaltrig^  und  beide  gehörten  zu  dem 
jüngeren  Geschlechte  der  Verbannten.  Priester  betheiligten 
sich  überhaupt  am  stärksten  an  dem  Unternehmen:  und 
welchen  Vortheil  es  für  das  Bestehen  eines  Volkes  bringen 
kann  wenn  sich  in  ihm  noch  angesehene  Geschlechter  alt- 
ererbten Standes  Geschäftes  und  Ruhmes  finden^  das  zeigte 
sich  eben  jezt  sehr  stark  in  Israels  Geschichte,  da  sich  jezt 
kein  Israel  wieder  gesammelt  hätte  wenn  nicht  einzelne  auf- 
opfernde Sprößlinge  aus  priesterlichem  und  Davidischem  Ge- 
schlechte den  geschichtlichen  Ruf  in  sich  gefühlt  hätten  alles 
für  dies  Volk  zu  thun.  Und  war  das  Daseyn  solcher  durch  ur- 
alten Adel  und  eignen  edeln  Sinn  gehobenen  Männer  welche 
sich  als  selbstverständliche  Vertreter  des  Volkes  ihres  Be- 
rufes ganz  würdig  zeigten,  damals  ein  großer  Gewinn:  so 
lag  ein  anderer  eben  so  gewichtiger  darin  dass  jezt  sogleich 
wennnicht  mit  dem  alten  Königshause  doch  wenigstens  mit 
dem  erblichen  Hohenpriester  und  dessen  allgemein  aner- 
kannten und  verehrten  Hause  ein  fester  Kern  gegeben  war 
um  den  sich  alle  übrigen  Glieder  des  Volkes  sammeln  konn- 
ten. —  Weit  weniger  betheiligten  sich  die  bloßen  Leviten, 
von  denen  die  meisten  an  einfache  Verhältnisse  gewöhnt 
sich  leichter  in  der  Fremde  gefallen  zu  haben  scheinen  ^) ; 
doch  war  auch  Josüa  wahrscheinlich  nicht  der  älteste  Sohn 
seines  Vaters  und  insofern  nichteinmal  zum  Hohenpriester- 
thume  vollkommen  geeignet '],  obgleich  diese  Würde  im  neuen 


1)  vgl.  Bd.  I.  S.  229  ni.  bemerkten  Stellen  mit  2  Kön.  25,  18. 

2)  beides  ergibt  sich  aus  Ezr.  2,  36—42:  nach  jenen  genauen  An- 
gaben war  die  Zahl  der  LeTiten  gegen  die  der  Priester  auffallend 
gering.  Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  später  bei  dem  Zuge 
Ezra*s  £zr.  8,  15 — 19:  worüber  unten  weiter.  3)  dies  zu 
rcbließen  aus  d^m  was  Ezr.  2,  63  über  das  damahlige  Fehlen  eines 
zu  leztrichterlichen  Entscheidungen  in  Priesterangelegenheiten  befü-* 
higten  Hohenpriesters  angedeutet  wird  (s.  darüber  unten  weiter) ;  vgl. 
mit  der  spätem  Erzählung  im  Ezr.  Apocr.  4,  54. 
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Jerusalem  seinen  Nachkommen  blieb.  Vom  königlichen  Ge- 
schlechte aber  scheint  damals  nur  der  einzige  Zerubbabel 
sich  dem  Wagnisse  unterzogen  zu  haben:  späterhin  freilich, 
als  der  neue  Anbau  sich  befestigte,  mögen  ihm  andre  Da- 
yidssöhne  gefolgt  seyn,  wie  wir  von  einem  bei  Ezra's  Zuge 
sicher  wissen  ^).  Doch  das  Gelingen  des  ganzen  Unterneh- 
mens hing  Torläufig  ganz  vorzüglich  von  dem  guten  Ein- 
vernehmen dieser  zwei  Männer  ab,  von  denen  jeder  eine 
der  verschiedenen  Mächte  darstellte  welche  seit  alten  Zeiten 
den  fortlaufenden  Ring  der  äußeren  Herrschaft  über  Israel 
gebildet  hatten. 

Die  einzelnen  ordneten  sich  noch  vor  dem  Beginne  des 
Zuges  unter  hervorragenden  Häuptlingen  wie  nach  „Vater- 
häusern^, indem  jeder  sicher  soweit  es  ging  d^n  volklichen 
Zusammenhang  und  dön  Besiz  beanspruchte  und  wieder  em- 
pfing welchen  er  oder  seine  Vorfahren  innegehabt  hatten. 
Auch  wissen  wir  noch  dass  Kyros  sie  unter  fröhlichem  Ju- 
bel und  mit  hinreichendem  Schuze  ziehen  liess^).  Viele 
schlössen  sich  den  Zügen  an  welche  ihre  Herkunft  vom 
Priesterstamme  oder  einem  andern  Stamme  Israels'  nicht  be- 
urkunden konnten,  und  die  deshalb  schließlich  nicht  leicht 
alle  die  Rechte  empfingen  welche  sie  beanspruchten  ^.  — 
Im  alten  Vaterlande  angekommen  schlössen  sie  ihre  Reihen 
fest  theils  nach  den  anerkannten  Häuptlingen  theils  nach  den 
Landstädten  in  welchen  sie  sich  ansiedelten :  hienach  wurde  die 


1)  Ezr.  8,  2.  2)  Dämlich  das  Stuck  Ezr.  Ap.  5,  1—6 

ist  zwar  von  dem  lezten  Verfasser  dieses  Baches  seinem  Zwecke  ge- 
mäss etwas  Teräodert  und  yermehrt  (s.  unten),  stand  aber  gewiss  ur- 
sprünglich hinter  Ezr.  c.  1 ,  wohin  es  seinem  Inhalte  nach  ganz  ge- 
hört; man  bedenke  nur  dass  hier  die  Ezr.  Ap.  5, 6  erhaltene  Zeitbestim- 
mung stehen  mußte,  weil  die  Worte  Ezr.  1,  1.  3,  1.  8  sonst  unfer-* 
ständlich  sind;  auch  der  Farbe  der  Rede  nach  haben  wir  hier  ganz 
den  Ghroniker.  Anstoss  erregt  nur  Jojaqim  als  Sohn  ZorobabePs 
Ezr.  Ap.  5,  6:  ein  solcher  kommt  nirgends  Tor,  und  würde  neben 
Josüa  in  keiner  Weise  passen;  aber  das  Worlgefüge  scheint  hier 
auch  deshalb  übel  erhalten  weil  mehere  Priester  aufgezählt  werden 
sollten.  3)  Ezr.  2,  59—63. 
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S.  93  erwähnte  erste  Schazungsrolle  entworfen^].  Aber 
sobald  sich  auchnur  der  erste  Ultariss  eines  Volkes  Israel 
wieder  bildete  und  in  diesem  die  ^sten  Schwingen  eines 
neuen  etwas  selbständigen  Lebens  sich  regen  wollten,  ord- 
nete es  sich  sofort  einer  Oberleitung  von  12  Männern  un- 
ter, von  welchen  jener  Zerubbabel  und  jener  Josiia  nur  die 
ersten  unier  gleichen  waren  ^) :  so  treu  hidt  auch  dies  i^äte 
Völkchen  noch  fest  an  seinen  uralten  Einrichtungen  und  Er- 
innerungen. Ob  ein  solcher  höchster  Rath  von  zwölf  Älte- 
sten, aus  den  Volkshäuptem  gewählt,  auch  in  dem  neuen 
Jahvereiche  beständig  um  den  Statthatte  blieb,  wissen  wir 
zwar  was  diese  Zahl  betrifft  nicht  genau  ^) :  doch  ist  es  wahr- 

1)  manches  dunkle  welches  das  ofterwähnte  Stück  Ezr.  2  für  uns 
bat  lichtet  sich  wenn  man  mit  ihm  die  ähnliche  Beschreibung  Ezr. 
8,  1—20  ferner  Neh.  3,  1—32.  10,  14—26  und  andere  mehr  zer- 
streute fiemerkungen  yergleicht.  Man  sieht  dann  dass  die  Hfiupt- 
linge  unter  deren  Namen  sich  das  Volk  damals  freiwillig  sammelte, 
gröfitentheüs  angesehene  Männer  waren  welche  damals  lebten  oder 
nochmcht  lange  zuvor  gelebt  hatten.  Ein  seltsamer  Name  unter  ih- 
nen ist  Pachaik-Moab  d.  i.  Statthalter  Moab*s:  so  mochte  ein  Israe- 
lit allmälig  allgemein  genannt  werden  welcher  durch  das  Vertrauen 
der  Chaldäischen  Herrschaft  zum  Statthalter  über  Moab  berufen, 
dies  Amt  lange  yerwaltete  dadurch  viel  Macht  gewann  aber  doch 
zulezt  in  die  Gemeinde  Israel  zurücktrat.  Dass  alle  zu  einem  Volks- 
haopte  sich  zählenden  seine  Söhne  heißen  ist  nichts  neues. 

2)  diese  denkwürdige  Erscheinung  ist  nämlich  sicher  aus  den 
Worten  Ezr.  2,  2  zu  folgern  wenn  man  sie  mit  der  andern  Abschrift 
Neh.  7,  7  Tergleieht:  hier  finden  sich  noch  die  ?oUern  und  bessern 
Lesarten;  dass  sie  aber  auch  im  Ezr.  2  einst  standen,  ist  aus  Ezr. 
Apocr.  5,  8  ja  sogar  noch  aus  einigen  Handschrr.  der  LXX  zu 
schließen.  Dass  hier  gerade  12  Männer  gemeint  sejn  sollen,  deutet 
auch  der  Zusaz  an  »nach  der  Zahl  der  Männer  (eigentlich  der  Väter) 
des  Volkes  Israel«.  Die  Zahl  12  selbst  Wird  uns  ähnlich  noch  eini- 
gemale  in  diesen  Zeiten  Torkommen,  vgl.  Ezr,  6,  17  und  besonders 
8,  16  worüber  unten.  3)  die  »Volkshäupter«  werden  näm- 
lich neben  Zerubbabel  und  Josüa  zwar  überall  genannt  wo  die  ober- 
blen  Leiter  des  neuen  Reiches  beschrieben  werden  sollen,  Ezr.  4,  2. 
3  Tgl.  mit  y.  5.  9.  6,  7  f. :  aber  ihre  Zahl  wird  hier  nicht  näher  an- 
gegeben. Indessen  sollte  doch  die  Zwölfzabl  der  Leiter  schwerlich 
bloss  für  die  Rückreise  gelten. 

7 
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scheinlich,  da  die  Ältesten  vonjeztan  beständig  neben  ihm 
genannt  werden,  die  bloßen  Volkshäupter  aber  mit  ihren 
Hausangehörigen  auch  den  besondern  Namen  der  Edeln  oder 
Freien  tragen  ^).  Verschieden  waren  dann  noch  die  bloßen 
Vorsteher  der  einzelnen  Bezirke  und  kleineren  Städte  ^. 
Alle  diese  verschiedenen  Arten  von  Ältesten  wurden  übri- 
gens vom  Volke  selbst  unter  dem  Statthalter  gewählt ,  so- 
dass sich  die  innere  Ordnung  und  Verwaltung  sehr  selb- 
ständig gestaltete  indem  die  Perser  sich  mit  der  Oberherr- 
schaft begnügten.  Die  „Edeln  und  Ältesten  (Vorsteher]^' 
waren  die  gewöhnlichen  Vertreter  des  Volkes  ') :  aber  bei 
jeder  wichtigen  Neuerung  welche  die  Mühe  und  Theilnahme 
des  ganzen  Volkes  bedingte,  bildete  dieses  noch  selbst  die 
berathende  und  beschließende  Versammlung^). 

Doch  der  Davidssohn  Zerubbabel  galt  als  das  anerkannte 
Haupt  des  neuen  Volkes  von  Jerusalem,  und  war  sicher  damals 
auch  von  Kyros  mit  der  Aufsicht  über  seine  Glaubensgenossen 
betraut,  wie  wir  noch  wissen  dass  er  als  solcher  den  Per- 
sischen Ehrennamen  Tirshdta  führte  ^).     Auch  wissen  wir 


1]  dies  sind  die  &*^^h  welche  Nehemjä  sooft  neben  den  t3*^J^D 
nennt,  auch  der  Name  CS^'^'^'^et  wechselt  damit  als  gleichbedeutend 
Neb.  3,  5.  10,  30;  dagegen  heißen  sie  b^'^lip  Ezr.  9,  2.  10,  8.  14. 
Neb.  4,  10  sofern  sie  wirklich  beamtet  sind.  Dass  die  Priester  nicht 
dazu  geborten  folgt  aus  Neb.  5,  12  Tgl.  t.  7.  2)  die  t3^3AD 

womit  C^'^aj;).!  wechselt  Ezr.  10,  8.  14.  9,  2;  als  Beamte  heißen  aber 
auch  sie  wohl  allgemein  CD-^-lip  Neh.  3,  9.  12.  14.  15.  16.  17.  18. 
19.  Ein  Bezirk  biess  danach  ?)^^;,  und  Jerusalem  hatte  zwei;  ein 
Kreis  nS3  Neb.  3,  22.  12,  28.  *"  3)  vgl.  was  über  Neh.  10. 

2—28  unten  bemerkt  wird.  4)  nach  so  klaren  Anzeichen  wie 

Ezr.  10,  7—9.  15.  Neh.  2,  16—18.  5)  Ezr.  2,  63  ist  es  zwar 

aosich  zweifelhaft  ob  unter  diesem  Amtsnamen  Zerubbabel  gemeint 
seyn  soll;  allein  es  wird  gewiss  wenn  man  Neh.  7,  65.  70  ver- 
gleicht: denn  alle  die  Worte  Neh.  7,  70  fehlen  nur  durch  ein  Ver- 
sehen in  Ezr.  2  und  danach  im  Ezr.  Apocr.  5,  44,  während  in  diesem 
E.  A.  V.  40  (wo  übrigens  nach  einer  Hdschr.  zu  lesen  ist  JVif/iiuq  o 
nal  ytt&ttQiuq)  unter  dem  Tirsbala  ganz  falsch  Nehemja  verstanden 
Wird.  Übrigens  heißt  Zerabbabel  auch  mit  dem  seil  der  Assyrischen 
Herrschaft  eingeführten  Namen  Pacha  bei   seinem  Zeitgenossen  Hag. 
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noch  dass  er  aaßer  dem  Hausnamen  Zerubbabel  ^)  den  Hof- 
namen Sheshbaßar  oder  vielmehr  Sasabaßar  trug^),  womit 
er  wohl  schon  unter  der  Chaldftischen  Herrschaft  ausge- 
zeichnet war '].  Aber  seine  Machtbefugnisse  waren  be- 
schrankt: neben  ihm  und  sicher  in  den  wichtigsten  Ange- 
legenheiten über  ihm  stand  einer  der  Pen»schen  Statthalter 
von  ganz  Syrien  oder  dem  Lande  diesseit  des  Eufrats^)^ 
wahrscheinlich  der  in  Samarien  wohnende,  welcher  aber- 
auch  nach  Jerusalem  wohl  jährlich  ein  paar  Tage  um  über 
die  wichtigsten  Fälle  Gericht  zu  halten  kam  und  dort  an 
einer  nordöstlichen  Stelle  der  Mauer  seinen  gefürchteten 
Richterstubl  hatte  ^. 

*» 

über  die  Rückkehr  der  Zebustämme  uud  die  damalige  Lage 

der  einzelnen  Theile  des  alten  Landes  Israels. 

1.   Soviel  ist  also  gewiss,  die  ursprüngliche  Erlaubniss 
der  Persichen  Oberherrschaft  zur  Wiederherstellung  einer 

1,  1.  14.  2,  2.  21.  ygl.  Ezr.  6,  7.    Der  Amtsname  Tirshäta,  welcher 
später  bei  Nehemja  wiederkehrt,  ist  dagegen  licht  Persisch. 

1]  dass  die  Altern  diesem  in  ßabel  gebornen  Kinde  sogleich  im 
Namen  eine  Beziehung  auf  Babel  gaben  ist  deutlich:  der  Name  ist 
aber  wohl  nicht  aus  ^  "^^^T  »nach  Babel  zerstreut«  zusammengewach* 
sen,  da  dieser  Sinn  auf  das  eben  geborne  Rind  nicht  passen  würde ; 
yielleicht  eher  aus   !3  ^^^t  »Babelkind«.  2)  zwar  wird  jezt  im 

B.  Ezra  nirgends  gesagt  dass  dieser  Sasabaßar  mit  Zerubbabel  einer- 
lei sei:  allein  da  er  1,  8.  11  Nasi  d.  i.  königlicher  Fürst  Juda's  und 
5,  14.  16  gleichbedeutend  damit  mit  dem  Assyrischen  Amtsnamen 
Pacha  heißt,  so  kann  man  doch  nicht  anders  als  ihn  für  denselben 
Mann  mit  Zerubbabel  halten.  Wir  sehen  daraus  nur  aufsneue  dass 
das  B.  Ezra  aus  sehr  verschiedenen  Quellenschriften  zusammenge- 
sezt  wurde.  3)  die  LXX  sprechen  den  Namen  Saaaßuauq^ 

der  Ezr.  Ap.  Savaßaoauq  (in  andern  Handschrr.  weniger  richtig  Sa- 
liavaacaq  und  Saßavaaaaq):  diese  Aussprachen  klingen  allerdings 
besser  Assyrisch  als  die  Masorelhische.  Bei  Jos.  arcfa.  11:  1,  3  so- 
gar schon  'AßaoottQ,  4)  dass  in  Syrien  wenigstens  zwei  Ober» 
statthalter  waren  (etwa  zu  Damask  und  zu  Tyrus]  von  denen  beiden 
Jerusalem  abhangig  war,  folgt  aus  Neh.  2,  7—9:  doch  hing  es  be- 
sonders von  einem  ab  Ezir.  5,  3.  Neh.  3,  34  vgl.  Est.  1,  3. 

5)  dies  folgt  aus  der  sehr  wichtigen  beiläuGgen  Bemerkung  Neh. 

3,  7. 

7# 
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Gemeinde  im  alten  Vaterlande  bezog  sich  nur  auf  Jerusa- 
lem mit  seiner  nächsten  Landschaft^   und  umfaßte  nichtein- 
mat  das  ganze  Gebiet  des  alten  Königreiches  Juda.     Den- 
noch sehen  wir  nach  S.  92  wenigstens  schon  etwa  100 
Jahre  später^  zur  Zeit  Nehemja's^  fast  dieses  ganze  größere 
Gebiet  wieder  von  Israeliten  bewohnt  und  um  Jerusalem 
sich  fest  zusammenschließend.    Wir  werden  daher  anneh- 
men müssen  dass  die  erste  Erlaubniss  der  Persischen  Herr- 
schaft sich  allmälig  erweiterte  und  immermcfar  Nachzügler 
dem  ersten  Zuge  unter  Zerubbabel  folgten,   bis  auch  das 
südliche  und  westliche  Judäa  mehr  und  mehr  wieder  von 
den  Nachkommen  seiner  alten  Bewohner  bevölkert  und  die 
Idumäer  zwar  nicht  auf  ihre  alten  Grenzen  zurückzuwei- 
chen  aber   doch  Judäische   Siedler  auf  ihrem   Gebiete  zu 
dulden  gezwungen  wurden.     Wir  können  diese  Nachzüge 
jezt  nichtmehr  alle  näher  erkennen,  sie  mußten  sich  jeden- 
falls an  den  jezt  einmal  gegebenen  neuen  Grund  anschließen: 
als  einige  lehrreiche  Beispiele  von  ihnen  können   uns  aber 
die  Züge  Ezra's  und  Nehemja's  gelten,  worüber  weiter  unten. 
Von  größerer  Bedeutung  wird  diese  Erscheinung  aber 
weiter  für  ein  paar  andre  gewichtigere  Fragen  welche  uns 
hier  so  dicht  vor  den  Füßen  liegen  dass  wir  sie  nicht  um- 
gehen können.     Wir  sehen  nämlich  späterhin  auch  in  der 
großen  ganz  offen  daliegenden  Weltgeschichte  dass  die  nicht 
heidnischen  Einwohner  des  nördlichsten  Palästina's   sich  an 
den  Tempel  zu  Jerusalem  halten  und  als  volle  Israeliten 
gelten ;  auch  der  Abstammung  nach  werden  sie  auf  das  alte 
Volk  zurückgeführt,  und  sollten  -auch  einzelne  heidnischen 
Blutes  endlich  unter  ihnen  ganz  israelitisch  geworden  seyn, 
wie  wir  dies  ohne  Bedenken  zugeben  können,  so  galt  doch 
die  Menge  immer  als  aus  Israels  Blute  entsprungen.    Wann 
nun  haben  sich  diese  dem  neuen  Jerusalem  angeschlossen? 
und  welcher  Art  waren  sie?    saßen  sie  immer  dort,    oder 
siedelten  jezt  allmälig  Nachkommen  des  einstigen  Reiches 
Juda  dorthin  über?    oder  woher   kamen   sie   etwa  sonst? 
Wir  würden  über  dies  alles  sicherer  urtheilen  können  wenn 
wir  urkundlich  wüßten  wie  die  Chaldäer  nach  Zerstörung 
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Jerttsalems  das  ganze  Land  vertheilten  und  verwalten  ließen : 
eine  Urkunde  darüber  hat  sieh  aber  nicht  erhalten.  Soviel 
wir  jezt  aus  einer  Menge  Anzeichen  urteilen  können^  war 
das  Yerhältniss  folgendes.  Die  Idumäer  forderten  zwar  den 
Besiz  aller  Israelitischen  Länder  ^],  theils  wegen  ihr&t  neue- 
sten Dienste  theils  wegen  uralter  Erbansprüche:  Naboko-- 
droßor  aber  gab  ilirer  Verwaltung  doch  nur  die  S.  91  ge- 
nannten Theile  des  Landes  unter.  Die  nicht  dem  Idumäi- 
schen  Vasallenkönige  übergebenen  Landesäieile,  Jerusalem 
selbst;  das  kleine  Gebiet  um  dieses  welches  nach  Bd.  III; 
S.  446  zuerst  noch  einem  Judäischen  Statthalter  übergeben 
war  und  jezt  mit  Jerusalem  den  Grund  der  neuen  Gemeinde 
bildete^  femer  besonders  Galiläa  standen  unmittelbar  unter 
den  Chaldäem.  In  Samarien  und  einer  kleinen  dazu  gehö* 
rigen  Landschaft  siedelten  Fremde  nach  Bd.  DI.  S.  374 ;  und 
auch  sonst  hatten  sich  jezt  gewiss  zerstreut  im  Lande  viele 
Fremde  eingedrängt;  wie  die  große  Stadt  Skythopolis  süd- 
westlich vom  Galiläischen  See  nach  Bd.  m.  S.  392  f.  wohl 
schon  früher  ein  Gebiet  für  sich  bildete  und  bis  tief  in  die 
Griechischen  Zeiten  hinein  eine  fast  ganz  freie  Stadt  blieb  ^); 
damals  mehr  den  Samariern  als  den  Judiern  sich  zu- 
neigend. Aber  sicher  wohnten  in  der  Mitte  des  Landes  so- 
wie jenseit  des  JordaA's,  und  etwas  dichter  besonders  in 
GaliULa,  auch  noch  immer  viele  Nachkommen  Israels^  welche 
ihrer  Religion  treu  blieben  soweit  dies  unter  dem  Drucke 
der  Zeiten  mög^ch  war.  Und  so  dauerten  diese  höchst 
verzwickten  Veiiiältnisse  bis  in  die  Zeit  der  neuen  Persi- 
schen Herrschaft:  diese  aber  änderte  ihrer  Absicht  nach 
nichts  darin  als  dass  sie  Jerusalem  mit  dem  kleinen  Gebiete 
wieder  an  Israel  gab ;  aber  welche  weitere  Folgen  lagen  in 
dieser  gering  scheinenden  Änderung  alle  verborgen! 

2.    Es  schließt  sich  aber  hier  sofort  die  andre  Frage 


1)  Tgl.  was  Hez.  besonders  35,  10  ganz  deuüich  sagt. 

2)  nach  solchen  Anzeichen  wie  Jos.  arcfa.  13:  15,  4  u.  a.  —  Auf 
ein  Vorrücken  mehr  Aramäisch  redender  Völker  nach  Süden  weist 
anch  das  in  den  späteren  Zeiten  häufigere  Vorkommen  yon  -^^^ 
'darf  statt  -ri'^^  -hatuen  zur  Bildung  ron  Ortsnamen. 
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an^  was  aus  den  Nachkommen  der  einst  durch  die  Assyrer 
fortgeführten  des  Zehnstämmereiches  wurde?  Sollte  auch 
flir  diese  je  noch  eine  Rückkehr  eintreten^  so  war  jezt  dazu 
die  passendste  Zeit  und  Lage  gegeben;  und  hätten  ihrer 
viele  eine  solche  Rückkehr  in  ihre  Urheimath  eifrig  betrie- 
ben^ so  war  es  jezt  hohe  Zeit  dazu^  da  den  wennauch  zu- 
erst zwangsweise  übersiedelten  doch  das  alte  Vaterland  stets 
fremder  wird.  Einfache  und  ausdrückliche  Zeugnisse  aber 
wodurch  diese  Frage  leicht  geschlichtet  würde,  besizen  wir 
nicht:  kein  Wunder  dass  sich  darüber  ziemlich  früh  allerlei 
Yermuthungen  bildeten/ welche  sodann  in  neuern  Zeiten  noch 
weit  vermehrt  und  zumtheüe  bis  ins  Ungeheure  gesteigert  sind. 
Die  großen  Propheten  hatten  früh  eine  endlich  sichere 
Rückkehr  wie  anderer  so  der  aus  diesem  Zehnstämmerei- 
che gewaltsam  fortgeführten  geweissagt;  und  ;am  hervor- 
stechendsten erschien  darüber  den  Spätem  besonders  immer 
das  kühne  Bild  welches  Jesaja  gewählt  hatte,  Israel  werde 
über  denEufrat  zurückkehren  so  sicher  und  so  machtvoll  wie 
es  einst  aus  Ägypten  über  das  Meer,  wieder  heimgekommen  ^). 
Da  die  Spätem  um  Ch.  Zeit  leicht  alle  solche  Weissagungen 
zu  enge  und  zu  ängstlich  auffaßten  und  demnach  auch  diese 
einzelne  nicht  wörtlich  erfüllt  sahen,  so  schoben  sie  die  Er- 
füllung davon  in  die  weite  Zukunft.  Fl.  Josephus  ^}  er- 
wähnt daher  einmal  ^  aber  nur  ganz  beiläufig  und  ohne  ir- 
gendeine nähere  Bestimmung,  die  Zehnstämme  seien  noch 
zu  seiner  Zeit  in  unzählbaren  Mengen  jenseit  des  Eüfrats 
zurück;  und  fast  gleichzeitig  mit  ihm  flicht  ein  später  Nach- 
ahmer der  Propheten  ein  BUd  ihrer  Rückkehr  über  den  Eu- 
frat  in  das  große  Gemälde  der  Messianischen  Zukunft  wel- 
ches er  entwirft').    Da  man  sie  aber  in  neuem  Zeiten  dort, 


1)  Jes.  11,  15  f.  vgl.  V.  11  f.;  B.  Zakh.  10,  8-11;  Mikha  7,  14. 
Jer.  3,  12—19.  31,  8  f.  20  f.  Hez.  c.  4.  c.  37,  15—28. 

2)  arch.  11  :  5,  2.  3)  4  Ezr.  c.  13.  Diese  merkwürdige 
Darstellung  zeigt  dass  man  im  Isten  christl.  Jahrfa.  sich  eine  große 
Menge  Israeliten  in  einem  weit  entfernt  nach  Nordosten  gelegenen 
Lande  friedlich  wohnend  dachte  und  diese  ton  den  Zehnstämmen 
ableitete,  aber  auch   dass  man  über  die  Geschichte  der  Zerstreuung 
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wenigstens  in  den  ungeheuren  Haufon  wovon  Fl  Josephus 
redete  wiederzufinden  verzweifelte;  so  suchten  viele  Ge- 
lehrte sie  in  der  ganzen  Welt  herum:  und  wo  man  bei  ir-* 
gendeinem  fernen  Volke  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Jüdi*- 
schen  Sitten  oder  Gesichtszügen  zu  entdecken  vermeinte,  da 
wollte  man  Abkömmlinge  der  Zehnstämme  sehen;  wobei 
auch  oft  zerstreute  dunkle  oder  ruhmredige  Sagen  bei  ei-* 
nera  solchen  Volke  selbst  den  suchenden  zu  Hülfe  kamen, 
denn  manches  christliche  oder  islamische  Völkchen  rühmte 
sich  der  h.  Schrift  wegen  gern  solcher  Abkunft.  So  wollte 
man.  sie  in  den  Afghanen  ^),  in  den  Sinesischen  Juden  ^),  ja 
sogar  in  Nordamerikanischen  Wanderstämmen  wiederfinden. 
Aber  auch  der  beste  Versuch  dieser  Art  welcher  1840  von 
M.  Dr.  Asahel  Grant  ^)  gemacht  wurde  sie  in  den  Nesto- 


dieser  ZehDatämme  eben  nur  noch  eine  solche  ganz  nebelhafte  An« 
sieht  hegte.  1)  sogar  der  Ton  Jüdischem  Blute  abstam* 

inende  Anglikanische  Geistliche  Joseph  Wolf,  welcher  in  neuern 
Zeiten  eigens  dieses  Zweckes  wegen  die  Afghanen  aufsuchte,  ist  von 
dem  Irrthume  zurückgekommen;  vgl.  übrigens  Ztsch.  f.  d.  Morgen- 
land. II.  S.  ^86  f.  •  2)  die  Geschichte  der  ersten  Ankunft 
der  im  Innern  Sina*8  sehr  sparsam  zerstreuten  Jaden  ist  noehnicht 
sicher  und  umfassend  genug  erforscht;  auch  in  der  neaesten  Zeit, 
wollen  Englische  Glaubensboten  einen  alten  Judenstamm  mit  eigen- 
thümb'chen  h.  Büchern  dort  entdeckt  haben,  s.  Journal  of  the  Ame- 
rican Oriental  Society  Vol.  II.  p.  341  f.  und  Revue  de  VOrieni  März 
1851.  —  Sogar  in  Nordamerikanischen  Wilden  haben  noch  in  neue- 
ster Zeit  Isr.  Worthley  n.  a.  die;  Zehnitämme  wiederzufinden  ge- 
meint: aas  welchen  Gründen,  mag  man  im  ^^Di<M  ^tü  oder  Anr- 
nual  Hehrew  Magcame  I^ondon  1850  S.  65 — 78  nachlesen. 

3)  in  dem  Buche  »die  Nestorianer  oder  die  Zehn  Stämme;  Rei- 
sen —  übersezt  yon  Preis  werk.  Basel  1843.«  Dieser  Versuch  ist 
der  beste  seiner  Art,  weil  wir  dann  die  Abkömmlinge  der  Zehn- 
slämrae  an  einem  Orte  noch  seßhaft  wiederfänden  wo  Tiele  ihrer 
Vorfahren  nach  Bd.  III.  S^  318  ff.  wirklich  angesiedelt  wurden )  auch 
rahmen  sich  diese  Nestorianer  Ton  Juden  abzustammen.  Allein  eben 
diese  ihre  mündliche  Rede  ist  Ton  Grant  nicht  richtig  genug  weiter 
bis  za  ihrer  lezten  Quelle  yerfolgt ;  und  Grant  bat  nicht  gezeigt  dass 
sie,  sogar  wenn  sie  nach  ihrer  Rede  wirklich  einst  Juden  waren, 
gerade  alle  ?on  den  Zehnstämmen  abstammten.  Die  Beweise  aus 
der  Ähnlichkeit  der  Sitten  sind  sämmtlich  täuschend. 
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rianeni  Juden  und  Jedden  der  Crebirge  nördlidi  vom  alten 
Nine veh  wiederzufinden ,  ist  kein^wegs  gelungen.  —  Und 
so  könnte  man  denn  gar  gerade  umgekehrt  vermuthen  jene 
Angehörigen  der  Zehnstämme  hätten  sich  vielmehr  sogleich 
in  den  ersten  Zeiten  ihrer  Fortführung  und  Ansiedelung  in 
der  Fremde  völlig  unter  den  Heiden  verloren,  und  seien  in 
heidnisches  Wesen  so  gänzlich  aufgegangen  dass  schon  am 
die  Zeit  der  Befreiung  unter  Kyros  keine  Spur  mehr  von 
ihnen  sich  erhalten  hätte. 

Allein  gegen  diese  Vorstellung  erheben  sich  mehere 
Bedenken.  Zwar  waren  die  aus  dem  Zehnstämmereiche  fort- 
geführten im  Durchschnitte  schwerlich  der  wahren  Religion 
so  treu  wie  die  aus  Juda :  dies  ist  nach  der  gesammten  Lage 
und  Bildung  jenes  Reiches  nicht  anders:  zu  erwarten ;  dazu 
wurden  sie  bereits  viel  früher  in  die  Fremde  gerissen,  ohne 
die  weiteren  Erfahrungen  und  Lebensgüter  gewonnen  zu 
haben  welche  Juda  zum  treuen  Ausharren  im  Jahvethnme 
noch  besser  vorbereitet  machten;  und  je  länger  ihre  Yer- 
.bannung  dauerte,  desto  schwerer  mußte  ihre  Prüfung  wer- 
den. AUm  dass  sie  wmgstens  an  einzeken  Orten  die 
höhere  Treue  eifriger  in  Geduld  bewahrten  und  gespamiter 
auf  Befreiung  hofften,  ergibt  sich  aus  manchen  Anzeichen. 
Wir  wollen  hier  nicht  an  Töbit  sein  Haus  und  seine  Ver- 
wandten erinnern:  über  daß  Buch  welches  diese  nordöst- 
liche Sage  verewigt  wird  unten  zu  reden  seyn.  Aber  e^ 
vollgültiges  Zeugniss  ffb%  uns  Nahftm  d^  Prophet  von  El- 
qösh,  wie  aus  Bd.  HI.  &.  389  ^heilet:  denn  dass  dieser 
ebenso  wie  nach  jener  Sage  Töbit  an  Ssion  als  h.  Stadt 
denkt  nicht  an  Samarien,  erklärt  sich  leicht  daraus  dass  da- 
mals nur  jenes  noch  als  Mittelort  aller  treuen  Jahvediener 
gelten  konnte.  Und  wäre  zu  Jeremja's  und  Hezecpers  Zei- 
ten von  jenen  früher  verbannten  garkeine  günstige  Nach- 
richl  metor  zu  den  Judäem  gekommen  und  die  HoShung 
dass  ihrer  viele  nocheinmal  durch  Leiden  gebessert  als  wür- 
dige Diener  Jahve's  nach  Kanaan  zurtickkehren  würden  be- 
reits völlig  eitel  geworden,  so  hätten  diese  Propheten  nicht 
so  über  Israel  oder  Josef  im  Gegensaze  zu  Juda  reden 
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köoneB  wie  sie  thun  ') ,  indem  Jeremja  yon  jenem  sogar  bei** 
nahe  mehr  hofft  als  von  diesem.  Auch  Schriftsteller  nm  das 
Ende  der  Verbannung  und  bald  nach  ihm  stellen  Israel  nicht 
bloss  im  Wechsel  der  Glieder  eines  Verses  oder  wegen  ei- 
ner passenden  Redefülle  neben  Juda,  sondern  s6  dass  man 
merkt  wie  genau  man  noch  die  zwei  großen  Hälften  yon 
Verbannten  unterschied  und  für  beide  auf  neues  Heil  hofile^]. 

Hatte  nun  Kyros  einmal  den  Judäem  die  Rückkehr  we- 
nigstens nach  Jerusalem  und  dessen  nächster  Landschaft  er- 
laubt, so  sieht  man  nicht  warum  nicht  auch  gar  manche  Nach- 
kommen des  einstigen  Zehnstämmereiches  eine  solche  Rück- 
kehr in  das  nördlichere  Land  betrieben  haben  sollen;  in 
Trümmern  lagen  nach  den  großen  Stürmen  der  beiden  lez- 
ten  Jahrhunderte  hier  gewiss  noch  manche  Städte  und  Plftze. 
Dies  alles  mochte  allmäUg  und  ohne  viel  Aufsehen  gesche* 
hen;  und  wenn  viele  Judäer  tröz  der  Befreiung  im  Osten 
zu  bleiben  vorzogen ,  dann  gewiss  noch  mehr  Nachkömm- 
linge der  Zehnstämme.  Leider  haben  wir  jezt  keine  sichere 
Spur  dies  zu  verfolgen,  aber  auch  kme  Ursache  zu  läug- 
nen  dass  seit  der  großen  Wendung  der  Dinge  einzelne  Nach- 
kommen des  einst  so  großen  nördlichen  Reiches  sich  im  al- 
ten Vaterlande  wtedergesammelt  hättm.  Der  Chroniker  als 
der  einzige  Geschichtschreiber  dieser  Zeiten  dessen  Werk 
sich  guiz  erhalten  hat,  übergeht  dies  alles:  aber  ihm  war 
auch  Jerusalem  allein  schon  sosdlir  der  Ifittelort  aller  fie- 
scUchte  geworden  dass  uns  sein  StiUschweigen  tiber  die 
von  diesen  entfernteren  Ereignisse  und  Veränderungen  je- 
ner Zeit»  nicht  wundern  darf.  Von  größer  Bedeutung  kön- 
nen jedoch  die  Züge  dieser  Rückkehrenden  nicht  gewesen 
seyn,  da  sich  nicht  das  geringste  sichere  Andenken  an  sie 
erhalten  hat. 

Es  ist  inderthat  vielleicht  betrübend  hier  an  dieser  Stelle 


1)  Jer,  0.  3.  c.  31,  8  f.  20-22.    Hei.  c.  4.  c.  37,  15—28. 

2)  e«  sind  besoDders  nar  gewisse  SchriAsteller  jener  Zeiten  wel- 
che 80  ZQgleich  Israel  neben  Juda  und  Jerusalem  beruGksichligeoi 
B.  Jer.  50,  8.  33.  51,  5.    Zakh.  2,  2.  8,  13. 
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nun  ganz  offenbar  und  unzweideutig  zu  sehen  wie  die  lez* 
ten  Reste  des  Zehnstämmereicfaes ,  dieses  Haupttheiles  des 
alten  Israels  welcher  einst  sogar  alles  seyn  wollte,  so  gänz- 
lich aus  der  Geschichte  verschwinden.  Denn  manche  im  h. 
Lande  wohnende  rühmten  sich  zwar  auch  später  noch  im* 
mer  ihrer  Abkunft  von  einem  der  alten  Stämme  dieses  Rei* 
ches  ^):  aber  irgendeine  Wiederauferstehung  wie  jezt  das 
Reich  Juda,  eriebte  jenes  einst  weit  größere  Reich  nie  in  der 
Wirklichkeit.  Vielmehr  wollte  von  jezt  an  alles  was  von 
den  Trümmern  jenes  Reiches  noch  irgendwie  lebendig  fort- 
dauerte sich  ganz  in  Juda  auflösen,  und  löste  sich  alsdann 
troz  alles  von  Juda  selbst  (wie  unten  erhellen  wird)  ausge- 
henden ängstlichen  und  schädlichen  Widerstrebens  immer 
völliger  in  dieses  auf.  Der  Name  der  Judäer^  angesehen 
schon  in  den  lezten  Jahrhunderten  vorher  wird  jezt  in  der 
großen  Weltgeschichte  allein  vorherrschend;  und  verdrängt 
den  altehrwürdigen  IsraeFs  so  völlig  dass  dieser  nur  für  die 
Religion  aller  Bruchtheile  des  alten  Volkes  und  seine  heili- 
gen Erinnerungen  noch  Bedeutung  behält.  Und  im  richti- 
gen Gefühle  dass  nur  noch  in  ihr  das  alte  Israel  mit  seinem 
tiefsten  Leben  etwas  vollkommner  fortdaure,  hält  die  Ge- 
meinde des  nun  entstehenden  neuen^  Jerusalem's  das  ab- 
heilige Zwölfstämmereich  wenigstens  im  höheren  Gedanken 
und  im  lezten  Streben^  in  heiliger  Rede  aberauch  wohl  bei 
seltenen  Veranlassungen  in  gewissen  bedeutsamen  Zeichen 
fest  %  Sogar  auch  die  Sagen  vom  Leben  und  Wirken  jgror 
ßer  Abkömmlinge  des  Zehnstämmereiches  in  den  ersten  Zei- 
ten der  Assyrischen  Verbannung  am  Hofe  zu  Nineve  und  sonst 
gingen  später  immermehr  in  die  Erzählungen  von  der  Baby- 
lonischen Verbannung  über  und  wurden  zu  Judäischen:  die 
Sage  von  DanieFs  weisem  Wirken  am  Hofe  eines  mächtigen 
Königs  war  allen  Spuren  nach  älter  als  im  späten  B.  Daniel 
angenommen  wird  ^);   und  der  Streit  zwischen  Haman  und 

1)  wie  vom  Stamme  Asber  Lue.  2,  36.  2)  wie  bei  der 

Einweihung  des  neuen  Tempels  in  den  12  Bußopfern  »für  ganz  Is- 
rael« Ezr.  6,  17;  sonst  Tgl.  die  Bemerkungen  zu  Apocal.  7t  5^8. 

3)  darauf  dass  die  driei  Freunde  DaniePs  4  Macc^  13,  9  vgl.  16| 
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Achiakhar  am  Hofe  Ninive's  ^)  wurde  endlich  im  B.  Esther 
zu  einem  zwischen  Haman  und  Mordokhai  am  Persischen; 
für  uns  ist  jezt  das.B.  Töbit  das  einzige  welches  den  Ruhm 
den  auch  die  alten  Frommen  des  Zehnstämmereiches  in  der 
Verbannung  behaupteten  zu  verewigen  sucht.  —  Allein 
dennoch  erfüllte  sich  mit  diesem  Erlöschen  aller  wirklichen 
Reste  des  Zehnstämmereiches  nur  das  Verhängniss  welches 
nach  Bd.  III.  jenem  Reiche  von  Anfang  an  bestimmt  war^ 
dessen  Erfüllung  aber  man  erst  jezt  am  hellen  Lichte  der 
Ereignisse  beobachten  kann.  Nachdem  freilich  späterhin 
(wie  unten  erklärt  wird)  nicht  ohne  eine  Schuld  des  neuen 
Jerusalems  in  Samarien  allmälig  eine  neue  Gemeinde  sich 
ausgebildet  hatte  welche  nur  durch  den  Streit  mit  ihm  im- 
mer weiter  getrieben  endlich  sogar  sich  die  ächte  Fortse-' 
ztmg  des  alten  Israels  und  des  Zehnstämmereiches  zu  seyn 
rühmte,  erdichteten  ihre  sehr  späten  Geschichtschreiber  so- 
gar eine  wirkliche  Rückkehr  von  300,000  Männern  aus  der 
Assyrischen  Verbannung  und  eine  von  diesem  großen  Hau- 
fen ächtester  Israeläer  ausgegangene  neue  Stiftung  des  al- 
ten Israel  in  der  altheiligen  Mitte  des.Landes  und  besonders 
auf  dem  Berge  Garlztm:  allein  dass  dies  reine  Erdichtung 
und  dazu  sehr  späte  sei,  läßt  sich  leicht  erkennen  ^. 


3.  21.  18,  12 f.  Assurische  Jünglinge  genannt  werden,  ist  zwar  nach 
dem  unten  zu  bemerkenden  spateren  Spracbgebrauche  kein  Gewicbt 
zu  legen:  aber  die  schon  in  den  Propheten  des  A.  Bs  kurz  angedeu- 
teten Grande  lassen  uns  nicht  zweifeln  dass  Daniel  schon  in  der 
Assyrischen  Verbannung  lebte  und  dem  jezigen  ß.  Daniel  ein  alle- 
res Yorausging;  sowie  dann  auf  das  jezige  wieder  spätere  äbnlicher 
Art  folgten  in  denen  die  alte  Geschiebte  weiter  getrübt  wird  (s,  dar- 
über unten).  1)  &•  darüber  unten  bei  dem  B.  T6btt. 

2)  die  ausführliche  Erzählung  über  eine  Rückkehr  der  Samarier 
befindet  sich  nämlich  aus  Abulfatch*8  Arabischer  Chronik  (aber  Ton 
Schnurren  sehr  ungenau  und  unrichtig  übersezt)  in  Paulus' Memora- 
bilien  IL  S.  54— 100;  wie  ein  Auszug  daraus  und  geschichtlich  noch 
verwirrter  erscheipt  sie  in  dem  zu  Leyden  1848  herausgegebenen 
Samarischen  Liber  Josuae  c.  45.  Liest  man  solche  Stellen  genau,  so 
erhellet  dass  die  Samarier  auch  für  die  alte  Geschichte  im  wesent- 
lichen nur  Judäische  Quellen  benuzten,   aber  was  sie  darin  für  ih- 
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3.  Wir  müssen  uns  aber  hier  zugleich  aus  Bd.  DI.  S. 
388.  405  JOr.  erinnern  dass  die  nördlicheren  Strecken  Ka- 
nian's  schon  im  lezten  Jahrhunderte  vor  der  Zerstörung 
Jerusalems  immermehr  wieder  in  Jerusalem  ihre  Hauptstadt 
zu  finden  gelernt  hatten.  Der  Fall  des  Samarischen  Rei- 
ches hatte  wenigstens  diese  nächste  gute  Folge  gehabt  dass 
dadurch  ein  Hinderniss  gehoben  wurde  welches  einer  mög- 
lichist  großen  Wiedervereinigung  der  getrennten  Glieder  des 
Davidischen  Reiches  im  Wege  stand.  Die  Herrscher  in  Je- 
rusalem konnten  nun  wieder  freier  ihre  Macht   über  die 


ren   eignen  Ruhm    nachtheilhaft  fanden   geradezu   umdreheten  und« 
einmal   bei  den   Judäern  nur  Unwahrheit  Toraussezend ,   ihre   eigne 
alte  Geschichte  aus  der  Judäischen  aber  als  deren  gerades  Gegen- 
biid  erdichteten.     Als  d^n  »König   Charran*8«  d.  i.  Mesopotamiens 
welcher  die  Ruckkehr  erlaubt  und  viele  Freiheiten  bewilligt  habe, 
nennt  Ahulfatch  zwar  noch  den  Sayerdi   d.  i.  gewiss  den  Sacherdon 
des  ß.  T6btt,  worin  sich  also  nach  Rd.  lU.  5.  374  noch   ein  Über- 
bleibsel alter  Erinnerung  zeigt:   aber  zu  dessen  Nachfolger  macht  er 
den  Anushirran,   also   den  Neupersischen   Khosrey  mit  Kyros   yer- 
wechselnd;  zu  dessen  Nachfolger  den  Mager  ZerAdest,  also  Zaratbu- 
stra  mit  Smerdis  terwechaelnd ;    endlich  zu  dessen  Nachfolger  den 
AchashTerosh ,  welchen  er  aber  nur  aus  dem  R.  Esther  kennt,  in- 
dem er  die  Geschichte  dieses  Buches  auf  die  Samarier  umdrehet  — 
Übrigens   yerdiente  Abulfatch's  Ruch  weit  eher  als  der  Liber  Josuae 
ganz  und  genau  yeröffentlicht  zu  werden,  da  der  Verfasser  zerstreut 
allerdings  auch  filtere  ficht  Samarische  Aufzeichnungen  benuzt.    Be- 
sonders findet  man  S.  88  ein  denkwürdiges  Verzeichniss  der  Wohn- 
size  der  Samarier  wie  sie  etwa  in  den  Zeiten  der  spfiteren  Persi- 
schen Könige  waren.    Außer  NAbolos  (bei  Sikh^m)  werden  hier  ge- 
nannt 1)  Daphna  (Gophna?);   2)  'Atärah  Jarafain  gewiss  das  'Atfira 
Jos.  16,  7  nördlich  von  Rälhel  und  Gophna;  3)  BädAn  gewiss  das  in 
diesem  Stücke   oft   genannte  Räth-Shefin  oder  Skythopolis  S.  101; 
4)  BäthFAghür,  wohl  ein  altes  ^«lyg ;  5)  ^j;^;  ^)  Raßdia  (wie  dort 
für  Daf.  zu  lesen  ist)  westlich  von  Sikhdm;  7)  Bäth^Fürik  östlich  da- 
von ;  8)  «juOJt ;  9)  Kafar  \jy^  wofür  gewiss  besser  ^Avertd  südlich 
Ton  lezterem ;  10)  ein  5^ifi  ygl.  das  Verzeichniss  bei  Robinson  Pal. 
III.  S.  878;    11)  ein  PhtnSn;  12)  »^  aus  der  Küste  wofür  wohl 
besser  Fahmeh  nördlich   yon   Pentecomias;    13)  yLc  d.  i«   das   alte 
Philistfiische  'Eqrön.    Nr.  5  ist  wohl  yerdorben  aus  s.^ajm  d.  i.  Ma- 
ßoQ&a  Jos.  J.  K.  4:  8,  1.    Plin.  h.  n.  5,  14. 
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nördlicheren  Gebiete  auszudehnen  suchen;  und  noch  leich*- 
ter  hielten  sich  alle  die  Einwohner  jener  Gegenden  welche 
den  Wahren  Gott   ya*ehren  wollten   wieder  allein  an   das 
Heiligthum  in  Jerusalem.     Lezteres  war   nun  auch  damals 
schon  in  bedeutendem  Umfange  geschehen :  den  deutlichsten 
Beweis  darüber  gibt  der  starke  Zug  von  Männern  gerade 
aus  d6n  Städten  welche  einst  immer  Nebenbuhlerinnen  Je- 
rusalems gewesen  waren,  Shikh^m  Shilo  Samarien,  und  aus 
denen  nun  alsbald  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  viele 
in  tiefer  Trauer  nach  Jerusalem's  Trümmern  wallfahrteten  um 
wenigstens   auf  der  Stätte  des  zerstörten  Heiligthumes  die 
Traueropfer  darzubringen  i).    Wenn  also  jezt  dieses  Heilig- 
thum  in  Jerusalem  wiedererstand  und  um  seinen  alten  heh- 
ren Glanz  sich  noch  die  Strahlen   dieser  neuen  siegreichen 
Verherrlichung  woben,  so  trat  es  vonselbst  wieder  in  das 
Verhältniss  einer  heiligen  Mutterstadt  auch  für  die  nördli- 
cheren Strecken  Kanaans;  und  wenn  von  jezt  an  aUe  die 
auch  in  den  entferntesten  Heidenländern  lebenden  Jahvedie- 
ner  nach  diesem  geheiligten  Mittelorte  wieder  mit  Freude 
und  Stolz  hinblickten  döithin  waflfehrteten  und  dort  ihren 
festesten  Yereinigungsort  fanden,  wievielmehr  mußten  alle 
solche  in  der  nördlichen  Hälfte  Kantons  an  diese  hefligen 
Felsen  sich  halten,  und  auch  alle  Nachkömmlinge  des  Zehn- 
stämmereiches, welche  sich  dort  vielleicht  jezt  wieder  dich- 
ter sammelten  allein  Jerusalem  für  ihre  heilige  Stadt  halten ! 
Wirklich  können  wir  aus  einigen  Zeichen  diese  Lage  der 
Dinge  deutlich  genug  erkennen  ^] :  aber  schon  die  Eifersucht 
der  Persischen  Oberherrschaft  erlaubte  ein  festeres  sich  zu- 
sammenschließen  da*   südlichen  Hälfte   des  Landes  mit  der 
nördlichen  nicht ;  und  so  mußten  alle  die  nördlich  von  Juda 
wohnenden  Verehrer  des  wahren  Gottes  sich  für  jezt  be- 


1)  Jer.  41»  5 — 8;   eio  zufallig   erhaUenes  aber  sehr  gewichtiges 
Zeugniss.  2)  aus  v*  68,  28  kann  man  schließen  dass  bei 

der  Einweihung  des  zweiten  Tempels  wenigstens  Abgesandte  aus 
dem  nördh'chsten  Lande  oder  Galiläa  zugegen  waren.  Der  Gebrauch 
des  Namens  Josef  für  Israel  in  gewissen  Liedern  des  zweiten  Tem- 
pels ^.  77,  16.  80,  2  f.  81,  6  kann  nicht  zufallig  gewählt  sejn. 
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anzuerkennen;  freiwiUig  dort  zu  opfern  konnte  ihnen  nicht 
verwehrt,  aber  an  jede  sonstige  nähere  Verbindung  wäh- 
rend der  Persischen  Zeit  nicht  gedacht  werden.  Die  wei-- 
tere  Geschichte  wird  aber  lehren  wie  unendlich  wichtig  die 
engere  Verbindung  Galiläa's   mit  Judäa  wurde ,    sobald  sie 

aus  dem  Drucke  der  Zeiten  mit  offener  Kraft  hervortreten 
konnte. 

Von  dieser  Seite  also  konnte  sich  von  jezt  an  alles  sehr 
günstig  für  Jerusalem  als  den  erneuten  Mittelort  wahrer  Reli- 
gion gestalten,  wennauch  die  sichtbaren  Erfolge  dieser  Gunst 
der  neuen  Lage  erst  im  Verlaufe  der  folgenden  Jahrhunderte 
sich  enthüllten.     Ist  eine  Religion  die  wahre,  so  ist  es  für 
ihre   eigne  Wirksamkeit  gut  dass  sie   einen  möglichst  weit 
und  allgemein  anerkannten  Mittelort  habe :  an  dem  altheili- 
gen Jerusalem  aber  haftete  damals  keine  alte   ungesühnte 
Schuld,  und  eben  erhob  es  sich  mit  neuem  wunderbaren  Le- 
ben aus  seinen  Trümmern ;  so  sah  es  dann  bald  durch  seine 
eigne  Tauglichkeit  und  seinen  eignen  Zauber  ebenso  wie 
durch  die  Lage  der  Zeiten  begünstigt  einer  neuen  großen 
Zukunft  entgegen,  und  konnte  nocheinmal  hoffen  seine  alte 
Größe  und  Macht  wennauch   in  sehr  verschiedener  Wei^e 
wieder  zu  empfangen.     Allein  sogroßer  Gunst  der  Zeiten 
stand  eine  fast  ebensogroße  Ungunst  gegenüber.     Das  alt- 
heilige Land  war  in  den  lezten  Jahrhunderten  zu  arg  und 
zu  vielfach  von  mächtigen  Heiden   erobert   verwüstet  und 
soweit  es  ging  wiederhergestellt,   als  dass  davon  jezt  nicht 
die  stärksten  und  dauerhaftißsten  Spuren  geblieben  seyn  soll- 
ten;  und  wennauch  im  Süden  die  Idumäer  nach  S,  92  all- 
mälig  wieder  etwas  weiter  zurückgedrängt  wurden  und  das 
alte  Königreich  Juda  sich  immermehr  wieder  ganz  um  Jerusa- 
lem sammeln  konnte,  so  waren  in  den  nördlichen  und  mitt^ 
leren  Strecken  längst  viele  heidnische  Einwohner  eingedrun- 
gen welche  sich  viel  zäher  behaupteten.    Im  höheren  Nor- 
den hatten,  wie  schon  sein  Name  Galiläa  zeigt,  ebenso  wie 
im  Osten  jenseits   des  Jordan's  nach  Bd.  11.  vonjeher  die 
Heiden  mit  Israel  stärker  vermischt   gelebt:  diese  Zerthei- 
lung  der  hier  von  Israel  bewohnten  Strecken  hatte  seit  den 
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^tigen  in  Jerusalem  nur  das  geistige  Haupt  ihres  Landes 
Assyrischen  Zeiten  zugenommen,  und  erhielt  sich  wachsend 
bis  in  alle  späteren  Zeiten  hinein,  wie  unten  weiter  erhel- 
len whrd;  sogar  von  dem  Einfalle  der  Skythen  her  hatte 
sich  hier  nach  Bd.  m.  S  392  eine  zunächst  von  ihren  hier 
angesiedelten  Überbleibseln  bewohnte  Stadt  erhalten,  welche 
immer  eifersüchtig  ihre  Unabhängigkeit  zu  wahren  sich  be- 
mühete.  In  der  Mitte  des  Landes  aber  wohnten  in  Sama- 
rien  die  von  den  Assyrern  hier  angesiedelten  Anbauer  heid- 
nischen Ursprunges  noch  immer  etwa  in  derselben  Art  und 
Verfassung  welche  wir  nach  Bd.  in.  S.  374  f.  gegen  das  Ende 
des  Königreiches  Juda  bei  ihnen  bemerken :  denn  eine  bedeu- 
tende Veränderung  ist  seitdem  bisjezt  bei  ihnen  nicht  be- 
merkbar, und  an  das  fruchtbare  Land  hatten  sich  diese  aus 
sehr  verschiedenen  Ländern  hier  zusammengewiesenen  frem- 
den Anbäuer  jezt  längst  gewöhnt ,  waren  auch  durch  die 
Länge  der  Zeit  unter  sich  sichtbar  immermehr  zu  6inem 
gleichmäßigeren  Ganzen  zusammengewachsen.  So  waren 
längst  vielfach  heidnische  VoIksstolTe  bis  mitten  in  das  alt- 
heilige Land  gesprengt,  als  sich  das  neue  Jerusalem  und  in 
ihm  ein  altneues  Volk  und  ein  altberühmtes  Heiligthum  ein- 
ziger Art  aus  seinen  Trümmern  wiedererheben  wollte :  und 
alsbald  mußte  sich  bei  dem  unvermeidlichen  schärferen  Zu- 
sammenstoße so  ganz  verschiedenartiger  und  doch  örtlich 
so  nahe  sich  begrenzender  Stoffe  das  eigenthümlichste  We- 
sen des  kaum  erst  wiedererstehenden  neuen  Jerusalems  be- 
stimmter offenbaren  und  fester  gestalten. 

Der  Tempelbau  in  Jerttaalem  und  die  Samarier. 

I.  Nach  der  ganzen  Lage  der  Dinge  hatten  die  unter 
Zerubbabel  Zurückgekehrten  sogleich  nichts  eiligeres  zu  be- 
treiben als  den  Tempelbau:  das  Heiligthum  wiederherzustel- 
len war  die  Aufgabe  ihres  heiligen  Eifers ,  aber  auch  ihrer 
Anfangs  noch  sehr  wenig  festen  Hauptstadt  konnten  die 
festen  Bauten  des  heiligen  Zufluchtsortes  nicht  wenig  zur 
Sicherheit  dienen.  Auch  legten  sogleich  alle  welche  irgend 
vom  eignen  Vermögen  etwas  beisteuern  konnten ,   freiwillig 
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beträchtliche  Schäze  zosammen,  vor  allen  Zerubbabel^  dann 
die  äbrigen  Yolkshäupter  und  die  gemeinen  Leute,  theils 
für  den  Bau  selbst,  theils  für  die  nothdürftigsten  Kleider  der 
wieder  in  Amt  und  Geschäft  tretenden  meist  sehr  armen 
Priester;  an  Opfergefäßen,  deren  man  nach  S.  88  nicht 
viele  neue  bedurfte,  machte  nur  Zerubbabel  ein  ansdinliches 
Geschenk.  Nach  den  aus  erster  Quelle  darüber  vorliegen- 
den Nachrichten  ')  mag  Zerubbabel  als  Enkel  des  nach  S. 
24  wieder  in  fürstliche  Würde  eingesezten  Königs  Jekbonja 
auch  seinen  weltlichen  Schäzen  nach  damals  leicht  der  erste 
Mann  der  Gemeinde  gewesen  seyn. 

Allein  schon  die  Schwierigkeit  auchnur  die  Trümm^ 
von  der  altheiligen  Stätte  zu  entfernen  und  den  Plaz  für 
die  Grundlegung  des  Tempels  zu  säubern  mochte  sögross 
seyn  dass  man  beim  Heranrücken  des  7ten  Monates  wel- 
chen man  doch  schon  als  den  altheiligen  ^)  auf  heiliger  Stätte 
ganz  nach  altmosaischer  Weise  begehen  wollte,  vorläufig 
einen  bloßen  Altar  errichtete  um  auf  ihm  die  Opfer  nach 
altem  Brauche  zu  bringen:  vom  ersten  Tage  dieses  Mona- 
tes an  dauerte  nun  wieder  auch  das  alttägliche  Opfer  fort  *), 
und  viele  Männer  welche  längst  Gelübde  zu  erfüllen  hatten 
konnten  diese  jezt  wieder  in  alte  Feierlichkeit  abtragen  ^). 


1)  diese  sind  TollstäDdig  erhallen  Neh.  7,  70—72:  umgearbeitet 
Tom  Ghroniker  und  stark  yerkurzt  finden  sie  sich  dagegen  Esr.  2, 68  f. 
Die  Vergleichuog  beider  Stellen  ist  hier  leicht  und  sehr  lehrreich ; 
man  sieht  daraus  z.  ß.  wie  der  Gbroniker  die  zerstreuten  Zahlen 
behandelt,  zusammenzieht  aucbwohl  etwas  yergrößert,  und  wieder 
▼erringert.  Eben  diese  Stelle  Ezr.  2  gibt  nun  in  seiner  Art  wieder 
der  Ezr.  Apocr.  5,  44  f.  2)  s.  die  Alterthümer  S.  362  ff.  — 

Ob  der  Ezr.  3 ,  1  erwähnte  7te  Monat  nach  1 ,  1  der  des  ersten 
Jahres  Kjros'  seyn  solle,  ist  schon  auf  den  ersten  Blick  zweifel- 
haft, weil  3,  8  nach  der  Ankunft  der  Rückkehrenden  in  Jerusa« 
lern  gerechnet  wird:  aber  dazu  hat  sich  auch  aus  ßörossos  (bei 
Tbeoph.  Ant.  ad  Autol.  3,  25  f.  wo  jedoch  nachher  8  staU  38  zu  le- 
sen sejn  wird)  die  Nachricht  erhalten  dass  der  Tempel  im  2.  Jahre 
Kjros'  gegründet  sei;  und  dasselbe  folgt  aus  Ezr.  Ap.  5,  6  tgl. 
oben  S.  96.  3)  Ezr.  2,  70.  3,  6.      Bei  3,  1  w»  nach 

dem  Ezr.  Apoor.  5,  47   ursprünglich  auch  der   Plaz   des  Allares 
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Damals  mag  schon  manches  herrliche  Lied  neu  erklungen 
seyn,  wie  das  die  Gefühle  jener  Zeit  mit  so  wunderbarer 
Tiefe  aussprechende  Fest-  und  Opferlied  Ps.  118 1).  Auch 
vonseiten  vieler  nahen  und  fernen  Heiden  ward  der  neuen 
Gemeinde  damals  noch  die  regste  Theilnahme  erzeigt^):  sie 
glänzte  noch  im  ersten  Reize  des  Werdens^  und  die  ober- 
königliche Gunst  leuchtete  ihr  noch  ganz  frisch  und  unge- 
trübt. Und  wie  um  jene  Zeit,  wenigstens  nicht  lange  spä- 
ter, von  der  Gemeinde  wie  von  Einzelnen  viele  solche  Lie- 
der wunderbar  frischer  Begeisterung  und  tiefer  Andacht  wie 
Ps.  115  f.  erschallten:  so  werden  eben  in  diesen  gern  noch 
neben  Israel  und  Ahron  die  „Jahvefürchtenden^  also  alle 
auch  außer  Israel  Jahve  fürchtenden  hervorgehoben. 

Indessen  wurden  die  Vorbereitungen  zum  Tempelbaue 
fortwährend  eifrig  betrieben.  Man  bestellte  wieder  wie  einst 
für  den  Salomonischen  Tempel  Cedernholz  vom  Libanon, 
dingte  zu  dem  Zwecke  Holz-  und  andere  Arbeiter  um  Geld, 
und  belohnte  Tyrische  und  Sidonische  Schiffer  für  die  Über- 
fahrt des  kostbaren  Holzes  bis  zum  Hafen  von  Joppe  mit  Ge- 
treide Wein  und  Öl  als  den  Landeserzeugnissen.  So  war  man 
im  zweiten  Monate  des  folgenden  Jahres  soweit  die  Grund- 
lagen des  Tempelhauses  zu  werfen  und  die  Priester  und 
Leviten  zu  bestellen  welche  den  Ausbau  unter  ihre  beson- 
dre Aufsicht  nehmen  und  soweit  es  nöthig  war  selbst  band- 


niher  bestimmt:   er  warde  da  errichtet  wo  fräher  der  Eingang  zum 
östlichen  Vorbofe  war.  1)  s.  die  Psalmen  S.  287  ff. 

2)  die  Worte  'äT  n^'^Nä  '»3  Ezr.  3,  3,  wie  sie  schon  von  den 
LXX  verstanden  sind,  wärden  auf  etwas  ganz  anderes  hinweisen, 
alsob  man  sich  vor  den  Heiden  sosehr  habe  fürchten  müssen :  allein 
schon  nach  dem  Zusammenhange  der  Säze  geben  diese  Worte  so 
keinen  Sinn.  Wir  können  aber  aus  Ezr.  Apoc.  5,  50  folgern  dass 
die  Worte  ursprünglich  hier  viel  vollständiger  und  deutlicher  laute« 
ten :  zwar  lagen  sie  auch  dem  Verfasser  dieses  B.  A.  nichtmehr  ganz 
deutlich  vor,  und  die  verschiedenen  Lesarten  dort  zeigen  wiesefar 
die  alten  Griechischen  Leser  hier  anstießen :  wahrscheinlich  aber  lau- 
tete V.  3  ursprünglich  so:  ^TJ-'Na  -»3  ri*)i:^Nn  "«Ö?»  drj^  ^^^»11 

':n  ir^-^n  niitn^n  "»Äy  ^b  onfc<  sipTtT'i  orT"»by.      Dann  ist 

die  Redensart  aus  Ex.  15,  16  geflossen  und  danach  zu  rerstehen. 

8 
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anlegen  sollten:  diese  Bestellung  geschah  wohl  durch  eine 
besondre  Feierlichkeit  ^),    Die  Grundlegung  selbst  ward  aufs 
feierlichste  unter  den  Posaiinenstößen  der  Priester  dem  Sai- 
ten- und  Beckenspiele  der  Levitischen  Sänger  und  den  lau- 
ten Dankgesängen  des  ganzen  Volkes  begangen  ^).    Zwar 
brachen  viele  von  den  altern  Priestern  Leviten  und  Häupt- 
lingen welche  noch  den  ersten  Tempel  gesehen  hatten  % 
beim  Anblidie  der  dürftigen  Grundlagen  dieses  wegen  der 
gedrückten  Zeit  auf  weit  weniger  Schmuck  Glanz  und  Festig- 
keit berechneten  Tempelbaues  unwillkührlich  in  lautes  Wei- 
nen aus:   doch  der  Geschichtschreiber  bemerkt  nachdrück- 
lich das  gemeine  Volk  habe  so  stark  gejubelt  dass  man  die 
Mißlaute  des  Weinens  nicht  von  den  Lauten  der  Freude  habe 
unterscheiden  können*);    als  sei  dadurch  eine  üble  Vorbe- 
deutung abgewandt  welche  leicht  darin  liegen  konnte  wenn 
gerade  viele  der  altern  angesehenen  Männer  an  einem  sol- 
chen Tage  in  lautes  Weinen  ausbrachen.  —    Manche  Pro- 
pheten sammelten  sich  nun  wieder  um  das  aus  seiner  Zer- 
störung erstehende  Heiligthum:   und  manches  Wort  sowohl 
richtender  Entscheidung  wo  sie  gefragt  wurden  5),   als  er- 
hebender Ahnung  künftiger  herrlicherer  Zeiten  ^)  wurde  nun 


1}  auch  die  Worte  Ezr.  3,  9  können  nicht  ganz  richtig  «rhalten 
seyn:  wenigstens  isi  für  tTl^tl^  etwa  njl^llTTJ  als  Levitennamc  nach 
andern  Stellen  des  Gbronikers  zu  lesen ;  man  vgl.  auch  die  verschie- 
denen Lesarten  des  Ezr.  Ap. ,  woraus  sich  yielleichl  noch  das  Ur- 
sprüngliche  erkennen  laßt.  2}  vgl.  Ezr.  5,  16  mit  3,  10  f. 

Hag.  2,  18.  3)  dies  ist  also  von  neuer  Seite  aus  ein  wei- 

terer Beweis  für  die  S.  81  erklärte  wahre  Dauer  der  Verbannung. 
Vgl.  Hag.  2.  3.  Zakh.  4,  10  mit  Ezr.  3,  12*  4)  dies  mass 

nämlich  der  Sinn  der  Worte  Ezr.  3,  13  seyn:  der  ganze  y.  13  macht 
einen  Gegensaz  zu  v.  12;  und  vielleicht  ist  es  nicht  nöthig  vor  ^V 
das  1^3  nach  LB.  §.  217^  ausgefallen  zu  denken. 

5)  wie  aus  Zakh^  7,  2  f.  erhellet.  6)  Zakharja  weiset  durch 

seine  Worte  8,  9  deutlich  auf  viele  Propheten  hin  welche  seit  der 
Gründung  des  Tempels  etwa  eben  solche  hohe  Ahnungen  ausspra- 
chen wie  er  v.  1 — 8.  Wenn  Zakharja  8,  9  so  allgemein  von  diesen 
Propheten  spricht  zu  denen  er  seihst  nur  als  ein  einzelner  und  jün- 
gerer gehörte,  so  kann  man  auch  y.  10  das  OtlH  in  seiner  Beden- 
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wieder  aus  ihrem  Munde  laut,  als  wollte  sich  auch  nach 
dieser  Richtung  die  alte  Sitte  und  Größe  Israels  wiederher- 
stellen. Und  während  man  schon  von  allen  Seiten  wieder 
zu  dem  alten  Size  der  wahren  Religion  und  Davidischer 
Herrschaft  hinwallfahrtete,  erscholl  sowohl  bei  dem  Heilig- 
thume  selbst ')  als  auf  den  frohen  Wallfahrtszügen  eine 
reiche  Menge  neuer  Gesänge  von  einer  kernigen  Kraft  und 
bezaubernden  Innigkeit,  wie  sie  fast  seit  Davtd's  Zeiten 
nichtmehr  in  solcher  strömenden  FüUe  und  schöpferischen 
Lebendigkeit  entstanden  waren.  Um  jene  Zeit  gewiss  bil- 
dete sich  der  Grund  zu  der  Sammlung  der  „Wallfahrtslie- 
der^,  welche  zuerst  auf  den  Wallfahrtsreisen  viel  gesungen 
seyn  mögen  und  die  noch  im  jezigen  Psalter  fast  sämmtlich 
von  ganz  gleicher  Art  und  Farbe  sind  und  als  eine  kleine 
Sammlung  fürsich  stehen  ^). 

2.  Die  Freude  jener  Tage  und  das  keimende  Vertrauen 
auf  den  Schuz  und  die  Heiligkeit  des  neu  erstehenden  Tempels 
war  inderthat  sögross  und  so  weitverbreitet  dass  die  Ge- 
meinde der  in  Samarien  und  dessen  Landschaft  ansässigen 
Mischlinge  durch  eine  feierliche  Gesandtschaft  ihren  Wunsch 
erklären  liess  Antheil  an  ihm  zu  nehmen;  ^sie  verehrten  ja 
denselben  Gott,  und  opferten  diesem  seitdem  Asarhaddon  sie 
hier  angesiedelt  habe^'  (Bd.  HI.  S.  374).  So  lag  denn  der 
Mittelort  des  einst  gegen  Juda  so  feindlichgesinnten  Landes 
der  Zehnstämme  dem  kaum  erst  aus  seinen  Trümmern  wie- 
dererstehenden Jerusalem  zu  Füßen:  und  wir  haben  keine 
Ursache  anzunehmen  dass  das  Vorhaben  der  Samarier  nicht 
ganz  ernstlich  gemeint  war,  oder  dass  sie  sich  angemessene 
Beiträge  für  den  Tempel  und  die  Priester  zu  geben  gewei- 
gert haben  würden.  Erklärten  nun  dennoch  die  Vorsteher 
des  neuen  Anbaues  sie  wollten  in  Sachen  des  Tempels  keine 

tnng  »jene«  ebenso  wie  ▼.  9  die  Accente  lassen.  1)  wie  v.  87. 

2)  V.  120—134:  dass  man  die  Überschrift  dieser  Lieder  am  rich- 
tigsten so  Tersteht  habe  ich  längst  gezeigt.  Übrigens  muss  man  sieb 
erinnern  dass  solche  Lieder  wie  ^.  87.  137  ebensogut  in  dieser 
Sammlung  stehen  könnten,  sowie  umgekehrt  v*  132  Ton  anderer  Art 
ist  und  erst  später  in  diese  Reihe  aufgenommen  sejn  kann. 

8* 


^ 
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Gemeinschaft  mit   ihnen   haben    sondern  Kyros'  Erlaubniss 
bloss  für  sich  selbst  benuzen:   so  konnte  der  wahre  Grund 
dieser  Weigerung  ^)  nur  in  der  besondem  Art  der  Religion 
dieser  Samarier  liegen.    In  jenem  alten  Yaterlande  freierer 
Religionsmischung  war  nach  Bd.  III.  S.  374  ff.  damals  zwar 
seit  etwa  anderthalb  Jahrhunderten  mitten  unter  überwie- 
gend heidnischen  Abkömmlingen  der  Jahvedienst  wieder  ein- 
geführt, aber  nach  der  halbheidnischen  Weise  des  frühern 
Zehnstämmereiches  und  dazu  nur  neben  beliebig  vielen  rein 
heidnischen  Gottesweisen  einzelner  Häuser  je  nach  der  volks- 
thümlichen  Abstammung  dieser.    Die  besseren  Geister  dort 
waren  wohl  längst  dieses  großen  Gemisches  verschiedener 
Religionen  überdrüssig,   wobei  es  der  Jahvedienst  bbwohl 
den  übrigen  als  öfientliche  Landesreligion  überlegen  doch 
noch  nie  zu  einer  wirksameren  Macht  und  zu  einem  größe- 
ren Heiligthume  hatte  bringen  können:   von  solchen  ver- 
hältnißmäßig  besseren  Geistern  können  wir  uns  den  jezigen 
Antrag  einer  Vereinigung  mit  dem  Tempel  in  Jerusalem  aus- 
gehend denken.    Nur  in  Juda  und  unter  Judäern  hatte  sich  die 
alte  Religion  in  Erkenntniss  Wissenschaft  Ausübung  und  Kunst 
lebendiger  erhalten  und  fortgebildet:  dies  wußte  und  fühlte 
man  damals  noch  in  Samarien.     Aber  die  Gefahr  war  dass 
viele  Samarier  troz  dessen  ihr  halbheidnisches  Wesen  und 
ihre  ganz  heidnischen  Hausreligionen  nicht  gründlich  zu  än- 
dern willens  waren,  also  von  diesen  ein  verderblicher  Ein- 
fluss  auf  die  reinere  Rehgion  zu  fürchten  war.     Hätte  man 
nun  in  Jerusalem  die  Weisheit  und  die  Kraft  gehabt  allmä- 
lig  den  Gefahren  und  Übeln  gründlich  zu  steuern  welche 
unstreitig  in  einer  solchen  Vereinigung  lagen :  so  hätte  diese 
sogleich  eingeführt  werden  können.     Aber  der  Geist  der 


1}  Ezr.  4,  1 — 3  werden  die  Samarier,  ohne  auchnur  mit  diesem 
Namen  bezeichnet  zu  werden,  sogleich  »die  Feinde  Juda's  und  Ben* 
jaroin's«  genannt:  allein  man  kann  nicht  Terkennen  dass  diese  scharfe 
Bezeichnung  erst  aus  dör  späteren  Zeil  ist  wo  die  Feindschaften 
zwischen  den  beiderseitigen  Nachbaren  ganz  ausgebrochen  waren. 
Dass  das  ganze  zuerst  bloße  Hinterlist  der  Samarier  war,  läßt  sich 
nichl  denken. 
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Ängstlichkeit  welcher  nach  S.  78  bereits  im  Keime  dieser 
ganzen  neuen  Zeit  der  Wiederherstelinng  des  Alten  lag, 
regte  sich  zum  erstenmale  bei  dieser  Versuchung  und  trat 
sogleich  offen  hervor:  man  fürchtete  sich  in  Jerusalem  schon 
vor.  dem  Gedanken  einer  solchen  Vereinigung  mit  Nachba- 
ren deren  Religion  bisdahin  nicht  rein  genug  war;  und  bei 
solcher  Ängstlichkeit  ward  dennauch  das  Andenken  an  die 
alten  Vorwürfe  gegen  Samarien  in  Jerusalem  leicht  wieder 
aufgefrischt  und  die  stolze  Verachtung  der  Nachbaren  von 
gemischtem  odergar  rein  heidnischem  Blute  aufsneue  stär« 
ker  angeregt.  Auf  den  volksthümlich  heiligen  Eifer  der 
neuen  Anbauer  in  Jerusalem  wirkte  freilich  diese  Abweisung 
der  Samarier  damals  sehr  günstig  ein;  und  insofern  handele 
ten  die  Vorsteher  gewiss  nur  im  Sinne  der  großen  Mehr;sahl 
der  damaligen  Judäer. 

Allein  die  entfernteren  Folgen  dieser  Ängstlichkeit  konn- 
ten nicht  ausbleiben.  Eben  jezt  sogleich  in  ihren  ersten 
Regungen  offenbarte  die  neue  Gemeinde  damit  doch  nur 
dass  sie  sich  zu  schwach  fühle  die  allgemeine  Geltung  ihrer 
Religion  welche  sie  als  Lehre  festhielt  in  der  Wirklichkeit 
durchzuführen:  dieser  innere  Widerspruch  verlor  sich  seit- 
dem nie  wieder  aus  ihr,  und  wucherte  von  jezt  an  immer 
weiter.  Ferner  aber  begann  mit  dieser  Zurückweisung  der 
Samarier  nothwendig  auch  das  verzehrende  Feuer  jener 
volksthümlichen  Eifersüchteleien  und  Feindseligkeiten  wieder 
zu  glimmen,  welches  in  den  frühern  Zeiten  so  zähe  und  so 
verheerend  entbrannt  war.  Sobald  Israel  als  ein  auchnur 
etwas  selbständiges  Volk  auf  dem  Boden  des  alten  Vater- 
landes wiedererschien,  mußte  es  erwarten  dass  dieser  Bo- 
den unter  seinen  Füßen  von  dem  noch  genug  heißen  Feuer 
der  alten  Volksfeindschaflen  wieder  heftiger  sich  entzünde, 
und  dass  bald  alle  seine  verschiedenen  Nachbaren  sich  be^ 
mühen  würden  sein  neues  Erstarken  zu  hindern.  Wirklich 
kann  man  auch  nicht  sagen  die  Befürchtungen  der  Nachbar^ 
Völker  seien  gänzlich  grundlos  gewesen:  auch  in  diesem  so 
schwachen  Bruchtheile  des  alten  Israels  lebte  noch  viel  von 
seinem  alten  Geiste  mit  allen  Erinnerungen  an  die  frühere 
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Herrlichkeit  und  allen  Hoffnungen  für  die  Zukunft;  und  in 
Zerubbabel  stand  an  der  Spize  Jerusalems  ein  Davidssohn 
um  welchen  sich.  unwiUkührlich  die  Messianischen  Hoilnun^ 
gen  wieder  lebendiger  regten^  wie  sogar  aus  Prophetischen 
Worten  jener  Zeit  erhellet  ^).  Also  begannen  die  kleinlichen 
Yolkseifersüchteleien  schon  jezt  zum  empfindlichsten  Scha- 
den des  neuen  Anbaues  sich  zu  entwickeln.  Die  Samarier^ 
empört  über  ihre  Abweisung,  sezten  am  Persischen  Hofe 
alles  in  Bewegung  die  Judäer  als  unruhige  und  unfriedfer- 
tige Menschen  zu  verdächtigen:  und  es  gelang  ihnen  ober- 
königliche Befehle  gegen  die  Fortsetzung  des  Tempelbaues 
auszuwirken.  Das  Geschichtsbuch  geht  darüber  rasch  hin- 
weg^): der  Ausgang  ist  nur  zu  deutlich,  indem  während 
der  ganzen  übrigen  Zeit  der  etwa  9jährigen  Babylonisdien 
Herrschaft  Kyros'  nicht  weitergebaut  werden  durfte.  Doch 
da  das  Persische  Weltreich  nochimmer  nur  solche  Grundla- 
gen hatte  dass  von  der  persönlichen  Gunst  oder  Abgunst 
des  einzelnen  Königs  das  meiste  abhing,  also  mit  jedem 
neuen  Könige  eine  neue  Art  die  wichtigsten  Dinge  der 
Verwaltung  zu  betrachten  und  zu  unternehmen  beginnen 
konnte :  so  wußten  die  Nachbaren  Jerusalems  alsdann  weiter 
sogleich  mit  dem  Antritte  Kambyses'  auch  dessen  Abgunst 
gegen  den  Tempelbau  und  das  übrige  Aufblühen  des  noch 
so  schwachen  neuen  Anbaues  zu  erregen.  Wir  wissen  aus 
der  achtehalbjährigen  Herrschaft  dieses  Königs  sonst  fast 
weiter  nichts  über  Jerusalem:  kein  Wunder  bei  so  langer 
Fortdauer  dieser  trüben  Zeiten.  Nach  dem  einzigen  Ge- 
schichtswerke welches  sich  jezt  über  diese  Zeiten  erhalten 
hat,  wäre  er  Achashverosh  (griechisch  Xerxes),  und  der 
Pseudo-Mager  Smerdis  Artashashta  (Artaxerxes)  genannt  3). 

1)  Hag.  2,  20—23.  Zakh.  3,  8.  c.  4  and  6,  9—15;  vgl.  mit  den 
hohen  Hoffnungen  über  den  Sturz  aller  heidnischen  Reiche  c.  2. 

2)  Ezr.  4,  4  f.  3)  Ezr.  4,  6  f. ;  der  Name  Artashashta 
wird  oft  wiederholt  4,  7 — 23.  Wir  wissen  noch  aus  andern  QueI-> 
len  dass  Smerdis  auch  anders  genannt  wurde,  Tanyoxares  nach  Xe- 
noph.  Kyrop.  8,  7  und  Ktöaias  Pers.  fr.  8—13,  Oropastes  (eigentlich 
Ortosastes?)  nach  Just.  hist.  1,  9:  so  ist  der  Name  im  B.Ezra,  wel- 
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Das  Land  mußte  wegen  seiner  Nähe  bei  Ägypten  unter  den 
Ägyptischen  &iegszüges  Kambyses'  sicher  viel  leiden;  und 
die  anfangs  so  hoch  gesteigerten  Hoffnungen  auf  ein  ra- 
sches Aufblühen  Jerusalems  sanken  nach  allen  Seiten  hin 
immer  tiefer.  Aber  däss  auch  unter  so  trüben  Zeiten  als 
die  iezten  Jahre  Kyros'  und  die  Kambyses'  waren,  auf  die- 
sem Boden  die  ewige  Hoffnung  stets  neu  auflebte  und  die 
schwache  Gemeinde,  welche  kaum  geboren  wieder  zu  ver- 
gehen schien  als  hätte  sie  umsonst  die  schweren  Geburts- 
schmerzen überstanden,  dennoch  an  ihrer  ewigen  Bestim- 
mung nicht  verzweifelte,  lassen  uns  einige  prophetische 
Stücke  sicher  schließen  welche  in  diesen  Zeiten  geschrie- 
ben seyn  müssen  ^). 

Dass  der  Muth  vieler  der  neuen  Anbauer  troz  dieser 
schweren  Hindernisse  nicht  Töilig  gebrochen  wurde  und  sie 
bei  jedem  günstigen  Wechsel  der  Zeit  ihre  Lage  am  Persi- 
schen Hofe  zu  verbessern  suchten,  zeigt  sich  zwar  sogar 
während  der  kurzen  Herrschaft  des  falschen  Smerdis,  wo 
der  Chroniker  seine  Quellen  etwas  vollständiger  mittheilt. 
Damals  sandten  einige  angesehene  Männer  der  neuen  Ge- 
mdnde,  jedoch  auf  eignen  Namen  und  ohne  die  Unterschrift 
des  in  Ungnade  gefallenen  Zerubbabel,  ein  BittscUreiben  an  den 
neuen  König  ^),  in  Aramäischer  Schrift  und  Sprache,  da  sich 


eher  außerdem  sichtbar  auf  eine  alte  Quelle  zurückgeht,  nicht  ohne 
Grund.  Für  Karobyses  wissen  wir  bisjezt  au«  den  übrigen  Quellen 
keinen  andern  Namen :  da  aber  Achashverosh  nach  S.  81  einerlei  ist 
mit  Oxares  und  sein  jüngerer  Bruder  Tanj-oxares  d.  i.  Klein-Oxa- 
res  hiess ,  so  ist  nicht  unwahrscheinlich  dass  er  als  König  auch  den 
Namen  Oxares  oder  Kjaxares  S.  81  führte.  1)  in  die  spä- 

tem Tage  Kyros  mag  das  Nachwort  des  großen  Unbekannten  B.  Jes. 
63,  7— c.  66  gehören;  in  die  wo  Kambjrses  seinen  Feldzug  gegen 
Ägypten  vorbereilete  das  Stück  3.  Jes»  24^27  von  der  Hand  eines 
andern  im  h.  Lande  selbst  lebenden  Propheten,  s.  die  Propheten  des 
A.  Ba  II.  S.  506.  2)  die  Worte  £zr.  4,  7  sind  zwar  ansich 

wenig  deutlich,  und  hinler  ihnen  fühlt  man  leicht  eine  starke  Lücke 
welche  wohl  schon  der  Ghroniker  selbst  beim  Abschreiben  seiner 
Quelle  offen  liess:  allein  dass  BisbUm  MithridAt  TAbeöl  und  ihre 
Genossen  Einwohner  Jerusalems  sejn  sollen,  erhellt  ans  dem  abge- 
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denken  läßt  dass  diese  für  die  altassyrischen  und  alle  ifbri- 
gen  Länder  diesseits  des  Tigris  anch  .unter  den  Persern 
Reichssprache  blieb  ^).  Aber  zwei  Persische  Beamte  in  Sa- 
marien,  der  königliche  Rath  Rechüm  und  der  königliche 
Schreiber  Shimshai^),  sandten  im  Namen  aller  im  Samari- 
schen  Lande  seßhaften  Mischvölker,  unter  denen  sie  aus  p- 
ten  Gründen  auch  Perser  zu  nennen  nicht  versäumten,  so- 
fort ein  Gegenschreiben  an  den -Persischen  Hof :  ^nur  weil 
sie  des  Königs  Freunde  seien  ^)  und  den  offenbaren  Scha- 
den desselben  nicht  sehen  möchten,  müßten  sie  ernstlich. 
warnen  die  verwegenen  neuen  Einwohner  Jerusalems,  die 
Nachkommen  der  alten  einst  so  kühnen  mächtigen  und  an- 
spruchsvollen Könige,  nicht  in  ihrem  Beginnen  unterstüzen 
zu  wollen,  sie  nicht  die  große  Stadt  ausbauen  und  mit  fe- 
sten Mauern  umgeben  zu  lassen;  würde  ihr  Beginnen  nicht 
gehemmt,  so  lasse  sich  sicher  voraussehen  wie  sie  künftig 
die  steten  Unruhen  und  Empörungen  ihrer  alten  machtvol- 


rissen  folgenden  Gegensaze  r.  8  ff.,  sowie  aus  der  Bemerkung  dass 
der  Brief  ins  AradiSische  übersezt  sei;  er  war  also  ursprünglieh  he- 
bräisch wie  man  in  Jerusalem  jezt  wieder  Hebräisch  apracb,  wäh- 
rend in  Samarien  unter  den  neuen  Anbauern  Tonjeher  das  Ara- 
mäische sich  erhallen  halte  (s.  unten).  An  dem  Persischen  Namen 
Mithrid^t  dürfen  wir  uns  schon  nach  S.  43  nicht  stoßen.  Schon 
die  LXX  missverstanden  die  Worte,  noch  ärger  aber  Ezr.  Apocr.2, 
16  wo  alle  die  Namen  4,  7  u.  8  in  eins  gezogen  sind  (was  sich  durch 
Ezr.  Ap.  2,  17.  25.  30  selbst  widerlegte).  1)  freilich  folgt 

dies  nicht  aus  der  Erwähnung  der  »Assyrischen  Schrift«  Persischer 
Königserlasse  Herod.  4,  87.  Thukydides  4,  50:  wohl  aber  aus  der 
Würde  der  Aramäischen  Keilschrift  bei  den  Persischen  Reichsin- 
Schriften.  —  Ähnlich  nannte  man  wenigstens  in  gemeiner  Rede  das 
Persische  Reich  auch  wohl  noch  immer  das  Assyrische ,  weil  es  an 
dessen  Stelle  getreten  und  eine  Fortsezung  Ton  ihm  war,  wie  Etr. 
6,22.  V*  83,  9;  sowie  umgekehrt  Persien  für  Assyrien  steht  2Macc. 
1,19.  4  Ezr.  13,  42.  2)  so  kann  man  nämlich  diese  beiden 

Amter  am  wahrscheinlichsten  verstehen ;  Ezr.  Ap.  u.  LXX  fassen 
*^tü  als  fquf*f*aTtvq  ^  was  man  nur  nicht  Ton  einem  bloßen  Gelehr- 
ten yerstehen  darf:  auch  dies  Griechische  Wort  bedeutet  oA  ein 
Reichsamt.  3)  etwas  anderes  als  dies  bedeuten  die  Worte 

»das  Salz  des  Palastes  essen«  nicht. 
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len  Könige  wiederaüftiehmen  und  alabald  jede  Art  von  Ab- 
gabe und  Zoll  dem  Persischen  Könige  verweigern  würden.^ 
Dieses  Schreiben,  welches  sich  wennauch  nicht  ganz  streng 
in  den  Worten  der  Urschrift  doch  sichtbar  von  einem  noch 
ganz  sachkundigen  Zeitgenossen  aufgezeichnet  erhalten  hat, 
that  freilich  die  erwünschte  Wirkung:  die  Persischen  Beam- 
ten in  Samarien  empfingen  Befehl  ihrem  Antrage  gemäss  zu 
verfahren,  und  beeilten  sich  mit  Heeresmacht  nach  Jerusa- 
lem zu  ziehen  und  den  Fortbau  namentlich  des  Tempels  zu 
verhindern  ^). 

So  vergingen  gegen  zwanzig  Jahre  ^)  ohne  dass  auf  dem 
neuen  Anbaue  ein  rechter  Segen  Gottes  zu  ruhen  schien ; 
und  wie  weit  war  man  dazu  davon  entfernt  die  anfangs  so 
hoch  gespannten  Hoffnungen  auf  eme  baldige  große  Ver- 
herrlichung des  neuen  Reiches  sich  erfällen  zu  sehen  I  Auch 
Mißwachs  und  schwere  Unfruchtbarkeit  des  kaum  wieder 
etwas  fleißiger  angebaueten  Landes  war  in  diesen  Jahren 
wiederholt  hinzugekommen  ') ;  von  allen  Seiten  steigerte 
nch  so  die  schwere  Yersuchang  der  neuen  Gemeinde  bei 
ihrem  ersten  Werden;  der  Sdme  dumpfer  Unzufriedenheit 
und  niederer  Lebensfurcht  wollte  immer  wuchernder  empor- 
schießen^ und  die  ängstliche  Selbstfurcht  und  Selbstsucht 
welche  in  solchen  Lagen  den  einzelnen  so  leicht  ergreift 
drohete  immer  herrschender  zu  werden.  Während  für  diese 
Gemeinde  noch  die  nothwendigsten  aligemeinen  Lebensgü- 
ter unl  Lebensschuzmittel  fester  zu  gründen  waren,  mein- 
ten viele  vörallem  nur  für  sich  sorgen  zu  müssen,  und  ent- 
schuldigten ihre  einreißende .  Scheu  vor  edlerer  Mühe  und 
Arbeit  mit  dem  Vorgeben  es  sei  jezt  keine  Zeit  das  eigne 
Haus  zu  verlassen  und  mit  vereinten  Kräften  den  Tempel- 
bau zu  betreiben  ^).     Schon  war  an  die  Stelle  des  falschen 

1)  Ezr.  4,  7-24.  2)  nach  Ezr.  Ap.  5,  73  lifitle  disr 

Tempelbaa  überhaupt  nur  2  Jahre  geruhet :  allein  wie  diese  Zosam- 
menziebuDg  der  Zeiten  im  £.  A.  entstanden  sei  wird  unten  erhellen. 

3)  Hag.  1,  5—11.  2,  15-19.     Angespielt  wird   darauf  auch  v* 
67,  7.    Zach.  8,  12  f.  und  entrernter  ^.  126,  4-'6, 

4)  Hag.  1,  2-4  Tgl.  mit  2,  11—14. 
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Smerdis  Darios  getreten,  der  freilich  das  Persische  Reich  m 
den  ersten  Zeiten  seiner  Herrschaft  in  größter  Aufregung 
und  Empörung  fand  und  kämpfend  von  einem  Lande  zum 
andern  ziehen  mußte  ^):  aliein  in  Jerusalem  zögerte  man, 
abgeschreckt  vielleicht  durch  die  Ergebnisse  der  drei  vori- 
gen Persischen  Herrschaften ,  auchnur  einen  Versuch  zu 
machen  eine  Wiederherstellung  der  ursprünglichen  Erlaab- 
niss  Kyros'  am  Hofe  zu  er^virken. 

3.  Aber  gerade  die  einreißende  Trägheit  und  Selbst- 
sucht trieb  nun  desto  gewaltiger  einige  in  reinem  höheren 
Eifer  für  die  göttlichen  Pflichten  jener  Tage  erglühte  Pro- 
pheten mit  der  ganzen  Kraft  ihres  Wortes  zum  besseren  zu 
wirken  und  den  erschlaffenden  Muth  für  eine  iSache  zu  be- 
leben welche  damals  durch  keine  menschliche  Bedenken  und 
Befürchtungen  unvollendet  bleiben  durfte.  Die  Grundlagen 
des  Tempels  nicht  unausgebauet  und  die  noihwendigsten 
Einrichtungen  der  nenen  Gemeinde  nicht  unvollendet  zu  las- 
sen, war  eine  der  nächsten  göttlichen  Pflichten  selbst  und 
das  dringendste  Bedürfniss  der  Zeil  wenn  der  neue  Anbau 
nicht  wieder  gänzlich  >  zurückgehen  sollte  ^  was  doch  auch 
die  Persische  Herrschaft  weder  wünschte  noch  wünschen 
konnte;  auch  war  Kyros  Erlaubniss  zum  Tempelbaue  doch 
nur  durch  die  kleinlichen  Eifersüchteleien  der  umliegenden 
Völker  bisher  in  ihrer  Ausführung  aufgehalten,  nicht  aber 
völlig  Widder  zurückgenommen  worden«  Sobald  nun  sogar 
ein  neues  Persisches  Herrscherhaus  emporkam^  bedurfte  es 
imgründe  desto  weniger  einer  neuen  Anfrage  bei  Höfe  ob 
man  fortbauen  solle  odernicht.  Und  zum  Glück  waren  ge- 
rade damals  zwei  Propheten  in  Jerusalem  welche  in  diesem 
Sinne  sowohl  durch  ihr  strafendes  als  durch  ihr  tröstendes 
Wort  den  erschlafienden  Muth  des  ganzen  neuen  Volkes 
aufrichteten  und,  da  die  Befugniss  des  Volkes  zum  Weiter- 
bauen zweifelhaft  scheinen  konnte,  durch  die  höhere  Ent- 
scheidung ihres  Wortes  jeden  Zweifel  lösten.     Zuerst  am 


1)  wie  man  jezt  weil  deutlicher  als  früher   aas  der  durch  Raw- 
linson  Teröffenllichten  großen  BisiUüi  -  Kieiliascbrifl  ersehen  kann. 
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6ten  Neumonde  des  2ten  Jahres  der  Herrschaft  Darios'  er- 
hob sich  Haggai,  allem  Anscheine  nach  damals  schon  ein 
hochbejahrter  Prophet  und  einer  von  den  damals  Hur  noch 
sehr  wenigen  welche  das  Salomonische  Heiligthum  noch 
selbst  gesehen  hatten  (vgl.  oben  S.  114):  ihm  wurden  gerade 
die  Missgeschicke  selbst,  welche  das  Volk  seit  vielen  Jah- 
ren in  der  Bebauung  des  Bodens  erfahren  hatte,  zu  einem 
Beweise  der  schon  durch  die  immer  stärker  einreißende 
Selbstsucht  verdienten  göttlichen  Ungnade ;  und  so  ermahnte 
er  alle,  vorzüglich  auch  die  beiden  Vorsteher  Zerubbabel  und 
Josüa^  zu  einer  eifrigeren  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues 
und  verhiess,  als  die  schlichten  Worte  seiner  Ermahnung 
fruchteten,  die  nahe  Ankunft  besserer  Zeiten^).  Anfangs 
des  8ten  Monates  desselben  Jahres  trat  mit  ähnlichen  Ermah- 
nungen Zakharja  auf^),  gewiss  als  ein  wäit  jüngerer  erst 
in  Babylonien  gebomerMann  priesterlichen  Geschlechtes,  an 
dem  man  zuerst  einen  mächtigen  Einfluss  der  Ostasiatisch^ 
Lebensbildung  deutlich  bemerkt,  sofern  er  am  geeigneteh 
Orte  seine  Einbildung  durch  Vorstellungen  Imd  Bilder  der- 
selben leiten  zu  lassen  kein  Bedenken  trägt  (s.  weiter  un* 
ten).  Durch  die  mächtige  Stimme  solcher  Propheten  jseu 
angeregt,  wurde  das  große  Werk  jener  Zeit  mit  dem  rü- 
stigsten und  unverdrossensten  Eifer  wiederaufgenommen, 
und  schritt  bald  unter  großer  Anstrengung  glücklich  fort^]. 
Doch  dass  es  wirklich,  soweit  die  beschränkten  Mittel 
der  Zeit  es  erlaubten,  zu  einem  guten  Abschlüsse  kam,  ver- 
dankte die  Gemeinde  zulezt  der  bald  von  allen  seinen  vie- 
lerlei Unterthanen  gepriesenen  Gerechtigkeit  und  Mäßigung 


1)  H«g.  1,  1  —  2,  9.  2)  Zakh.  1,  1—6;  sein  Großva- 

ter 'idd6  war  nach  Neb.  12,  4.  16  als  das  Haupt  eines  der  24  Prie- 
stergescfalechter  mit  Zerubbabel  zurückgekehrt.  .    •  3)  Ezr.  5, 

1  f.  vgl.  6,  14.  Der  hier  gebrauchte  Ausdruck  ist  »sie  weistagteo 
im  Namen  des  Gottes  Israel  über  sie«  d.  i.  gelriebea  von  dem  Wil- 
len Gattes  über  sie,  nämlich  jenes  längst  anerkannten  Gottes  der  hier 
oft  auch  »der  flimmelsgott«  heißt.  In  solchem  Zusammenhange  be* 
deutet  also  Name  vonselbst  soviel  als  treibende  Auctorität ,  höherer 
Wille;  ähnlich  wie  h  ovQfiau  u.  th  otofiu  im  N.  T. 
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des  neuen  Großkönigs  Darios.  Über  das  Land  nämlieh  wel* 
ches  man  am  Hofe  der  Großkönige  das  jenseits  des  Flus- 
ses (d.  i.  des  Eufrat)  liegende  nannte^),  d.  i.  das  westliche 
Syrien^  war  damals  von  Darios  wahrscheinlich  ein  neuer 
Statthalter  gesezt:  wenigstens  ist  von  jenen  Persischen  Be- 
amten in  Samarien  welche  vor  2  Jahren  alles  wieder  ge- 
stört, jezt  keine  Rede  mehr.  Allein  der  Statthalter  Tattenai 
und  seihe  Mitbeamten  (von  denen  nur  Shethar-BOzenai  ^) 
noch  bestimmt  genannt  wird)  konnte  zwar,  als  er  gewiss 
von  den  Samariern  um  Hülfe  gegen  das  neue  Unternehmen 
in  Jerusalem  angegangen  wurde,  nicht  anders  als  amtlich 
Rechenschaft  darüber  von  den  Einwohnern  dieser  Stadt  for- 
dern. Allein  die  Ältesten  der  Stadt  blieben  diesmal,  „als- 
wenn  Gottes  Auge  sie  behütete'^,  fest  entschlossen  sich  von 
der  eifrigen  und  raschen  Verfolgung  des  Werkes  nicht  ab- 
bringen zu  lassen,  und  beriefen  sich  unerschütterlich  auf  die 
ursprüngliche  Erlaubniss  des  Kyros:  so  begnügte  sich  denn 
der  Statthalter  die  Namen  derer  zu  erfragen  welche  die 
Oberaufsicht .  über  den  Bau  führten  und  diese  als  die  am- 
meisten  verantwortlichen  in  dem  ausführlichen  Berichte  an 
den  Oberkönig  anzugeben;  übrigens  sollte  der  Bau  fortge- 
führt werden  bis  die  den  verklagten  offen  mitzuth  eilende 
Entscheidung  des  Persischen  Hofes  anlange  ^).    Welche  Män- 


1}  'so  ist  der  Name  ^'^ill  ^^^  in  den  Verhandlungen  mit  dem 
Hofe  Ezr.  c.  4 — 6  ^a  Terstehen :  die  Sprache  dieser  Verhandloogen 
drückte  in  der  rom  Cbroniker  gebrauchten  alten  Quelleoscbrift  die 
ursprüngliche  der  Urkunden  so  treu  als  möglich  aus.  Vgl.  Ezr.  7, 
21.  25.  2)  Persischer  klingt  die  Aussprache  Sa&gaßoviavtji 

im  Ezr.  Ap.;  auffallend  ist  aber  sein  S^aivvtjq  für  "^^I^H!  LXX  Bav- 
&av«i.  3)  Ezr.  5,  3-5.    Hier  ist  r.  4  Jin^j«  für  Nnttg 

zu  lesen:  dies  fordert  der  ganze  Sinn  und  ZusammenhaDg  der  Rede, 
und  die  irrtbümliche  Lesart  kann  aus  r.  9  f.  geflossen  seyn;  zwar 
läßt  Ezr.  Ap.  6, 4  diesen  ganzen  kleinen  Saz  gewiss  nur  deshalb  aus 
weil  der  Ubersezer  sich  an  jenem  schon  von  ihm  yorgefandeneo 
falschen  Worte  stiess,  aber  die  LXX  übersezten  dann  so  wie  wenig- 
stens der  Sinn  deutlich  yerlangt.  Danach  ist  einiges  in  Bd.  L  S.  255 
zu  ändern :  jedoch  leidet  dadurch  die  dort  erklärte  allgemeine  Wahr- 
heit nicht.    Vgl.  schon  GöK.  G.  A.  1951  S.  874. 


Der  Tempelbau  in  Jerusalem  und  die  Samarier.  .   125 

ner  es  waren  deren  Namen  damals  dem  Hofe  als  die  mög- 
licher Empörer  angezeigt  wurden,  sagt  der  Chroniker  liicht 
näher:  doch  versteht  sich  leicht  vonselbst  däss  Zerubbabel 
und  Josüa  die  gewichtigsten  dieser  Namen  waren ;  und  das- 
selbe bestätigt  sich  durch  prophetische  Worte  aus  jener  Zeit. 
Am  24ten  Tage  des  9ten  Monates  redete  Haggai  zwar  zum 
ganzen  Volke  aufsneue  tadelnd  die  mürrische  Unzufrieden- 
heit vieler;  fügte  aber  für  Zerubbabel  insbesondre  noch  mit 
großer  Ausdrücklichkeit  einige  Worte  hoher  VerheiHung 
hinzu,  als  werde  ba7<f  alles  im  großen  Laufe  der  Welt  sich 
für  ihn  günstig  ändern  ^),  Und  am  24ten  des  Uten  Mona- 
tes faßt  Zakharja  in  dem  großen  kunstvollen  Stücke  welches 
wir  von  ihm  besizen  ^  zwar  alle  die  Befürchtungen  die  ge- 
rechten Wünsche  und  die  Hoffnungen  jener  einmal  wieder 
höher  und  stärker  bewegten  Zeit  zusammen,  schildert  aber 
mit  ganz  besonderer  Theilnähme  den  Hohenpriester  Josüa 
als  unter  schwerer  Anklage  leidend,  und  stellt  ihn,  seine 
herrliche  Freisprechung  verheißend,  zugleich  mit  Zerubba- 
bel als  die  beiden  unter  der  besondern  Obhut  Gottes  viel- 
mehr aufs  schönste  grünenden  und  blühenden  Zweige  dar, 
welche  auch  noch  ferner  vor  Gott  grünen  und  blähen  wür- 
den ^).  Wirklich  bestätigte  bald  der  Ausgang  so  heiße  und 
so  lautere  Hoffnungen.  Auf  den  unter  aufrichtiger  Darle- 
gung der  Sachlage  abgefaßten  Bericht  des  Statthalters  liess 
man  am  Persischen  Hofe  die  Frage  geschichtlich  untersuchen, 
und  ein  oberköniglicher  Befehl  bestätigte  aufsneue  den  ur- 
sprünglichen Freibrief  des  Kyros*).  Die  beiden  Vorsteher 
der  Gemeinde,  welche  bei  einem  andern  Ausfalle  des  höch- 
sten Entscheides  auch  für  sich  sehr  viel  zu  fürchten  gehabt 
hätten,  mußten  durch  diesen  Austrag  der  Sache  hoch  in  der 
allgemeinen  Achtung  steigen,  und  der  Tempelbau  konnte 
rüstig  fortgeführt  werden. . 

I)  Hag.  2,  10-23.  2)  Zakh.  1,  7—6,  8. 

3)  Zakh.  c.  3  u.  4.  4)  Ezr.  5,  6  — 6,  13.    Nur  hie- 

ondda  ht>rl  man  io  den  Worten  der  Schreiben  an  und  von  dem  Hofe 
eine  Israelitische  Stimme  durch:  imallgemeinen  geben  auch  diese 
Schreiben  noch  eine  ganz  zuverlässige  Erinnerung  wieder. 
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Wohl  noch  vor  diesem  günstigen  Ausgange  der  großen 
Angelegenheit  des  Tages  langte  in  Jerusalem  eine  Gesandt* 
schafi;  Babylonischer  Judäer  an  mit  reichen  Gaben  für  das 
Heiligthum.  Bei  der  vielfachen  Drangsal  des  neuen  Anbaues 
der  Armüth  der  meisten  Einwohner  Jerusalems  und  den 
außerordentlichen  Ausgaben  welche  der  Tempelbau  forderte^ 
war  in  jenen  Tagen  die  Sehnsucht  nach  regsamerer  Hülfe 
aus  der  Fremde  namentlich  vonseiten  der  vielen  reichen  Ju- 
däer welche  noch  im  Nordosten  wohnten  sehr  lebendig; 
auch  die  Propheten  hatten  die  gerdbllte  Hoffnung  darauf 
ausgesprochen  ^).  Umso  größere  Freude  erregte  nun  die 
wirkliche  Ankunft  jener  Gesandtschaft:  und  dem  Geiste  des 
Propheten  Zakharja  erschien  sie  ebensowohl  als  eine  frohe 
Bestätigung  der  bisher  verkündigten  prophetischen  Hoffnun- 
gen wie  als  eine  Bürgschaft  für  die  weitere  Entwicklung 
aller  der  hohen  nochnicht  erfüllten  Hoffnungen  Israels^). 

So  wurde  denn  der  Tempelbau  im  lezten  Monate  des 
6ten  Jahres  der  Herrschaft  Darios'  516  v.  Chr.  vollendet, 
und  die  Einweihung  des  Heiligthumes  in  aller  Feierlichkeit 
vollzogen  ^).  Man  hielt  dabei  die  Vorstellung  fest  dass  die- 
ser Tempel  seinem  wahren  Wesen  nach  das  große  6e- 
sammtheiligthum  für  ganz  Israel  mit  allen  12  Stämmen  sei^): 
in  diesem  erhabenen  Sinne  wurde  die  Feier  begangen^  und 
wenigstens  die  richtige  Hoffnung  für  alle  Zukunft  und  der 


1)  Hag,  2,  1—9.  Zakh.  2,  10  f.  6,  8.  Das  Wort  mW  Hag.  2, 
7,  sollte  man  denken ,  mußte  als  mit  den  Worten  aller  der  Völker 
zusammengekettet  zunächst  die  ersehntesten  der  Völker  d.  i.  die  besten 
von  ihnen  bedeuten,  wobei  sich  auch  der  p2.  160  am  leichtesten 
erklärte.  Allein  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Rede  erwartet 
man  hier  Schäze:  und  wenn  H'^Tsn  Kostbarkeit  im  herrschenden 
Sprachgebraucbe  damals  mehr  bloss  auf  Schäze  bezogen  wurde,  so 
erklart  sich  seine  Verbindung  mit  dem  pl.  nach  LB.  §.  3076. 

2)  nach  dem  richtigen  Sinne  von  Zakh.  6,  9 — 15. 

3)  Ezr.6, 15—18.  Wie  Jos.  arch.  11:  4,  7  das  9te  Jahr  nennen 
konnte  sieht  man  nicht  ein.  Dagegen  hat  £.  A.  wohl  besser  den 
23ten  des  Monates  statt  des  3ten.  4)  wie  bestimmt  angedeutet 
wird  Ezr.  6,  17  Tgl.  oben  S.  97. 
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erhebende  Ausblick  in  sie  war  damit  gerettet.  Von  den 
Liedern  welche  damals  theils  neugedichtet  tiieils  aus  dltern 
Zeiten  neu  angewandt  und  thalweise  umgiebädet  gesungen 
wurden ,  haben  sich  gewiss  im  Psalter  einige  erhalten  ^] ; 
auch  die  ganze  Tempelmusik  mußte  nun  nach  yölliger  Wie^ 
derherstellung  des  alten  Tempeldienstes  einen  neuen  Auf- 
schwung nehmen;  und  die  vielen  Lieder  dieser  Zeiten  in 
denen  das  nJ^h^c  herrscht  1^  unter  einer  Fülle  gottheiteren 
reinen  Huthes  und  schwellender  Hoffnungen  nur  am  laute- 
sten stets  durchschallt^),  waren  erst  jezt  ganz  an  ihrer  SteUe. 

Übrigens  versteht  sich  leicht  dass  zugleich  mit  diesem 
Hauptbaue  des  Heiligthums  noch  andre  für  die  neue  Haupt«- 
Stadt  nothwendige  in  jenen  ersten  Zeiten  zu  Stande  kamen. 
Über  die  Stadtmauern  wird  unten  bei  Nehemja  weiter  zu 
reden  seyn.  Besonders  'muss  in  jenen  Zeiten  auch  eine 
Burg  erbauet  oder  ausgebessert  seyn  welche  von  jezt  an 
unter  dem  nichtaltHebräischen  Namen  Bira  oder  Griechisch 
umgebildet  Baris  in  der  Geschichte  erscheint  ^)^  an  dersel- 
ben Stelle  wo  sie  später  von  den  Hasmonfiern  und  dann 
noch  mehr  von  Herodes  als  Antonia  ausgebauet  wurde,  auf 
der  Anhöhe  nordwestlich  vom  Tempel ;  femer  die  Statthal- 
terei  ^),  wohl  wie  früher  der  Salomonische  Königsbau  süd- 
lich von  ihm.  In  der  Baris  lag  die  Persische  Besazung,  die 
aber  gerade  in  Jerusalem  klein  gewesen  scheint. 

Doch  der  Jubel  jener  Tage  konnte  vor  dem  Augen- 
scheine der  nochimmer  klein  und  gedrückt  bleibenden  Ge- 


1)  %u.  68  ist  Mrahrscheinlich  für  diese  Feier  aus  vielen  alten  Sie- 
gesliedern  zusammengesezt;  ^,  30  ist  nach  der  Überschrift  wenig- 
stens als  Danklied  damals  benuzt;  ganz  neue  Lieder  welche  toII* 
kommen  in  jene  Zeit  passen  sind  v*  47.  66,  1  —  12. 

2)  y.  93  und  die  verwandten,  s.  die  Psalmen  S.  336 — 342. 

3)  nach  Neh.  2,  8.  7,  2;  Tgl.  besonders  Jos.  arch.  13:  11,  2.  15: 
11,  4  und  weiter  darüber  unten.  Da  diese  Burg  nördlich  dicht  an 
den  Tempel  grenzte  und  diesen  schäzte,  so  verstand  man  von  jezt  an 
unter  der  Burg  auch  wohl  den  Tempel  selbst  mit,  und  1  Chr.  29,  1. 
19  wird  dieser  Sprachgebrauch  sogar  in  David*8  Zeit  verlegt. 

4]  Neh.  2,  8. 
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genwart,  die  heitre  Preude  vor  dem  tieferen  Gefühle  der 
nochimmer  nicht  kommenden  Erfüllung  der  alten  großen 
Hoffnungen  nicht  lange  bestehen.     Der  Tempel  war  zwar 
jezt  wennauch  ftrmlicher  doch,  wohl  dem  Geschmacke  der 
Zeit  nach,  geräumiger  und  höher  gebaut  wiederhergestellt^); 
die  Opfer  mit  allem  übrigen  Dienste  konnten  in  diesem  wie- 
der ganz  so  gehalten  werden  wie  sie  einst  gehalten  waren  ^), 
und  damit  die  täglichen  priesterlichen   Opfer  in  ihm  stets 
ohne  Unterbrechung  gehalten  würden  hatte  der  Großkönig 
die  nöthigen  Ausgaben  aus  dem  öffentlichen  Schaze  bewiK 
ligt '),  wohl  nur  als  einen  geringen  Ersaz  für  die  ehemalige 
Steuerfreiheit  alles  priesterlichen  Landes  und  Besizes;  und 
bisauf  einige  (unten  näher  zu  beschreibende)  Einzelnheiten 
war  das  ganze  äußere  Daseyn  und  Leben  der  alten  wah- 
ren Religion  vollkommen  wiederaufgerichtet.    Auch  die  Prie- 
ster und  Leviten  hatten  sich  jezt,   soviel  nur  möglich  war, 
wieder  in  ihren  alten  Ordnungen  festgesezt:  wie  wir  z.  B. 
bestimmt  wissen  dass  vonjeztan  die  24  Priesterabtheilungen 
wiederbestanden  welche  mit  jeder  Woche  abwechselnd  den 
eigentlichen  Tempeldienst  versahen  ^).    Der  Gott  Israels  hatte 

1)  wir  besizen  zwar  keine  irgend  genügende  Beschreibung  dieses 
Tempels,  da  die  Worte  Ezr.  6,  3  f.  offenbar  zu  abgekürzt  sind  um 
als  solche  gellen  za  können:  wahrscheinlich  aber  halte  das  Innere 
dieselben  Verhältnisse  wie  bei  dem  Salomonischen  Tempel,  die  drei- 
stöckigen Nebenbiaser  aber  waren  zu  je  15  Ellen  Breite  rergrößert, 
und  über  den  30  Ellen  dieser  drei  Stocke  ron  Stein  erhob  sich  ein 
30  Eilen  hoher  Bau  von  Gedernholz;  sodass  das  Ganze  60  Ellen 
Höhe  lind  Breite  hatte.  Die  Räthlichkeit  der  Vergrößerung  der  Ne- 
benhäuser mochte  die  Erfahrung  gelehrt  haben:  Hez.  41,  13  f.  halle 
eine  noch  stärkere  Vergrößerung  gewünscht.  2)  wie  auch  aus 

Ezr.  6,  18—22  zu  folgern  ist.  3)  was  Ezr.  6,  4.  8  f.  Ton 

Ausgaben  aus  dem  königlichen  Schaze  gesagt  wird,  bezieht  sich  wohl 
nur  auf  eine  jährliche  Beisteuer  zum  Tempelbaue  welche  nach  sei- 
ner Vollendung  für  die  Opfer  verwandt  werden  sollte.  Alle  nähe- 
ren Bestimmungen  darüber  fehlen :  die  jährlichen  20  Talente  für  den 
Tempelbau  und  10  für  die  Opfer,  welche  später  im  Exr.  Apocr.  4, 
51  f.  angegeben  werden,  sind  nur  aus  allgemeiner  Schäzang  geflossen. 

4)  nach  den  AUerAiimem  S.  286.     Diese  wichtige  Thatsache  er- 
gibt sich   nämlich  aus  sorgfältiger  Erwägung  der  Nachrichten  Neh. 
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nun  wieder  ganz  nach  der  uralten  Weise,  als  wäre  er  ein 
erhabener  König,  in  seiner  heiligen  Mitte  ein  großes  festes 
Haas  und  einen  in  jedem  Augenblicke  von  vielen  hundert 
Ober-  und  Unterpriestern  versehenen  heiligen  Dienst  mit 
Feuer  Opfern  und  Wachen ,  den  stets  gleichmäßig  mit  der 
gröRfen  Willigkeit  und  Aufopferung  bei  Tage  und  bei  Nacht 
ununterbrochen  fortzusezen  die  Fortsezung  der  Gnade  Got- 
tes selbst  und  des  Lebens  des  ganzen  Volkes  schien  ^).  — 
Allein  der  Zerubbabelische  Tempel  stand  an  Glanz  weit  hin- 
ter dem  Salomonischen,  und  die  reichen  Zuflüsse  aus  der 
Fremde  worauf  gehofft  war  entsprachen  auf  die  Dauer  we- 
nig den  Erwartungen ;  die  priesterlichen  Gebete  aber  welche 
im  Tempel  die  täglichen  Opfer  begleiteten,  mußten  ausdrück- 
lich auch  für  den  Großk^nig  geschehen*),  welcher  doch 
diese  ganze  Religion  mehr  bloss  duldete  als  irgendwie  nam- 
haft förderte  odergar  selbst  bekannte.  Und  wennauch  der 
einzelne  Mann  in  irgend  erträglichen  Zeiten  jezt  wieder 
ganz  heimisch  und  glücklich  in  Jerusalem  und  dem  übrigen 
h.  Lande  leben  konnte,  und  in  dem  volksthümlichen  Stillleben 


Neh.  10,  3—9.  12,  1—7.  12—20.  Die  hier  übeHieferlen  Namen  von 
Priestern  sind  zwar  tbeil weise  stark  yerdorben  und  unter  sich  ab-* 
weicbend  auch  wo  sie  übereinstimmen  sollten,  wohl  weil  der  Cbro- 
niker  sie  aus  sehr  Verschiedenen  Quellenschriften  zusammentrugt 
allein  wir  finden  hier  nfiher  betrachtet  gerade  immer  22  Priester*- 
älteste  aus  den  3  Schazungsrollen  unter  den  Hohenpriestern  Josüa 
Jojaqtm  Eljasbtb ;  und  gerade  dass  hier  alle  3  Male  22  erscheinen 
ist  so  bezeichnend.  Wir  erwarten  hier  die  24  Priester- Ah tbeilun- 
gen :  wahrscheinlich  wurden  die  übrigen  2  außer  jenen  22  durch  das 
hohepriesterliche  Haus  gebildet.  1)  vgl.  ^-  134.    Die  Ängst- 

lichkeit in  der  genauesten  Yer sehung  des  Tempeldienstes  nahm  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  noch  außerordentlich  zu,  wie  Josephus 
bei  jeder  Gelegenheit  gern  um  damit  die  tiefe  Gewissenhaftigkeit  der 
Judäer  zu  rühmen  erwähnt,  J.  K.  1:  7,  4  f.  arch.  14:  4,  3.  16,  2. 
15:  7,  8:  und  welchen  Eindruck  dieser  mit  der  größten  Gewissen- 
haftigkeit vollzogene  ewig  gleiche  Dienst  auf  Heiden  und  entfernter 
wohnende  machte,  erhellet  aus  Hekatäos  in  Jos.  g.  Apion  1,  22  (p*457) 
and  dem  Aristeasbuche  p.  112  (hinter  dem  Jos.  Haverkamp's) ;  vgK 
auch  die  Beschreibung  bei  Jos.  g.  Ap.  2,  8  f.  2)  Ezr.  6,  10. 
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jener  Tage  die  wunderbare  Vertiefung  der  frommen  Gesin- 
nung des  Einzelnen  reifte  welche  die  schönste  Frucht  jener 
Zeiten  ist  und  wovon  wir  noch  die  sprediendsten  Denkmä- 
ler ewiger  Bedeutung  besizen  ^):  so  wollte  doch  eine  rechte 
Heiterkeit  und  ungetrübte  HoOnungsfreudigkeit  in  dem  all- 
gemeinen Volksleben  und  allen  öffentlichen  Zeichen  dessel- 
ben nicht  leicht  wiederkehren.  Ein  Zeugniss  darüber  gibt 
folgender  Vorfall«  Etwa  zwei  Jahre  vor  dem  Ende  des 
Tempelbaues  kam  eine  Gesandtschaft  aus  Bäthel  an  die  Prie- 
ster und  Propheten  am  Tempel  mit  d^r  Anfrage  ob  man  die 
S.  29  berührtmi  jährlichen  Trauertage  noch  halten  solle 
oder  nicht?  Der  Prophet  Zakharja  gab  auf  diese  Veranlas- 
sung die  treffende  Entscheidung,  man  möge  sich  nicht  ein- 
bilden durch  gezwungenes  Fasten  und  Trauern  Gott  zwin- 
gen zu  können;  und  da  das  große  Volkselend  jezi  vorüber 
sei ,  möge  man  jene  jährlichen  Trauertage  lieber  in  Dank- 
tage verwandeln  ^).  Dieser  Rath  mag  auch  während  jener 
ersten  Jahre  wo  der  Tempel  aus  seinen  Trünunem  völlig 
wiedererstand  befolgt  seyn:  allein  wir  wissen  sicher  dass 
der  {gedrückte  mürrische  Sinn  der  Zeit  bald  wieder  wenig 
auf  diese  großen  Wahrheiten  Zakharja's  hörte ,  dass  viel 
Fasten  und  Trauer  im  Volke  immer  beliebter  wurde,  nnd 
wenigstens  an  jährlicher  Trauertag  zur  Erinnerung  an  die 
Zerstörung  Jerusalems  gesezlich  bliebe  wie  zur  steten  Er- 
innerung dass  das  neue  Jerusalem  nochimmer  weit  hinter  sei- 
nen stolzen  Erinnerungen  an  die  Vergangenheit  und  seiner 
Hoffnung  auf  eine  bessere  Zukunft  sich  zurückbleibend  fühlte. 

Die  späteren  Ansiebten  über  Zeirubbabel  und  seine  2elt. 

Sosehr  wir  ZerubbabeFn  nach  dem  Obigen  als  den  her- 
vorragenden Mann  jenes  ersten  Vierteljahriiunderts  des  neuen 
Jerusalems  betrachten  müssen^  so  wissen  wir  doch  außer  den 
oben  beschriebenen  wenigen  großen  Ztig-en  seines  Lebens  und 
Wirkens  aus  zuverlässigen  Geschichtsbüchern  weiter  nichts 


1)  VorzügUoh  V*  9i  u.  139;    dann  aus  späterer  Zeit  ^.  103  f.  <>• 
andere  ähnliche.  2)  Zakh.  c.  7  f. 
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aber  ihn.  Bei  jener  Einweihung  des  vollendeten  Tempels, 
welche  beinahe  das  erste  Yierteijahrhundert  dieser  fteaen 
Zeit  schioss,  lebte  er  wohl  sicher  noch.  Wflre  er  außer- 
dem,  wie  aus  vielen  Zeichen  wahrscheinlich  ist,  der  Dich- 
ter des  wunderbar  tiefen  138ten  Psalmes  worin  wir  einen 
fürstlichen  Mann  ganz  in  d^  erhabensten  Empfindungen  der 
schönsten  Augenblicke  dieser  Zeit  neuen  Schwungs  und  ed- 
ler frischer  Hofihung  reden  hören :  so  würde  dieser  Davids- 
sohn auch  als  Dichter  seines  großen  Ahnes  würdig  gewe- 
sen seyn,  und  wir  würden  noch  vollkommner  begreifen  wie 
er  eine  der  festesten  Stüeen  des  schwachen  Reises  des  neuen 
Juda  werden  konnte,  obgleich  ihm  das  Schicksal  den  Stuhl 
Davids  selbst  zu  besteigen  versagte. 

Seitdem  aber  mit  den  Griechischen  Zeiten  die  gimie  Er- 
innerung an  die  Persischen  Zeiten  und  zumal  diese  ersten 
in  weitere  Fernen  rückte,  und  zugleich  die  Freiheil  der 
geschichtlichen  Schilderung  in  immer  größere  Zügellosigkeit 
entartete,  ward  auch  dieses  Helden  Andenken  bald  vielfach 
verzerrt  und  entstellt.  Aus  einem  seltsamen  Geschichts*- 
werke  dieserart  hat  sich  noch  ein  ziemlich  großes  Bruch- 
stück erhalten  ^),  welches  hier  wenigstens  in  der  Kürze  be- 
rührt werden  muss«  In  diesem  Budie  war  auf  die  unge- 
bundenste Weise  die  ganze  Geschichte  der  ersten  Persi*- 
sehen  Könige  mit  d^r  der  Befreiung  und  Wiederbüdnng  Israels 
in  die  engste  Beziehung  gesezt,  als  hätten  jene  Könige  in 
allen  entsdieidenden  Augenblicken  ikres  Lebens  an  den  Gott 
Israels  und  an  das  Schicksal  seines  Volkes  gedacht,  und  als 
habe  sich  so  die  große  Weltgeschichte  zugleich  immer  aufs 
genaueste  um  dieses  Schicksal  gedrehet.  Und  da  nichts 
sosehr  im  allgemeinen  Andenken  haften  blieb  als  Kyros  habe 
die  Erlaubniss  zum  Tempelbau  ertheilt  aber  erst  unter  Da- 
rios sei  er  wirklich  zustandegebracht :  so  zimmerte  die  lose 
Erzählungsart  daraus  folgende  Vorstellung.  Kyros  habe, 
ehe  er  Babel  angriff,  Gott  gelobt  im  Falle  des  Sieges  über 
Babel  Israel  zu   erlösen  und   die  h.  Tempelgefäße  zurück- 


1)  Ezr.  Apocr.  c.  3  f. 

9* 
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zugeben:  lezteres  sei  (aus  irgendeiner  Ursache)  nicht  ge- 
schehen. Als  sodann  Darios  zum  zweitenmale  (wie  bekannt) 
Babel  angreifen  und  erobern  mußte,  habe  er  Gotte  gelobt 
Jerusalem  und  dessen  Tempel  bauen  und  die  h.  Geföße  zu- 
rücksenden zu  wollen:  wiederum  habe  auch  er  nachher  das 
Gelübde  zn  erfüllen  unterlassen  ^).  So  seien  denn  einst  an 
Darios'  Hofe  drei  Edelknaben  gewesen,  die  im  Spiele  ju- 
gendlichen Übermuthes  gelobt  vor  dem  Könige  und  seinem 
gesammten  Reichsrathe  über  die  Frage  der  Weisheit  'was 
unter  Menschen  das  Mächtigste  sey?'  einen  Redewettstreit 
zu  halten,  so  dass  der  Sieger  darin  die  höchsten  Ehren 
empfangen  solle ;  den  Plan  darüber  zugleich  mit  dem  Grund- 
risse der  Rede  die  jeder  halten  wolle  hätten  sie  dem  schla- 
fenden Darios  versiegelt  unter  das  Kopfkissen  gelegt;  aufwa- 
chend habe  Darios  die  Schriften  empfangen  und  den  Wettstreit 
in  aller  Peinlichkeit  anstellen  lassen.  Da  habe  der  erste  be- 
weisen wollen  der  Wein  sei  unter  Menschen  das  Mächtigste ; 
der  zweite,  der  König  sei  es  [was  dann  hi^  ganz  nach 
den  höchst  verdorbenen  Begriffen  königlicher  Willkühr  ge- 
schieht] ;  der  dritte  aber  der  gerade  Zorobabel  gewesen  habe 
den  Doppelbeweis  geführt  das  Weib  sei  unvergleichlich  das 
Mächtigste  unter  Menschen,  noch  mächtiger  aber  und  schlecht- 
hin am  mächtigsten  sei  die  Wahrheit  [nämlich  wie  sie  in 
Israel  gelten  sollte,  die  göttliche].  Der  König  mit  den  drei 
obersten  Persisdieh  Edeln  habe  diesem  den  Sieg  zuerkannt, 
ihm  die  höchsten  Ehren  bewilligt,  und  ihm  sich  etwas  zu 
erbitten  erlaubt :  doch  habe  Zorobabel  sich  nichts  erbeten  als 
Darios  möge  seine  eignen  und  Kyros'  Gelübde  wegen  Je- 
rusalems und  des  Tempels  erfüllen.  Da  erst  sei  von  Darios 
alles  bewilligt,  die  neue  Verfassung  und  die  Freiheiten  Je- 
rusalems uiid  des  Tempels  mit  seinen  priesterlichen  und  an- 
dern Dienern  festgestellt^),  und  Zorobabel  sei  an  der  Spize 

1)  Elf.  Apocr.  4,  43-45.  57.  2)  Die  nShere  Besliin- 

mtiDg  eben  dieser  Bewilligungen  und  Freiheiten  E.  A.  4,  49  —  56 
inrurde  Ton  großer  geschichtlicher  Wichtigkeit  seyn  wenn  man  wußte 
woher  sie  dieser  Erzähler  nahm :  deutlich  aber  ist  sie  zu  allgemein 
gehalten  als  dass  sie  ansich  als  geschichtliches  Zeugniss  gelten  könnte. 
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eines  graßen  Haufens  Verbannter  nach  dem  h.  Lande  ge- 
kommen. —  Der  Verfasser  des  Werkes  war  zwar  mit 
Überlieferungen  aus  der  Persischen  Geschichte  ziemlich  be- 
kannt ^)  y  schrieb  aber  sicher  nicht  vor  dem  lezten  Jahrb. 
V.  Gh.,  und  wdlte  wohl  auf  die  Gunst  einer  Ptol^näisohen 
oder  andern  beidnsschen  Macht  gegen  Judäa  einwirken  ^). 

So  unvereinbar  nun  auch  die  Vorstelluilgen  und  Er- 
zählungen dieses  gewiss  ziemlich  umfangreichen  Werkes  mit 
den  Erinnerungen  und  Aufzeichnungen  der  älteren  Weike 
waren,  so  hat  doch  der  Griechische  Verfasser  des  bei  uns 
gewöhnlich  Ezras  Apocryphm  oder  3  Ezr.  genannten  Bu- 
ches unternommen  aus  beiderlei  Quellen  ein  neues  Werk 
zusammenzusezen.  Dieser  Helleniste  war  nämlich  entweder 
selbst  ein  Übersezer  der  Chronikbücher  oder  er  fand  sie 
vielmehr  (denn  er  war  ja  nur  Griechischer  Vorarbeiter)  schon 
übersezt  vor^  nahm  sich  aber  die  Freiheit  auch  zwei  so 
ganz  verschiedene  Werke  wie  das  des  Chronikers  und  je- 
nes Mäkrchenbuch  in  einander  zu  verarbeiten ,  aus  diesem 
das  große  Bruchstück  über  Zorobabel  als  Darios'  Edelkna- 
ben aufzunehmen  und  danach  die  Stücke  des  Chronikers 
neu  anzuordnen^  wenig  bekümmert  ot)  äuchso  eine  hin- 
reichend zusammenhangende  Gesammterzählung  entstehe  % 


1)  die  Beschreibang  des  iScherlichen  VerhSltniss^s  Darios'  za 
seinem  schöneo  Kebsweibe  'Apam6  Tochter  des  wunderbaren  Bär- 
takos'  E.  A.  4,  29—31  mass  aus  irgendeinem  Bache  Persischer  Hof- 
geschicbten  geflossen  sejn.  Anders  hat  den  Namen  des  Vaters  ge- 
lesen Jos.  arch.  11:  3,  6.  2)  sogleich  der  Anfang  des  Stückes 
Ezr.  A.  3,  1  f.  gibt  eine  Nachahmung  des  B.  Esther;  aber  sogar 
das  Aristeasbuch  muss  dem  Verfasser  schon  vorgelegen  haben.  Dass 
er  ein  Griechisches  Reich  TOr  Augen  hatte  wo  es  nur  öine  königl. 
Hauptstadt  gab,  zeigt  sich  aus  der  Farbe  seiner  Worte  4,  49. 

3)  nur  wenn  man  festhält  dass  der  Verfasser  des  E.  A.  so  zwei 
Werke  in  einander  verarbeiten  wollte,  wird  die  Anordnung  seiner 
Stucke  deutlich.  Er  Hess  Ezr.  1  yorne  als  Kjros  Zeit  beschreibend, 
ging  dann  aber  sofort  zu  4,  7—24  über  als  sei  Artashashta  einerlei  mit 
Kambyses  den  er  hier  überall  dafür  sezt  (wobei  die  kurze  Nachricht  4,  6 
ganz  rerloren  ging,  weil  er  sie  nicht  gebrauchen  konnte),  schaltete  dann 
sogleich  zu  Darios  übergehend  das  Stück  über  Zorobabel  aus  dem  andern 
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Da  ein  Buch  welches  die  Geschichte  der  Entstehung  des 
neuen  Jerusalems  behandelt  passend  mit  den  lezten  herrli- 
chen Tagen  des  alten  anfangen  mag,  so  beginnt  er  das 
Werk  des  Chronikers  von  der  Beschreibung  des  lezten  gro- 
ßen Festes  in  Josia*s  Tagen  an  auszuziehen  ^):  der  Schluss 
des  Werkes  fehlt  uns  aber  da  es  mitten  in  E^a's  Leben 
aufhört,  vielleicht  weil  der  Verfasser  selbst  es  nicht  vollen- 
dete ^).  -^  Fl.  Josephus  folgte  alsdann  diesem  buntschecki- 
gen Machwerke :  da  er  aber  auch  noch  ein.  andres  späteres 
Werk  zugrundelegte  wonach  Zorobabel  schon  unter  Kyros 
nach  Jerusalem  kam,  so  hat  er  vieles  in  der  Erzählung  sich 
verdoppeln  lassen  und  in  die  ganze  Geschichte  der  25  Jahre 
nur  noch  größere  Verwirrung  gebracht  5). 


Werke  ein,  und  Hess  nun  (mit  den  leichten  Übergangen  5,  1.  6]  die 
Stücke  Ezr.  2,1  —  4,  5  (als  fiele  dies  in  Darios'  Zeit)  u.  c.  5  f. 
auf  einander  folgen.  Dennoch  lieas  er  sogar  die  lauten  Widerspruche 
Ezr.  A.  2»  30.  a»  1.  5,  73  f.  stehen.  Das  Werk  des  Chrokilkers  (d.  i. 
hier  ai|0h  unsere  BB*  £ar.  u.  N#bO  fand  er  zieinUob  frei,  aus  der 
Urschrift  «bersezt  vor ,  anders  als .  die  LXX  und  wohl,  gewiss  eioe 
längere  Zeit  früher  als  die  LXX.  Dagegea  war  wohl  das  andre  Werk 
aus  welchem  er  das  Stück  über  Zorobabel  aufnahm  ursprünglich 
griechisch  geschrieben.  '  1)  E.  A.  c.  1  aus  2  €hr.  35  f,  ebenfalls 
nach  derselben  Übersezung ;  Tgl.  Bd.  I  S.  264.  2)  Zwar  geht  Jos. 

arch.  H;  5^  5  ebenso  wie  d^r  Ez.  Ap.  too  Ezr»  10  sogleich  auf 
Neh  7,  73  überi  welches  sich  nur  di&dufch  erklären  läßt  daas  er  hier 
noch  den  £z.  Ap.  Tor  sich  hatte :  alleiq  gerade  Ton  hier  an  verkürzt 
er  die  Erzählupg  über  'Ezra  und  dann  die  über  Nehemja  so  stark 
dass  man  nicht  begreift  ob  er  den  £z.  Ap.  bii^ten  vollständiger  be- 
sass;  wahrscheinlich  ist  es  nicht.  3)  arch.  11  c.  l-~4.    Als 

Zahl  der  unter  Kyros  Zurückgekehrten  (s.  oben  S,  93)  gibt  er  42462» 
als-  Zahl  der  unter  Darios  462800  an :  leztere  Zahl  ist  aber,  obgleich 
dem  Verfasser  bei  ihr  sicher  das  nur  der  Länge  wegen  Ton  ihm 
nicht  ganz  aufgenommene  Verzeichniss  Ezr.  c.  Z,  vorlag»  sichtbar  nur 
aus  jener  Terzehufacht:  und  beidemable  soll  Zorobabel  der  Führer 
gewesen  sejn !  Nach  ihm  sind  Sisines  und  Sarabaianes  (nach  S.  125 
verdorben  aus  Sathrahuzanes)  schon  unter  Ejros  ebenso  wie  unter 
Darios  Persische  Obrigkeit  in  Syrien:  aber  die  11:  4,  9  genannten 
Tanganos  Sambabar  Sadrakas  und  Bob^lon  too  Samarien  gegen  wel- 
che Zorobabel  noch  zulezt  bei  Darios  klagen  muss,  sollen  doch  wohl 
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i]b«r  Zer«bbabel's  und  Jos6a's  NaeUsomoicii  aad  Nacbfulger. 

Pie  Holieapriefter. 

Über  ZerubbabeFs  Tod  und  wielange  er  nach  derTem- 
pelweihe  noch  lebte,  wissen  wir  also  aus  suYerhlssigen  Quel- 
len nichts.  Aber  wir  müssen  hier  sogleich  nech  weit  mehr 
bedauern  dass  das  einzige  alte  Geschichtsbuch  welches  uns 
über  diese  Jahrhunderte  der  Persischen  Herrschaft  erhalten 
ist;  über  die  ganze  Zeit  von  jenem  6ten  Jahre  Darios'  516 
an  bis  zum  7ten  des  Artaxerxes  Mahrocheir  450,  in  wel- 
chem Ezra*s  Gesdiichte  beginnt,  völlig  schweigt.  Ein  Zeit- 
raum von  57  Jahren  kann  aber  ursprünglich  unm^lich  so 
ganz  leer  an  gewichtigen  Ereignissen  gewesen  seyn,  zumal 
bei  einem  Reiche  welches  obwohl  ohne  höhere  Selbstän- 
digkeit und  noch  so  schwach  und  klein  doch  m  eine  so 
ganz  neue  und  so  ganz  eigenthttmliche  Lage  gesezt  und 
dazu  attsich  von  einem  so  durchaus  einzigen  Geiste  war 
wie  damals  das  des  neuen  Jerusalems.  Die  nothwendigsten 
Grundlagen  eines  neuen  Wachsens  und  Gedeihens  des  neuen 
Anbaues  waren  zw«r  Jezt  gewonnen,  und  die  ersten  Be- 
dürfnisse des  neuen  Jahver eiches  befriedigt ;  aber  sonst  war 
fast  noch  nichts  entschieden  und  fest  von  alle  dem  großen 
und  gewaltigen  um  welches  der  innerste  Geist  dieses  neuen 
Reiches  kftmpfte.  Alle  die  früheren  Bes^ebiuigen  und  An- 
sprüche des  alten  Jahvereiches  wurden  mit  dem  Wiederer- 
stehen eines  neuen  sdbst  wieder  lebendig;  und  konnten  sie 
sich  während  der  ^»'sten  schwersten  Anflfnge  und  unerwar- 
teten Trübungen  des  verflossenen  Vierteljahrhunderts  noch- 

urspruDgUch  dieselben  seyn-  Aul  «las  andre  Griechische  Werk  wel- 
ches er  gebrauchte  sahließen  wir  nur  aus  Merkisaleii ;  doch  schei- 
neo  mir  diese  sicher  su  seyo,  und  das  Werk  war  wohl  das  S.  61  lU. 
bezeichnete.  —  Noch  weiter  ist  die  Vemischunir  der  Zeiten  uod 
Personell  aller  dieser  GeschichUm  im  des  sog*  jQgepkus  hett*'Gorion 
Werke  1,  i^i2  gediehen :  einer  Römisph-Jndäischen  Geschichte  (denn 
s6  sollte  man  dies  Werk  kurz  bezeichnen)  welche  die  Zeit  von  Ky- 
ros  bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's  nSher  beschreibt,  aber  erst  von 
eine«  Hebrfiisch  schön  schreibenden  gelehrten  Juden  im  Earopäi- 
sehen  ftUll^lalUr  ^erfalH  ist  uftd  nur  selten  Beachtung  verdient ;  wie 
schon  Sealiger  und  andre  Mlnper  seiner  Ajrl  mit  Recht  er theillen. 
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nicht  frei  genug  regen,  so  waren  jezt  nach  VoUendang  des 
Tempelbaues  ruhigere  und  geordnetere  Zeiten  gekommen  wo 
sie  sich  stärker  zu  regen  versucht  wurden.  Die  um  Ze- 
rubbabel  laut  werdenden  Mes^ianischen  Hoffinungen  sah^ 
wir  schon  S.  118.  Wir  haben  also  alle  Ursache  zu  erwarten 
dass  diese  57  Jahre  des  neuen  Jahvereiches  nicht  so  in- 
nerlich und  äußerlich  ganz  regungslos  und  still  vorüber- 
gingen :  aber  wir  können  die  Lücke  des  Chronikers  jezt  auch 
aus  andern  Geschichtswerken  nicht  ausfüllen.  Denn  in  Xer- 
xes  Zeit  zwar  fällt  die  Geschichte  der  Esther:  aber  sie 
drehet  sich  nur  um  die  Geschicke  der  heidnischen  Har- 
schem untergegebenen  Judäer  überhaupt,  nicht  besonders  am 
das  neue  Jerusalem;  und  darum  wird  darüber  erst  unten 
an  dorn  Orte  die  Rede  seyn  wo  diese  allgemeineii  Geschicke 
der  zerstreuten  Judäer  wieder  wichtiger  werden.  Fl.  Jo- 
sephus  aber  fand  in  den  von  ihm  benuzten  Quellen  nichts 
diesen  Hangel  irgendwie  zu  ergänzen ']. 

Allein  nicht  weniger .  aufiallend  ist  dass  wir  aus  den 
folgenden  Zeiten  von  keinem  einzigen  Nachkommen  Zerub- 
babePs  wissen  der  seine  Würde  als  Persischer  Tir$h(Ua 
(S.  98)  wieder  bekleidete.  Der  Chroniker  verzeichnet  zwar 
genau  seine  Nachkommen  bis  an  das.  Ende  der  Persischen 
Zeiten  ^) ;  sie  blieben  also  bisdahin  in  Jerusalem  bekannt  und 


1)  er  macht  zwair  aaa  .dem  Arlashashta  Ezra^a  ▼ielm^hr  dett  Xer- 
xes  und  ans  dem  Ahashyerosh  des  B.  Esther  den  Artazenes  h 
wodurch  die  große  Lücke  etwas  mehr  Terdeckt  wird :  allein  ohne 
Grund,  wie  unten  erhellen  wird.  —  Ob  die  von  Ghörilos  als  in 
Xerzes'  großem  Heere  gegen  die  Griechen  ausziehend  beschriebenen 
'Phönikisch  redenden  Solyme^r  auf  Bergen  und  am  breiten  See,  mit 
trockenen  Köpfen,  randgeschnittenen  Haaren,  hautlosen  durch  Rauch 
gedörrten  Gesichten  dahinreitend*  welche  Jos.  g.  Ap.  1 ,  22  auf  die 
Einwohner  Jerusalem's  bezieht,  wirklich  Judäer  oder  Tielmehr  die 
bekannten  Solymer  aus  Kleinasien  wären,  ist  ifur  unsere  Geschichte 
ziemlich  gleichgültig,  da  dort  nichts  über  ihr  Verhalten  gemeldet  wird. 
Die  Griechische  Abkürzung  Ton  Jerusalem  in  Soljma  fällt  aber  sicher 
wohl  erst  In  die  Zeiten  der  Ptolemäer.  2)  s.  Bd.  I.  S.  229.  — 

Das  Söder  'olam  Zutta  sucht  freilich  dio  Reihe  yon  fürstlichen  Nach- 
kommen bis   auf  die  Hasmonäer  herabzuleiten,   aber  deutlich  nur 
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beachtet^  wie  sich  von  diesem  nachsprossenden  Datidsge«^ 
schlechte  «nd  den  Abkömmlingen  eines  Mannes  wie  Zerub- 
babel  vonselbst  erwarten  läßt:  aber  nirgends  deutet  er  in 
dass  einer  von  Sinen  ZerubbabeFs  Würde  wieder  bekleidete. 
Unddoch  scheint  es  so  nahe  zu  liegen  dass  die  Würde  sich 
anf  seine  Söhne  vererbte.  Auch  wäre  dies  nicht  das  einzige 
Beispiel  gewesen  dass  ein  altkönigliches  Geschtedht  in  dem 
weiten  Gebiete  des  Großköniges  die  erbliche  Würde  eines 
Unterköniges  und  Herrschers  Vbev  ein  besonderes  Gebiet 
empfing  und  sich  sogar  bis  zum  Ende  der  ganzen  Dauer 
des  Perserreiches  darin  erhielt.  Wenn  aber  irgendein  Ge« 
schlecht  damals  auf  einen  solchen  erblichen  Vorzug  rech-^ 
nea  konnte,  so  war  es  sicher  das  Davidische,  welches  eine 
lange  Reihe  der  berühmtesten  Ahnen  zählte  uiid  sogleich 
unter  Kyros  und  Darios  durch  Zorobbabel  aus  einem  vor*- 
übergehenden  Dunkel  wieder ,  soweit  als  die  Zeit  erlaubte^ 
in  Ehre  und  Glanz  eingesezt  war. 

Können  wir  nun  aus  Geschichtswerken  diese  Räthsel 
nicht  lösen,  so  kommen  uns  doch  bei  weiterem  Sieben  ei* 
nige  andre  Überbleibiiiel  jener  Zeiten  (entgegen  welche  nä«* 
her  betrachtet  ganz  geeignet  sind  sie  soweit  zu  heben  als 
es  beim  Fehlen  ausdrücklicher  Erzählungen  angeht.  Wü* 
besizen  nämlich  in  Ps.  132  und  89  zwei  äußerst'  denkwüri^ 
dige  größere  Lieder  wdche  unter  den  rührendst^i  Seuf- 


nach  Vermnthnngen.  Das  von  Annius  von  Yiterboheratisgegelbene 
Phüoiiis  bretiarium  de  Tempdribas  gibt  zwar  einen  andern  and  dem 
Anscheine  nach  besser  begründeten  Versuch  eine  Reihe  von  Forsten 
Jnda*s  aus  Zorobäbers  Blute  herzustellen;  als  erster  nach  ihm  er- 
schenil  hier  fcesa  Meshullam ,'  wovon  jener  Name  auch  Luc.  3,  27 
dieset*  atfch  1  Chr.  3,  19  als  ein  Sohn  Zerubabel's  wiederkehrt: 
allein  dass  irgendeiner  solcher  Nachliommen  ZerubabePs  seine  Macht 
wieder  gehabt  hUtte,  wissen  wir  aus  keiner  alten  Quelle ;  und'  wSre 
der  dort  als  Ptolemäos'  Freund  bezeichnete  Josephos  der  Ton  Jos. 
arch.  12:  4,  2  beschriebene  gewesen,  so  hStte  Josephus  sicher  seine 
Abkunft  Ton  Zerubabel  bemerkt  —  Merkwürdig  ISßt  das  Sdder 
'olam  Z;  Zerubabern  zulezt  nach  Babel  zurückgehen:  eine  ähnliche 
VorsteHufig  sahen  wir  S,  132  in  dem  spätem  Mährchenbuche  über 
sein  Leben, 
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zern  um  neues  Heil  und  Rettung  für  Jerusalem  sich  von 
ähnlichen  doch  wieder  ganz  besonders  dadurch  unterschei- 
den dass  jedes  von  einem  Nachkonmien  Datids  selbst  ge«- 
dicbtjst  iseyn  muss.     Beide  g^ören  den  deutlichsten  Anzei- 
chen na^  erst  in  die  Zeiten  des  neuen  Jei^usalems,  doch 
ist  Ps.  132  ebenso  deutlich  etw^as  ftlt^,  dazu  ein  höchst 
zartes  und  feines  Lied,  und  es  flehet  nur  sä  im  allgememen 
uro  höheres  Wohl  Jerusalems  seiner  Priester  und  des  sich 
s^bst  als  den  rechtmäßigen  DavidssoJin  zu  verst^en  geben- 
den Dieblers  dtss  wir  annehmen  kännen  Zerubbabel  habe 
es  in  seinem  spätem  Leben  gesungen.     Ein  großes  Übel 
hatte  ihn  damals  nochnicht  betroffen  >  obwohl  der  Tempel 
sc^on  wieder  gebnut  war.    Dagegen  s^en  wir  den  Davids- 
solm  welcher  den  gedehnteren  Ps.  89  seing,  schon  tief  in 
die  schwersten  Lei^n  gesunken ,  ihn  und  sein  Volk  zum 
Hohne  der  Nachbaren  geworden,  im  Kriege  mit  ihnen  be- 
siegt und  Jerusalem  selbst  von  diesen  erobert    Diesem  liede 
aber  asur  Seile  stellet  siob  eine  Rahe  anderer  von  ein  paar 
anderen  Dichterni  welche  Jerusalem  vo»  den  Nachbarvölkern 
auGs  tiefste  .v^böhnt  und  besehftdigt/  d^  Tempel  selbst 
verlezl^  das  ganze  Land  verödet  und  insbesondere  alle  seine 
Bethäuser  zerslört  schildern  und  im  ilngendsten  Flehen  auf 
die  mannichfaUifste  Weise  das  göttliche  Mitleid  theils  her- 
vorlecken theils  schon  ahnen  und  verheißen  ').    Kein  Zwei- 


1)  V.  44.  74.  79 f.;  60.  85.  Es  sind  wsammen  die  8  Lieder 
deren j;eschifht}icbe  Verhältnisse  richtig  xu  finden  ebenso  anwhaod 
als  schwierig  ist  Da  sie  noch  eine  TerhältnissmSß^  kräftige  dichte- 
rUcbe  Ader  zeigen,  so  könnte  man  pogar  rersiicht  werden  sie  etwa 
fn  die  Z/^iten  Königs  Jekhonja  und  des  damaligen  Chaldäischen  Krie- 
ges (Bd.  Hl  S.  431}  ^u  yerlegen :  allein  schon  die  Worte  ^.  85,  2— 
4  mit  vielen  andern  Spuren  zeigen  sicher  dass  sie  erst  nach  der 
großen  Zeit  der  Befreiung  gedichtet  seyn  können.  Ich  besümme  nun 
ihr  wahres  Zeitalter  noch  etwas  naher  als- 1835  in  den  Dichtem  des 
X  Bs.  (11,  S.  353  ff.) :  wirklich  schwebte  mir  die  Zeitbestimmung 
welche  ich  ihnen  hier  anweise  schon  damals  deutlich  vor,  «nd  nur 
weil  es  mir  noch  zu  kühn  schien  soTielen  Liedern  eine  ypn  keinem 
Geschicfatswerke  bezeugte  Veranlftssung  zuzuschreiben,  zog  ich  die 
Ton  Jos.  arch.  11:  7,  1  erzählte  Zerstörung  unter  Bag6s^  TOr  (s. 
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fei  dass  damals  ein  solches  großes  Landesungttek  anffataerte : 
uHd  wie  dieses  gerade  nur  von  den  Nachbarvölkern  ausge- 
hen und  am  empfindlichslen  den  DaTidssohn  jener  Zeit  trrf« 
fen  konnte^  ist  inderthat  aus  den  oben  erörterten  Vorhfilt-- 
nissen  der  vorigen  25  Jahre  leicht  zu  verstehen.  Mag  nun 
Zorobabel  selbst  in  seinen  lezten  Lebensjahren  noch  dies 
Elend  erfahren  haben,  oder  mag  etwa  erst  sein  Sohn  der 
Dichter  von  Ps.  89  seyn :  jedenfdis  können  wir  noch  in  die 
Zeiten  der  langen  Herrschaft  Darios  oder  spätestens  in  die 
seines  Sohnes  Xerxes  ^)  diese  Entscheidung  sezen,  am  we-^ 
nigsten  aber  haben  wir  Grund  zu  läugnen  dass  eine  solche 
bitlere  Entscheidung  überhaupt  in  jenen  Zeiten  erfcdgt  sei. 
Die  in  dem  neuen  Jahvereiche  neu  emporschießenden  Triebe 
alter  Ansprüche  und  alter  Herrschaft  drängten  von  seäst  im-- 
mer  mächtiger  zu  ^er  solchen  Entscheidung  hin:  und  dass 
man  am  Persischen  Bofe  die  Nachbarvölker  solche  Ansprache 
blutig  dämpfen  und  vonjeztan  das  Davi4sgeschlecht  tief  sin-- 
ken  liess,  kann  uns  nicht  aufMen  %  Wir  können  dies  jezt 
nicht  näher  verfolgen,  wissen  aber  noch  sicher  dass  die 
Mauern  und  Thore  Jerusalems  bis  auf  N^emja*s  Ankunft 
zerstcM  lagen ,  also  bis  zu  seiner  Zeit  nicht  wiödergebaut 
werden  durften  ').    Auch  alle  Nachbarvölker  wachten  nun  aufs 


aoten).  Haben  die  Lieder  aber  die  VeranlassuBg  welche  ich  jlmea 
jezt  offen  zucnschreiben  liein  Bedenken  trage,  so  passen  lie  aveh 
ihrer  SteUai^  im  Psalter  nach  noch  btater:  was  ich  anderswo  Wei- 
ler zeigen  wtrde.  1)  auch  der  Chroniker  nennt  als  die  um 
Jerasalem  Terdienten  Persischen  Könige  nur  Rjrros  Darios  und  Ar- 
tazerxes  1.  £zr.  6,  14:  freilich  an  einer  wenig  geeigneten  Stelle* 

2)  was  Fl.  Josephus  arch.  11:  4,  9  erzählt ,  Darips  habe  znlezt 
auf  eine  Gesandtschaft  Zorobabers  an  ihn  diesem  einen  kdnigL  Be- 
fehl mitgegeben  die  Samarier  sollten  beständig  Abgaben  für  den 
Tempel  in  Jerusalem  nnd  dessen  Opfer  bezahlen,  darauf  ist  troz 
einiger  jezt  nur  dort  vorkommender  Eigennamen  nach  $.  134  kein 
Verlass.  3)  Neh.  1,  3.  2,  3.  5.  13.  17.  3,  34.  4,  3.  11. 

Vergleicht  man  diese  Stellen  genau,  so  begreift  man  dass  die  Zer- 
slörnng  der  Mauern  und  Thore  welche  sie  besehreiben ,  weder  nur 
erst  ganz  kurze  Zeit  Tor  Nehemja  wie  zufällig  entstanden  nochauch 
auf   die   alte  Chaldäische  zurückgeführt  werden  kann:  auch   wissen 
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eifrigste  darüber  Jerusalem  ferner  in  Schwäche  uiid  Unehre 
zu  erhallen :  wie  wir  dies  noch  aus  Nehemja*s  bald  zu  er- 
läuternder Geschichte  Bo  einleuchtend  sehen.  Und  dass  die 
Verhältnisse  zu  den  Satnariern  Idumädrn  und  anderen  Nach- 
baren fortwährend  sehr  gespannt  blieben^  darüber  belehren 
uns  viele  Zeugnisse  ^). 

Damit  war  denn  auch  erst  entschieden  wie  sich  die 
ganz6  Lage  des  neuen  Jerusalems  mit  seinem  Tempel  nä- 
her gestalten  sollte.  Einen  eigenen  Statthalter  Judäischen 
oder  fremden  Blutes  behielt  03  zwar  mit  seinem  Gebiete 
auch  ferner  2) :  er  war  (wie  sich  leicht  versteht)  dem  Syri- 
schen Oberstatthalter  in  wichtigeren  Fragen  unteFgd)en,  doch 
war  auch  bei  Hofe  stets  ein  (so  zu  sagen)  amtlicher  Be- 
richterstatter Judäischen  Blutes,  der  den  Oberkönig  in  Sa- 
chen dieser  Landschaft  und  ihres  Volkes  zunächst  berieth  ^) ; 
dieser  Statthalter  verwaltete  unter  Beirath  und  Hülfe  der 
Edlen  und  Ältesten  ^)  die  Geschäfte,  Allein  er  war  jeden 
Augenblick  abberufbar;  und  außer  in  reinep  Religipnsan- 
g^egenheiten  fehlte  der  Gemeinde  jede  weitere  S^stän- 
digkeit.  So  hörte  denn  auch  der  Schatten  eines  eigenen 
Reiches  unter  fremder  Oberhoheit  auf,  welcher  sich  erst 
eben  unter  Zerid)babel  wieder  geregt  hatte :  und  völlig  ent- 
schieden war  es  nun  dass  diese  Gemeinde  auf  dem  alten 
Yaterlande  fürjezt  entweder  nur  noqh  in  ihrer  eigenthflm- 
liohen  Religion  eine  dauernde  Selbständigkeit  und  Fortent- 
wickelung  behalten  könne  oder  ganz  untergehen  müsse. 
Einmal  in  diese  strenge  Zwiefrage  geworfen^   konnte  ihre 


i 


'^ 
% 


wir  aus  £zr.  4,  12  f.    dass  man   zar  Zeit  des  Tempelbaues  auch  an  M 

ddn  der  Stadltnauern   dachte,    wie  sich   vonselbst  versteht  dass  man  i^ei^ 

die  Stadt  sobald    sie  nur  wiedergebauet   wurde    auch   zu  befestigen  ^^ 

suchte.    Darum  gibt  der  Zustand  der  Mauern  zu  Nehemja's  Zeit  in-  |^^ 
derthat  einen  hinreichenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  des  hier  er- 
klärten Ereignisses.                    1)  wie  der  große  v*  78;  Mal.  1,  2—5 

und  andere  unten  bei  Nehemja's  Leben.                     2)  nach  Neh.  5,  Hdi 

15;  seine  Befugnisse  und  Macht  kann  man  theil weise  aus  Nehemja's  ^jt 

Beschreibung   besonders  Neh.  2,  7— 9.  7,  2,  seinen  Gehalt  aus  Neh.  ,}^^ 

5,  15  ersehen.                       3)  nach  der  beiläufigen  Bemerkung  Neh.  ^^ 
11,  24.                       4)  s.  oben  S.  98. 


*li 


k 
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Wahl  nicht  zweifelhaft  seyti :  eu  gesund  war  noch  ihr  Stre- 
ben, zu  groß  und  zu  nothwendig  die  Zukunft  deren  Trieb 
ihr  einwohnte  und  deren  reine  Hoffnung  sie  unter  allen 
Engen  des  Lebens  noch  aufrechterhielt.  Aber  statt  eines 
Zerubbabers  mußten  jezt  ganz  andre  Mfinner  kommen  wel- 
che die  ihr  nun  nothwendigsten  Güter  schufen  und  schüzten; 
Die  hohepriesterliche  Würde  blieb  zwar  yonjeztan  im 
Hause  des  oben  beschriebenen  Josüa  erblich,  gewiss  anfangs 
ohne  Yorwissen  der  Perser,  nur  weil  die  alte  Religion  eine 
solche  Erblichkeit  erlaubte  jezt  auch  durch  den  Pentateuch 
schüzte;  und  damit  war  unvermerkt  eine  neue  und  doch 
aach  uralte  Art  von  erblicher  Hoheit  in  der  Gemehfide  wie- 
der gegeben  welche  ihr  nun  im  gönzlichen  Hangel  jeder 
andern  fortlaufenden  Herrschaft  volksthümlichen  Blutes  zu 
einer  desto  stärkeren  Stüze  von  Einheit  und  Fortdauer  wer- 
den, und  um  welche  sich  dazu  der  erste  feste  Ring  der  erst 
jezt  klarer  emportauchenden  Heiligherrschaft  schließen  konnte. 
Allein  jede  erbliche  Würde,  und  am  leichtesten  die  hohe-*- 
priesterKche,  verliert  eben  durch  ihre  ruhige  Erblichkeit  alt- 
mälig  viel  von  ihrer  ersten  reinen  Kraft  und  Thätigkeit:  und 
nicht  jeder  Hohepriester  war  den  neuen  schwierigen  Auf^ 
gaben  ge-wachsen  welche  jezt  die  Zeit  stellte.  Dazu  blie-^ 
ben  sie,  sobald  ihre  Macht  allmälig  bedeutender  wurde  und 
(fie  Aufmerksamkeit  der  Oberherrschaft  auf  sich  zog,  immer 
der  Willkühr  dieser  unterworfen.  Und  dies  dauerte  so  durch 
die  ganze  Persische  Zeit,  ja  noch  über  diese  hinaus  bis  in 
die  Griechische  Herrschaft  fort:  sodass  erst  als  bei  dem 
Hasmonäer  Jonathan  Hohepriesterthum  und  Fürstenthum  zu- 
sammenfallen wollte,  ein  wesentlich  verschiedenes  Verhält- 
niss  sich  bildete.  —  Darum  konnte  sich  doch  auch  mit  der 
erblichen  Aufeinanderfolge  der  Hohepriester  der  Faden  der 
Geschichte  nicht  so  fortspinnen  wie  einst  mit  d6r  der  Kö- 
i^ge  Juda's  oder  Israelis.  Auch  im  bürgerlichen  Leben  wurde 
die  Zeit  nach  ihrer  Herrschaft  nicht  berechnet:  vielmehr 
l)lieb  Persische,  alsdann  Griechische  Zeitrechnung  allein  gül- 
h'  Woraus  sich  auch  erklärt  warum  späterhin,  als  man 
^om  Standorte  der  zu  Volksfürsten  und  Königen  geworde- 
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Ben  Hohenpriester  aus  die  Zeitrechnung  der  früheren  über- 
sichtlich feststellen  wollte,  dies  nicht  ohne  große  Schwierig- 
keiten ausführbar  war  und  doch  nicht  genügend  gelingen 
konnte.  Der  Chroniker  verzeichnet  die  Aufeinanderfolge 
der  Hohepriester  soweit  er  sie  erlebt  hatte^  aber  ohne  Zeit- 
rechnung ^).  Fl  Josephus  berichtet  bei  einer  Übersicht  al- 
ler Hohenpriester  Israels  von  Mosers  bis  in  Nero's  Zeiten  % 
von  Kyros  bis  Antiochos  Bupator  (aldo  höchstens  von  538 
bis  161)  seien  von  Josüa  an  15  Hohepriester  desselben  Ge- 
schlechtes gewesen,  welche  414  Jahre  ^)  geherrscht  hätten: 
aber  obwohl  er  im  Verlaufe  der  Geschichte  einzelne  von 
diesen  15  nennt  und  in  ihre  richtige  Zeit  zn  yersezen  sucht, 
so  bestimmt  er  doch  nirgends  die  Zeit,  der  Herrschaft  die- 
ser aller  genau  im  einzelnen  und  drückt  sich  darüber  bei 
den  älteren  nur  sehr  allgemein  aus.  Bei  einzelnen  dersel- 
ben, zumal  den  späteren  ds^  sie  mit  dem  Fortschritte  der 
Heiligherrschafl  immer  mächtiger  wurden^  wußte  man  nach- 
her zwar  sicher  im  einzelnen  genau  genug  wielange  jeder 
geherrscht  hatte:  aber  ate  man  endlich  Anstalten  traf  den 
Faden  aller  Herrs^diaft  im  Israel  auch  an  ihnen  gerade  fort- 
zuführen und*  sie  alle  in  das  große  Nez  der  Weltzeitreeh- 
nung  fest  einzurahmen,  da  zeigt  sich  schon  an  den  starken 
Wiljkührlichkeiten  i^d  Widersprüchen  welche  man  nicht  ver- 
meiden konnte,  wie  wenig  sichere  Quellen  man  dazu  zu 
benuzen  vorfand"^). 

1)  nach  Neh.  12,  10  f.  war  die  Reihe  der  Hohepriester  bis  elwa 
200  Jahre  nach  Gründung  des  neuen  Jerusalems  diese:  Josua,  Jo- 
jaqtm,  Eljaschtb  (in  Nehemja's  Geschichte  tiel  genannt),  Jojada' 
(woraus  bei  Jos.  arch.  11:  7,  1  Jnda  gemacht  ist),  Jonathan,  Jad- 
dÜB^  (lesteres  wohl  ein  Verkleinerungswörlchen  von  Jojada'};  für  Jo- 
nathan ist  aber  nach  y.  20  und  Jos.  arch.  11:  7,  1  Johannan  zu 
lesen:  denn  der,  Name  Jannäos  "^^^^^  welchen  spatere  Schriftsteller 
oft  hier  sezen,  ist  wohl  eher  aus  Johannan  als  aus  Jonathan  yerkorzl; 
überhaupt  werden  beide  Namen  späterhin  viel  verwechselt. 

2)  arch.  20:  10  vgl.  mit  der  Äußerung  geg.  Apion  1,  7. 

3)  diese  Lesart  seheint  arch.  20:  10,  2  festzustehen:  aber  sogar 
wenQ  man  die  Jahre  Kyros  von  seiner  vorBabylonischen  Herrschaft 
an  z£hUn  wollte,  wäre  die  Zahl  za  gross.  4)  Eusebios 
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Aber  jemehr  so  die  Davidssöhne  bidd  fast  in  völliges 
Daokel  hinabsanken  und  je  weniger  die  Hohenpriester  eine 

spricht  im  erslen  Theile  seiner  Chronik  von  diesen  Hohepriestern 
garnicht,  nennt  zwar  im  Canon  mehere  Ton  ihnen  aber  beständiger 
erst  Ton  der  PtolemSischen  Zeit  an,  nennt  sie  aber  überall  nar  bei- 
iSufig  ohne  sie  in  die  einzelnen  Jahresbereehnungen  atifztia€baie&. 
Vollständige  BereohoODgen  haben  sich  erhaltea  in  G.  Synkellos'  chro- 
nogr.  p.  456  f.  472.  484.  512.  525.  544  und  in  dessen  Canon,  davon 
ziemlich  abweichende  im  Chroo.  Paschale  !•  p.  356 — 58  Bonn*  und 
dieselben  mit  geringem  Wechsel  in  den  Zahlen  nocheinmal  ebenda 
p.  390  f.  Die  Obersicht  dieser  Namen  und  Zahlen,  unter  sofortiger 
Verbesserung  einiger  bloßen  Schreibfehler,  ist  bis  in  die  Makkabfii- 
sehen  Zeiten  herab  folgende: 


G.  Sjnk. 


Chr.  P. 


i.  Josüa 

60. 

— 

32. 

2.  Jojaqtm 

36. 

— 

30. 

3.  Eljashib 

34. 

— 

40. 

4.  lojada' 

36. 

— 

^"^ . 

5.  J&onäos 

32. 

Johannes 

***. 

6.  Jaddäa 

20. 

— 

— . 

7.  Onia 

21. 

.... 

^^. 

8.  Simon  d.  G 

.  19. 

Eleazar 

15. 

9.  Eleazar 

32. 

Simon 

14. 

10.  Manasse 

26. 

Onia 

32. 

11.  Ooia 

14. 

Manasse 

26. 

12.  Simon 

20. 

Simon 

22. 

13.  Onia 

13. 

Onia 

24. 

14.  Jason 

3. 

Jesu 

16. 

15.  Menelaos 

15. 

(Onia) 

7. 

16.  JudaMakk. 

6. 

— 

33. 

17.  Jonathan 

19. 

— 

17. 

18.  Simon 

8. 

— 

^"'. 

19.  Jannäos 

30. 

Jonathan 

27. 

20.  Jannfios 

30. 

Aristobulos    1. 

21. 

Jaonäos 

30. 

G.  Sjrnkellos'  Angaben  sind  hier  nach  seinem  Canon  wiederholt:  in 
seinem  Hauptwerke  gibt  er  von  Z.  13  an  auch  noch  manche  sehr 
Terschiedene  Namen  und  Zahlen,  worüber  unten.  Vergleicht  maa 
aber  beider  Chroniken  Angaben,  so  ersieht  man  dass  bei  allen  of-* 
fenbaren  Zusammenziehuagen  Versezungen  und  sonstigen  Willkuhr*» 
lichkeiten  und  Irrlhümern  doch  auch  solche  UhereiaBtimmU4kg^n  so- 
gar für  die  Persischen  und  vorMakkabiischen  Zeiten  statifinden  dasa 
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stetige  wahre  Herrschaft  hersteUen  konnten ,  desto  stärker 
und  gesegneter  konnte  hier  die  aufopfernde  Thfittgkeit  ein- 
zelner aus  dem  Volke  emportauchender  Männer  werden. 
Und  bald  genug  fanden  sich  damals  die  rechten  Männer 
welche  der  nochimmer  so  schwachen  und  unausgebildeten 
jungen  Gemeinde  nach  der  doppelten  Seite  ihrer  Bedürfnisse 
hki  leisteten  was  ihr  auf  die  Dauer  nichtmehr  fehlen  durfte. 

2«  *Ezra  der  Schriftg^elehrte  und  der  Statthalter  Nebemja. 

'Ezra. 

Aus  der  Mitte  der  im  Osten  zurückgebliebenen  Vereh« 
rer  Jahve's  hatte  das  neue  Jerusalem  seit  seiner  Gründung 
stets  gern  die  Ankunft  neuer  Kräfte  sei  es  an  Einwohnern 
oder  an  Schäzen  und  anderen  Hülfen  gesehen ;  und  derselbe 
Zakharja  welcher  nach  S.  126  einst  die  Ankunft  neuer  Gaste 
Yondort  hochpries,  forderte  zugleich  das  „in  Babel  woh- 
nende Sion^  laut  auf  aus  dem  unsicher  werdenden  Norden 
sich  in  den  stilleren  Hafen  der  neuen  Jahvestadt  zu  flüch- 
ten ^).  Allein  so  gross  allmälig  die  Zahl  derer  geworden 
seyn  mag  welche  von  Osten  in  die  neugegründete  Stadt  ein- 

zumlheil  sehr  alte  Aufzeichnungen  den  Grund  bilden  müssen;  wie 
man  denn,  seildem  die  Hoheprieslerlichen  Jahrbücher  an  die  Stelle 
der  allen  Königlichen  traten  (1  Macc.  16,  24),  gewiss  auch  ein  mög- 
lichst genaues  Verzeichniss  alier  YorHasmonäischen  Hohenpriester 
aufstellte.  Dabei  haben  die  Angaben  des  Gbron.  P.  manche  Vor- 
züge, wie  dass  es  dem  ersten  Hohepriester  erst  von  Kyros'  Babylo- 
nischer Herrschaft  an  seine  Stelle  gibt.  Allein  wie  unsicher  der 
Bau  hier  im  ganzen  sei,  erhellt  eben  auch  aus  dem  Chr.  P.  am 
deutlichsten.  Dieses  sagt  bestimmt  »die  21  Hohepriester  fülleten 
den  Raum  von  483  Jahren,  nämlich  |die  69  Jahrwochen  Daniers!« 
ihre  Jahresberechnung,  wie  sie  hier  gegeben  wird,  beruhete  also  auf 
der  Rünstlichkeit  eines  Danielischen  Auslegers.  Dazu  sind  nach  ihm 
Tom  Isten  bis  zum  16ten  d.  i.  dem  ersten  (bloss  dafür  angenomme- 
nen) Makkabäischen  Hohepriester  gerade  400  Jahre;  und  während 
diese  400  und  jene  483  Jahre  in  Wahrheit  yielzu  gross  sind,  ist  der 
auf  190  Jahre  berechnete  Zeitraum  der  ersten  6  zukurz,  da  nach 
ollen  älteren  Berichten  Jaddüa'  noch  zu  Alexander*8  Zeit  lebte. 

1)  Zakh.  2,  10  f.    Wir  wissen  jezt  aus  der  Bisutun-Inschrift  näher 
mit  wieyielen  Reichsfeinden  Darios  zuerst  zu  kämpfen  hatte. 
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wanderten:  der  Einzug  keines  unter  allen  diesen  ist  von  so 
bedeutenden  Folgen  geworden  als  d£r*Ezra's  im  7ten  Jahre 
Artaxerxes'  I.  459,  eines  Hannes  dessen  Name  der  berühm- 
teste dieser  ganzen  Persischen  Zeit  wurde  und  dessen  Thä- 
tigkeit  der  neuen  Gemeinde  erst  die  festere  Gestaltung  gab 
zu  welcher  sie  allerdings  schon  längst  folgerichtig  hinstrebte 
und  die  sie  dann  für  alle  Zukunft  in  den  wesentlichsten 
Stöcken  nicht  wieder  verlassen  konnte. 

'Ezra  entstammte  dem  hohepriesterlichen  Geschlechte, 
jedoch  nicht  dem  Hause  Josüa's  ^)  in  welchem  die  Würde 
seit  dem  Baue  des  neuen  Jerusalems  wieder  erblich  gewor- 
den war.  Diese  priesterliche  Abstammung  war  für  ihn  zwar 
ein  mächtiger  Hebel  sein  kräftiges  Streben  und  Wirken  ge- 
rade auf  die  Religion  und  Wissenschaft  seines  Volkes  zu 
richten :  und  da  er  das  Muster  eines  solchen  Priesters  wurde 
wie  ihn  diese  Jahrhunderte  verlangten,  so  trägt  er  in  der 
Geschichte  auch  den  Beinamen  des  Priesters  schlechthin  ^), 
ein  Beiname  welcher  sonst  bei  keinem  andern  gebomen 
Priester  eine  so  hohe  Bedeutung  empfangen  hat.  Allein 
eben  diese  hohe  geschichtliche  Bedeutung  hat  er  doch  we- 
niger durch  seine  bloße  Geburt  im  Priesterstande  als  durch 
zwei  andre  Eigenschaften  erworben  welche  sich  bei  ihm  in 
seltener  Größe  vereinigt  fanden  und  durch  deren  Tüchtig- 
keit dieser  gebome  Priester  allein  imstande  war  für  seine 
Zeit  so  ersprießlich  und  so  nachhaltig  zu  wirken. 


1}  weil  er  sonst  in  seinem  Slammbaame  Ezr.  7»  1 — 5  nicht  za- 
nächst  ein  Sohn  Seraja*s  genannt  wäre,  da  dieser  früher  als  Josüa 
lebte.  Dieser  Stammbaum  wird  durch  17  Geschlechter  bis  auf  Ah- 
ron  zurückgeführt:  wiesehr  aber  die  Reihe  der  Geschlechter  hier 
▼erkürzt  ist  kann  man  schon  aus  1  Chr.  5,  29—41.  6,  85—38  erse- 
hen; zwar  sind  4  Ezr.  1,  1  f.  lat.  hinter  Achit6b  die  drei  Namen 
Achia  PinechAs  *Eli  eingeschaltet  wodurch  die  Rette  gerade  zu  20 
Gliedern  sich  abrundet,  allein  die  Einmischung  des  Hauses  'Eli*8  ist 
hier  ganz  ungehörig.  —  An  der  Spizo  des  4  B.  Ezra  heißt  er  mit 
seinem  nächsten  Namen  Salathiel  in  der  lat.,  terdorbener  S6th^^l  in 
der  äth.  Übersezung:  s.  aber  darüber  unten.  2)  Ezr.  7,  11  f. 

21.  10.  10.  16.  Neh.  8,  2.  9.  12,  26.    Im  cod.  Alex,  trägt  das  1  (oder 
3)  B.  Ezra,    sonst  Ezra  Apocryphns  oder  E.  Graecus  genannt,   die 

10 
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Von  der  einen  Seite  hatte  er  sich  in  seltener  Vollkom- 
menheit von  seiner  frühen  Jugend  an  alle  jene.  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten  erworben  welche  zur  Schriftgelehrsamkeit 
gehörten.  Als  ein  schon  berühmter  Schriftgelehrter  über- 
siedelte er  von  Ost^  naph  dem  neuen  Jerusalem,  und  grün- 
dete in  diesem  eine  Kunst  und  (man  kann  sagen)  eine  Schule 
von  ScbriftgelehrsanM^eit  welche  seinen  Namen  unsterblich 
gemacht  hat;  denn  noch  höher  als  j^ner  Beiname  des  Prie- 
sters steht  bei  ihm  der  des  Sofer  d.  i.  des  Schriftgelehrten,  und 
zwar  vorzüglich  im  Geseze  Mose's  ^).  Solche  Gelehrsamkeit 
war  nun  zwar  auch  in  Palästina  und  in  Phönikien  immer 
einheimisch  gewesen:  allein  bei  den  großen  Verheerungen 
welche  die  kleinen  Reiche  diesseit  des  Eufrat*s  seit  Jahr- 
hunderten gelitten  hatten  konnte  sie  im  Westen  wenig  blü- 
hen^ während  im  Osten  die  alte  hohe  Gelehrsamkeit  und 
Schrißbildung  sich  ungestörter  erhielt  welche  uns  imallge- 
meinen  unter  dem  Namen  der  Chaldäischen  und  Babyloni- 
schen bekannt  ist.  Da  der  Siz  des  Großreiches  ungeachtet 
der  wiederholten  Eroberung  und  Zerstörung  BabeFs  im  Osten 
blieb,  Babylonische  Bildung  auch  unter  den  Persern  hoch- 
geachtet wurde  und  das  Aramäische  nach  S.  120  fortwäh- 
rend für  alle  Länder  diesseit  des  Euirat's  die  Sprache  der 
herrschaftlichen  Befehle  war,  so  gewann  die  Aramäische 
Sprach-  und  Sohriftbildung  in  dem  n^uen  Jerusalem  lang- 
sam aber  desto  unwiderstehlicher  und  nachhaltrger  die  Ober- 
hand, wie  unten  weiter  zu  beschreiben  ist:  und  'Ezra  trug 
sicher  durch  seine  Übersiedelung  und  sein  ganzes  tiefein- 
greifendes Wirken  viel  dazu  bei. 

Man  kann  an  dieser  Stelle  das  Bedauern  nicht  zurück- 
halten dass  wir  voij  der  Bildung  der  im  östlicheren  Asien 
am  Eufrat  und  Tigris  zurückgebliebenen  oderauch  später 
dort  angesiedelten  Judäer  bis  an  die  Zeiten  der  Zerstörung 
des  zweiten  Tempels  sehr  wenig  unterrichtet  sind.    Die  Ma- 

Überschrift  o  'liQw.  1)  Ezr.  7,  11  f.  21.  Neh.  8,  4.  9.  J3. 

12)  26.  36.  Ursprünglich  wurde  er  danach  am  bestimm  testen  der 
Mchriftgelehrie  Priester  gcoannt,  aber  der  kurze  Name  des  Schriftge'* 
khrten  i^urde  doch  allmälig  viel  bäuflger  und  besläadiger. 
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kedonische  Eroberung  und  Seleukidische  Oberherrschaft  störte 
diese  Bildung  sicher  nicht  wenig;  dann  vollendete  die  Par^ 
thische  Herrschaft  die  EntfreiAdung  der  östtLcheren  von  den 
westlicheren  Ländern.  Verglichen  mil  d^r  freier«!  Bewe- 
gung und  d^m  höheren  Bestreben  welche  das  JndÜsche  We- 
sen in  seinem  alten  Yaterlande  sich  jezt  wieder  erstritt, 
mußte  freilich  das  Leben  der  Judfter  in  jenen  östlicheren 
Gegenden  immer  etwas  gedrüddies  und  beschfäfiktear  heben : 
aber  um  geschlossene  und  geachtete  Gemeinden  M  VMen 
waren  sie  doch  stets  zaUreich  und  seit  Kyres'  und  Darios' 
Tagen  bevorrechtet  genug;  auch  waren  sie  ja  die  Über-^ 
bleibsel  sovieler  einst  aus  Jerusalem  w^geiuhrten  Edelsten 
des  Volkes,  und  sogar  vom  hohepriesterlichen  Geschteehte 
hatten  sich  immer  viele  unter  ihnen  erhalten  ^).  Sie  gaben 
also  der  Weh  das  erste  große  Schaui^iel  angesehener  G«^ 
meinden  welche  sich  im  entf unteren  Auslände  an  den  Tem- 
pel zu  Jerusalem  hielten ;  sie  wallfahrteteit  häufig  au  dio-^ 
sem^),  oder  gaben  doch  zu  dessen  Unterhaltung  a]g  etne 
Art  Opfer  reichliche  Beisteuern,  deren  Betrag  und  Samm-* 
lung  späterhin  auch  fester  geordnet  Wurde  ^).  Gnd  wei- 
cher heiße  Glaubenseifer  und  welches  einfach  treue  fromme 
Leben  gerade  in  diesen  entfernteren  gedrückten  Gemeinden 
mitten  unter  Heiden  sich  lange  Zeiten  ungeschwäeht  erhieh, 
davon  geben  uns  nichtnur  die  jeat  näher  zu  betvachtende 
Geschichte  Ezra's  und  Nehemja*s  sondernauch  die  unten  zu 
beschreibenden  BB.  Töbit  und  Barükh  Zeugnias,  diefie  beiden 
einzigen  kleinen  Bücher  welche  nach  s^er  Wahrscheinlich- 
keit aus  jenen  Gemeinden  abstammen  aber  hinreichen  tm 
als  herrliche  Denkmale  des  dort  erstrebten  geistigen  Lebens 
zu  gelten.  Ganz  vorzüglich  war  es  aber  gewiss  die  Er- 
haltung der  altheiligen  Sprache  um  welche  dort  früh  ein 
noch  höherer  Eifer   als  in  Jerusalem  selbst  entbrannte  % 

1)  Tgl.  Jos.  arch.  15:  2,  2—4.  3,  1.  2)  vgl.  Jo».  arcb. 

17 :  2,  2.  ä)  sp&ier  zahlte  jtder  Parthisehe  Judäer  jakrlicli 

die  gewöbniiche  Tempelsteoer  Ton  2  Draohmen  {Altetihümer  S.319  f.), 
welche  Steuer  mit  aadern  WeihuDgen  in  Niaibis  aufbewahrt  wurde, 
Jos.  arch.  18:  9,  1.  4)  man  merkt  dks  sogar  an  der  Strenge 

10* 
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Denn  während  die  in  Jerusalem  wiedergesammelte  Gemeinde 
die  hier  übliche  alte  Landessprache  als  sich  vonselbst  ver- 
stehend betrachten  konnte,  mußten  jene  Gemeinden  das  völ- 
lige Verschwinden  ihrer  näheren  Kenntniss  und  ihres  Ge- 
brauches hefürchten^  wenn  sie  sich  nicht  mit  besönderm  Eifer 
um  die  Erhaltung  dar  Sprache  bekümmerten  welche  die  ihrer 
Vorfahren  und  zugleich  die  ihrer  Geseze  ihrer  alten  Propheten 
und  ihrer  stets  gesungenen  Lieder  war;  wie  sich  sehr  oft 
in  der  Geschichte  diese  Erscheinung  wiederholt  dass  gerade 
die  versprengten  Gemeinden  ihre  alte  Muttersprache,  um  sie 
nicht  zu  verlieren,  mit  der  größten  Entschiedenheit  umfas- 
sen und  alsoauch  um  ihre  gelehrte  Kenntniss  und  ihre  sorg- 
fältigere Erhaltung  einen  ungeahneten  Eifer  entwickeln.    Kön- 
nen vnr  nun  annehmen  dass  damals  am  Eufrat  und  Tigris 
die  gelehrten  Syrischen  Schulen  fortbestanden  welche  wir 
später  noch  bis  in  die  Christlichen  und  Islamischen  Zeiten 
dort  blühen  sehen  und  in  denen  namentlich  auch  Sprache 
und  Schrift  ein  Gegenstand  der  Lehre  war  (und  dieser  An- 
nahme steht  nichts  imwege):  so  erklärt  sich  wie  auch  die 
Judäer  dort  frühzeitig  ihrer  eignen  alten  Sprache  und  den 
in  dieser  verfaßten  Schriften  eine  recht  eigentlich  gelehrte 
Pflege  zuwenden  konnten,    zu  einer  Zeit  wo  man  in  Palä- 
stina selbst  daran  nochnicht  dachte  ^).    Auch  *Ezra  war  si- 
cher in  dieser  Schriftgelehrsamkeit  ausgezeichnet,   obgleich 


womit  Nehemja  aaf  das  reine  Hebräiisch  hielt,  Neb.  13,  23— 2S. 

i]  besondre  Beweise  für  dieselbe  Wahrheit  liegen  1)  in  der  lez- 
ten  Verwandtschaft  der  Hebräijschen  und  der  Syrischen  Puoclation, 
welche  auf  öine  geroeinsame  alle  MuUerschuIe  zurückweist  die  eben 
nur  Syrisch  gewesen  seyn  kann,  wie  ich  seit  1826  immer  in  der 
Hehr.  SprI.  gezeigt  habe;  2)  in  der  eigenlhümlichen  Aussprache  der 
Lante  welche  endlich  durch  die'  Masora  gesezlich  wurde,  yon  der 
Helienistischen '  aber  d.  i.  uns  aus  dem  Hellenistischen  Zeitalter  und 
Hellenistischen  Schriften  bekannten  so  abweicht  dass  sie  nur  mund- 
artig seyn  kann,  wie  ich  in  der  Hebr.  Sprl.  1844  zeigte ;  diese  Mund- 
art mag  eben  die  feinste  althebräische  seyn  wie  sie  in  den  Babyio-^ 
nischen  Schulen  sich  fortpflanzte,  während  in  Palästina  selbst  eine 
etwas  andere  bo^pchend  wurde.  Wir  könnten  sonst  diese  V>rschie- 
denheik  und  den  Ifrsprung  dieser  feineren  Aussprache  nicht  begreifen. 
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sie  ebenso  gewiss  damals  bei  weitem  nochnicht  so  ausge- 
bildet war  wie  wir  sie  später  in  das  Licht  der  großen  Ge- 
schichte treten  sehen. 

Fragen  wir  viehnehr  bestimmter  auf  welche  Gegenstände 
sich  seine  seltene  Schriftgelehrsamkeit  besonders  hinrichtete 
und  was  er  mit  ihr  vorzüglich  erstrebte  oder  erreichte^  so 
müssen  wir  uns  wohl  hüten  ihm  ohne  Unterscheidung  alle 
die  Arbeiten  oder  die  Verdienste  zuzuschreiben  welche  ihm 
späterhin  von  solchen  beigelegt  wurden  welche  von  ihm  und 
seinem  Zeitalter  keine  klare  Vorstellung  mehr  hatten.  Na- 
mentlich würde  man  außerordentlich  irren  wenn  man  ihm 
die  lezte  Bearbeitung  und  Herausgabe  des  „Gesezes  Mose's'' 
zuschriebe,  wie  dies  später  aus  Unkenntniss  und  Verwirrung 
geschehen  ist  und  wie  dieser  Irrthum  seiner  Bequemlichkeit 
halber  noch  jezt  von  einigen  Schriftstellern  wiederholt  wird. 
Dass  der  lezte  Herausgeber  des  Pentateuches  noch  während 
des  Bestehens  des  Königreiches  Juda  lebte,  ist  Bd.I.  gezeigt: 
und  wie  das  schriftliche  Gesez  Mose's  seit  den  Tagen  Kö- 
nigs Josia  zu  allgemeiner  Geltung  gekommen  war,  so  er- 
scheint mitten  in  den  Tagen  der  Verbannung  das  ^  Gesez  ^ 
bereits  als  der  einzig  erhabene  Gegenstand  welcher,  jezt 
verachtet  und  verworfen,  künftig  bei  allen  Menschen  wieder 
zu  hoher  Ehre  und  einziger  Geltung  kommen  werde;  die 
Propheten  aber  welche  dies  damals  verkündigten  ^),  verstan- 
den darunter  sichtbar  den  wesentlichen  Inhalt  eben  dös  Bu- 
ches woraus  sie  selbst  mit  allen  Dichtern  und  erhabenen 
Geistern  der  Zeit  so  unerschöpflichen  Trost  zogen  und  des- 
sen Worte  sie  bereits  oft  wörtlich  wiederholen.  Aber  eben 
durch  die  große  Chaldäische  Zerstörung  war  auch  in  die 
Schriftgelehrsamkeit,  welche  sich  nach  Bd.  IH.  S.  458  f.  in 
Israel  selbst  auf  seinem  alten  Vaterlande  noch  während  des 
Bestandes  des  Königreiches  Juda  bereits  weit  genug  ausge- 
bildet hatte,  eine  arge  Verwüstung  gekommen;  der  ganze 
nach  dem  schriftlichen  Geseze  zu  ordnende  Lebensgang  des 

1)  man  beachte  besonders  solche  Ausspräche  über  die  tl^^lD  oder 
das  »Gesez«  schlechthin  wie  B.  Jes.  42,  4.  21.  51,  4.  7;  &^.  2,  9  (20). 
Hez.  7,  26. 


150  'Ezra  uod  NehemJB. 

Volkes  war  seit  Josia's  Tagen  noch  zu  wenig  fest  ausge- 
bildet als  ihn  die  große  Störung  und  Unterbrechung  der 
Yerbannungszeit  traf;  die  ersten  Zeiten  aber  nach  der  Ver- 
bannung brachten  dem  neuen  Jerusalem  zuviele  dringendere 
Bedürfnisse  und  zu  unruhige  Bewegungen  als  dass  man  das 
Werk  ein^  voUkommnen  Wiedereinführung  des  Gesezes 
Hose's  wie  diese  sehr  veränderten  Zeiten  sie  erlaubten  so- 
gleich hätte  mit  gutem  Erfolge  vornehmen  können.  Denn 
inderthat  war  nun  ein  doppeltes  sdiweres  Werk  zu  voll- 
bringen: die  innere  Ordnung  des  Gemeindelebens  mußte 
nach  den  großen  Unterbrechungen  und  Zerstörungen  erst 
ganz  wiederhergestellt,  ja  dabei  manches  noch  nachgeholt 
werden  was  während  des  früheren  Reiches  noch  nie  voll- 
kommen genug  eingerichtet  und  zur  Herrschaft  gebracht 
war;  und  dann  mußte  sie  den  sehr  veränderten  Verhältnis- 
sen gemäss  durchgeführt  werden  welche  jezt,  nachdem  so- 
gar jeder  Schatten  von  äußerer  Selbständigkeit  verschwun- 
den war,  von  Niemandem  mehr  übersehen  werden  konnten. 
Die  Grundlage  der  erst  voUkommner  wiederherzustellenden 
neuen  festen  Ordnung  sollte  das  alte  Gesez  werden  wie  es 
jezt  in  einem  anerkannten  großen  Schriftwerke  enthalten 
war  ^):  schon  dieses  fest  durchzuführen  war  schwer  genug, 
und  erforderte  nichtnur  eine  vollkomnlnere  gelehrte  Kenntniss 
und  Beherrschung  der  alten  Schriften  sondernauch  die  Weis- 
heit einer  richtigen  Anwendung  auf  die  Gegenwart.  Aber 
das  äußere  Reich  war  indessen  selbst  völlig  verändert,  und 
ohne  Genehmigung  des  fremden  Oberkönigs  konnte  keine 
neue  Ordnung  festgegründet  werden,  vieles  vom  alten  6e- 
se^e  aber  war  ohne  weiteres  gamichtmehr  dem  Buchstaben 
nach  anwendbar. 

Dies  und  nichts  anderes  war  die  Aufgabe  jener  Zeit, 
welche  zu  lösen  allerdings  Schriftgelehrsamkeit  und  zwar 
vorzüglich  im  Geseze  Mosers  das  unentbehrlichste  aber  bei 
weiten»  nicht  das  einzige  hinreichende  Hülfsmittel  war.    Ahn- 


1)  Tgl.  daröber  noch  weiter  uoten  bei  der  Geschichte  der  Eal- 
stehuD^  des  Kaooo's. 
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liehe  Bedürfnisse  waren  gewiss  damals  auch^  obschon  In 
geringeren  Gebieten  und  mit  weniger  Fährlichkeiten^  unter 
den  Babylonischen  Judäem  au  befriedigen :  und  wohl  nur 
weil  Ezra  dort  sich  schon  in  dieser  Hinsicht  ausgezeichnet 
hatte,  empfing  er  so  leicht  durch  Oberkönigliche  Gunst  die 
Vollmacht  in  Jerusalem  wo  es  noch  weit  nöthiger  war 
ähnlich  alles  zu  ordnen.  Dass  er  diese  Gunst  in  hohem 
Maße  schon  im  Osten  besass,  wird  noch  ausdrücklich  ge- 
nug bezeugt  ^):  ebenso  genau  wissen  wk  dass  er  dann 
auch  nach  Jerusalem  übergesiedelt  hnmer  ein  gut  Persisch 
gesinnter  Mann  blieb,  obgleich  nur  weil  er  einsah  dass  In 
diesen  Zeiten  nichts  besseres  zu  erreichen  sei,  und  nicht  im 
geringsten  etwas  der  höhern  Religion  und  seinem  kühnen 
Glauben  an  deren  Wahrheit  vergebend  ^].  Dass  Nachrich- 
ten über  die  bisherigen  Unzulässigkeiten  der  Einrichtungen 
in  Juda  nach  Osten  gekommen  waren  und  es  noth  that  ei- 
nen Mann  dort  aufzustellen  welcher  die  nöthige  Vollmacht 
hatte  die  gesezliche  Ordnung  welche  der  Jahvereligion  und 
dem  Persischen  Reiche  gemäss  war  herzustellen,  sowie  fä- 
hige Richter  und  Lehrer  des  Volkes  in  diesem  Sinne  einzu- 
sezen  und  zu  bilden,  ersehen  wir  deutlich  aus  den  Worten 
der  königlichen  Bestallungsurkunde  für  Ezra  ^). 

Doch  was  wäre  für  'Ezra  alle  seine  hohe  Schriftgelehr- . 
samkeit  und  übrige  Geschicklichkeit  und  diese  königliche 
Gunst  gewesen  wenn  ihn  nicht  von  der  andern  Seite  ein 
reinster  Feuereifer  für  die  Wahrheit  der  Religion  seiner 
Väter  und  deren  Geltung  unter  den  Menschen  auf  eine  ganz 
neue  Weise  ergriffen  und  sein  ganzes  Leben  hindurch  wun- 
derbar belebt  und  gestärkt  hätte  I  Wenn  wir  oben  S.  25ff. 
sahen  dass  schon  früher  gerade  die  Verbannung  Israels  un- 
ter die  Heiden  auf  eine  ganz  neue  Art  das  tiefste  Bewußt- 
seyn  von  der  Wahrheit  seiner  Rdigion  angeregt  hatte:   so 

1)  Ezr.  7j  6.  11  f.  übereinstimmend  mit  den  Worten  die  sich  Ton 
seiner  eignen  Hand  erhalten   Laben  y.  27  f. 

2]  Tgl.  Ezr.  9,  8 f.  mit  8,  22:  wogegen  die  Ausdrücke  Neh.  9, 
37  zu  allgemein  gehalten  sind.  3)  Ezr.  7,  14.  25:  über 

die  Achlheit  der  ganzen  Bestallungsurkunde  s.  unten. 
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sehen  wir  nun  seit  dem  Wiedererstehen  des  neuen  Jerusa- 
lems die  Möglichkeit  dass  unter  den  Nachkommen  der  unter 
Heiden  wohnen  gebliebenen  oder  aus  sonstigen  Ursachen 
unter  ihnen  wohnenden  jenes  tiefe  Bewußtseyn  sich  mit  ei- 
nem ebenso  unnennbar  tiefen  Gefühle  für  die  Heiligkeit  des 
altheiligen  Landes  und  die  Ehre  der  dort  wieder  wohnenden 
Brüder  mischte.  Nur  diesen  kleinen  Rest  des  alten  großen 
h.  Volkes  sahen  sie  noch  im  h.  Lande  wohnend  ^  als  die 
Mittel-  und  Muttergemeinde  für  alle  zerstreuten  Brüder,  als 
den  Träger  erhabenster  Erinnerung  und  erhebendster  Hoff- 
nung: so  konnte  sich  gerade  unter  diesen  in  der  Fremde 
gebornen  eine  unendliche  Sehnsucht  hier  wirken  und  hel- 
fen zu  können  ausbilden ,  und  solche  Männer  seltensten  Ei- 
fers sich  erheben  wie  jezt  'Ezra  und  Nehemja  oder  wie 
noch  zulezt  jener  sie  alle  überragende  Benjaminsohn  aus 
Tarsus.  Das  erste  leuchtende  Beispiel  eines  solchen  aufs 
stärkste  in  die  Bildung  der  Gemeinde  einwirkenden  fremd- 
gebornen  Judäers  gibt  uns  'Ezra:  aber  er  zeigt  auch  so- 
gleich wie  nahe  ein  aus  der  Fremde  eingebrachter  Feuer- 
eifer dieserart  der  Gefahr  steht  selbst  auch  seinerseits  glü- 
hend und  verzehrend  zu  wirken,  wenn  ihm  keine  noch 
stärkere  heimische  Macht  mildernd  entgegentritt.  Doch  die 
übrigens  so  reine  und  so  aufopfernde  Liebe  'Ezra's  zu  der 
neuen  Gemeinde  offenbart  sich 

1.  sogleich  zu  Anfange  seines  Unternehmens  deutlich 
genug.  Er  hätte  mit  der  oberköniglichen  Gunst  und  einer 
kurzen  Vollmacht  gewaffnet  ohne  weiteres  nach  Jerusalem 
übersiedeln  und  seine  Geschäfte  beginnen  können:  statt  des- 
sen trieb  ihn  ein  herzliches  Verlangen  der  geliebten  h.  Stadt, 
welche  nochimmer  so  vielerlei  schweren  Mangel  litt,  zu- 
gleich eine  reiche  Mitgabe  oder  vielmehr  eine  fromme  Opfer- 
gabe von  allerlei  werthen  Hülfsmitteln  zuzuführen.  Ihr  größ- 
ter Mangel  war  nochimmer  dör  an  tüchtigen  zahlreichen 
Einwohnern:  so  beschloss  er  denn  neben  reichen  Gaben  an 
Schäzen  allerart  eine  möglichst  zahlreiche  Menge  neuer  aus- 
gewählter Übersiedler  zu  sammeln  und  hinzugeleiten:  und 
sein  Name  muß  schon  damals  im  Osten  so  angesehen  ge- 
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Wesen  seyn  ^ass  sich  nichtnur  ein  großer  Zuzug  zumtheil 
sehr  edler  Männer  um  ihn  vereinigte  sondern  ihm  -auch 
von  allen  Seiten  selbst  vom  Hofe  die  beträchtlichsten  Gaben 
an  Geldern  und  h.  Geräthen  als  Opfer  für  den  „Himmels- 
gott in  Jerussdem^  anvertraut  wurden.  Hienach  richtete 
sich  auch  seine  königliche  Yollmacht:  sie  enthielt,  außer 
d^m  was  sich  auf  sein  eigentliches  Amt  bezog ,  die  Erlaub- 
niss  soviele  Judäische  Priester  Leviten  und  Gemeine  als  frei- 
willig mitziehen  wollten  nach  Juda  überzusiedeln,  alle  Ga- 
ben an  Geld  und  Geräthen  welche  ihm  vom  Hofe  oder  sonst 
für  den  Tempel  gespendet  würden  mitzunehmen  und  zu 
opfern  oder  sonst  zu  andern  Bedürfnissen  des  Heiligthumes 
zu  verwenden;  auch  solle  ihm  für  diese  Bedürfnisse  aus 
dem  öffentlichen  Schazhause  iii  Syrien  eine  bestimmte  an- 
sehnliche Beisteuer  an  Geld  und  Lebensmitteln  abgegeben, 
und  von  den  königlichen  Beamten  dort  jede  von  ihm  ge- 
wünschte Hülfe  gereicht  werden ;  als  besondre  königliche 
Gnade  hatte  'Ezra  außerdem  um  Wiederherstellung  d^  al- 
ten Abgabenfreiheit  für  alle  Priester  und  sonstigen  Tempel- 
diener gebeten  und  diese  erhalten ').  Ausgestellt  war  die 
Yollmacht  zugleich  vonseiten  der  7  obersten  Persischen  Reichs- 
räthe  ^j.  Sofern  ihm  sein  königliches  Amt,  welches  wir 
kurz  als  das  oberricffterliche  bezeichnen  können,  die  dem 
königlichen  oder  dem  h.   Geseze  widerstrebenden  zu  be- 


1)  Ezr.  7,  12—26.  Wir  haben  alle  Ursache  diese  Aramäische 
Urkunde  für  eine  acht  geschieh Üi che  zu  halten.  Sie  ist  sichtbar  sehr 
genau,  und  gibt  uns  über  die  ganze  Absendung  'Ezra's  und  seine 
Geschäfte  in  Jerusalem  die  deutlichste  Vorstellung,  sodass  wir  ohne 
sie  weit  mehr  das  wichtigste  bloss  errathen  müßten;  auch  die  Er- 
wähnung der  7  Reichsräthe  v.  14  f.  kommt  sonst  (außer  in  '£zra*s 
eignen  Worten  7,  28.  8,  25)  nirgends  Tor.  Dazu  hatte  sie  'Ezra  ge- 
wiss selbst  in  seine  Hebräische  Denkschrift  aufgenommen,  und  zwar 
so  wie  sie  noch  jezt  steht,  nämlich  fast  ganz  zu  Anfange  derselben. 
Denn  7,  1  —  10  erzählt  der  Gbroniker  zwar  mehr  in  seiner  eigenen 
Art,  aber  schon  hier  entlehnt  er  sichtbar  manches  (z.  B.  y.  6.  8 f.) 
fast  wörtlich  wiederholend  aus  ihr.  —  Über  die  Abgabenfreiheit 
der  Tempeldiener  Tgl.  oben  S.  128.  2]  nach  der  Wort- 

fassung Ezr.  7,  14.  vgl.  Her.  3,  83  ff. 
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Strafen  gebot,  war  ihm  auch  dafür  alle  Vollmacht  gegeben^); 
sodass  die  Freiheiten  und  Gerechtsame  welche  'Ezra  für 
die  Einführung  einer  strengern  geseziichen  Ordnung  mit 
sich  in  die  Statthalterei  ^]  brachte ,  inderthat  vollen  Dank 
verdienten. 

Alle  welche  mit  ihm  nach  Jerusalem  übersiedeln  woll- 
ten, bestellte  'Ezra  sich  am  Ahva  zu  versammeln,  einem 
uns  jezt  wenig  bekannten  Flusse  an  dessen  Ufern  gewiss 
sehr  viele  Judäer  durch  NabukodroHor  angesiedelt  wa- 
ren 5).  Es  fanden  sich  etwa  1500  ein  Weiber  und  Kinder 
nicht  mitgerechnet,  unter  ihnen  einige  vom  hohepriester- 
iichen  und  vom  davidischen  Geschlechte  ^) ;  sie  waren  meist 


1)  nach  der  wichtigen  Schlußbemerkung  t.  26.  2)  oder 

ProYinz  tlj'^'l^'  dies  war  der  am  Hofe  gültige  Name  für  Jadäa,  Ezr. 
2,  1.    Neh'?,  6;  1,  3.  11,  3.   Qoh.  5,  7.  3)  nach  dem  je- 

zigen  Wortlaute  Ezr.  S,  15  welchem  schon   die  LXX  folgen,    wäre 
der  in    den  Ahwa  mundende  Fluss  gemeint:   da  diese  Bezeichnung 
der  Grtlichkeit  aber  ansich  auffallend  ist  und  zu  y.  21.  31  nicht  paßt, 
80  wird  man  mit  dem  Ezr.  Ap.  K^j;)$^2  für  b(^,  M^«^   lesen  müssen. 
Den  Fluss  selbst  nennt  der  Ezr.  Ap.  Qe^Of  nach  einer  alten  Hdschr. 
Tollständiger  »Pathue  mit  dem  Zunamen  Thera« ;  auch  einige  Hdschr. 
der  LXX  haben  Oove  statt  *Aovi;    Bei  Thera  wäre  indess  schwerlich 
an  den  nördlich  yon  Pbalcara  yon  Osten  h^r  in  den  Tigris  fließen- 
den Durus    (unsicheren  Namens)   zu  denken  ;  bei  Ahya    wohl    nicht 
an  den  Hjfi  zwischen  Tigris  und  Eufrat  im  tiefern  Süden.     Eher  an 
den  yon  den  Griechen  genannten  Pallacopas  etwas   südlich  yon  Ba- 
bel und  westlich  yom  Eufrat:    der  Lage  nach  würde    er  gut  passen, 
und  sein  Name  kann   aus  fi^l^fi)  ^bo  »Fluss  Ahwa   oder  Oba«  wohl 
yerstanden  seyn.     Ein  Kasifja  wäre  jedoch  dabei   nicht  nachzuwei- 
sen, da  man  an   das  erst  yOn   den  Makedonen  gebauete  und  so  ge- 
nannte Ktösiphon  nicht  denken  kann.     Dagegen  fand  sich  PIuL  Pomp. 
35  und  Dio  37,  3   ein  Fluss  "/^/^a?  in  der  Gegend   des  Kyroa ,   und 
westlich  yon  diesem   lag  in  Iberien   ein  Ca$pia  mit    der  Landschaft 
Caspiana  in  Albanien :  diese  Orter  scheinen  zu  weit  nördlich  zu  lie- 
gen, indessen  dauerte  Eara's  Heise  yon   da   nach  Jerusalem    über  4 
Monate;    und  wieyiele   yon  den  nördlichen  Gegenden    einwanderten 

beweist  auch  der  später  sehr  häufige  Mannesname  Hjrkanos*  Zu 

unbestimmt  redet  yon  dem  Ausgangsorte  Ezra's  4  Ezr.   1,  3«  9,  26. 

4)  das  genaue  Verzeichniss  hat  lieh  sicher  yon  Ezra*B  Hand  selbst 
erhalten  8,  1—14:   doch  ist   auch  hier  das  Worlgefüge  im  £z*  Ap. 
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Verwandte   der  mit  Zerubbabel  übersiedelten  GescUechter, 
doch  wird  nur  von  dem  Geschlechte  Ädoniqam's  auusdrüek- 
lick  gemeldet   dass  jezt  anch  die  lezten  von  ihm   in  das 
Land  der  Väter  zurückgekehrt  seien  ^).    'Ezra  liess  sie  nun 
Yorläufig  am  Flusse  ein  Lager  beziehen;  und  da  er  beim 
Nachsehen  merkte  dass   kein  einziger  Levite  unter  ihnen 
sei^],  während  es  doch  schon  der  Würde  der  mitziehenden 
Priester  und  des  großen  Zages  selbst  wenig  entsprechend 
war  dass  keine  Nackommen  der  ehemaligen  Unterpriester 
und  öffentlichen  Tempeldiener  mitzögen,   entsandte  e^  eine 
feierliche  Gesandtschaft  nach  dem  benachbarten  Käsi^a  ^)  wo 
viele  solcher  zusammenwohnten,  und  es  gelang  38  Leviten 
und  220  Tempeldiener  zur  Übersiedelung  zu  bewegen.    Den 
Schuz   der  eingesammelten  beträchtlichen  Tempelgaben  an 
Geldern  und  kostbaren  Gefäßen  vertrauete  er  12  der  an- 
gesehensten Leviten  an:   aber  für  sein   eignes  Leben   und 
das  seiner  Gefährten  hatte  er  so  wenig  niedere  Furcht  und 
war  so  voll  höheren  göttlichen  Vertrauens  undHuthes  dass 
er  eine  königliche  Schuzwache  für  den  Zug  zu  erbitten  ab-^ 
sichtlich  unterliess,   obgleich  eine  solche  damals  wegen  der 
von  Räubern  leicht  beunruhigten  Wege  ganz    gewöhnlich 
war  ^).     Nachdem  er  durch  Fasten  und  andre  heilige  Übnn- 
gen  zu  gleichem  Vertrauen  alle  seine  Gefährten  zu  erheben 
gesucht,  brach  man  am  12ten  des  ersten  Monates  (im  Früh- 
linge) des  7ten  Herrschaftsjahres  Artaxerxes'  I  (d.  i.  459  v. 
Chr.)  auf,  und  langte  anfangs  des  5ten  Monates  glücklich  in 
Jerusalem  an.    Sie  gaben  nun  ihre  Aufträge  ab,  opferten 
reichlich  für  die  glückliche  Ankunft,   und  hatten   bald   die 
Freude  zu  sehen  dass  die  Persischen  hohen  Beamten  sowohl 


theilweise  richtiger.  1)  dies  der  Sion  der  Worte  8,  13. 

2)  gewiss  aus  der  schon  oben  S.  95  yermutheten  Ursache. 

3)  die  Feierlichkeit  der  Gesandtschaft  bestand  in  der  12zah]:  denn 
wahrsebeinlich  ist  bei  den  11  Namen  8,  16  ein  Nam«  wie  1&tt3^ 
nach  £zr.  Ap.  ausgefallen,  obwohl  dieser  ebenfalls  nur  11  hat 
Sonst  ist  T.  17  zu  lesen  D-'rnam  rn«n  %W  vgl.  y.  18—20. 

4)  wie  man  aus  der  Sache  selbst  und  aus  den  im  £zr.  Ap,  5|  2* 
Neh.  2,  9  erwähnten  Beispielen  schließen  muss. 
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dem  Volke  als  dem  Heiligthume  williger  ihre  guten  Dienste 
leisteten  ^). 

2.  Kaum  war  der  neue  Oberrichter  in  Jerusalem  im 
Verlaufe  der  ersten  Monate  etwas  zur  Ruhe  gekommen  als 
er  amtlich  durch  die  Vorsteher  der  Gemeinde  über  eine 
Streitfrage  in  Kenntniss  gesezt  wurde  welche  ihn  sofort 
mitten  in  alle  ihre  tiefsten  Lebensfragen  verflocht  und  ihm 
die  Veranlassung  zu  ihrer  gewaltigsten  Umgestaltung  unter 
lebenslänglichen  Mühen  und  Kämpfen  wurde.  Er  erfuhr  wie 
tief  die  Sitte  der  Mischheirathen  zwischen  Judäem  und 
Heiden  seit  dem  Bestehen  der  neuen  Gemeinde  in  ihr  ein- 
gerissen, wie  sogar  ihre  Edlen  und  Vorsteher  (oder  Älte- 
sten] ganz  vorzüglich  dabei  betheiligt  seien:  und  ward  so- 
fort beim  ersten  Überblicke  über  diesen  Zustand  von  dem 
heftigsten  Entsezen  darüber  ergriffen  ^j.  —  Dieses  furcht- 
bare Entsezen  erklärt  sich  nur  wenn  'Ezra,  bei  den  stren- 
gen Ansichten  über  solche  Mischehen  die  er  in  sich  längst 
ausgebildet  trug,  nun  plözlich  in  Jerusalem  von  einer  tief- 
gewurzelten  sorglosen  Eingehung  derselben  erfuhr  die  er  für 
völlig  unmöglich  gehalten  und  derengleichen  er  im  Osten 
nicht  gesehen  hatte.  Die  zerstreuteren  kleinen  Gemeinden 
im  Osten  mochten  gegen  die  Heiden  auch  häuslich  stren- 
ger zusammenhalten:  überall  wo  die  Genossen  einer  Re- 
ligion unter  fremden  Völkern  und  Herrschern  sehr  zer- 
streut leben,  schließen  sie  sich  desto  heimischer  und  fester 
an  einander  an.  In  dem  neuen  Juda,  wo  man  durch  ein- 
zelne Verbindungen  mit  heidnischen  Häusern  doch  das  Va- 
terland und  den  vaterländischen  Glauben  nicht  zu  verlieren 
fürchtete  wohl  aber  schon  wegen  des  Druckes  der  Zeit  vor- 
theilhafte  Verbindungen  nicht  gern  zurückwies,  war  man 
von  anfang  an  in  dieser  Hinsicht  weniger  ängstlich  gewe- 


-•ei 
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1)  Das  ^KiZ?^  Ezr.  8,  36  verstehen  aaffallender  Weisesowohl  der  leg 

E.  A.  als  die  LXX  Idl^aaav,  was  hier  garnicht  passt.      Auch  4,  23  '^| 
treffen  sie  bei  2^*^"]^.)  9,  13  bei  dem  schwierigen  ^^.^b  n*yW(lKovfpi- 
aaq)   anffallend    überein:    Tielleicbt  benuzten   die   LXX   schon   den 

Übersezer  des  E.  A.  2)  Ezr.  9,  1-3;  t.  1  ist  für  CDn-^nia^^hS  ^^ 

zu  lesen  'V[W  nach  Ez.  Ap.,  wennicht  yielmehr  ^^^  ausgefallen  ist.  ^ 

H 
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sen  j   und  hatte  die  möglichen  weiteren  Folgen  wohl  noch 
sehr  wenig  bedacht.    Allein  wenn  schon  in  den  lezten  Jahr- 
hunderten des  alten  Reiches  Juda  die  weiseren  Männer  von 
dem  Einreißen  solcher  heidnischen  Verbindungen   ein  Ein- 
reißen auch  des  heidnischen  Sinnes  und  Glaubens  befürchtet 
und  daher  von  solchen  Mischehen  abgerathen  hatten  ^),  ob- 
gleich sie  damals  bürgerlich  gewiss  noch  nie  bestraft  und 
g-änzlich  unmöglich  gemacht  wurden:  so  trieb  jezt  der  herr- 
schend werdende  Geist  der  volksthümlichen  Ängstlichkeit  die 
Gewissenhafteren  leicht  zu  noch  größerer  Strenge.     Denn 
nochnie  wurde   auchnur  der  geringste   erneuerte  Eindrang 
heidnischen  Lebens  und  Glaubens  in  das  schon  so  kleine  und 
schwach  gewordene  Volk  von  den  tiefern  Geistern  argwöh- 
nischer gemieden  als  jezt,  und  nie  war  die  Furcht  auchnur 
im  kleinsten  von  dem  einmal  unzweifelbar  erkannten  Willen 
Gottes  abzuweichen  und  dadurch  wie  den  alten  Zorn  dieses 
Gottes  auf  seine  schon  soviel  gestrafte  Gemeinde  aufsneue  zu 
erregen  so  stark  und  leicht  so  das  ganze  Volk  durchdringend. 
Inderthat  wenn  man  nach  S.  115  fi.  bereits  die  Samarier  von 
der  Theilnahme   am  Tempel   ausgeschlossen  hatte ,    so   war 
es    nur  folgerichtig  ihnen  und  mit  ihnen  allen  Heiden  auch 
die  Gemeinsamkeit  der  häuslichen  Heiligthümer  aufzukündi- 
gen; und  gerade  die  welche  die  Ehe  für  etwas  mehr  als 
eine  bloss  sinnliche  Verbindung  hielten,  mußten  dies  ammei- 
sten.     So  wirkte  denn  bei  einem  so  scharfen  Geiste  wie 
'Ezra  das  von  ihm  in   den  älteren  h.  Büchern  gefundene 
Verbot  nur  mit  der  einmal  mächtig  gewordenen  Richtung 
der  ganzen  Zeit  zusammen,   um  ihn  in  diesen  Fragen  zum 
entschiedensten  Bekämpfer  der  freieren  Ansicht  zu  machen. 
Hätte  er  nicht  in  den  alten  h.  Büchern  das  Verbot  gefun- 
den, würde  er  nicht  leicht  so  unerbittlich  streng  in  dieser 
Sache  geworden  seyn:  nun  aber  beugte  er  sich  als  gläubi- 
ger Schriftgelehrler  gern  auch  vor  dem  äußern  Gebote,  und 
glaubte  als  Oberrichter  gewafihet  auch   mit  dieser  äußern 
heiligen  Rüstung  in  der  Streitfrage  keinen  Zoll  breit  nach- 


I)  nach  den  AUerthümern  S.  175  f. 
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geben  zu  können.  Da  man  das  Verbot  der  Mischehen  und 
die  völlige  Äustilgung  ihrer  Folgen  noch  nie  weder  im  neuen 
noch  im  alten  Israel  streng  durchgeführt  hatte ;  so  unter- 
nahm 'Ezra  eigentlich  etwas  ungemein  schwieriges  und  aufs 
tiefste  eingreifendes :  nur  der  glühendste  Feuereifer  und  die 
unermüdlichste  Arbeit  konnte  hier  hoffen^  da  'Ezra  doch 
als  ein  Glied  dieser  Gemeinde  und  dazu  bei  einer  erst  neu 
durchzuführenden  so  bedenklichen  Sache  nur  vermittelst  freier 
Zustimmung  der  Gemeinde  das  Ziel  erreichen  konnte;  aber 
gelang  es  ihm  dies  schwierige  mit  völliger  Folgerichtig- 
keit durchzuführen,  so  war  eben  damit  der  feste  Grund  zu 
einer  völligen  Umbildung  dieser  Gemeinde  gelegt.  Aber 
'Ezra  war  auch  ganz  der  Mann  dazu  eine  so  ungeheure 
Arbeit  zu  Ende  zu  führen ;  soweit  sie  überhaupt  ihrem  We- 
sen nach  sich  zu  einem  guten  Ende  führen  liess. 

Als  er  unwillkührlich  von  jenem  Entsezen  ergriffen  nie- 
dersank; versammelten  sich  allmälig  alle  die  Männer  von 
zarterem  Gewissen  um  den  ganz  aufgelösten  tiefklagenden 
angesehenen  Mann:  doch  erst  gegen  die  Zeit  des  Abend- 
opfers konnte  der  tieferschütterte  sich  zum  Ergüsse  seiner 
Gefühle  im  Gebete  sammeln  ^).  Er  flehete  im  ringendsten 
Gebete  zu  Gott  um  Erbarmen  für  seine  durch  alte  Sünden 
längst  so  tief  gesunkene  Gemeinde,  welche  nun  durch  diese 
Verlezung  seiner  ausdrücklichen  Gebote  sogar  noch  den  ihr 
jezt  durch  die  göttliche  Gnade  vergönnten  geringen  Wieder- 
anfang eines  etwas   besseren  Zustandes  gefährde  ^).     Sein 

1)  vor  b5>  Ezr.  9,4   ist  ausgefallen  '^?N    '^^«ri'^.  '^^.   "»^^  ^^• 
3.  6  und  nach  Ezr.  Ap.  2]  das  Gebet  Ezr.  9,  6—15  vgl.  10,  10 

gibt  uns  den  deuüichsten  Aufschluss  über  die  wahren  tiefen  Gründe 
welche  'Ezra'n  bei  dieser  Angelegenheit  leiteten ,  und  hat  dadurch 
fär  uns  eine  große  Bedeutung;  ein  mehr  äußerlicher  leichtyersländ- 
licher  Grand  für  dasselbe  Verfahren  wird  dann  Neh.  13,  26  f.  von 
einem  Manne  wie  Nehemja  vorgebracht,  nämlich  das  in  der  Ge- 
schichte sogar  eines  Königs  wie  Salömo  gegebene  abmahnende  Bei- 
spiel. —  Überhaupt  gibt  uns  das  Stück  Ezr.  c.  7 — 10  eine  unüber- 
trefflich klare  ja  schöne  Beschreibung  der  Geschichte  jener  Zeit:''so*> 
dass  wir  nichts  weiter  zu  beklagen  haben  als  dass  sich  die  Ursprung'^ 
liehe  Denkschrift  *£zra*s  nicht  ganz  vollständig  erhallen  hat* 
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unaufhörUches  tief  erschütterndes  Beten  und  Klagen  ver- 
sammelte immer  mehr  Menschen  um  ihn,  bis  endlich  ein  an- 
gesehener Laie  Shekhanja  wie  unwillkührlich  von  Mitleid  um 
den  in  heiligem  Eifer  jammernden  Oberrichter  qnd  von  der 
Kraft  der  Wahrheit  seiner  Klage  ergriffen  sich  nicht  länger 
halten  konnte  wie  im  Namen  der  ganzen  Gemeinde  die 
Schuld  des  Volkes  und  seinen  aufrichtigep  Willen  dem  Ge- 
seze  auch  in  dieser  Hinsicht  völlig  gemäss  handeln  zu  wol- 
len auszusprechen  ^).  Da  erst  erhob  er  sich  etwas  beru- 
higter, und  zog  sich  im  eine  Tempelhalle  zurück  nachdem 
er  dem  in  großer  Menge  versammelten  Volke  eidlich  das 
Versprechen  abgenommen  dass  binnen  3  Tagen  eine  allge- 
meine Rathsversammlung  um  Beschluss  über  die  Sache  zu 
fassen  nach  Jerusalem  berufen  werden  solle  ^]. 

So  wurde  unter  dem  Feuereifer  'Ezra's  dieser  einzige 
Tag  entscheidend  für  die  ganze  Angelegenheit.  Obgleich  es 
Winter  und  regnicht  war,  kam  die  allgemeine  Volksversarom- 
lang,  als  welche  allein  in  der  Sache  einen  vollgültigen  Be- 
schluss fassen  konnte,  auf  den  bestimmten  Tag  den  20ten 
des  9ten  Monates  vollzählig  zusammen,  als  hätte  ein  jäher 
Schreck  sie  zusammengetrieben.  In  ihr  stellte  'Ezra  den 
Antrag,  in  Anerkennung  der  bisherigen  großen  Schuld  die 
auf  der  Gemeinde  laste  und  um  Gotte  und  seinem  Gebote 
die  Ehre  zu  geben,  in  Zukunft  keine  Mischehen  einzugehen, 
jezt  aber  sogleich  die  fremden  Weiber  und  die  mit  ihr  ge- 
zeugten Kinder  fortzusenden  ^].  Der  zweite  Theil  dieser 
Forderung  war  nun  inderthat  das  neue  welches  erst  'Ezra 
in  solcher  Schärfe  aussprach,  und  wobei  er  sich  strengge- 
nommen nicht  auf  ein  ausdrückliches  Gebot  des  im  engern 
Sinne  so  zu  nennenden  Gesezes  Mose's  sondern  nur  auf 
das  Vorbild  der  Geschichte  Abraham's  und  Hagar's  berufen 


1)  Ezr.  10,  1—4;  t.  3  ist  '^?hK  für  "^an«  zu  liesen,  nach  Ear. 
Ap.  Qod  nach  der  Sache  selbal;  die  LXX  faselo  hier  seltsam. 

2)  Eir.  10,  5—8.  3)  solche  kürzere  Redensarlen^  wie 
Ezr.  10,  iL  19  wo  bloss  von  Weibern  die  Rede  ist^  niuss'  man 
darch  die  bestimmteren  ergänzen  wo  auch  die  Kinder  milgeoannt 
werden,  10,  3.  44    Neh.  13,  23  f. 
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konnte,  obgleich  es  streng  durchgeführt  zu  großen  Härten 
und  raannichfaltigen  Trübnissen  hinführen  mochte.  Doch  die 
Versammlung  willigte  ein,  und  wünschte  nur  wegen  der  un- 
bequemen Winterzeit  und  der  Weitläufigkeit  des  Geschäftes 
eine  kurze  Frist  für  die  wirkliche  Ausführung:  unter  der 
Oberaufsicht  der  Vorsteher  der  ganzen  Gemeinde  und  der 
Mitwirkung  der  Vorsteher  jeder  besondern  sollten  alle  die 
schuldigen  Männer  ermittelt  und  auf  bestimmte  Tage  zur 
Verantwortung  gezogen  werden  ^).  Hiemit  war  auch  'Ezra 
einverstanden  und  empfing  die  Vollmacht  einen  Ausschuss 
von  Ältesten  zur  Verfolgung  der  Sache  zu  wählen:  dieser 
trat  sofort  Anfangs  des  lOten  Monates  in  Wirksamkeit  und 
war  schon  Anfangs  des  neuen  Jahres  mit  seiner  Untersu- 
chung fertig.  Ein  genaues  Verzeichniss  aller  Männer  wel- 
che ein  oder  theilweise  mehere  fremde  Weiber  hatten  wurde 
entworfen^):  es  fand  sich  dass  Mischehen  unter  allen  Stän- 
den und  Geschlechtern  fast  gleichmäßig  schon  ziemlich  häu- 
fig geworden  waren ;  sogar  im  hohepriesterlichen  Hause  Jo- 
süa's  fanden  sich  vier  Männer  in  der  Verdammniss,  gingen 
aberauch  allen  andern  im  eidlichen  Versprechen  ihre  Häu- 
ser zu  reinigen  und  ihre  Schuld  durch  ein  öflentliches  Opfer 
einzugestehen  voran  ^). 

3.  Soviel  wissen  wir  über  'Ezra's  Thätigkeit  in  den 
ersten  8  Monaten  seiner  Übersiedelung  nach  Jerusalem :  und 
wie  äußerst  fruchtbar  diese  auch  ferner  seyn  mußte,  kön- 
nen wir  aus  dieser  ganz  sichern  Beschreibung  seines  Le- 
bens während  jenes  einzigen  Jahres  sicher  schließen.  Er 
lebte  und  wirkte  noch  viele  Jahre  in  Jerusalem  *) ;  die  Denk- 


1]  die  yier  Männer  welche  damals  das  Wort  der  Versanamlung 
fährten,  werden  nachtraglich  10,  15  ausdrücklich  genannt:  das  -{lii 
zu  Anfange  der  Einschaltung  bedeutet  also  teirklich^  eben  im  Sinne 
einer  solchen  nachholenden  Einschaltung.  —  V.  16  ist  statt  ^^1^!1 
nach  E2.  Ap.  und  der  Sache  selbst  iV  b*?.^!!!!  zu  lesen. 

2)  dies  die  nach  S.  97  f.  auch  sonst  sehr  wichtige  Urkunde  Ezr. 
10, 18—44:  vgl.  unten.  3)  Ezr.  10, 18  f.  4)  eine  Grundyoraus- 

sezung  des  Chronikers  ist  überall  dass  'Ezra  noch  mit  Nehemja  zu- 
sammengewirkt habe:   and   man   sieht  nicht  ein   wie  er  darin  sich 
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Schrift  über  sein  Leben  schrieb  er  dazu  sogar  erst  nach 
der  40jährigen  Herrschaft  Artaxerx^s'  L  ^)  Allein  der  Chro- 
niker hat  uns  von  dieser  Denkschrift  nur  den  Abschnitt 
über  jenes  6ine  Jahr^  welches  freilich  sogleich  von  der  ent- 
scheidendsten Bedeutung  wurde  ^  unverkürzter  überliefert 
Was  wir  nun  sonst  aus  älteren  QueUen  zuverlässig  über 
sein  weiteres  Wirken  .wissen  können,  ist  etwa  folgendes. 

Vorallem  versteht  äch  dass  das  so  thatkräftig  und  er- 
folgreich angefangene  Werk  der  Zurückführuag  des  ganzen 
Volkslebens  auf  den  Buchstaben  des  geschriebenen  Gesezes, 
soweit  es  nur  möglich  war,  weiter  durchgeführt  wurde.  Die 
Gemeinde  war  nun  einmal  durch  jene  kräftige  That  des  sel- 
tenen Oberrichters  an  seine  scharfe  Einsicht  Folgerichtig- 
keit und  strenge  Zucht  gewöhnt,  ihre  Ehrliebe  eine  ganz 
laulere  und  reine  zu  werden  war  iitark  genug  angeregt, 
und  das  einzige  war  mit  festem  Sinne  ergriffen  wodurch 
sie  in.  der  Zeit  noch  mit  ihren  eigenthümlichsten  Ansprü- 
chen und  Hoffiiungen  leicht  fortzudauern  meinen  konnte. 
An  jene  Austreibung  der  fremdgebomen  Weiber  und  ihrer 
Kinder  schloss  sieh  b^ld  genug  die  der  nicht  beschnittenen 
oder  nicht  besohneidbaren  Fremdgebornen  überhaupt,  we- 
nigstens ihre  strenge  Ausschließung  von  den  Festen  und 
allen  anderen  Rechten  4er  Gemeinde'];  sie  konnten  also 
jezt  nur  wie  in  der  alten  Gemeinde  als  Schuzbefohlene  ge- 
duldet werd^  aber  auch  das  Recht  der  Verbannung  übten 
jezt  wo  es  gut  schien  der  Oberrichter  und  der  Statthalter  ^). 
Ähnlich  wurden  die  großen  jährlichen  Feste  selbst  jezt  mit 


habe  irren  könnea,  da  diese  Zeiten  nur  hßclislens  tini  ein  Jahrhun- 
dert hinter  seinen  eignen  zurücklagen.  1)  weil  er  Ezr.  8,  1 
von  der  ganzen  Herrschaft  dieses  Artaxerxes  wie  von  einer  bereits 
abgeschlossenen  spricht;  denn  er  bestimmt  dort  nicht  etwa  ein  ein- 
zelnes Jahr  derselben,  sondern  spricht  ganz  allgemein  Ton  ihr.  Diese 
Stelle  ist  aber  nach   dem  Zusammenhange  gewiss  yon  seiner  Hand. 

2]  die  Veranlassung  wird  etwas  ausführlicher  erzählt  Neh.  13, 
1 — 3;  Tgl.  die  kurzen  Nebenbemerkungen  Neh.  9,  2  und  von  Ne- 
hemja^s  Hand  selbst  13,  30.    Übrigens   s.  die  Alterthümer  S.  246  ff. 

3}  nach  Ezr.  7,  26.  Neh.  13,  28. 

11 
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der  größten  Strenge  gerade  so  wie  man  ihre  Beschreibang 
in  den  alten  h.  Büchern  fand  begangen,  sodass  man  mit- 
recht sagen  konnte  nie  seit  den  Tagen  des  alten  Josüa  sei 
das  Hüttenfest  so  wie  jezt  begangen  \  eben  weil  man  seine 
Feier  nun  ganz  nach  den  in  den  h.  Büchern  gefundenen 
einzelnen  Beschreibungen  neu  einzurichten  nicht  ermüdete. 
Aber  wenn  'Ezra  sein  mühsames  Werk  für  die  Dauer 
festgründen  wollte,  so  mußte  er  eine  Schaar  jüngerer  Schrift- 
gelehrten und  Richter  heranziehen  welche  die  ihm  eigene 
theils  gelehrte  theils  richterliche  Tüchtigkeit  in  der  Gemeinde 
forterhielten  und  weiter  entwickelten.  Es  waren  noch  die 
Zeiten  wo  auch  ein  hochgestellter  Oberrichter  der  öffent- 
liche Lehrer  seiner  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  werden 
mußte,  zumal  in  einem  so  zerrütteten  und  verarmten  Lande 
wie  damals  nochimmer  Judäa  war:  und  wie  unermtidet *Ezra 
war  eine  rüstige  Menge  von  Schriftgelehrten  und  Richtern 
heranzubilden,  können  wir  an  vielen  Zeichen  erkennen.  Erst 
seit  ihm  werden  in  dem  neueii  Juda  die  „Wissenden"  oder 
„Gelehrten"  die  dann  lauch  leicht  „Lehrer"  wurden,  als  eine 
besondre  neue  Art  von  Menschen  unterschieden  und  als  ein 
sehr  geehrter  Stand  von  Gemeindegliedern  oft  genannt,  ob- 
gleich es  damals  fast  nur  Leviten  waren  ^) ;  und  alle  die 
bekannteren  späteren  Schulen  der  Schriftgelehrten  gehen 
sicher  zulezt  auf  'Ezra's  großartiges  Wirken  zurück.  Diese 
Gelehrsamkeit  mußte  sich  ihrem  Ursprünge  und  Zwecke  ge- 
mäss vorzüglich  um  das  Gesez  Mosers  und  die  mit  diesem 
jsunächst  verwandten  alten  Bücher-  drehen :  es  kam  dirauf 
an  diese  Schriften,  in  welchen  sovieles  dem  jezigen  Zeitalter 
aus  vielerlei  Gründen  schon  sehr  unverständliches  und  fern- 


1)  ^ie  der  Cbroniker  selbst  dies  sagt  und  nach  seiner  Vorliebe 
für  Festschilderungen  etwas  ausfuhrlicher  beschreibt  Neb.  8,  14—18. 
AhuHches  wird  yom  Pascha  schon  unter  Josia  erwähnt,  Bd.  III.  S.  402. 

2)  die  neuen  Namen  dafür  sind  l^^'?.  oder  ?!'»'',  sofern  sie  un- 
mittelbar für  die  Gemeinde  (hälig  waren;  während  "^S^D  Schriftge- 
hhrter  mehr  die  bloss  sprachliche  und  schriftliche  Fertigkeit  aus- 
drückt. Das  ganze  wird  deutlich  aus  Ezr.  7,  25  und  den  beiläu6- 
gen  Bemerkungen  Neh.  8,  2.  3.  7-9.  12  f.  10,  29. 
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Hegendes  enthalten  war,  dem  Volke  unermttdet  wieder  nft-« 
her  zu  bringen,  ihre  dunkiern  Ausdrücke  zu  erklären,  ih^ 
ren  ganzen  Inhalt  für  die  Gegenwart  lebendig  und  frucht- 
bar zu  machen.  „Sie  lasen  das  Gesez  Gottes  deutlich  und 
mit  Erklärung  des  Sinnes,  sodass  das  große  Volk  die  vor-- 
gelesene  Schrift  richtig  verstand^:  so  beschreibt  schon  der 
Chroniker  das  Verdienst  der  von  'Ezra  gebildeten  Sohrifl- 
gelehrten,  und  legt  mitrecht  großen  Nachdruck  gerade  dar- 
auf däss  das  Volk  alles  vorgelesene  wohl  verstanden  ja 
freudig  aufgenommen  habe  ^). 

Doch  'Ezra  blieb  als  Oberrichter  immer  zugleich  ange-* 
sehener  Priester,  und  liess  sich  das  Recht  nicht  nehmen 
auch  von  dieser  Stellung  aus  beständig  thätig  zu  seyn.  Er 
konnte  also  auch  den  Gottesdienst  leiten,  und  er  richtete 
ihn  so  ein  dass  auch  in  dies^  Hinsicht  die  ganze  Folgezeit 
die  Spuren  seiner  schöpferischen  Thätigkeit  trägt.  Von  ihm 
rührt  sicher  die  Einrichtung  her  an  jedem  gottesdienstlichen 
Tage  mit  den  sonstigen  Gebeten  Gesängen  und  Opfern,  die 
Vorlesung  und  Erklärung  der  h.  Schrift  zu  verbinden;  ja 
bei  der  großda  neuen  Bedeutung  welche  von  jezt  an  die 
h.  Schrift  empüng,  mußte  ihre  Erklärung  und  Anwehdung 
bald  die  Hauptseite  der  Beschäftigung  der  Gemeinde  an 
heiligen  Tagen  werden.  Von  früh  bis  Mittag  dauerte  nun 
ein  Gottesdienst,  in  der  ersten  Hälfte  Gesang  und  Gebet, 
in  der  zweiten  Vorlesung  aus  der  h.  Schrift,  schließend  mit 
besondern  Verhandlungen  über  Zeitfragen  wenn  diese  zu 
irgendeinem  Schlüsse  kommen  mußten  ^) :  so  gestaltete  sich 
unter  'Ezra's  Hand  imgroßen  jezt  der  heilige  Dienst. 

Es  muss  eine  wahre  Lust  und  Freude  auch  kein  ge-* 

i)  dies  ist  nämlich  der  wahre  Siaa  der  Worte  Neh.8^8.  12,  uad 
s6  muss  man  v.  12  mit  y;  8  eoger  zasammennehmeii.  Der  Et.  Ap. 
9)  48.  55  gebraucht  bei  seiner  freiera  Übersezung  nicht  unpassend 
T.  8  u<  12  das  starke  Wort  iftqfva^övv,  alswenn  wir  vom  »Aufkliren 
der  Schrift«  und  rom  »Aufklaren  des  Volkes«  reden  und  beidemal 
dasselbe  Wort  gebrauchen  wollten.  .  2)  dies  «rgibt  sich  aus 

Neh.  .8,  3.  9,  2r-6«  10,  1  —  10,  wenn  man  diese  Beschreibungen  nä«* 
her  zu  rerstehen  sich  bemühet. 

11* 
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ringer  Stolz  für  die  Frommen  in  Israel  gewesen  sep,  wenn 
sie  das  Wirken  und  Walten  'Ezra's,  zumal  in  den  späteren 
Juhren  wo  es  schon  ganz  ausgebildet  war  und  in  seiner 
gemessenen  Ordnung  sich  bewegte^  mitansehen  konnten. 
Das  Volk  imgroßen  war  nun  hik^hst  willig  und  begierig  bei 
jeder  Gelegenheit  die  Stücke  der  h.  Schrift  mit  ihrer  Er- 
klärung und  Nuzanwendung  zu  hören,  Männer  und  Weiber, 
Gelehrte  wie  Ungelehrte  ^).  Man  mußte  zum  Orte  der  Feier 
einen  großen  freien  Plaz  in  der  Nähe  des  Tempels  bestim- 
men ^) :  sögross  war  der  Andrang  der  gern  hörenden.  Hier 
war  ein  hoher  Rednerplaz  von  Holz  gebauet:  'Ezra  bestieg 
ihn,  von  13  Priest^n  in  heiliger  Zahl  wie  von  seinen  näch- 
sten Gehülfen  umgeben,  6  zu  seiner  Rechten  7  zur  Linken 
stehend  ').  Eine  gleiche  Anzahl  von  13  Leviten  stand  auf 
einer  andern  Bfthne,  um  den  Gesang  zu  leiten^);  andere 
Leviten  standen  bereit  vor  den  einzelnen  Abtheilungen  der 
großen  Versammlung  ihre  Vorträge  und  Lehren  aus  der  b. 
Schrift  zu  halten  ^).  Die  Feier  begann  mit  dem  h.  Gesänge^. 
Aber  sowie  *£zra  das  h.  Buch  ö&taete  um  aus  Am  zur  gan- 
zen Versammlung  zu  reden^  erhob  sie  sich  in  Ehrert)ietung^); 
sprach  er  den  Segen,  warf  me  sich  unter  freudigem  Ein- 
stimmen vor  dem  einzig  wahren  Herrn  der  Gemeinde  nie- 
der ^.  War  ^  mit  seiner  Rede  zu  Ende  welche  oft  sehr 
ausgeführt  und  weilgedebnt  war  %  so  begannen  die  einzel- 

1)  nach  Neh.  8,  1—3.  10,  1—29.  2)  ^er  Plai  vor  dem 

Wasserlhore«  Neh.  8,  i  Tgl.  t.  16;  über  diese  örtlichkeit  Tgl.  das 
nähere  unten.  3)  nämlich  die  Neh.  8,  4  f.  genannten  sollen 

*  deutlich  Ton  den  t.  7  und  kfirzer  9,  4.  5  erwähnten  86  Terschieden 
tejn  dan  gie  den  ieigentlicben  Priesterstand  im  Gegensaze  lu  den 
LeTiten  und  dem  gemeinen  Volke  darstellen.  Die  Zahl  13  sollte 
aber  in  aolcbcn  FeierlicbkeieeB  die  "Ganzheit  Israels  in  seinen  12  bis 
13  Stämmen  andeaten.  4)  nach  Neh.  8,  7  Tgl.  mit  9,  4.  5. 

5)  bei  Neh.  8,  7  hat  nichtmir  die  LXX  das  Worlgefäge  sehr  Ter- 
kärzt  und  Terwirrt,  sondernauch  der  £z.  Ap.  9,  48  lißt  ganz  falsch 
das  kleine  ual  von  tsn^tll  ans:  dessen  Nothwendigkeit  ergibt  sich 
Tielroebr  aus  9,  4.  5  so  deutlich  dass  seine  Weglassung  den  Sian 
der  ßetcbreibnng  Tollkommen  Terdunkelt.  6)  Neh.  9,  4  ff*  S,  5. 

7)  Neh.  8,  6;  Tgl.  die  Aüerthümer  S.  135  f.  8}  als  Beispiel 
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nen  scbriftgelehrten  Leviten  das  Volk  in  kleineren  Abthei- 
lungen   durch  Erklärung   der  Schrift  zu   erbauen  *).     Die 
Erbauung  und  Rührung  des  Volkes  war  oft  sögross  dass  es 
eher  in  Weinen  auszubrechen  und  in  ernsteste  ja  trauernde 
Stimmung  zu  gerathen  schien,  ammeisten  wohl  wenn  es  aus 
der  Schrift  die  ehemalige  Größe  seiner  eignen  Vorfahren 
und  die  Wunder  des  Wirkens  einer  lebendigen  wahren  Re- 
ligion unter  ihnen  näher  erkannte:  doch  dann  wurde  es  von 
den  angesehensten  Gemeindegliedern  am  h.  Tage  die  finstere 
Stimmung  zu  beherrschen  und  lieber  sowohl  bei  der  Ver- 
sammlung alsauch  zuhause  des  frohen  Tages  sich  zu  er- 
freuen und  die  Ärmeren  durch  Liebesspenden  sich  seiner 
erfreuen  zu  lassen  ermahnt  ^).  —  Zu  andern  passenden  Zei- 
ten, insbesondre  gerne  am  Tage  nach  einer  solchen  Feier- 
lichkeit, hielt  *Ezra  ebenso  eifrige  Zusammenkünfte  im  en- 
geren Kreise  mit  den  geistlichen  und  weltlichen  Vorstehern 
der  Gemeinde,  wo  er  ihnen  ebenfalls  das  Gesez  nach  der 
h.  Schrift  auslegte  und  was  für  die  ganze  Gemeinde  femer 
nach  dieser  Richtschnur  alles  frommen  Lebens  zu  thun  und 
einzurichten  sei  mit  ihnen  verabredete  ').  —  Und  was  in  der 
großen  Muttergemeinde  zu  Jerusalem  sich  ausbildete,  das 
mußte  sich  im  kleineren  bei  den  übrigen  im  h.  Lande  oder- 
auch  sonstwo  zerstreuten  allmälig  ähnlich  wiederholen;  wie- 
wohl wir  gerade  darüber  jezt  keine  nähere  Nachrichten  aus 
jenen  Zeiten  besizen. 

So  gestaltete  sich  die  langjährige  fruchtbare  Wirksam- 
keit 'Ezra's  nach  den  noch  genug  frischen  Erinnerungen 
des  Chronikers  %    In  ihm  war  der  Stuhl  Mose's  in  der  Ge- 


davon  kann  die  große  Rede  Nah.  9,  6—37  dienen :  vor  v.  6  ist  nim- 
lich  K'ltS^  ^TDN'^I  einzusezen,  wie  es  noch  die  LXX  lasen.  Die 
Rede  selbst  ist  ganz  im  Geiste  Xzra's,  vgl.  besonders  9.  36  f.  mit 
Ezr.  9,  9.  1)  nach  Neb.  8,  7  f.  12.  2)  dies  der  Sinn 

TOB  Neh.  8,  9—12 :  dass  der  Gbroniker  das  Weinen  in  solchen  Fäl- 
lea  für  eine  üble  Sitte  und  Vorbedeolnng  halt  sahen  wir  schon  oben 
S.  114.  3)  nach  dem  Beispiele  der  Erzihlung  Neh.  8,  13—18. 

4)  in  dem  Stücke  Neh.  c.  8- 10  knüpft  nimlich  der  Chroniker 
ao  die  Gelegenheit   der  Besefareibung  der  Tielerlei  Feierlichkeiten 
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meiiide  wiederaufgerichtet  ^),  soweit  er  in  diesen  späten 
starkveränderten  Zeiten  unter  der  Herrschaft  der  Fremden 
wiedererstehen  konnte:  und  an  ihm  gewann  die  Gemeinde 
all  das  innere  Bewußtseyn  ihrer  besten  alten  Lebensgüter 
und  insbesondere  alle  die  innere  Festigkeit  Ordnung  und 
Jnsichgeschlossenheit  wieder  welche  sie  auf  dieser  Stufe  ih- 
rer langen  Geschichte  leicht  erreichen  konnte.  Die  Wir- 
kungen der  Thätigkeit  'Ezra's  dauern  daher  bis  in  alle  fol- 
genden Zeiten  fort;  und  entwickeln  sich  in  ihren  Folgen 
unauthaltsam  weiter.  —  Aber  als  das  sprechendste  Zeug- 
niss  d^r  gewaltigen  Macht  seiner  umgestaltenden  und  neu- 
bildenden Thätigkeit  erscheint  noch  während  seiner  eignen 
Lebenszeit  in 

Nehemja 

ein  ihm  an  Feuereifer  thatkräfligem  Unternehmungsgeiste 
und  frommer  Lebensrichtung  Yerw9ndter  und  doch  an  Stand 
und  Beruf  sehr  verschiedener  Held;  welcher  als  jüngerer 
Mann  von  dem  einmal  durch  'Ezra  so  stark  angeregten  bes- 
sern Zuge  dieser  Zeit  fast  unbewußt  ergriffen  in  seiner  sehr 
verschiedenartigen  rein  weltlichen  Wiriisamkeit  doch  aufs 
folgenreichste  mit  ihm  zusammentraf  und  alles  das  ergänzte 
was  hier  noch  fehlte  und  was  nur  ein  starker  weltlicher 
Arm  gut  ergänzen  konnte;  fast  so  wie  einst  mit  Mose  sein 
von  ihm  erst  erweckter  jüngerer  Zeitgenosse  Josüa  zusam- 
mengengewirkt  hatte ;  soweit  solche  Ähnlichkeit  überhaupt 
in  dieser  schon  sosehr  veränderten  Zeit  sich  wiederholen 
konnte. 

Wir  wissen  jezt  nicht  welchem   Geschlechte   Nehemja 
Chakalja's  Sohn  entstammte:  hätte  er  sich  eines  altberühm- 


eines  7ten  Monates  in  der  Zeit  'Ezra*8  und  Nehemja's  eine  aosfölii'- 
liehe  Darlegung  dessen  was  ihni  überall  das' liebste  und  nichste 
ist,  des  Verhaltens  der  Priester  und  Leviten  dabei;  wo  er  denn  mit 
noch  besonderer  Theilnahme  aueh  alles  was  er  yon  'Esra*8  eigen- 
tfaumltcher  Art  solche  Feierliofakeiten  zu  leiten  wußte,  bequem  schil- 
dern konnte.  S.  noch  wei|er  darüber  unten^  1}  nach  dem 
hier  ganz  treffenden  Bilde  MatJb.  23,  2. 
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ten  rühmen  können,  so  wäre  uns  dies  gewiss  gelegentlich 
gemeldet.  Er  hatte  aber,  wahrscheinlich  nur  wegen  seiner 
schönen  Gestalt  und  anmuthigen  Jugend,  früh  das  Glück 
durch  das  angesehene  und  einträgliche  Amt  eines  königli- 
chen Mundschenks  in  die  Nähe  und  bald  in  die  engste  Ver- 
traulichkeit Artaxerxes'  I.  und  seiner  ersten  Gemahlin  tu 
kommen  ^} :  und  hätte  damit  nach  dem  Geschmacke  und  Ur- 
theile  der  Weit  auch  für  sein  ganzes  Leben  am  Hofe  sein 
weiteres  Glück  machen  können.  Allein  dieser  Jüngling  blieb, 
einem  zweiten  Joseph  in  Ägypten  ähnlich,  bei  aller  am  Hofe 
zu  zeigenden  Heiterkeit  innerlich  höchst  ernst  gestimmt, 
ein  Muster  der  unter  Heiden  aufwachsenden  Jünglinge  He- 
bräischen Blutes:  er  vergass  den  Zustand  die  Geschichte 
und  die  Ehre  und  höhere  Bestimmung  seines  Volkes  nicht, 
und  hatte  Bildung  genug  um  darüber  selbständig  zu  urtheilen. 
Da  traf  es  sich  in  dem  weit  entfernten  Susa ,  wo  der 
Hof  damals  sich  aufhielt,  dass  ihm  im  Kislev  (December]  des 
20sten  Jahres  seines  Königs  445  einer  seiner  Verwandten 
welcher  mit  einigen  andern  eine  Wallfahrt  nach  der  h.  Stadt 
gemacht  hatte,  eine  ganz  genaue  Beschreibung  der  trauri- 
gen Zerrüttung  gab  in  welcher  nochinuner  ihre  Mauern  und 
Thore  lagen,  wie  dies  oben  S.  139  erwähnt  ist  %  So  ge- 
nau war  der  junge  Hofmann  darüber  noch  nie  unterrichtet 

1)  Neh.  1,  11.  2,  1 — 6.  '2)  dieser  »Brader«  ChanaDi  wurde 

dann  von  ihm  .niitgeiiomiiien  und  half  ihm  in  Jerusalem,  Neh.  7, 
2.  —  Man  könnte  fragen  ob  die  Mauern  nicht  etwa  erst  in  dem 
Zwischenräume  Ton  13  Jahren  zwischen  '£zra*8  und  NehcmjVs  An- 
kunft, also  später  als  S.  138  angenommen  ist,  zerstört  seien.  Allein 
dass  sie  erst  kurz  zuror  zerstört  waren  wird  in  der  ganzen  Denk- 
schrift Nehemja's  nicht  entfernt  durch  irgendein  Zeichen  angedeutet, 
Tielmehr  lag  diese  Zerstörung  damals  schon  soweit  zuräck  dass  von 
ihren  Ursachen  und  den  Urhebern  garnichlmehr  gesprochen  wurde. 
Auch  Ton  einer  Zerstörung  der  Mauern  etwa  durch  die  Ägyptisch- 
Persischen  Kriege  unter  Xerzes  und  Artaxerxes  I.  ?eigt  sich  nicht  die 
entfernteste  Spur.  Dazu  kommen  die  S.  137  fT.  entwickelten  Gründe: 
und  man  bedenke  noch  den  großen  Abstand  an  Geist  und  Zeit  wel- 
cher zwischen  den  S.  138 ft#.  zusammengestellten  Psalmen  nnd  sol«- 
chen  wie  tp,  83.  147.  149  (s.  unten)  sichtbar  wird. 
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worden:  das  Herz  sehlug  ihm  sogleich  tief  als  er  dies  alles 
näher  hörte  ^  und  aufs  tiefste  fiihlte  er  in  diesem  nochim- 
mer  fortdauernden  nichtbloss  schuzlosen  und  in  Kriegszei- 
ten gefährlichen  sondernauch  schimpflichen  Zustande  der 
altheiligen  Stadt  i^einer  Vorväter  die  entfernten  Folgen  der 
allgemeinen  großen  Sünde  des  Volkes  an  deren  Last  auch 
er  mittrage^).  Er  mußte  erkennen  dass  nur  eine  außeror- 
dentliche Aufopferung  so  schwere  Schäden  heilen  könne: 
nur  ein  hinreichend  angesehener  mit  Hülfsmitteln  aller  Art 
wohlversehener  Mann^  der  im  besondem  Maße  des  Ober- 
königs Gunst  besass^  vermochte  hier  inderthat  zu  helfen; 
dazu  mußte  ein  solcher  nicht  etwa  wie  *Ezra  Priester  und 
Oberrichter  seyn  sondern^  wie  jezt  die  Verhältnisse  waren, 
vielmehr  als  machtvoller  Welt-  und  Kriegsmann  mitten  in 
der  Welt  wirken;  und  ohne  die  Macht  eines  Statthalters  zu 
besizen  konnte  er  außerdem  hier  nicht  viel  beginnen  oder 
vollenden.  Gelang  es  aber  des  Königs  Gnade  für  die  Sache 
zu  benuzen^  dann  war  jezt  wohl  die  günstige  Zeit  die  Stadt 
neu  zu  befestigen  gekommen.  Denn  die  Nachbarvölker  wa- 
ren zwar  noohimmer  jede  solche  Befestigung  sowie  }eie 
neue  Ehre  Jerusalems  zu  hinterU*eiben  geneigt ,  allein  die 
einstigen  heftigsten  Feindseligkeiten  hatten  doch  ihre  fri- 
sche Bitterkeit  verioren,  und  ein  anderer  König  war  jezt 
längst  zur  Herrschaft  gekommen  welcher  an  einen  Befehl 
des  vorigen  gegen  die  Befestigung  nicht  gebunden  war; 
dazu  war  Jerusalem  seit  'Ezra's  Wirken  in  einem  Auf- 
schwünge zu  neuer  Ordnung  und  Festigkeit  begriffen  wel- 
cher auch  solchen  Unternehmungen  zugute  kommen  mußte. 
Als  angesehener  reicher  Mann  in  des  Oberkönigs  Gunst 
wie  damals  kein  andrer  seiner  Glaubensgenossen^  fühlte  Ne- 
hemja  so  eine  ganz  besondre  Verpflichtung  auf  sich  hier 
zu  helfen:  aber  so  tief  er  diese  höhere  Verpflichtung  so- 
gleich auf  der  Stelle  fühlte  und  als  lastete  eine  schwere 
Schuld  auf  ihm  viele  Tage  unter  heftigem  Trauern  und  Fa- 


1)  in  dem  Gebete  Nah.  1 ,  5—11  liegl  das  Hauptwort  in  ddm 
wh  Uf^  mein  Vaterhaus  wir  haben  gesündigt«  ▼.  6* 


J 
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sten  betend  hinbrachte,  er  fand  lange  keine  Gelegenheit 
dem  Könige  seinen  Schmerz  zu  entdecken.  Endlich  im  Nt- 
sän  (April)  fragte  ihn  der  König  eines  Tages  nach  der  Ur- 
sache desselben:  unt^  großer  Angst  und  unter  stillem  Ge- 
bete zu  Gott  erklärte  er  sie,  fand  indessen  unerwartet  ge^* 
neigtes  Gehör  und  empfing  Urlaub  bis  auf  eine  gewisse  Frist, 
königliche  Geleitsbriefe  und  starke  bewaffnete  Bedeckung, 
und  ward  zam  Statthalter  ^)  mit  d^r  besondern  Befugniss 
ernannt  die  Tempelburg  (S.  127)  die  Stadtmauern  und  das 
Statthaltereihaus  zu  befestigen,  auch  das  Holz  zum  Erbauen 
der  Thore  auf  öffentliche  Kosten  zu  nehmen  %  Er  forderte 
nicht  mehr,  wohl  wissend  dass  die  eigentliche  Mühe  der  Er- 
bauung der  Mauern  nur  von  den  Einwohnern  selbst  denen 
sie  zugute  kommen  sollte  übernommen  werden  könne.  Aber 
seinen  Gehalt  als  Mundschenk  behielt  er  wohl,  da  er  nur 
Urlaub  erhalten  hatte;  wenigstens  erklärt  sich  so  am  leich- 
testen wie  er  alsdann  in  Jerusalem,  ohne  im  geringsten  für 
die  Mühe  der  Statthalterei  nach  dem  Beispiele  seiner  Vor- 
gänger etwas  von  der  Statthalterei  zu  nehmen,  dennoch  so 
viele  äußere  Macht  entfalten  einen  fürstlichen  offenen  Tisch 
für  Einheimische  und  Fremde  täglich  halten  und  sonst  so 
ungemein  viele  Wohlthaten  spenden  konnte  ^);  ansehnlidieB 
Vermögen  besass  er  freilich  auch  außerdem,  und  zog  mit 
vielen  durch  sein  eignes  Geld  losgekauften  „Brüdern^  d.  i- 
Judäern  und  einem  starken  Trosse  von  eignen  Dienern  ^)  in 


1]  dies  wird  aaflTallend  2,  3 — 9  garnicht  erwähnt,  ergibt  sich  aber 
ans  dem  Erfolge  der  Geschichte  vonselbst,  als  hätte  Nehemja  es  zu 
erwähnen  nicht  tut  der  Muhe  wertb  gehalteD ;  doch  weist  auch  »das 
Haos  in  welches  ich  kommeD  werde«  v.  8  darauf  zurück :  denn  dies 
soll  deutlich  das  Statthallereihaus  also  der  .Ort  des  alten  köoiglichen 
Hauses  in  Jerusalem  sejn  (Bd.  111.  S.  58).  2)  der  »Park 

des  Königs«  t«  8  über  den  ein  Asaf  gesezt  war,  ist  deutlich  der  Bd. 
HL  S.  68  erwähnte  altkönigliche ,  welcher  jezt  als  Persisches  Her* 
rengut  (Domäne)  gelten  mußte.  3)  nach  5,  14—18. 

4)  die  a-^n«  und  tS'^'ny?  4,  10.  17.  5,  10.  14—16.  13,  19  ?gl. 
4, 16*  5,  15.  6,  5.  Dass  die  »Brüder«  wenigstens  im  allgemeinen  so 
zn  yersteheo  sind  folgt  aus  5,  8^ 
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Jerusalem  ein,    den  Persischen  Oberbeamten  in  Syrien  aufs 
beste  durch  königliche  Schreiben  empfohlen  ^). 

Mit  den  verwickelten  Verhältnissen  Jerusalems  zu  den 
Nachbarvölkern  hatte  hr  sich  indessen  näher  vertraut  ge- 
macht ^);  auch  kannte  er  die  Vorurtheile  und  Bedenken  wel- 
che leicht  jedem  Unternehmen  gerade  vonseiten  d^rer  ent- 
gegengesezt  werden  zu  deren  Nuzen  es  dienen  soll.  Wie 
er  nun  überall  sich  als  ein  höchst  kluger  vorsichtiger  ja 
schlauer  Mann  bewährt,  so  hatte  er  von  seinem  wichtigsten 
Vorhaben,  als  er  schon  3  Tage  in  Jerusalem  gewesen,  noch- 
nicht  das  geringste  irgendjemandem  mitgetheilt,  als  er  in 
der  folgenden  Nacht  fast  ganz  allein  bloss  mit  seinem  Reit- 
thiere  (und  auch  dieses  konnte  nicht  überall  durch]  genau 
den. Zustand  der  Mauern  untersuchte  und  sich  selbst  von 
ihrem  überaus  kläglichen  Zustande  überzeugte.  Nun  erst 
trat  er  nächsten  Tages  offen  mit  der  Erklärung  seines  Vor- 
habens auf,  und  wußte  die  Volksversammlung  durch  das 
richtige  Darlegen  der  Verhältnisse  und  durch  ein  Hinweisen 
auf  seine  bisherige  Lebensgeschichte  und  die  Gunst  des  Kö- 
nigs so  rasch  und  so  völlig  von  der  Nothwendigkeit  des 
Mauärbaues  zu  überzeugen  dass  alle  freudig  ihre  Unter- 
stüzüng  versprachen. 

Aber  Sorgen  und  Arbeilen  der  gewaltigsten  Art  fingen 
nun  erst  recht  an.  Die  früheren  Mauern  waren  zwar  durch 
Feuer  nur  halb  zerstört,  sodass  man  an  vielen  Stdlen  durch 
sie  brechen  konnte  '):  allein  obwohl  so  die  verbrannten 
Stellen  nur  wiederherzustellen  waren,  die  alten  Steine  noch 
vielfach  wiedergebraucht  werden  konnten  und  die  ganze 
Mauer  vorzüglich  nur  eine  ganz  neue  Decke  erhalten  mußte  % 


1)  so  allgemein  gehalten  Neh.  2,  7.  9:  nach  Jos.  arch.  11:  5,  6  f. 
biess  der  damalige  Sjrisclre  Satrap  Adäos,  und  es  ist  wohl  mögh^ch 
dass  diese  Nachrieht  ursprünglich  in  Nehemja^s  Denkschrift  stand. 
Ebenso  fehlt  jezt  in  dieser  nach  6,  15  die  Anzeige  des  Tages  des 
Anfanges  der  Bauarbeiten.  2)  nicht  umsonst  erwfihnt  er  das 

Mißfallen  Sanballat's  so  friih  2,  10.  3)  nach  dem  Aus- 

drucke Nehemja'a  selbst  2,  13.  15.  4)  nach  3,  34.  4,  4; 

das  »Decken«  der  Mauer  als   das   lezte  und  als  die  ganze  zweite 
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SO  waren  doch  schon  die  Haufen  von  Staub  und  Trümmern 
welche  sie  tiberall  umgaben  sehr  schwer  zu  entfernen,  und 
wiederholt  klagten  die  Arbeiter  über  die  ungeheure  Last 
dabei  ^).  Die  Thore  aber  waren  ganz  neu  herzustellen.  Es 
waren  also  vor  dem  wirklichen  Anfange  des  Baues  eine 
Menge  Vorbereitungen  zu  treiTen,  und  diese  zugleich  in 
möglichster  Stille  damit  die  Nachbarvölker  nicht  zu  früh  un- 
ruhig würden :  der  Bau  selbst  aber  mußte  dann,  wenn  seine 
Zeit  kam,  in  aller  Eile  vollendet  werden,  wieder  um  die 
Nachbaren  damit  zu  überraschen;  und  alle  diese  Arbeiten 
mußten  vom  Volke  selbst  vollbracht  werden,  da  besondre 
Arbeiter  dafür  zu  dingen  kein  Geld  vorhanden  war ;  wäh- 
rend wiederum  ein  eigentlicher  Zwang  gegen  säumige  oder 
ganz  sich  zurückziehende  nicht  anwendbar  war  sobald  die 
Ortsvorsteher  unlüstig  waren.  Auch  wurde  der  Bau  der 
Mauern  im  weitesten  Umfange  der  alten  Stadt  unternom- 
men ^).  Das  gemeine  Volk  hatte  indessen  die  beste  Lust. 
Allein  schon  bei  dem  langwierigen  Geschäfte  des  Aufräu- 
mens und  des  Verstopfens  der  Mauerrisse  ermattete  die  Ge- 
duld vieler  ^];  und  bald  zeigte  sich  dass  die  Ärmeren,  aus 
ihren  gewohnten  Geschäften  gerissen,  um  Lebensmittel  und 
die  königlichen  Steuern  aufbringen  zu  können,  ihre  Besiz- 
thtimer  verpfänden  odergar  ihre  Söhne  und  Töchter  den 
reichem  Mitbürgern  in  Sclaverei  geben,  auch  wohl  den  Miß- 
brauch ihrer  Töchter  durch  diese  Heichen  mitansehen  muß- 
ten; auch  Bttngeiisnöth*  wollte  hkizükommen,  wie  bei  dem 
Stillstande  der  Geschäfte  zu  erwarten^].  Sie  klagten  dar- 
über heftig;  innerer  Zwiespalt  drohte  auszubrechen  und  das 
ganze  schwere  Unternehmen  zu  vereiteln.  Nur  dem  ange- 
strengt^en  Eifer  und  dem  heSigen  Ernste  Nehemja's  so- 
wie dem  hohen  Muster  von  edelster  Uneigennüzigkeit  wo- 


Hilfie  der  Arbeit  sezt  also  das  3,  38  erwlbnle  »Herstollen  bis  cur 
Hfilfte«  schon  yoraos.  1)  nach  4,  4.  2)  nach  Neh.  4,  13. 

7,  4  und  besonders  der  ganzen  sehr  umstSndlichen  und    deutlichen 
Beschreibung  3,  1—32.  3)  es  ist  wenigstens  kein  Grund 

angedeutet  die  5,  3  erwähnte  Hungersnoth  aus  einer  andern   Ur- 
saehe  abzuleiten. 
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mit  er  selbst  stets  voranging,  gelang  es  diese  Gefahr  zeitig 
abzuwenden,  indem  er  auf  einer  Volksversammlung  alle  Gläu- 
biger bewog  9, aus  Furcht  Gottes,  um  nicht  den  Heiden  zum 
Spotte  zu  werden"  und  nach  seinem  eignen  Beispiele  die 
Schulden  bis  zur  Vollendung  des  Mauerbaues  ganz  zu  er- 
lassen ^].  Erst  nachdem  er  dies  mit  den  reichen  Weltleu- 
ten verhandelt,  bedingte  er  dasselbe  bei  den  reichen  Prie- 
stern 2). 

Während  er  so  mit  großer  Mühe  im  Innern  alle  mög- 
lichen Störungen  des  Werkes  beseitigte,  bereiteten  ihm  die 
Nachbarvölker  keine  geringeren  ja  durch  die  Schuld  einzel- 
ner seiner  Landsmänner  noch  viel  widerwärtigere  Verlegen- 
heiten.    Troz  der  alten  Eifersucht  nämlich  in  welcher  die 
Nachbarvölker  nochimmer  zu  Jerusalem  standen,  und  troz  der 
wegwerfenden  Verachtung  welche  sie  der  neuen  Stadt  nach 
dem  S.  138  ff.  erwähnten  Unheile  nochimmer  zeigten,  suchten 
manche  ihrer  Edlen  nähere  Freundschaft  und  Verschwäge- 
rung mit  Judäischen  Edelhäusem,  und  auch  viele  von  diesen 
fanden   in  solchen  Verbindungen   ihre  VortheiLoj    wiedenn 
überhaupt  der  niedere  Lebensverkehr  zwischen  allen  diesen 
jezt  gemeinsam  den  Persern  unterworfenen  kleinen  Reichen^ 
schon  weil  sie  alle  das  gleiche  Schicksal  der  Unterjochung 
theilten,  sich  in  gewöhnlichen  Zeiten  stets  friedlich  fortsezte, 
und  alles  jezt  in  Jerusalem  so  mächtig  aufkeimende  Stre-* 
ben  nach  Vereinzelung  und  völliger  Lostrennung  Israels  von 
andern  Völkern  doch  schon  an  den  ewig  unvertilgbaren  Re- 
gungen menschlicher  Vereinigungslust  vielfach  seine  Schran- 
ken fand.     Solcher  edler  Männer  in  den  Nachbarvölkern 
waren  damals  besonders  zwei:  der  eine  und  zugleich  der 
mächtigste  unter  allen  war  Sanballat ')  aus  dem  einst  Efrai- 


1)  5,  1—13;  Tgl.  die  AUerüiümer  S.  161  ff.  Von  einem  bärger- 
lioheD  Zwange  die  Schulden  tn  erlassen  konnte  schon  im  alten 
Reiche  keine  Bede  seyn:  wieviel  weniger  jezt  unter  der  Persischen 
Herrschaft.  Es  kam  hier  also  alles  auf  freie  Überredung  und  auf  freies 
Erlassen  an:  und  gerade  in  dieser  Hinsicht  ist  diese  firzählung  so 
lehrreich.  2)  dies  wird  ebenfalls  sehr  lehrreich  5,  12  noch  beson- 
dersbemerkt,  3)  richtiger  sogar  nach  der  Masora  SantbaXkU^  die 
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mSischen  Chiron  ^),  Vorsteher  der  Samarier  und  schon  des- 
halb auf  Jerusalem  besonders  eifersüchtig,  der  zwar  noch- 
nicht  damals  mit  einem  Jerusalemischen  Edelhause  näher 
verbunden  war,  wohl  aber  späterhin  wahrscheinlich  wäh- 
rend Nehemja's  Abwesenheit  einen  jungen  Enkel  des  Ho- 
henpriesters Eljashib  zum  Eidam  erhielt^);  er  hatte  auch 
viel  Einfluss  auf  das  ständige  Persische  Kriegsvolk  welches 
in  Samarien  gewiss  unter  einem  Persischen  Anführer  lagerte 
und  mit  der  Beaufsichtigung  des  ganzen  alten  Palästina's 
beauftragt  war ').  Der  zweite  war  Töbia,  Vorsteher  des 
seit  alten  Zeiten  mit  Israel  verfeindeten  Völkchens  'Ammön 
jenseit  des  Jordan's  dem  er  auch  entstammte,  früher  ein 
Edelknecht  (Page)  am  Persischen  Hofe  und  gleich  vielen  der- 
selben infolge  persönlicher  Gunst  des  Hofes  mit  seinem  je- 
zigen  Amte  betraut  ^] ;  dieser  hatte  schon  lange  mit  mehe- 
ren  Edelbäusern  Juda's  sehr  enge  Verbindungen  unterhal- 
ten, hatte  sich  doppelt  mit  ihnen  verschwägert  und  war 
dadurch  sogar  mit  dem  Hohenpriester  entfernter  verwandt 
geworden,  wurde  auch  voii  vielen  ^rselben  wegen  der 
Wohltbaten  die  sie  von  ihm  empfingen  vidgeschäzt  und 
iautgerühmt  %  Als  ein  dritter  Mann  ähnlicher  Art  kam 
hinztt  Göi^em  oder  mit  voller  ausgesprochenem  Namen 
Gashmu  %  Fürst  der  Araber  nimlich  der  südlich  von  Palä- 


LXX  Sapaßakkdr^  woraas  Jos.  SavußaXUrffQ  machU  1)  vollatäDdig 
Bäth— Cb6r6ii ;  es  gehörte  gewifis  damals  noch  ebenso  zu  Samarien 
wie  früher  zu  Efräim,  Jos.  16,  3.  5.  18,  13  und  besonders  21,  22. 

2)  naeh  Neh.  13,  28,  s.  darüber  noch  weiter  unten. 

3)  folgt  ans  der  kurzen  beilftuGgen  Bemerkung  Neh.  3,  34;  vgl. 
aberaucb  v*  83,  9  nach  der  unten  gegebenen  Ansicht  über  die  Ent* 
slehung  dieses  Liedes.  4]  er  heißt  »der  Knecht«  Neh.  2, 
10.  19:  nämlich  in  dem  Sinne  wie  Qoh.  10,  6  f.  darüber  geklagt 
wird  dass  »Knecble«  zn  Satrapen  wurden,  und  wie  solche  Erhebung 
▼OD  am  Hofe  beliebten  SklaTen  zu  den  höchsten  Wurden  freilich 
nach  &Q,  3,  8  eibenso  schon  Chaldäische  Sitte  war  wie  sio  noch  jczt 
an  den  IslAraischen  Höfen  blühet.  5)  Neh.  6,  17-^ 
19.  13,  4  f.  6)  Neh.  2,  19.  6,  1.  2  Tgl.  4,  1;  die  Aus- 
spraehe  Gashmu  findet  sich  nur  6,  6  ist  aber  sicher  nach  der  damali- 
gen Mundart  dieser  Araber  die  ursprüngliche,  s.  Tueh  in  derZettschr. 
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stina  wohnenden  welche  wohl  schon  damals  auch  Ed<)m  ua* 
terworfen  hatten ;  dieser  stand  wenigstens  mit  jenen  beiden 
sehr  nahC;  und  wollte  wie  alle  Araberfürsten  nicht  leicht 
fehlen  wo  es  etwas  zu  befehden  und  zu  plündern  gab. 

Sobald  Sanballat  und  Töbia   (wohl  durch  ihre  Verbin- 
dungen am  Persischen  Hofe]  die  nahende  Ankunft  Nehemja's 
erfuhren,  waren  sie  darüber  sehr  erbost,  da  sie  schon  wuß- 
ten er  habe  nur  aus  großer  Liebe  zu  seinen  Glaubensge- 
nossen das  Amt  übernommen  ^) :   doch  fühlten  sie  jezt  so- 
gleich gegen  den  Mann  nichts  ausrichten  zu  können.     Als 
sie  von  dem  Bauvorhaben  hörten,   mochten  sie  es  anfangs 
in  Erinnerung  an  die  S.  138  IT.  gemeldeten  Vorgänge  nicht* 
einmal  für  Ernst  halten,  suchten  indess  heimlieh  schon  den 
neuen  Statthalter  und  andre  durch  briefliche  Verhandlungen 
zu  schrecken  deren  Sinn  in  die  Anfrage  auslief  ob  man 
gegen  den  Hof  sich  auflehnen  wolle  ^) :  doch  er  deutete  ih- 
nen in  sie  hätten  in  Jerusalem  in  keiner  Weise  etwas  zu 
befehlen,  und  liess  sich  nicht  schrecken.    Als  sie  aber  von 
dem  wirklichen  Anfange  des  Baues  hörten,  gerieth  Sanbal- 
lat in  einen  gemischten  Zustand  von  Zorn  und  Spott, .  da  er 
nochimmer  nicht  an  ein  Gelingen  des  Werkes  recht  glau« 
ben  mochte  und  im  schlimmsten  Falle  zulezt  es  mit  Gewalt 
zu  zerstören  dachte:  „wasdenn  die  schwachmatten  Judäer 
thäten?  sie  könnten  jadoch  ihre  Stadt  nicht  befestigen,  we- 
der ernstlich  damit  anfangen  noch  sobald  damit  fertig  wer- 
den, ja   nichteinmal  aus  den  Sandhaufen   die    verbrannten 
Steine  wiederaufrichten;"   Tdbia.aber  meinte  rein  spöttisch, 
auchwenn  sie  baueten,  werde  sogar  ein  Fuchs  ihre  steiner- 
nen Mauern  leicht  durchbrechen  ^].    Als  sie  aber  hörten  die 


d.  D.  M.  G.  1849  S.  139.  Nämlich  die  Eodung  -u  unterschied  hier 
das  Nomeii  u&d  besonders  das  SubstanliT  Tom  Verbuin,  wotod  sich 
au4sh  im  Äthiopischen  noch  Spuren  erhallen  haben. 

1)  2,  10.  2)  2,  19  f.  3)  die»  der  Sinn  der 

schwierigen  Worte  3,  33—35.  Nämlich  äT^  muss  hier  ein  Bauaus- 
druck  seyn,  und  dass  es  elwa  soviel  als  »befesligen«  bedeute  ergibt 
sich  auch  aus  3,  8  (wo  es  freilich  auch  Ton  den  alten  Ubersezern 
schon  gänzlich  mißrerstanden  wurde);    es  scheint   mit    <-jc\r    und 
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Maoer  sei  schon  bis  über  die  Hfilfte  emporgearbeitet  und 
den  tiefen  Ernst  der  Sache  nicht  länger  verkennen  konnten, 
dachten  sie  an  Krieg  und  plOzIichen  Überfall  und  zettelten 
mit  allen  umliegenden  Völkern^  insbesondre  auch  mit  den 
Philistäern  in  dem  nahen  Ashddd,  Verbundungen  gegen  Juda 
^n,   sodass  Nehemja  aus  Vorsicht  schon  Tags  und  Nachts 
Wachen  ausstellen  mußte  ^].     In  dieser  Zeit  stieg  die  Ge- 
fahr am  höchsten :  das  tiefe  Klaglied  der  Gemeinde  um  Hülfe 
an  ihren  Gott  Ps.  83  fällt  wahrscheinlich  in  diese  Tage  ^]. 
Und  zugleich  brachen  die  innern  Unzufriedenheiten  und  Spal- 
tungen in  Jerusalem  immer  offener  aus  welche  oben  be- 
schrieben sind:  während  viele  der  Edeln  ihre  geheimen  Ver- 
bindungen mit  den  Reichsfeinden  fortsezten  und  ihnen  wohl- 
gar ein  Gelingen  ihrer  Plane  wünschten,  kaum  irgendnoch 
ihren  Groll  gegen  Nehemja  verbergend.    Doch  das  gemeine 
Volk'  in  und  außer  Jerusalem  blieb  diesem  desto  geneigter 
je  glücklicher  es  das  Werk  fortrücken  sah :  wovon  sich  bald 
eine  gute  Folge  offenbarte.    Als  die  äußern  Feinde  jenen 
plözlichen  Überfall  unter  sich  verabredeten  um  mit  verein- 
ten Kräften  an  änem  Tage  in  Jerusalem  eindringend  alles 
mit  ^inem  Schlage  zu  vereitebi,   berichteten  die  aus  den 


(vgl.  auch  (almud.  Sl^'^TS^TD  Mishoa  und  Sl^^l!^)  yerwandl 
arspräogUch  sovielals  decken,  zusammenhalten  zu  bedeuten;  die  ge- 
wöhnliche Bedeutung  nTerlasden«  ist  3,  8  in  keinem  Falle  anwend- 
bar, und  gibt  auch  hier  3,  34  schwerlich  irgendeinen  Sinn.  Das 
»Opfern  Hat«  muas  ferner  in  diesem  Zusammenbange  zwar  bloss 
etwa  soviel  als  »beginnen«  bedeuten  und  den  Gegensaz  zu  dem  fol- 
genden *1^^  bilden:  aber  es  ist  zu  bedenken  dass  nach  den  nölbi- 
gen  Vorbereitungen  wie  Aufräumung  des  Schuttes  u.  s.  w.  wirklich 
ein  feierliches  Opfer  zum  Beginne  des  Werkes  selbst  gebracht  wurde, 
ebensogut  wie  bei  der  Grundlage  einer  Stadt ,  und  wie  sogar  der 
Plaz  jedes  nächsten  Thores  am  Heiliglhume  nach  3,  1  von  den  Prie- 
stern die  seinen  Bau  äbernahmen  zuvor  geweihet  wurde. 

1)  4,  1—3.  2)  zwar  sind  ^.  83,  7—9  noch  einige  der 

kleinen  Nachbarvölker  mehr  genannt  als  Nehemja  nennt,  allein  kei- 
nes welches  hier  fremd  wäre;  während  unter  den  Assjrern  v.  9  sehr 
wohl  die  Persische  ßesazung  in  Samarien  gemeint  sejn  kann  welche 
eben  die  Hauptslärke  der  selbst  yon  Assyrern  gegründeten  Sama- 
rier  war. 
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Landc^tädten  reiheweise  zum  Bauen  nach  Jerusalem  kom- 
menden Judäer  stets  ganz  getreu  was  sie  in  den  Grenzge- 
genden von  den  Bewegungen  und  Verabredungen  der  ver- 
schiedenen Feinde  gehört  hatten,  immer  den  Ort  verrathend 
vonwo  die  Feinde  die  Stadt  überfallen  wollten:   nun  stellte 
Nehemja  immer  unterhalb  d6s  Ortes  vonwo  sie  kommen  woll- 
ten hinter  den  hohen  Mauern,  jedoch  an  ganz  freien  son- 
nigen Stellen  vonwo  man  sie  weit  sehen  konnte,  das  ganze 
Volk  wohlbewaffnet  in  Kampfordnung  auf,  sie  mit  geeigne- 
ten Worten  zum  heiligen  Kampfe  für  alle  ihre  göttlichen 
und  menschlichen  Güter  begeisternd ;  rückten  dann  die  Feinde 
an,  so  erblickten  sie  schon  vonierne  das  ganze  Volk  in  be- 
ster Rüstung  Ordnung  und  Begeisterung  sie  erwartend,  kehr- 
ten also  wieder  um ;  uiid  nachdem  sie  so  wohl  zehnmal  ver- 
geblich angerückt  waren,  wurden  sie  dieser  Art  von  Angriffe 
wenigstens  fürjezt  überdrüssig,  sodass  das  ganze  Vplk  nun 
wieder  zur  Fortsezung  des  Hauerbaues  sich  hinwenden  konnte  ^). 
Doch  Hess  Nebemja  deshalb  in  seinen  Vorsichtsmaßnahmen 
um  nichts  nach :  auf  seine  Veranstaltung  theilte  sich  vonjezlan 
das  ganze  Volk  bis  zur  Vollendung  dos  Werkes  in  zwei  Hälften, 
die  eine  wurde  stets  mit  dem  Bauen  und  Lasttragen  beschäftigt 
ohne  dass  deshalb  der  Einzelne  das  Schwert  von  seiner  Seite 
abgürtete  oder  den  Wurfspiess  weit  von  sich  legte,  die  an- 
dre hielt  vollständig  gerüstet  beständig  Wache,  während  er 
selbst  stets  einen  Trompeter  bei  sich  hatte  auf  dessen  Ruf 
die  ganze  bei  dem  Bauen  weitzerstreute  Mannschaft  sogleich 

1)  ich  zweifle  nicht  da»  dies  der  Sinn  der  Worte  Neb.  4,  5 — 9 
ist,  in  welcher  Stelle  die  Worte  v.  6  f.  schon  Ton  allen  Allan  Uber- 
sezern  am  seltsamsten  von  der  Pesh,  mißferstanden  sind«     Nur  muss 
man  v.  6  ^ä^iz3^  für  '^^'^tt^P  lesen  »sie  sagten  uns  zehnmal  von  al- 
len den  Orten  d6n  wo  sie  über  uns  sich  kehren  (d.  i.    uns  plözlich 
anfallen)  würden« ;  daher  dann  t.  7  sogleich  im  hesondern  Fallo  ¥on 
dem  Orte  die  Rede  ist.     Der  Sinn  des  sehenen  Wortes  D'^^tltl^  v.  7 
ist  dann  ebenfalls  ganz  deutlich;  und  dass  v.  6  f.  nicht  die  Darstel- 
lung einer  oflwiederholten  Handlung  gewählt  ist  kommt  weniger  von 
der  möglichsten  Abkürzung  des  Erzählungsstoffes  als    von    dem  all- 
mäligen  Aufhören  des  Gebrauches  des  imperf,  für  diesen  Zweck  LB. 
$.  332c. 
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sich  um  ihn  versammeln  soIUe.  Und  während  er  Mann  und 
Knecht  vom  ganzen  Volke  jede  ^acht  bisauf  die  wenigen 
welche  die  Reihe  des  Wacbehaltens  traf  in  der  Stadt  ruhig 
schlafen  liess  damit  sie  Tags  desto  besser  arbeiteten,  kam 
er  selbst  mit  allen  den  Seinigen  und  der  Leibwache  des 
Stattihalters  nicht  aus  den  Kleidern  heraus  ^). 

So  näherte  sich  denn  das  ganze  schwere  Werk  seinem 
Ende  und  schon  sollteii  nurnoch  die  Thorflügel  eingesezt 
werden,  als  Sanballat  und  Töbia  ihre  lezten  Anstrengungen 
machten  alles  wieder  zu  vereiteln.  Sie  luden  den  Statthal- 
ter zu  einer  Berathung  in  die  Dorfgegend  westlich  von  Je- 
rusalem bei  önö  ein,  als  kdnne  er  dort  desto  sicherer  er- 
scheinen je  offener  die  Gegend  weit  und  breit  sei:  aber 
Hinterhalt  vermuthend,  enlsehuMigte  er  sich  mit  seinen  für- 
jezl  drängenden  Geschäften.  Viermal  wiederholten  sie  um- 
sonst diese  list:  zum  fünfte  sandte  ihm  Sanballat  allein  die- 
selbe Einladung  zu  mit  einem  Briefe  worin  er  ihm  vorhielt 
es  gehe  überall  unter  niedrigen  und  hohen  Leuten  di^  Nach- 
richt er  woUe  gegen  den  König  sich  empören  sieh  selbst 
als  König  Juda's  ausrufen  lassen  und  habe  dieses  zu  thun 
Projpfaetea  angestiAet;  dies  werde  der  König  erfahren^  er 
aber  meine  es  gut  mit  ihm,  und  so  m^ge  er  zu  einer  Be- 
rathung mit  ihm  erscheinen.  Aber  er  erklärte  alles  wider 
ihn  gesagte  einfach  für  Verläusddung  seiner  Feinde  um  ih- 
ren bekannten  Zweck  zu  erreichen  ^).  —  Sogar  Propheten 
und  eine  Prophetin  Nx)'adja  waren  damals  schlecht  genug 
sich  von  den  Reichsfeinden  gegen  ihn  dingen  zu  lassen. 
Als  er  einst  zu  einem  bisdahin  angesehenen  Propheten  She- 
ma'ja  kam  welcher  damals  durch  irgendeine  leibliche  Un- 
reinheit verhindert  obgleich  geborner  Priester  den  Tempel 


1}  am  Ende  4, 17  sezt  Nehemja  ganz  nach  seiner  derben  offenen 
Arl  XU  lezterem  hinzu  »eines  jeden  Kleidabzieben  war  zum  Wasaer« 
d.  i.  um  Wasser  zu  lassen,  seine  Nolhdurft  zu  befriedlg^e^D,  nicht  um 
sich  zur  Ruhe  zu  legen.  Anders  können  diese  Worte  picht  wohl 
verstanden  werden.  Die  Alten  lassen  die  Worte  meist  als  unver- 
staodlich  ans  oder  indem  sie  willkührlich.  2)  6,  t^^. 
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nichteinmal  betreten  durfte  ^)'^  vertraute  ihm  dieser  im  tief- 
sten Geheimniss  an  es  sei  ihm  von  Gott  geoffenbart  man 
werde  ihn  in  der  nächsten  Nacht  ermorden,  er  wolle  jedoch 
troz  seiner  Krankheit  mit  ihm  in  das  Heiligthum  gehen  und 
sich  dort  mit  ihm  einschließen.    Aber  er  erwiderte  er  halte 
auch  vor  der  offenen  Gefahr  zu  weichen  für  ihm  nicht  ge- 
ziemend;   außerdem  stehe  es  ihm  als  Laien  nicht  zu  unter 
Verlezung  göttlichen  Befehles  das  Heiligthum  selbst  zu  be- 
treten und  dadurch  den  Zorn  des  Heiligen  zu  erregen;  und 
erfuhr  erst  nachher  wie  es  sich  wirklich  auch  mit  diesem 
Propheten  verhielt !  ^).     Ja  noch  zulezt  als  der  Bau  ganz 
fertig  und  den  Heiden  fast  schon  aller  Muth  irgendwelchen 
Angriff  zu  wagen  entfallen  war,  zeigte  sich  die  Niederträch- 
tigkeit einiger  Edeln  in  voller  Blüthe,   da  sie   nochimmer 
heimlich  mit  Töbia  Schreiben  wechselten  und    diesem  hin- 
terbrachten Nehemja  habe  sich  vor  ihnen  gerühmt  Drohbriefe 
von  ihm  empfangen  zu  haben  ^j. 

Der  Bau  ging  im  August  des  25.  Jahres  Artaxerxes'  I. 
zu  Ende,  also  etwa  5  Jahre  nachdem  Nehemja  als  Statthal- 
ter gekommen  war*):  doch  liess  er  durch  seinen  Bruder 
und  den  Festungsobersten  Chananja  fortwährend  scharfe  Wache 
halten  ^).  -^   Alle  Bewohner  Jerusalems  und  viele  von  der 


1)  wie  einst  Jeremja,  Jen  36,  5.  2)  Neh.  6,  10 — 14:  dass 

nämlich  dieser  Shema  ja  wirklich  ein  solcher  Prophet  war  folgt  sicher 
aus  dem  richtigen  Sinne  der  Worte  ?.  12.  3)  6,  16—19. 

4)  nach  6,  15  hätte  der  Bau  nur  52  Tage  gedauert:    dies   mußte 
man   Ton]  der  strengen  Bauarbeit  nach  Beseitigung  aller  Yorarbeiteo 
verstehen;   inderthat  aber   wäre   doch  diese  Frist  äußerst  kurz  und 
nach   alle  den   obenerklärten  vielerlei  Umständen  fast  unmöglich  zu 
denken.     Jos.  arch.  11:   5,  7  f.   hat  zwar   sonst  keine    glaubhaftere 
Rechnung  indem  er  Nehemja*n  im  25ten  Jahre  (Xerxes')  nach  Jeru- 
salem kommen  und  im  28ten  die  Mauer  vollenden  läßt.      Wenn  er 
aber  die  Neh.  5,  17  erwähnte  heiße   Arbeit  Nehemja's    (deren   Be- 
schreibung man  dort  nicht  zu   wörtlich  nehmen  darf)   auf  2  Jahre 
tind  4  Monate  ausdehnt»  so  fragt  sich  ob  darin  nicht  noch  eine  Spur 
tichtiger  Lesart  verborgen  und  ob   nicht  Neh.  6,  15  am  Ende   das 
Wort  D'^njtt?^  durch  einen  alten  Schreibfehler  ausgefallen  ist. 

5)  Neh.  7,  1-3. 
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Landschaft,  Priester  sowohl  und  Leviten  als  Laien,  hatten 
sich  am  Baue  betheiligt :  von  den  Edeln  Theq*öa's  wird  aus- 
drücklich bemerkt  dass  sie  neben  ihren  Gemeinen  sich  des 
Dienstes  entzogen  ^] ,  allen  übrigen  Theilnehmern  sezte  Ne- 
hemja selbst  in  seiner  Schrift  durch  die  sorgsame  Erwäh- 
nung je  an  welchem  Theile  des  großen  Werkes  sie  ihre 
Liebe  bethätigten  ein  schönes  Denkmal  ^).  Das  ganze  Werk 
war  nämlich  in  42  Stücke  ^)  theils  Thore  theils  Hauerstrecken 
theils  beides  zusammen  vertheilt:  je  öin  Stück  übernahm  ein 
angesehener  Mann  mit  seinen  Angehörigen,  und  lebte  er  in 
Jerusalem  selbst  so  bauete  er  am  liebsten  seinem  eignen 
Hause  gegenüber^);  die  übrigen  brachten  einige  reiche  In-^ 
nungen  ^)  und  Landschäftler  zustande.  Auch  Nehemja  nahm 
mit  allen  seinen  Angehörigen  aufs  thätigste  theil^,  ohne 
jedoch  ein  besonderes  dieser  42  Stücke  zu  übernehmen. 
Die  Einweihung  der  Hauer  wurde  endlich  sehr  feierlich  mit 
großer  Freude  und  reichen  Opfern  vollbracht:  Nehemja  ord- 
nete zwei  Festzüge  an  von  denen  der  eine  die  Südseite  der 
andre  die  Nordseite  der  Stadt  neben  der  äußern  Mauer  um- 
kreiste, bis  beide  am  Tempel  zusammentrafen,  jeder  von 
Priestern  mit  Posaunen  angeführt  und  von  lobspielenden  Le- 
viten begleitet,  'Ezra  an  der  Spize  des  ersten,  Nehemja  den 
zweiten  schließend^. 


1)  Neh.  3,  5.  2}  dies  das  in  Tieler  Hinsicht  Saßersl  wich- 

tige Stack  3,  1—32,  worüber  schon  Bd.  lU.  S.66  f.  Tiel  geredet  ist. 

3)  dies  ist  tl'lTS  eig.  Mass,  Länge,  zunächst  yon  Mauerlängen, 
V.   11.  19.  20.  2U  24.  27.  30.  4)  s.  v.  10.  23.  28.  29.  30. 

5)  wie  die  Wechsler  und  die  Gewürzhändler  t.  8.  32;  in  ge- 
wisser Hinsicht  gehören  auch  dahin  die  yerschiedenen  Gemeinschaf- 
ten der  Priester  und  der  Leviten,  y.  1.  22;  ▼.  17.  18.  24.  Wenn 
einige  dieser  ein  doppeltes  Stück  übernommen  halten  (Tgl.  y.  8  mit 
V.  32,  V.  18  mit  t.  24,  t.  5  mit  y.  27),  so  kann  uns  dies  nicht  auf- 
fallen. Ührigens  soll  y.  26  sicher  ein  besonderes  Stück  beschreiben, 
sodass    für  ^"»tl  wohl  bloss  'rt  yor  Ö'^ätt?''  zu  lesen  ist. 

6)  nach  5,  16  ygl.  mit  jenem  genauen  Verzeichnisse  c.  3,  da  der 
Nehemja  y.  16  deutlich  ganz  verschieden  ist.  7)  nach  12, 
27 — 43  vgl.  Bd.  IIL  S.  67.  Die  Beschreibung  ist  sicher  ihrem 
Grande  nach  aus  Nehemja*s  Denkschrift:   doch  benuzt  der  Chroni'^ 
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Es  war  dies  wohl  die  einzige  Stelle  in  seiner  Denk- 
schrift wo  Nehemja  den  großen  Schriftgelehrten  seiner  Zeit 
ausdrücklich  erwähnte  ^).     Beide  Männer  waren  in  ihrem 
Stande  nnd  Lebensberufe  gänzlich  von  einander  verschie- 
den; und  da  Nehemja  nochdazu  in  seiner  Denkschrift  sich 
streng  auf  die  Erwähnung  seiner  eignen  Geschicke  und  Ver- 
dienste um  Jerusalem  beschränkt,  so  ist  es  keineswegs  auf- 
fallend dass  er  in  ihr  von  seinem  großen  Zeitgenossen  nicht 
viel  redete.    Aber  wie  er  mit  'Ezra  die  Abstammung  aus 
der  Zerstreuung  (Diaspora]  und  den  scharfen  Geist  gemein- 
sam hat  welcher  den  von  dort  nach  Jerusalem  übersiedeln- 
den leicht  eigen  war,  und  wie  er  schon  mitten  in  die  durch 
'Ezra  angeregte  und  lebhaft  unterhaltene  Richtung  auf  grö- 
ßere Strenge  des  volksthümlichen  und  priesterlichen  Lebens 
hineinkam,   so  bleibt  er  auch  später  immer  dieser  Richtung 
treu   und  fördert   sie  von   sdnem  Amte  und  Ansehen   aus 
mit  aller  Macht.    Er  fuhr  fort  eifrig  für  den  Wohlstand  Je- 
rusalems zu  sorgen,  bemerkte  mit  großem  Mißbehagen  dass 
innerhalb  der  wiederhergestellten  weiten  Mauern  Jerusalems 
so  wenige  Menschen  wohnten,  bekümmerte  sieh  daher  nä- 
her um  die  ursprünglichen  Verhältnisse  des  neuen  Anbaues, 
und  da  er  bei  angestellter  Volkszählung   fand   dass   gegen 
die  urkundlichen  Bestimmungen   wie   sie  unter  Zembbabel 
getroffen  waren  nichteinmal  ein  Zehntel  der  ganzen  Bevöl- 
kerung Judäa's  in  Jerusalem  wohnte,  liess  er  so  viele  faie- 
her  übersiedeln  als  jenes  Grundgesez  erlaubte  ^).     Aber  mit 

ker  die  GelegeDheit  nach  seiner  Weise  nm  die  Feierlichkeit  einer 
solchen  Einweihung  zu  beschreiben,  und  sezt  insofern  besonders 
Namen  yon  Priestern  und  Leyilen  ein.  1)  weiteres  laßt  sich 

nicht  sagen,  da  yor  13,  4  oder  yor  13,  i  yieles  ans  der  Denkschrift 
yom  Ghroniker  ausgelassen  seyn  muss.  2)  dies  ergibt  sich 

aus  einer  sorgsamen  Vergleichung  der  Worte  7,  4  f.  mit  11,  1  f.  und 
11,  3 — 12»  26.  Soyiel  nämlich  der  Clhroniker  »auch  ^n  c.  11  an 
hier  yieles  yerknrzt  yerschiedenes  zusammenwirft  und  späteres  ein- 
mischt, so  ist  doch  unyerkennbar  dass  er  wenigstens  den  Grund  der 
Schazungslisten  11 ,  3—36  an  der  7,  4  f.  angedeuteten  Stelle  der 
Denkschrift  y erfand.  Die  11,  1  f.  erwähnte  Einreihung  eines  Zehn- 
tels aller  Einwohner  in  die  Hauptstadt  geschah  aber   nach    den  An- 
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ebenso  großem  Eifer  bekämpfte  er  fortwährend  alles  was 
nach  den  strengeren  Begriffen  mit  dem  Heiligthume  und 
Geseze  unvereinbar  schien ,  und  ordnete  mit  vorzüglicher 
Theilnahme  die  nach  dem  geschriebenen  h.  Geseze  den  Prio- 
stern  und  Leviten  zukommenden  Rechte,  obgleich  er  wo 
das  Heilige  ihm  Unrecht  zu  leiden  schien  auch  die  hoch* 
sten  Priester  nicht  verschonte.  So  hatte  der  Hohepriester 
Eljashib  zu  einer  Zeit  wo  er  wieder  am  Hofe  war  von 
den  Vorgebäuden  auf  den  Vorhöfen  des  Tempels  ein  sehr 
großes,  welches  man  früher  zur  Aufbewahrung  von  allerlei 
priesterlichen  und  Levitischen  Vorräthen  benuzte,  jenem  'Am- 
monäischen  Töbia  als  einem  seiner  Verwandten  (S.  173]  zur 
Wohnung  eingerichtet  wenn  dieser  wie  oft  zum  Besuche 
nach  Jerusalem  kam:  aber  kaum  war  er  zurückgekehrt  so 
zwang  er  den  Hohepriester  das  Vorgebäude  seinem  ur- 
sprünglichen Zwecke  wieder  zu  weihen  ^).  Die  strenge  Feier 
des  Ruhetages  hielt  er  troz  der  größerem  Gleichgültigkeit 
der  Edehi  mit  aller  seiner  Macht  aufrecht,  ja  suchte  sie 
durch  Heranziehen  der  Leviten  noch  viel  strenger  als  frü- 
her zu  schüzen  ^) ;  und  die  Mischehen  mit  allen  ihren  Fol- 
gen bekämpfte  er  bei  hohen  und  niederen  Leuten  mit  der 
unerbittlichsten  Strenge  '). 

Dazu  war  er  seitdem  sein  Fuss  einmal  Jerusalem  betreten 
völlig  unermüdlich  in  diesem  ganzen  Bestreben,  und  wurde 


fangsworten  11,  1  sicher  unter  Zerubbabel,  die  Worte  lauten  wie 
eine  Fortsezung  zu  den  Worten  der  alten  Urkunde  Ezr.  2,  70.  Neh. 
7,  73:  wenn  sie  dennoch  11,  1  aufgenommen  sind,  so  weist  dies 
auf  eine  Ausführung  der  7,  4  angekündigten  Absicht  durch  eine  Er- 
neuung  jener  Zerubbabeliscben  Vorschrift  hin.  1)  dies  der 

Sinn  der  Worte  13,  4—9 :  nur  ist  v.  4  stall  des  sg.  nSUäb  der  pl 
nbU9b  zu  lesen,  sodass  der  Hohepriester  hier  beschrieben  wird  als 
»eingesezl  in  die  Vorgebäude«,  nämlich  yermöge  seines  Amtes  ihr 
oberster  Bewohner  und  Besteller  vgl.  v.  9.  Es  ist  freilich  auffal- 
lend dass  ein  Hohepriester  damals  soweit  sich  tergessen  konnte: 
allein  hieraus  sieht  man  nur  wie  willkührlich  in  solchen  Zeiten  die 
von  der  Oberherrschaft  nicht  streng  beaufsichtigte  Geistlichkeit  leicht 
zu  verfahren  lernt;  'Ezra  aber  als  Oberrichter  halle  dabei  ansich 
keine  Gewall.  2)  13,  15-22.  3)  13,  23-27.  28. 
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RichtoBg  'Ezra's  mächtig  zuhülfe^  und  schon  das  Beispiel 
eines  solchen  Laien  mußte  kräftiger  wirken  als  alles  bloße 
Lehren  der  Priester.  Durch  ihn  hatte  nun  Jerusalem  nicht- 
bloss eine  neue  Befestigung  deren  alle  sich  zugleich  als 
auch  ihres  eignen  mühevoll  errungenen  Werkes  freuen 
konnten,  sondernauch  größere  innere  Ordnung  und  ein  hö- 
heres Bewußtseyn  nachaußen  erlangt ;  das  Volk  Israel  konnte 
sich  nun  allmälig  wieder  mit  Ehre  und  Stolz  unter  den  Völ- 
kern der  damaligen  Welt  erheben,  und  reifte  nachundnach 
zu  einem  neuen  kräftigeren  Geschlechte  heran.  Dies  neue 
kräftigere  Selbstbewußtseyn  des  Volkes  klingt  sogar  auch 
in  den  Liedern  der  Zeit  vielfach  wieder,  den  lezten  die 
noch  in  den  Psalter  gekommen  sind  ^).  Erst  durch  ihn  und 
sein  neidloses  Zusammenwirken  mit  'Ezra  kommt  also  diese 
ganze  Zeit  zu  einer  entschiedenen  Ausbildung  und  größe- 
ren Ruhe ;  sodass  sich  auch  sein  Name  bald  unzertrennlich 
mit  dem  'Ezra's  verschlang. 

I>ie  fptttereii  Vorctellmigeii  äb«r  'Em  nnd  Nehemja. 

Schon  der  Chroniker  verbindet  beide  Männer  in  seinen 
Darstellungen  sehr  enge  ^],  und  schildert  ihr  Zeitalter  als  das 
goJdene  der  Priester  und  Leviten  soweit  ein  solches  in  spä- 
teren Jahrhunderten  möglich  '),  Wo  man  später  kürzer  die 
die  Geschichte  berührte  aber  ihre  Einzelnheiten  allmälig  ver- 
wirrte, nannte  man  auch  wohl  einen  von  beiden  ohne  den 
andern,  wie  der  Sirachsohn  bloss  Nebemja  berührt  von  'Ezra 
schweigt  ^),  oder  schrieb  dem  einen  zu  was  dem  andern 
gehört,  wie  eine  im  zweiten  Maccabäerbuche  erhaltene  Vor- 
stellung Nehemja'n  eine  Thätigkeit  in  der  Sammlung  h.  Bü- 


1)  nämlich  die  in  den  Psaknen  2le  Ausg.  S.  380  ff.  zusammenge- 
slelllen  gehören  hieher;  ygl.  besonders  yf,  147,2.  13.  149,  6—8. 

2)  Neh.  8,  9.  12,  26  vgl.  10,  2.  12,  47.  Der  Ezr.  A.  9,  49  läßt 
zwar  in  den  Worten  Neh.  8,  9  den  Namen  Nebemja  aas,  aber  yiel- 
ieicfat  nur  aufällig:  wenigstens  liegt  nichts  ror  sich  an  jener  Stelle 
einen  andern  Statlbalter  als  Nebemja  zu  denken.  3)  Neh. 
c.  8—10.  12,  44-47.                 4)  Sir.  49,  11-13. 


184  'Ezra  und  Nelkemjtt. 

eher  zutheilt  ^)  welche  eher  'Ez^ra'n  znhomiBt;  defift  wie^ 
wohl  Nehemja's  DeRk^chrift  zeigt  iäss  er  auch  die  Feder 
für  einen  Laien  gut  führte,  so  lag  ihm  doch  wie  wir  ihn 
kennen  eigentlich  gelehrte  Thätigkeit  fern. 

Doch  liegt  e»  ganz  im  Wesen  der  folgenden  (wie  un- 
ten erhellen  wird)  immer  ungeschichtlicher  werdenden  Jahr- 
hunderte  dass   mit  der  steis  steigenden  hohen  Yerehmng 
welche  beiden  Volkshäuptern  gezollt  wurde^  sich  auch  ziem- 
lich  bald   allerlei  freiere  Vorstellungen  yerbanden  und  sie 
häufig  ein  Gegenstand  halbdichterischer  Erzäbhing  und  rein 
schriftstellerischer  Kunst  wurden.    Sie  wurden  dann  oft  so- 
gar als  die  ersten  Gründer  des  neuen  Jerusalem's  gedacht 
und  ihnen  Erlebnisse  und  Thaten  zugeschrieben  welche  nach 
der  strengeren  Geschichte  höchstens  bei  Zerubbabel  und  Jo- 
säa  möglich  gewesen  wären.    Schon  der  Verfasser  des  zwei- 
ten Makkabäerbuches  ^)  empfing  eine  solche  zu  seiner  Zeit 
bereits  in  gangbaren  Schriften  zu  lesende  hdcbsi  freie  Er- 
zählung über  Nehemja  als  Gründer  des  neuen  Heiligthumes. 
Diese  Erzählung  knüpfte  an  den  Gedanken  des  heiligen  Tem- 
pelfeuers ^)  an  und  wollte  ^   nicht  zufrieden  mit  dessen  hö- 
herer Bedeutung  und  insofern  unzerstörbarer  Fortdauer^  so- 
gar seine  äußerliche  Forterhaltung  durch  die  Zwischenzeit 
der  Chaldäiischen  Tempelzerstörung  als  eine  Thatsache  ge- 
glaubt sehen.    Bei  jener  Zerstörung  hätten  J^remjä  und  an- 
dre Priester  das  Heilige  Feuer  vom  Altare  genommen  und 
heimUch  in  dem  trockenen  Schichte  einer  Brunnenhöhlung 
in  Sicherheit  gebracht:  später  habe  Nehemja    die    des  Ge- 
heimnisses kundigen  Nachkommen   derselben  an   diesen  Ort 
gesandt  um  es  wiederzuholen;  als  sie  (wie  leicht  erklärlich] 
kein  Feuer  hier  finden  konnten^   habe  er  ihnen  befohlen 
mit  dort  geschöpftem  Wasser  das  Opferholz  und  Opfer  selbst 


1)  2  Macc.  2,  13.  2)  2  M.  1,  18—36  vgl.  nocih  2,  1. 

3)  s.  die  AUerthümer  S.  29;  wiesehr  der  alle  Glaube  sieb  hiebet 
an  die  Sonnenslrahlen  als  das  eigeollich  beleb eode  and  heilige  hielt, 
ersieht  man  nichtnur  aus  dieser  Ersahlung  selbst  2  M.  1 ,  22  son- 
dernaucb  noch  aus  einer  ganz  daTon  yerschiedenen  2  H.  10>  3. 
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zu  besprengen:  da  habe  uater  dem  Beten  und  Singen  der 
Priester  die  Sonne  plözlich  die  Wolken  zertheilend  das  Holz 
und  das  Opfer  zu  6inem  großen  Feuerbrande  gemacht ;  und 
als  er  das  übrige  Wasser  auf  große  Steine  auszugießen  be* 
fahlen^  sei  auch  auf  diesen  die  helle  Lohe  aufgeglommen 
jedoch  (als  nicht  am  rechten  Orte  aufleuchtend]  von  dem 
entgegenleuchtenden   Altarfeuer  sofort  Terzehft;   erst   auf 
diese  Nachricht  hin  habe  dann  der  Persische  König  gerade 
hier  das  große  Heiligthum  zu  umzäunen  und  zu  bauen  be- 
fohlen.    Man  sieht  also  dass  dies  nur  eine  der  vielen  Er- 
zählungen ist  womit  man  später  die  überaus  hohe  Heilig- 
keit des  Tempels  sogar  seinem  Ursprung  nach  zu  preisen 
sich  bcmühete :  aber  indem  der  Erzähler  zum  Schlüsse  hin- 
zusezte  dies  wunderbare  Erdfeuer  sei  seitdem  gewöhnlich 
Naftha  genannt  ^),  so  rerräth  er  damit  deutlich  genug  dass 
ihm  die  bekannten  Zarathustrisch-Persischen  Vorstellungen  ron 
dem  h.  Erd  -  und  Sonnenfeuer  und  von  h.  Naftbaquellen  vor- 
schwebten und  er  erst  vermittelst  dieser  seine  Erzählung  ge- 
rade so  ausbildete.  —  Ähnlich  läßt  der  Verfasser  des  4  Ezr. 
(über  welches  Buch  weiter  zu  reden  in  die  Geschichte  des 
Isten  Jahrb.  n.  Ch.  gehört]  'Ezra'n  mitten   in  der  Chaldäi- 
schen   Verbannung  leben   und   im  SOsten  Jahre   derselben 
wunderbare   Gottesgesichte  schauen;    daher  er  hier  sogar 
mit  Salathiel  (S.  94  nt.)  verwechselt  wird. 

Allein  je  später  die  Zeiten  werden  und  jemehr  damit 
das  bloße  Schriflgelehrtenthum  die  herrschende  Macht  in 
den  Überbleibseln  des  alten  Volkes  wurde^  desto  höher  stieg 
unter  ihnen  das  Ansehen  'Ezra*s.  Man  dachte  sich  ihn  nun 
als  wunderbaren  Meister  aller  Schriflgelehrsamkeit^  als  Wi^ 


1)  om  diesen  Namen  möglichst  anf  ein  Hebrfiisches  Wort  zu- 
räckzuführen,  hlU  ihn  der  Verfasser  1,  36  für  aus  Nt^&aq  yerkurzt: 
nämlich  als  könne  nt}!}  lostrennen  enikusen  und  '^^tSd  ungesäuertes 
auf  den  Begriff  ua&agtOfUg  hinfuhren.  'An  das  persische  V^  wel- 
ches Dar  dichterisch  selten  gebraucht  rein  bedeutet,  dachte  der  Er- 
zähler schwerlich.  —  Übrigens  ist  der  Hohepriester  Jonathan  ?.  23 
der  Neh.  12,  11  genannte  spätere,  und  nach  S.  142  nf.  wohl  erst  aus 
dieser  Stelle  genommen. 
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derhersieller  der  gesammten  h.  Bücher  und  Sehöpfer  vieler 
diesen  ähnlichen  ^),  zulezt  sogar  al^  Mosern  gleichzustellen- 
den Meister  einer  mit  den  Entscheidungen  über  alles  die  h. 
Schrift  betreffende  beauftragten  hohen  Behörde  ^),  ja  als  den 
Urheber  der  Masora  der  Bibel  mit  allen  Lesezeichen  (Punc- 
ten  u.  a.].  Zugleich  wollten  ihn  manche  für  einerlei  mit 
dem  Propheten  MaPakhi  halten  ^).  Allein  solche  späte  Rab- 
binische Träumereien  gehören  nicht  weiter  hieher^  obgleich 
ihr  Wiederschein  grell  genug  bis  in  den  Qorän  hinein  leuch- 
tet ^)  und  auch  viele  der  älteren  Christen  ihnen  zu  gutmtt- 
thig  glaubten. 

Die  Ausbildung   des  Volkes,    des  Glaubens  und  der  Sitten  in 

der  Persischen  Zeit. 

1.  Sollte  die  Gemeinde  des  wahren  Gottes  noch  ein- 
mal bevor  sie  ihr  rechtes  Ziel  erreichte  zu  einem  Volke  sich 
ausbilden  und  auf  dem  alten  Vaterlande  sich  volksthttmlich 
festgestalten  alsoauch  gegen  andre  Völker  und  Gemeinden 
sich  strenge  abschließen,  so  war  nun  das  Werk  der  Zeit  durch 
'Ezra  und  Nehemja  so  kräftig  unternommen  und  schon  so- 
weit durchgeführt  dass  es  seitdem  nicht  wieder  stille  ste- 
hen konnte  bis  es  seinen  ganzen  Lauf  vollendet.      Die  alte 


1)  soweit  ist  die  Vorstellang  aber  'Ezra  zwar  nochnicfat  bei  Fl. 
Josephus,  wohl  aber  im  4  Ezr.  c.  14  gediehen:  während  wenn  dem 
Verfasser  dieses  4  Ezr.  schon  die  in  dem  Talmudischen  Zeiten  über 
ihn  herrschend  werdenden  Vorstellungen  bekannt  gewesen  wären,  er 
sie  gewiss  berücksichtigt  hätte.  2)  der  sog.  großen  Syna- 

goge ,   über  welche  s.  unten.  3)  Targum  zu  Mal.   1,1; 

Talm.  Baby].  Megilla  c.  l.f.  15a,  wo  m4n  aber  auch  die  Meinung 
Gndet  Mordokhai  sei  eins  mit  MaPakhi.  4)  die  Araber 

nannten  den  Wundermann  ebenso  wie  SaIamon*en  (Bd.  III.  S.  1}  mit 
dem  Verkleinerungsworte  *Uiair,  und  nach  Sur.  9,  31  hatte  Moham- 
med gar  erfahren  dass  die  Juden  seiner  Umgebung  ihn  Christus' 
gleichsezten ;  ob  er  bei  dem  Geschichtchen  Ton  dem  mit  seinem 
Esel  100  Jahre  in  einer  öden  Stadt  schlafenden  Sur.  2,  261  ge- 
meint sei,  könnte  bei  dem  Streite  der  alten  Ausleger  darüber  (vgl. 
BaidhATi)  nur  entschieden  werden  wenn  man  seine  ältere  Quelle 
wiederfände. 
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Strenge  Gotteszacht  welche  ^  wie  in  den  vorigen  Theilen 
dieses  Werkes  erkiftrt  ist,  die  ursprüngliche  Bildung  und 
Gestaltung  Israels  bedingt  hatte,  war  unter  'Ezra's  Geiste 
noch  einmal  kräftig  und  lebensvoll  genug  gewesen  um  auch 
das  späte  tiefgesunkene  Volk  wieder  zu  einem  festeren  Da* 
seyn  zu  erheben.  Vorläufig  in  den  etwas  engen  Grenzen  des 
alten  Juda  ist  nun  das  alte  Reich  Israel  wiedererstanden, 
zwar  nur  soweit  es  unter  der  Fremdherrschaft  möglich  war, 
aber  in  Hoffnung  künftiger  bessern  Zeiten  die  äußere  Macht 
desto  eifriger  durch  das  treueste  Sichanschließen  an  das 
alte  heiliggewordene  Gesez  und  den  Gehorsam  gegen  das 
in  diesem  schriftlich  gegebene  Wort  Gottes  zu  ersezen  be- 
strebt. Das  Heilige  wie  es  in  dieser  Gemeinde  damals  auf 
dem  Grunde  erhebender  Erinnerung  an  ihre  alte  Geschichte 
und  des  großen  alten  Gesezbuches  aufgefaßt  wurde,  war  nun 
zur  Herrschaft  gekommen;  und  auch  alle  die  schwer  zu 
übersehende  und  zu  ordnende  Menge  einzelner  Gebote  wel- 
che man  in  dem  einmal  heiliggewordenen  Gesezbuche  fand, 
üviirde  immer  vollständiger  und  sammt  ihren  weiteren  Fol- 
gerungen immer  tiefer  dem  neuen  Volksleben  eingebildet. 
War  dieses  in  vieler  Hinsicht  schwer  und  verging  oft  eine 
längere  Zeit  ehe  die  darauf  gerichteten  Bemühungen  kräf- 
tiger und  gewissenhafter  Männer  ihren  Lohn  fanden,  so  ka- 
men doch  auch  immer  glücklichere  Augenblicke  wo  das 
längst  Vorbereitete  sich  plözlich  im  Urtheile  und  Entschlüsse 
der  ganzen  Gemeinde  fester  gestaltete  und  williger  auijge- 
nonimen  wurde. 

Der  Chroniker  erwähnt  eines  solchen  sehr  entscheiden- 
den Augenblickes  der  noch  in  die  Zeiten  'Ezras  und  Ne- 
hemja's  fiel  und  alle  ihre  langjährigen  Bemühungen  wie  zu 
einem  allen  erwünschten  festen  Abschlüsse  brachte  ^).    Einst 


1}  in  dem  schon  oben  erwähnten  Stücke  Neh.  c.  8 — 10  stammt 
gerade  der  Schluss  10,  30—40  sicher  aus  einer  sehr  zuyeHa'ssigen 
Qoelle,  nicht  sowohl  weil  der  Inhalt  dieses  Bundes  ausdräcklich  auf 
eine  schriftliche  Urkunde  zurückgeführt  wird  10,  1,  sondern  beson-- 
ders  weil  sein  Inhalt  ganz  mit  d^m  zusammentrifft  was  wir  aus'Ez- 
|-a*8  qnd  Nehemja's  eigenen  Denkschriften  wissen.     Wahrscbeiniicb 
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als  'Ezra  am  jährlichen  Bußtage  ^)  eine  erschütternde  Buß* 
rede  gehalten^  gelobte  das  ganze  versammelte  Volk  wie  bei 
einem  feierlichen  BundesschlussC;  die  Gemeinen  ihren  obrig- 
keitlichen Brüdern  treu  folgend,  imallgemeinen  alle  die  Ge- 
seze  des  h.  Buches  Mose's  genau  zu  halten ,  insbesondre 
aber  1)  alle  Mischehen  zu  meiden  (S.  156  ff.);  2)  die  Ruhe- 
und  Festtage  mitsammt  dem  Ruhejahre  fest  zu  halten  (S.  181); 
3)  wenigstens  an  diesem  den  Glaubensgenossen  alle  Schul- 
den zu  erlassen^)  (S.  171f.);  4)  jährlich  eine  Kopfsteuer  an 
den  Tempel  zu  zahlen:  eine  solche  war  freilich  sehr  alt^), 
aber  sie  war  bisdahin  in  den  gedrückten  Zeiten  seit  der 
Zerstörung  des  ersten  Tempels  gewiss  nur  sehr  lässig  ent- 
richtet, und  wurde  jezt  auf  ein  Drittel  des  alten  Pfundes 
(Siklos)  Silbeor  herabgesezt  %  Ferner  5)  beschloss  man  das 
für  die  vielen  öffentlichen  Altaropfer  nöthige  Holz  jährlich 
nach  Jerusalem  zu  liefern,  nach  einer  bestimmten  Ordnung, 
wabrsch^einlicfa  so  dass  jeder  der  12  Kreise  des  Landes  der 
Reihe  nach  es  zu  stellen  hatte.  Von  einer  solchen  Leistung 
isl  im  alten  Geseze  keine  Rede,  und  die  Kopfsteuer  wurde 
wohl  zugleich  zu  Gunsten  dieser  neuen  Abgabe  herabge- 
sezt: wegen  der  nochimmer  fortdauernden  fiülfslosigkeit  des 
Tempels  betrieb  aber  Nehemja  die  neue  Einrichtung  mit  be- 
sonderem Eifer  %     Endlich  6)  sollten  die  Erstlinge   und 


fand  der  Chroniker  den  Inhalt  in  der  Denkschrift  '£zra*s  oderdoch 
in  der  Neh.  12,  23  erwähnten  Chronik  eines  jüngeren  Zeitgenossen 
'Ezra*s  vor,  und  er  selbst  kürzte  ?orzüglich  nur  die  Namen  der  da- 
maligen Volkshäupter  s6  stark  ab  wie  wir  dies  unzweifelhaft  10,  2 — 
28  sehen.  1)  der  einen  Tag  hinter  dem  großen  Herbstfeste 

gefeierte  Bußtag  Neh.  9, 1  war  sicher  einer  von  den  S.  29  beschrie- 
benen und  zwar  der  unter  allen  ammeisten  begangene. 

2)  8.  die  AkerOiümer  S.  378  ff*  3)  ebenda  S.  319  f. 

4j  Neb.  10,  33  f.;    später   werden  immer  2  Drachmen   genannt, 
Jos.  arch.  18:  9,  1.  Maltb.  17,  24—27  u.  s.  5)  nach  Neh. 

13,  31.  10,  35.  Dass  der  Jahrestag  dieser  Spende  des  Opferholzes, 
womit  die  einzelnen  HausTäter  sich  fast  wie  mit  einem  Opfer  dem 
Heiligthume  näherten,  seitdem  zu  einem  Volksfeste  wurde  (7  t&v 
^vXo9oQi(ap  fOQvt})^  erhellet  aus  Jos.  J*  K.  2;  17,  6  f.;  und  wie  aas 
derselben  Stelle  zu  schließen,   wurde  es  am  14ten  Ab  (August)  ge— 
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Zehnten  ganz  in  ihrer  gesezliclien  Ausdehnung  und  Bestim- 
mung gewissenhaft  abgegeben  aufbewahrt  und  verwaltet 
werden ;  da  darin  bisjezt  große  Mißstände  eingerissen  und 
manche  Leviten  aus  Hangel  an  Unterhalt  Jerusalem  zu  ver« 
lassen  gezwungen  waren  ') ;  worum  sieh  Nehemja  ebenfalls 
sehr  verdient  machte.  Und  wirklich  dauerten  alle  diese 
neugesezlichen  festen  Einrichtungen  vonjeztan  im  wesent- 
lichen unverändert  fort:  wie  ind)esondre  das  Jubeljahr  zwar 
weQ  es  zu  schwer  zu  halten  schien  nie  wieder  eingeführt, 
das  einfache  Ruhejahr  aber  in  allen  folgenden  Jahrhunder- 
ten wieder  soweit  durchgeführt  wurde  als  es  irgend  mög- 
lich war.  Weil  das  Volk  aber  in  diesen  Zeiten  um  das 
Ruhejahr  feiern  zu  können  für  jedes  einen  Steuererlass 
wünschen  mußte,  so  ist  leicht  zu  denken  mit  wiegroßen 
Schwierigkeiten  seine  Einführung  verknüpft  war^). 

Manche  Einrichtuog  welche  erst  später  unter  ganz  ver- 
änderten Verhältnissen  wichtiger  wurde  und  erst  di  in  4en 
Geschichtsbüchern  viel  erwähnt  wird,  mag  schon  jezft  ent- 
standen seyn  ohne  dass  wir  sie  in  den  imgaazen  wenigen 
ahen  Nachrichten  aus  den  Persischen  Zeiten  genannt  finden. 
Das  trifit  vornehmlich  bei  dem  Hohenrathe  der  Siebeiizig 
ein,  welcher  freilich  erst  im  Griechischen  Zeitalter  mit  der 
steigenden  äußeren  Freiheit  und  Macht  des  Volkes  immer 
höheres  Ansehen  und  weiteren  Geschäftskreis  erhielt  und 


bjiUeii.  1)  wie  man  außer  Neb.  13,  10  f.  aach  ans 

den  Udeloden  Worten  MaFakhi*»  sieht  der  noch  zu  seiner  Zeit  über 
fibniiches  zu  klagen  hat  3,  8  f.  Dass  die  Neh.  10,  36-40.  13,  10— 
13.  30  Tgl.  12,  44—47  erwähnten  Einrichtungen  ihrem  Grunde  nach 
IMiigst  gesezlich  waren,  ist  in  den  Älierthümern  S.  314  ff.  weiter  ge- 
zeigt. 2)  oh  die  Persischen  Statthalter  deshalb  schwie- 
rig waren  wissen  wir  zwar  jezt  nicht  nSher:  aber  Tom  Alexander- 
zage  an  wissen  wir-  Ton  steten  Verhandlungen  deshalb,  aowie  denn- 
aach  im  Griechischen  ZeiUlter  die  ängstliche  Beobachtung  des  Bu- 
faejahres  Tielfach  erwlhnt  wird:  iMacc.  6,  49.  53.  Joseph,  arcb.  II: 
8,  5  f.  14:  10,  6;  13:  8,  1.  14:  16,  2.  15:  1,  2.  Dass  das  Gesez 
aber  das  Sabbaljahr  aus  einem  Faulheitslriebe  geflossen  «ei,  meint 
Tacilus  bist.  5,  4  nur  nach  seiner  allgemeinen  Eingenommenheit  ge- 
gen das  Judische. 
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im  lezten  Jahrhunderle  vor  der  zweiten  Zerstörung  Jeru- 
salems so  allgemein  unter  dem  Griechischen  Namen  Syne- 
drion  berühmt  wurde  dass  ihn  sogar  noch  die  Misbna  nur 
unter  diesem  kennt ^  wiewohl  man  denselben  sodann  end- 
lich in  die  Laute  Sanhedrin  verunstaltete  ^).  Damals  be- 
stand er  aus  71  Mitgliedern  ^],  indem  die  ursprüngliche  Zahl 
72  oder  70  schon  um  bei  Abstimmungen  k^ine  Stimmen- 
gleichheit zu  erhalten  in  71  verändert  war;  und  war  wohl 
zu  gleichen  Theilen  nach  den  drei  zu  jenen  Zeiten  wich-*- 
tigsten  und  gerade  für  den  Gerichtszweck  passendsten  Stän- 
den aus  Priestern  Ältesten  (d.  i.  Gemeindeältesten]  und 
Schriftgelehrten  zusammengesezt  ^].  Vor  ihn  gehörten  da- 
mals ntchtbloss  die  höchsten  richterlichen  Entscheidungen^ 
welche  ihrem  Wesen  nach  von  Untergerichten  nicht  wohl 
entschieden  werden  konnten ;  z.  B.  die  über  die  Anklage 
eines  falschen  Propheten^  eines  Hohenpriesters :  sondern  ihm 
fielen  -auch  viele  Fragen  der  höheren  Verwaltung  zu  *), 
sofern  nicht  etwa  der  Fürst  selbst  sich  die  Entscheidung 
darüber  allein  anmaßte.  In  der  Persischen  Zeit  freilich  wo 
alle  höhere  Verwaltung  streng  in  den  Händen  des  Statthalters 
beisammen  war^  konnte  eine  solche  Behörde  selbstverständlich 
nur  sehr  beschränkte  Befugnisse  ausüben:  allein  wir  haben 


1)  Fl.  Josephus  gebraucht  diesen  Namen  gern,  aber  früher  hiess 
der  Hoherath  auch  yigovala,  wie  in  der  Stelle  aus  Polybios  in  Jos. 
arch.  12:  3,  3;  femer  im  B.  Judith,  1  M.  12,  6.  2  M.  1,  10.  4,  44; 
damit  wechselte  <ler  Name  ol  nQtaßi'rtQoi,  wie  2  M.  13,  36  oder  gar 
mit  doppeltem  Worte  iy  yigovala  xal  ol  ngioßvtfgo*  3  M.  1,  8. 

2)  diese  in  der  Mishna  Sanhedrtn  1,  5.  6.  2,  4  überh'eferte  Zahl 
scheint  nämlich  richtig  zu  sejn:  der  beste  Beweis  dafür  liegt  darin 
dass  nach  derselben  Mishna  ein  mittleres  Gericht  aus  23  (also  1 — 24], 
das  kleinste  aus  3  Richtern  bestand,  und  dass  sie  zur  Erklärung  der 
Zahl  23  nur  ganz  ungenügende  Gründe  anrührt  Sanhed.  1, 6,  als  wäre 
der  richtige  Grund  damals  nirgends  mehr  zu  finden  gewesen.  Aber 
24  Terhält  sich  zu  72  d.  i.  6  .  12  gewiss  wie  23  zu  71. 

3)  wie  man  schon  aus  dem  Markusey.  folgern  kann,  s.  die  Schrift 
über  die  Ett.  S.  318.  4)  was  M.  Sanhed.  1,  5.  2,  4  darüber 
beibringt,  scheint  auf  einer  Erinnerung  an  die  Zeiten  Johannes 
Hyrkanos'  und  Jannäos'  zu  beruhen. 
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doch  alle  Ursache  anzunehmen  dass  sie  schon  seit  'Ezra's 
Zeiten  eingesezt  wurde.  Einmal  nämlich  sehen  wir  sie  in 
der  Griechischen  Zeit  immer  schon  thfttig,  und  können  nicht 
erkennen  wann  sie  damals  zuerst  entstanden  sei.  Zweitens 
war  'Ezra  ein  zu  treuer  Verehrer  des  Gesezes  als  dass  er 
nicht  auch  diese  in  ihm  vorgeschriebene  Einrichtung  ^)  in 
neues  Leben  zu  rufen  hätte  bemühet  seyn  sollen.  Und 
mußte  auch  ihr  Geschäftskreis  zunächst  sehr  beschränkt  seyn^ 
so  fand  sich  doch  sicher  manches  was  schon  damals  mehr 
für  ihre  Entscheidung  als  für  die  der  Volksgemeinde  sich 
eignete,  z.  B.  die  Fragen  wie  der  Gottesdienst  zu  ordnen, 
wie  und  nach  welcher  Ordnung  das  Gesez  an  den  Sabbaten 
und  Festen  vorzulesen  sei.  Dies  umsomehr  da  die  oberst- 
richtende  Gewalt  welche  in  der  alten  Gottherrschaft  der 
Hohepriester  hatte,  jezt  sich  nicht  recht  wiederherstellen 
liesS;  und  der  Hohepriester  sich  mit  dem  Tempeldienste  und 
dem  Vorsize  bei  einer  solchen  Behörde  begnügen  mußte.  — 
Doch  hat  sich  wenigstens  ein  dunkles  Andenken  an  eme 
ähnliche  Behörde  die  schon  von  'Ezra  an  bestanden  habe 
in  der  Vorstellung  von  der  sog.  Großen  Versammhmg  (Syn«* 
agoge)  erbalten.  Es  kann  nämlich  zwar  nicht  geläugnet 
werden  dass  das  meiste  von  d6m  was  die  Talmudischen  und 
noch  späteren  Schriftsteller  von  dieser  Behörde  erzählen^), 
nur  aus  dem  immer  ungeschichtlicher  werdenden  Geiste  floss 
welcher  den  mittelaltrigen  Juden  eigenthümlich  ist,  und  im 
einzelnen  mehr  aufVermuthung  und  Einbildung  als  auf  Wahr- 
heit beruhet,  ähnlich  wie  wir  dies]  oben  S.  185  f.  bei  den  spä- 
teren Vorstellungen  über  'Ezra  sahen,  welcher  ja  immer  als 
das  Haupt  dieser  Behörde  galt:  allein  halten  wir  uns  streng 
an  die  sehr  kurzen  ältesten  Erinnerungen  ^]  von  der  Sache, 
so  können  wir  nicht  meinen  dass  diese  rein  erdichtet  sei. 


1)  8.  die  Allerthümer  S.  257  f.  2)  die  Stellen  siod  schon 

▼on  Joh,  Eberh,  Hau  in  der  diahibe  de  Synag,  M.  1726  gesammelt 
und  beurlheilt:  nur  dass  er  mehr  bloss  yerneint  und  nicht  erklärt 
woher  die  Vorstellung  einer  solchen  Synagoge  komme  und  welcher 
Rest  reiner  geschichtlicher  Erinnerung  sogar  auch  noch  in  ihr  er* 
halten  sei.  3)  Ab6lh  1,  1.  2. 
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Nach  dem  Zeitalter  der  Propheten  soll  die  Lehre  zu  den 
Männern  der  Großen  Versammlung  wie  durch  Vererbung 
gekommen  seyn:  einer  der  lezten  von  diesen  sei  Sim^n 
der  Gerechte  gewesen,  wekher  (s.  unten)  in  den  ersten 
Zeiten  der  Ptolemäer  lebte;  auf  diese  Männer  seien  dann 
die  einseinen  Gesezeslehrer  gefolgt  deren  verschiedene  Mei- 
nungen eben  eri^t  die  Mishna  in  £in  Ganzes  zu  verarbeiten 
und  abzuschließen  sucht.  Hierin  liegt  inderthat  nur  eine 
dunkle  Erinnerung  dass  in  der  Persischen  Zeit  und  beson- 
ders von  'Ezra  an  nach  dem  Erlöschen  der  lebendigen  Pro- 
ph/eüe  eine  allgemein  angesehene  Behörde  bestanden  habe 
welche  über  die  Reinheit  der  Lehre  und  der  h.  Sitten  wachte, 
n&here  Bestimmungen  darüber  traf,  auch,  richterliche  Ent- 
scheide in  diesem  Gebiete  fällte:  und  eben  hierüber  hinaus 
konnte  sicher  die  von  'Ezra  gestiftete  Behörde  ihre  Thätig- 
keit  nicht  ausdehnen.  Dass  seit  den  Griechischen  Zeiten 
diese  Behörde  mehr  zu  einer  über  alles  höchste  richtBuden 
und  verwaltenden,  die  Lehre  mehr  zu  einer  Sache  verschie- 
dener Schulira  wurde  ^  alles  also  so  sich  veränderte  dass 
man  später  die  in  der  Persischen  Zeit  J)estand^e  Behörde 
als  eine  ehrwürdige  GeseUschaft  ganz  eigner  Art  zu  be- 
trachten lernite,  ist  leicht  zu  glauben;  abersuch^  leicht  ein- 
zusehen wie  noch  FI.  Josephus  von  einer  Vorstellung  ganz 
sciMireigen  konnte  welche,  wenn  sie  auch  zu  seiner  ZeH 
scihon  ibestandi  d^och  eben  als  eine  sehr  dmnkel  gewordene 
nur  allmälig  in  die  Geschicbtserzählung  eindrang.  Aber  so- 
gar die  schon  wieder  ausgebildeteren  VorsteHuugen  der 
späteren  Talmudisten  kommen  doch  bei  allem  willkührlichen 
was  sie  einmischen  ^)  wesentlich  darauf  zurück  dass.  sie  der 


1)  dies  zeigt  8ioh  besonders  in  dem  Be^lrel^fBn  sogar  ^  einzel- 
nen Männer  möglichst  alle  zu  nennen  welche  zu  der  Versammlung 
rit^^  .gehörten.  Merkwürdig  ist  dafaiei  nur  das  6ine  dass  die  Anzahl 
der  Männer  120  l^ewesen  Talm.  Jftab.  Megilla  I.  f.  17  f.,  eine  Zahl 
welcbe  liifiher  nicht  aus  Dan.  6,  2  (wo  120  nach  £sth.  1,  1  aus  127 
verkürzt  ward)  geflossen  ist,  sondern  dem  Begriffe  einer  Großen  Ver- 
sanmlnag  l^mass  wurde  die  Zahl  72  um  48  vergrößert»  nämlich 
12. 10;  ähnlich  wie  nach  S.  190n^  (iie  72  zu  24  verringert  wurden. 
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Behörde  eine  mannichfache  ThäUgkeil  die  h.  Sitten  und  die 
h.  Bücher  zu  ordnen  zuschreiben:  wobei  diese  späteren  un- 
geschichtlichen  Gelehrten  im  einzelnen  vieles  ganz  grundlos 
sich  einbildeten  und  sogleich  als  Geschichte  darstellten,  wäh- 
rend doch  die  dem  Ganzen  zu  Grunde  liegende  dunkle  Vor- 
stellipg  selbst  eben  nicht  bloss  eine  erdichtete  war.  Wir 
können  also  Ezra'n  immerhin  den  ßuhm  lassen  auch  einen 
Hohenrath  gestiftet  zu  haben  welcher  obwohl  anfangs  nur 
dne  sefawache  und  wenig  beachtete  Einrichtung  doch  seinen 
Geist  in  sich  fester  fortvererbte  und  für  die  Ausbildung  der 
neuen  Gemeinde  eine  neue  kräftige  Stüze  wurde,  bis  er  in 
der  ganz  veränderten  Griechischen  Zeit  ebenfalls  zu  etwas 
ganz  anderem  wurde.  Dies  sind  gewiss  die  „Ältesten^ 
deren  Überlieferungen  zur  Zeit  Christus'  so  hooh  galten  dass 
auch  die  späteren  Gesezeslehrer  ihre  eigenen  Meinungen 
immer  gern  an  sie  knüpften  ^) ;  dies  die  „Alten"  welche 
dem  Volke  einen  späterhin  hochgeehrten  kurzen  Abriss 
der  Tugenden  und  laichten  eines  ächten  Israeliten  Unterk- 
lassen hatten  ^) ,  sowie  der  Talmud  den  Männern  der  Gro- 
ßen Versammlung  die  Heiligung  18  auch  später  noch  sehr 
gebräuchlicher  Segensreden  zuschreibt  ^].  —  Der  Zwölfer- 
rath  wie  er  nach  S.  97  im  anfange  des  neuen  Jerusalems 
bestand  ^}^  mußte  neben  diesem  größeren  zwar  nach  der  wich- 
tigsten Bedeutung  hin  aufhören:  wie  ihn  aber  'Ezra  den- 


1)  na^^aioatq  twv  nqtqßvt^Qtav  Marc.  7,  3 — 5  und  soüBt  in  den 
EvY.  2)  wie  man  am  deuüichsten  aus  der  richtig  yerslan- 

denen  Bergrede  sieht,  t.  die  3  ersten  £yv.  S*.  213  fT. 

3)  nach  MegilU  I.  f.  17&.'  obgleich  sie  nach  derselben  Stelle  und 
Berakh6th  IV.  f.  286  auch  auf  einen  bestimmtgenanoten  spateren 
Lehrer  zuräckgefüluri  werden.  4)  sein  Besteben  sezte  eine 

▼olklicbe  Eintheilnng  in  12  Stämme  vorwis:  und  in  der  S,  160  be- 
merkten Urkunde  Ezr.  10  scheint  wirklich  ein  sicheres  Zeichen  da- 
für sich  zu  finden.  Wenn  nimlich  für  das  in  jeder  Hinsicht  sinn- 
lose Wort  ^an35»  ▼.  40  nach  Ezr.  Ap.  9,  34  ....  '^jsö'»  gelesen 
wird ,  so  könnte  man  daraus  schließen  dass  bis  zu  *|^zra's  Zeit  1 1 
.Laienatimme  mit  dem  Priesterstamme  als  12ten  in  dem  damaligen 
Jude  bestanden. 

13 
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noch  bei  gewissen  feierlichen  Veranlassungen  beibehielt,  kann 
man  aus  dem  S.  164  gesagten  schließen. 

Zwar  zeigt  nun  schon  das  obige  Beispiel  vom  Jubel- 
jahre dass  bei  allem  Eifer  das  Alte  wiederh^zustellen  so- 
wie man  es  im  h.  Buche  geschrieben  fand  doch  nicht  alles 
wiederherstellbar  war.  Sogar  bei  Heiligthümem  der  höch- 
sten Art  und  Geltung  empfand  man  dies.  Die  Bundesläde) 
über  deren  lezte  Schicksale  im  alten  Tempel  Bd.  IIIS.  367 
geredet  ist,  getrauete  sich  jezt  niemand  so  wie  sie  im  Pen- 
tateuche  beschrieben  ist  wiederherzustellen:  dies  HeSigthum 
schien  den  Späteren  zu  hehr  und  zu  himmlisch  als  dass  ir- 
gendein damaliger  Priester  jenes  Mosaische  Urbild  wieder 
zu  beleben  sich  erkühnet  hätte;  so  blieb  das  Allerheili^ste 
in  ZerubbabeFs  Tempel  ganz  leer,  während  über  die  aus  der 
Sichtbarkeit  längst  ganz  verschwundene  Mosaische  Bundes- 
lade jezt  allmälig  im  Volke  die  wunderbarsten  Vorstellungen 
sich  bildeten  ^).  Ähnlich  war  der  heilige  Orakelschmuck  des 
Hohenpriesters^)  in  den  großen  Zerstörungen  des- sechsten 
Jahrhunderts  verloren  gegangen ,  wahrscheinHoh  als  Beute- 
stück an  die  Chaldäer  gekommen:   als  das  neue  Jerusalem 


1]  die  eiofachsle  und  schönste  unter  ihnen  ist  die:  die  Buodes- 
iade  sei  in  den  Himmel  erhoben,  wo  sie  nun  bis  zur  Ankunft  des 
Messias  nnsichlbar  bleibe  (s.  zur  Apokal  11,  19  vgl.  auch  ^.  132,8): 
sie  ist  zugleich  die  folgerichligsle ,  da  sie  mit  einem  weiten  Kreise 
ähnlicher  Anschauungen  zusammenhängt,  worüber  unten  zu  reden 
ist.  £ine  ändere  mehr  yolkslhüraliche  ist  die :  Jöremjä  habe  bei  der 
Zerstörung  Jerusalems  dem  Volke  unter  ernstlichen  Ermahnungen  das 
Gesez  zur  Heilighallung  übergeben,  das  h.  Zelt  aber  und  die  ßun- 
deslade  mit  dem  Raucbaltare  habe  er  ,  nach  einem  ihm  gewordenen 
Gottesworte,  ihm  bis  an  den  h.  Moseberg  Nebö  zu  folgen  geboleo  und 
dort  in  einer  tiefen  Höhle  verschlossen ;  und  al»  dann  einige  sewer 
Jünger  den  Ort  genau  zu  merken  umsonst  sich  bemähet,  habe  er 
sie  darüber  getadelt,  da  der  Ort  erst  in  der  Messianischen  Zeit  wie- 
der sichtbar  werden  könne.  Eine  ausführliche  Erzählung  dieses  Jo- 
haltes  fand  der  Verfasser  des  2ten  Makkabäerbuches  sehon  tor ,  da 
er  2,  2—8  daraus  nur  einen  kurzen  Auszug  mittheill.  Weil  freier 
ist  schon  die  Erzählung  über  Jeremja's  Erscheinen  im  Traume  2  M. 
15,  13  ff.  2)  8.  AUerthümer  S.  307  ff. 
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gegründet  wurde ,  fehlte  er  dem  ersten  Hohepriester  Josüa^ 
und  damit  schien,  dem  ganzen  neuen  Reiche  noch  ein  höch- 
stes zu  fehlen  auf  dessen  künftige  Wiederkehr  man  hoffte  ^) ; 
allein  man  getraute  sich  doch  auch  späterhin  nicht  ihn  we- 
nigstens in  seiner  yollkommnen  alten  Weise  mit  eigenen 
Händen  wiederzuverfertigen^  und  gewöhnte  sich  umso  leich- 
ter an  den  Mangel  da  das  hohepriesterliche  Orakel  doch  schon 
lange  vor  der  ersten  Zerstörung  Jerusalems  seine  einstige 
hohe  Bedeutung  verloren  hatte  und  jezt  am  wenigsten  un- 
ter der  Fremdherrschaft  eine  solche  wiedergewinnen  konnte. 
Solche  Lücken  also  in  der  Einrichtung  des  im  h.  Buche  vor- 
geschriebenen Heiligen  die  man  jezt  nimmer  ausfüllen  konnte, 
mahnten  desto  stärker  an  die  Wahrheit  dass  doch  das  Alte 
nochimmer  nicht  in  seiner  Fülle  und  Herrlichkeit  wiederge- 
kehrt sei,  und  alles  Gegenwärtige  an  geheimnissvollen  tiefen 
Mängeln  leide:  wir  werden  aber  unten  sehen  welche  ge^^ 
wichtige  Gedanken  und  Vorstellungen  sich  allmälig  an  die- 
ses Gefühl  knüpften.  Allein  was  sich  von  dem  Inhalte  des 
grossen  h.  Gesezbuches  durchführen  Hess,  das  mit  aller  Er- 
gebenheit Aufrichtigkeit  und  Aufopferung  durchzuführen  war 
jezt  der  reinste  Eifer  entzündet  und  der  ernstlichste  Anfang 
nach  allen  Seiten  hin  gemacht.  Immer  williger  und  im- 
mer vollständiger  unterwarf  sich  die  neue  Gemeinde  diesem 
^Dienste^  ihres  Gottes,  jewie  sie  ihn  nach  dem  h.  Buche 
und  dessen  Auslegung  in  irgendeiner  Weise  als  klare  Pflicht 
erkannte;  und  das  Gefühl  dieser  Pflicht  wurde  immer  schär- 
fer, das  Vertrauen  auf  Männer  wie  *Ezra  immer  größer. 
So  bildete  sich  denn  jezt  immer  voUkommner  ein  Volk  aus 
wie  es,  was  die  Willigkeit  des  Geistes  und  den  zarten  Glau- 
ben an  die  lähgst  geoffenbarte  Wahrheit  betrifll,  in  frühe- 
ren Zeiten  von  den  Propheten  oft  gewünscht  aber  noch  nie 
geschauet  war;  als  hätte  das  Gesez  seit  Mose's  Zeiten  noch 
nie  ein  auf  seine  Aussprüche  und  Entscheidungen  so  wiHig 
hörendes  Volk  g^nden  als  jezt. 

Bei  dieser  so  ernst  und  so  beharrlich  auf  das  Heilige 


1)  Eir.  2,  ea    Neh.  X  65. 

13  ♦ 
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und  dessen   immer  völligere  Aneignung  hingerichteten  Le- 
bi^nsstimmung  und  Gesinnung  der  weit  überwiegenden  Mehr* 
zahl  des  neuen  Volkes  erhält  sich  dennauch  jene  Innigkeit 
und  Wärme  des  Gefühls  welche  wir  oben  im  Anfange  der 
Persischen  Zeit  neu  sich  biideo  sahen,   noch  lange  bis  in 
ihre  Mitte  hinein;   und  zu  ihr  gesellt  sieh  noch  jene  stiUe 
heimische  Ruhe  und  heitere  Befriedigung  welche  erst  recht 
möglich  ward  seitdem  das  Yfiik  in  der  Geltung  seines  fdt- 
heiligen  Glaubens  und  Geseaes  dem  neuen  Heiltgthume  und 
dem  wieder  geehrter  werdenden  Vaterlande  alles  gefunden 
was  fürjezt  seinem  Streben  genügen  konnte.    Noch  aattche 
der  spätesten  Psalmen  athmen  diese  höhere  Ruhe  uiid  G^tt- 
freudigkeit,  welche  jezt  imuermehr  ein  Gut  der  ganze«  Ge*- 
meinde  werden  will,  wie  sich  in  ihr  nicht  weniger  auch  je» 
des  einzelne  (Sied  der  Gemeinde  über  alle  Beschränktheit 
der  Zeit  erhoben  fübteii  kann ').    Wie  tieOnnig  der  Mensch 
auch  das   aUheilige  geschriebene   Gesez  Israels   umfassen 
könne  und  welche  unendliche  Erhebung  und  sichere  Hoff* 
nung  ja  kühne  Zuversicht  gegen  Fürsten  und  Könige  er 
auch  aus  ihm  schöpfe,  da  es  ja  nichtidosB  ein  Gesezeswerk 
sondern  zugleich  ein  kurzer  Inbegriff  der  ganzen  wahren 
Religion  ist,  das  zeigt  Torzüglich  der  lange  Ps.  11*9,  einer 
der  spätesten  aller  Psalmen  und  in  seiner  Abfassung  wenig 
von  höherer  Kunst  offenbarend  ^  aber  destomehr  von  ruhi- 
ger Herzensglut  durchs^ömt  und  troz  seiner  ermädendea 
Länge  sprühend  von  den  lebendigsten  Geistesfui^eUi   ein 
schönes  Denkmal  der  reineren  Bestrebungen  und  erheben- 
den Gefühle  dieser  jungalten  Zeit. 

Ja  die  ganze  verhältnißmäßig  glückliche  und  friedliche 
Ruhe  in  welcher  sich  das  neue  Reich  um  Jerusalem  jezt 
allmälig  zu  neuen  kräftigeren  Anstrengungen  sammelt  und 
stärkt,  war  doch  imgroßen  nur  die  Frucht  dieser  entschie- 
denen Richtung  auf  das  Heilige  hin  was  ihm  als  das  ein- 
zige große  Lebensgut  geblieben  war,  «nd  in  welchem  es 
eine  Fülle  höherer  Befriedigung  und  Ruhe  finden  konnte. 


1)  man  nchmo  besooders  tp,  103  f.;   1^.33.;   ^.  145-- 150. 
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Wenn  jett  etwa  an. hohen  Festen  die  Bekenaer  der  wah- 
ren Reli^on  sieh  von  allen  Seiten  um. das  neue  Heiligthum 
saounelten,  die  Einwohner  des  altbeiligen  Landes  wie  die 
vielen  auch  der  regen  Theilnabme  am  Welthandel  wegen 
immer  weiter  in  der  Fremde  zerstreuten  Wallfahrer,  welches 
erhebende  Schauspiel  wollte  da  schon  jezt  sieh  entwickeln!  ^) 
Und  schon  durch  diese  troz  des  neuen  Anbaues  in  Jerusa*< 
lern  wacbsende  Ausbreitung  solcher  Sprossen  des  alten  Vol*- 
kes  wurde  die  wahre  Religion  unter  den  Heiden  immer  be-* 
kannter,  durch  solche  in  der  Fremde  lebende  Judäer  aber 
wie  'Ezra  und  JHehemja  immer  geehrter,  wie  man  mit  Freude 
in  Jerusalem  selbst  empfand  %  Wir  wissen  nicht  genau 
wann  zu  den  alten  zwei  Tempelhofen  ^)  noch  ein  dritter 
oder  öußerster  hinzukam^);  in  ihm  konnten  auch  Heiden 
opfern,  wie  wir  aus  der  Griechischen  Zeit  wissen  dass  dort 
oft  Feldherren  Könige  und  andre  Machthaber  n^em  Größten 
Gotte^  die  glänzendsten  Opfer  brachten,  Aber  eine  sokhe 
wenigstens  halbe  Zulassung  der  Heiden  lag  ganz  im  Geiste 
ja  in  den  äußern  Nothwendigkeiten  dieser  Zeiten:  und  die- 
ser „Heidenvorhof^  ward  wahrscheinlich  gleich  anfangs  ge- 
gründet. 

Da  nun  die  Priester  in  diesen  Jahrhunderten  der  sieg- 
reichen Verherrlichung  des  altheiligen  Gesezes  imganzen 
dem  damals  besonders  an  sie  ergehenden  Rufe  der  Zeit 
entsprachen  und  viel  eifriger  und  erleuchteter  Thätigkeit 
entfalteten,  so  fielen  die  schimmerndsten  Strahlen  des  Glan- 
zes und  der  Ehre  dieser  Jahrhunderte  auf  sie,  zumal  nach- 
dem 'Ezra's  Feuereifer  auch  sie  neu  entzündet  und  durch- 
stralt  hatte.  Zwar  sahen  wir  S.  181  dass  Nehemja  den 
Hohepriester  seiner  Zeit  Eljashfb  den  Enkel  jenes  ersten 
Josüa  streng  zur  Ordnung  verweist;  und  Marakhi  hat  ge- 
rade den  Priestern  seiner  Zeit  im  Opfern  und  im  Lehren 


1]  hieber  gehören  besonders  die  zwei  sich  enlsprechendeo  gro- 
ßen Lieder  V'.  106  f.;  ähnlich  v*  111—114.  2]  nach  der 
sehr  denkwürdigen  Äaßerung  Mal.  1,  11  ygl.  V*  14B,  11. 

3)  s.  Bd.  Hl.  S.  37.  4)  ygl.  4M. 4, 11.  Arisleash.  p.  111  f. 

Jos.  arch.  17:  10,  2.  geg.  Ap.  2,  5.  8.  3  M.  1,  9,  16  u.  s. 
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mancherlei  tin  Unehrerbietuhg  gegen  das  Heflige  streifende 
Überbebung  und  Selbstsucht  vorzuwerfen  ^) :  allein  dies  ivar^n 
nur  ^st  schwache  und  zerstreute  Anftnge  neuer  Entartung^ 
wie  solche  auch  in  der  Heiligherrschaft  zumal  bei  einem 
erblichen  Herrscherhause  und  eiiiem  ähnlich  erblich  herr- 
schenden Priesterstande  überall  leicht  entsteht.  Im  ganzen 
erfüllte  der  Priesterstand  in  diesen  Jahrhunderten  nicht  übel 
seinen  Beruf.  Da  dem  Volke  nur  noch  der  reine  und  ewige 
Inhalt  seiner  Religion  ganz  uniangetastet  geblieben  war,  so 
mußten  die  Priester  zumal  die  schriflkundigen  seine  kräf- 
tigsten Leiter  und  seine  geschicktesten  Vertreter  nachaußen 
werden;  ihren  Erkenntnissen  und  Anordnungen  zu  folgen 
mußte  allen  gewissenhafteren  eine  höchste  Pflicht  des  Le- 
bens, ihre  Ehre  und  ihr  Wohl  zugleich  ein  Grund  und  ge- 
wichtiger Theil  der  Ehre  und  des  Wohles  des  ganzen  Vol- 
kes scheinen:  dies  war  ein  Bedürfniss  von  unten,  wie  uns 
davon  der  machtvolle  und  thatkräftige  Laie  Nehemja  ein' 
leuchtendes  Beispiel  gibt,  und  diesem  Bedürfnisse  vonuiiten 
kamen,  wie  es  nach  einem  solchen  Alterthume  und  solchem 
Anfange  des  neuen  Jerusalems  zu  erwarten  war,  so  große 
Priester  wie  'Ezra  durch  eigne  Tiefe  Gewissenhaftigkeit  und 
Ehrfurcht  gegen  das  Heilige  in  mühevoller  aber  erfolgrei- 
cher Arbeit  entgegen.  Der  Priester  trägt  jezt  sehr  allge- 
mein in  höherer  Rede  den  Namen  eines  „Vermittlers^  oder 
„Boten  Gottes^,  den  schönsten  den  er  tragen  kann^};  und 
es  ist  als  fühlte  man  noch  die  nächsten  Folgen  der  großen 
segensreichen  Wirksamkeit  'Ezra's  nachzittern  wenn  man 
Marakht'n  das  herrliche  Bild  eines  rechten  Priesters  entwer- 
fen hört  3) ,  denselben  MaFakh!  der  doch  übrigens  mit  sei- 
nem strengen  Gottesworte  am  wenigsten  die  Priester  ver- 
schont. 

2.    Die  Heiligherrschaft  war  also  jezt  schon  im  vollen 
Werden.    Sie  hatte  als  neue  mächtige  Stüze  zwar  nur  erst 

1)  Mal.  1,  5-14.  2,  8  f.  2)  Mal.  2,  7.  Qoh.  5,  5:  zu- 

anfange  dieses  Zeitalters  'war  der  Name  yielmehr  noch  yom  Prophe- 
ten gebraucht  Hag.  1,  13  tgl.  B.  Jes.  43,  27.  3)  Mal.  2, 
4-7  vjl.  Qoh.  5,  5, 
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das  h.Gesezbiichj  daneben  die  spit  dem  Altertlumie  erblich«« 
gewordene  Macht  des  Priestertbuni^s  in  seinen  drei  Abstu- 
fimgen:  alles  übrige  war  noch  unausgebildet.  Aber  ihrem 
Wachsen  und  Sichbefestigen  war  yorzüglich.  seit  'Ezra's 
Wirken  alles  günstig. 

Aber  so  fangen  denn  auch  sofort  die  Nachtheile  und 
Übel  an  sich  zu  offenbaren  welche  aus  jeder  Heiligherrschaft 
entsprießen  müssen,  und  die  nur  je  nach  den  verschiedenen 
Ortern  und  Zeiten  verschieden  sich  gestalten.  Die  Heilig** 
herrschaft  war  damals  in  Israel  etwas  neues ,  früher  noch-» 
nie  s6  dagewesenes :  vor  ihrer  neuen  Macht  mußte  also  das 
Alte,  trozdem  dass  man  es  jezt  gerade  ängstlich  festzuhal- 
ten suchte,  in  den  wesentlichsten  Stücken  eine  völlig  ver** 
änderte  Stellung  einpfangen.  Die  alte  Religion  wurde  äu- 
ßerlich höher  gee^t  als  jemals  frül^er,  auch  stand  anfangs 
zumal  nichts  im  Wege  dass  sie  sich  auch  innerlich  leicht  in 
das  Herz  der  Einz^nen  immer  tiefer  senkte,  da  ihr  Inhalt 
jezt  unvergänglich  in  h.  Büchern  leuchtete  und  diese  eigent- 
lich jedem  offen  vorlagen:  aber  da  sie  von  der  Heiligherr- 
schaft nur  sofern  sie  einmal  heilig  geworden  war  geschüzt 
wurde,  so  stocl^te  ihre  lebendige  Fortbildung. 

Wie  damals  Israel  stand,  war  also  eine  erste  und  höchst 
bedeutende  Folge  schon  der  werdenden  Heiligherrschaft  das 
endliche  Erlöschen  aller  besseren  Prophetie.  Allerdings  hatte 
diese  nach  Bd.  UI.  S.  411  ff.  schon  vor  der  Zerstörung  Je- 
rusalems das  Höchste  erstrebt  und  erreicht  was  sie  mitten 
im  Laufe  der  Geschichte  dieses  Volkes  erreichen  konnte: 
denn  sie  gehört  zu  d6n  Dingen  welche  in  Israel  nur  mit 
ihrer  eignen  inneren  Vollendung  zur  Ruhe  kommen  konn- 
ten. Indess  hatten  die  außerordentlichen  Tage  der  gro- 
ßen Prüfung  und  dann  der  nahenden  Erlösung  Israels  sie 
nocheinmal  kräftiger  wiedererweckt,  wie  S.  15  ff.  50  ff.  be- 
schrieben ist;  im  neuen  Jerusalem  wollte  alsdann  nach  S. 
114.  122  zuerst  auch  die  Prophetie  ganz  nach  alter  Weise 
wiedererstehen,  und  ihr  Feuer  blizte  nochöinmal  am  althei- 
ligen Heerde  Sion's  selbst  etwas  kräftiger  in  Haggai  und 
Zakharja  auf.    Aber  als  das  urschöpferische  Leben  und  We- 
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bcn  d^  Offenbarung  der  Religion  selh^  kann  sie  in  ilirer 
reinsten  Thätigkeit  nichtmelir  geddhen  wo  ein  fa.  Buefa  diese 
Offenbarung  schon  ausführlich  und  bestimmt  genug  ei^ftit 
und  als  lezte  Entscheidung  gilt :  sie  wird  neben  diesem  ent- 
weder überflüssig  und  verliert  sich  so  aUmälig  vonselbst  in 
Schwäche  und  Ohnmacht^  oder  sie  muss  alle  in  ihm  bereits 
gegebene  Offenbarung  noch  übertreffen  und  dazu  fühlte  sie 
keine  Kraft  mehr,  hatte  auch  dazu  in  diesen  Jahrhunderten 
noch  garnicht  die  Möglichkeit,  da  es  jezt  nur  erst  den  In- 
halt der  bereits  gegebenen  höh  en  Offenbarung  sich  ganz 
anzueignen  galt.  Also  versiegte  damals  in  Israel  vonselbst 
ihre  Kraft  bald  nach  ihren  lezten  Anstrengungen  völlig:  und 
neben  dem  h.  Buche  traten,  wo  für  die  Gegenwart  wichti- 
ges zu  entscheiden  und  zu  ordnen  war,  wenigstens  in  rei-* 
nen  Religionssachen  ganz  allein  die  Priester  und  unter  die- 
sen vorzüglich  die  schriftgelehrten  an  ihre  Stelle,  bis  end- 
lich auch  die  Schriftgelehrten  fürsich  eine  große  vom  Prie- 
sterthume  getrennte  Macht  wurden.  Dies  alles  nur  allmölig, 
aber  so  dass  die  Umwandlung  bald  fühlbar  genug  wird  ^). 
Im  Trüben  und  Finstern  suchte  sich  eine  Fortsezung  der 
alten  Prophetie  noch  lange  zu  erhalten :  aber  bisztt  welchem 
tiefen  sittlichen  Verderben  diese  bald  herabsank  mitten  in 
der  Wiederholung  der  altheiligen  Bräuche,  sahen  wir  S.  177  f. 
in  Nehemja*s  Leben.  Zwar  der  lezte  Sonnenschein  des  lan- 
gen A.Tlichen  Tages,  die  Zeit  'Ezra's,  treibt  nocheinmal  die 
kleine  prophetische  Schrift  MaPakhi's  hervor  ^) ,  welche  mit 


1)  die  Zeit  nennt  sich  selbst  jezt  immer  »die  prophelenlose«,  tor- 
züglich  nachdem  noch  die  Griechische  Umwandlung  hinzugekommen 
war,  Sir.  36,20  f.  1  M.  4,  46.  9,  27.  14,  41.  Dan.  Apocr.  3,38.  Da- 
gegen erhellet  aus  1  M.  9,  54  dass  man  den  zweiten  Tempel  selbst 
noch  als  yon  Propheten  eingerichtet  betrachtete.  2)  der 

ganze  Eindruck  dieser  Schrift  ist  der  alsob  'Ezra's  Zeit  ihr  schon 
Torangegangen  wäre  und  als  trüge  sie  davon  die  frischesten  Spuren. 
Auch  die  Art  wie  die  Eingehung  yon  Mischehen  2,  11  f.  nur  noch 
beiläufig  ganz  kurz  streng  getadelt  und  nuo  mehr  die  entfernteren 
Folgen  dieser  'Ezra'ischen  Neuerung  besprochen  werden^  sezt  inder- 
that  die  Wirksamkeit  '£zra*8  schon  yoraus. 
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Hirem  sehatfen  Blicke  in  die  wabrm  Mängel  der  Zeit  ihreni 
strengen  Tkdel  sogar  auc^  der  Priest^  und  ihrem  kühnen 
Hinweise  auf  die  ewigen  Wahrheiten  und  das  gewisse  l^zte 
Gericht  die  Reihe  der  prophetischen  Schriften  die  sich  im 
Kanon  erhalten  haben  nicht  unwürdig  so  hoher  Vorgftnger 
schließt:  allein  wennauch  Mal'akht  noch  ein  wirklich  unter 
seinem  eignen  Namen  öffentlich  schreibender  Prophet  gewe- 
sen seyn  mag  ^) ,  so  zeigt  doch  eben  seine  Schrift  in  der 
sdion  fast  gänzlich  mehr  bloss  lehrenden  und  Entwürfe  wi* 
derlegenden  Haltung  ihrer  Rede,  in  dem  ganz  neuen  be-« 
deutungsvollen  Hinweise  auf  Hose's  Gesez  als  das  schlecht- 
hin heilig  zu  befolgende^),  und  (auch  nach  dem  ächtpro* 
phetischen  richtigen  Gefühle  dass  doch  dieser  Hinweis  auf 
Mose's  Gesez  ansich  nicht  genüge)  in  dem  noch  mächtige- 
ren Hinweise  auf  den  sicher  wiederkehrenden  großen  Pro- 
pheten Elia,  dass  damals  wirklich  die  lezte  lautere  prophe- 
tische Kraft  im  vollen  Erlöschen  war;  sie  legte  ihre  eigne 
Macht  nieder  indem  sie  so  bestimmt  und  so  gläubig  auf  die 
sicher  zu  hoffende  Wiederkunft  eines  viel  mächtigeren  alten 


1)  da  die  Schrift  auf  keine  Yorausgegangene  öffeDlliche  ThSligkeit 
dieses  Propheten  hinweist,  und  da  der  Name  "^^^J^?^  nach  3,  1.  2,7. 
Hag.  1,  13  soTielals  Angelicus  =  PropheHcus  (vir)  bedeuten  könnte, 
solche  ttänsüiche  Namen  auch  damals  sehr  beliebt  wurden  (s.  unten), 
80  Hegt  die  Vermuthung  nahe  dass  der  Verfasser  seinen  wirklichen 
Namen  unter  einem  künstlichen  yerbarg.    Wirklich  haben  dies  schon 
einige   alte   Leser  yermuthet,   wie  die  LXX  uyytXoq  &iov  übersezen 
als  hätten  sie  1,  1  l^^^'S  gelesen;  ygl.  4  Ezr.  1,  40  Vulg.  Eusebios 
in  den  1842  Yon  Gaisford  zu  Oxford  herausgegebenen  Eclogae  pro- 
pheticae  3,  27—32.     Doch  liegt  nach  dem  Inhalte  und  der  Hallung 
des  Buches  kein  zwingender  Grund   Tor    anzunehmen  der  Verfasser 
habe  sich  selbst  so  künstlich  yerbergen   wollen;  ein  wirklicher  Man- 
neseigenname "^^t^bTS  oder  "^^^J^Q   war   ebensogut  möglich  wie  ^^t\ 
Num.  26,  15  oder  nach  LB.  §.  164c   später  ^m   d.  i.  Festiich  o<ler 
Festmann;    und  wenn   der  Eigenname  nicht  "^^M^TS  sondern  '^^HbXS 
gesprochen  wurde,  so  brauchen  wir  uns  auch  nicht  daran  zu  stoßen 
dass  ein  sich  Mal'akht  nennender  schwerlich  solche  Worte  wie  3,  1 
"^^fiJ^Q  t2^Ü}   ?:^»1  Gotte  in  den  Mund  gelegt  haben  würde, 
'  2)  Mal.  3,  21  Vgl.  schon  Sir.  48,  10  f. 
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Propheten  hintwies;  dessen  Wiedererscbeinen  freUtdi  ganss 
vonäelbst  ein  Wuns^  dieser  keiiie  kräftige  Propheten  mehr 
wirken  sehenden  Zeiten  w^en  *  konnte  ^).  Je  später  nun 
die  Zeiten  wurden ^  desto  festef  sezte  sich  d^r  Glaube  man 
müsse  in  allen  großen  allesentschddenden  Reicbsfiragen  auf 
den  künftigen  großen  Propheten  warten,  mochte  man  ihn 
sich  als  einen  Ella  oder  sogar  als  einen  Mose  oder  sonst- 
wie denken^):  ein  Glaube  welcher  leicht  dicht  an  die  Mes* 
sianische  Boffnung  grenzte,  während  doch  die  strengte 
Messianische  Hoffnung  jezt  nach  S.  136  ff.  eher  gern  etwas 
zurücktrat.  Was  sich  aber  sonst,  nachdem  das  öffentliche 
prophetische  Wirken  allmälig  ganz  aufhörte ,  an  propheti* 
sehen  Gedanken  und  Bestrebungen  regte,  das  konnte  von 
jezt  an  nur  noch  durch  die  Schrift  sich  eine  öffentliche  Wir-^ 
kung  erstreiten,  keimte  also  nur  noch  wie  ein  künstlicber 
nnd  schwacher  Nachtrieb  auf  dem  Boden  der  Schriften  der 
alten  Propheten;  es  lehnte  sich  also,  da  niemand  mehr  \oa 
einem  lebenden  angesehenen  Propheten  wissen  wollte,  nur 
noch  in  Schriften  ungenannter  Verfasser  oder  Bearbeiter 
vielfach  an  die  alten  Schriften  an:  wiewohl  der  Boden  des 
alten  prophetischen  Schriftthumes  zu  fruchtbar  und  herrlich 
gewesen  und  ihr  nachwirkender  Geist  nach  vielen  Richtun- 
gen hin  zu  gesund  war  als  dass  nicht  auch  unter  diesen 
spätem  dürren  Reisern  noch  manches  saftigere  hätte  em- 
porschießen müssen  '). 

Das  völlige  und  allgemein  anerkannte  Aufhören  pro- 


1)  aus  dem  Zusaze  »der  Bundesbole  den  ihr  gern  habt«  3,  1.  22  f. 
folgt  dass  man  damals  das  Andenken  an  Elia  schon  mit  dem  Wun-» 
derwesen  anknüpfte  welchen  die  Araber  aiChidhr  nennen,  dem  gern- 
gesehenen und  altersebnten  Helfer  aus  jeder  Ndth  mit  seiner  un- 
sterblichen  Jugend,  Bd.  HI  S.  258  f.  Denn  dieser  kurze  aber  tiel* 
sagende  Zusaz  wäre  sonst  unerklärlich ;  and  die  Worte  Marakhfs 
über  Elia  klingen  zu  kurz  und  zu  bestimmt  als  dass  er  an  dieser 
Stelle  zuerst  eine  solche  Hoffnung  hätte  aussprechen  können. 
'    2)  1  Macc.  4,  46.  14,  41  und  weiter  darüber  unten. 

3]  s.  (fie  Propheten  des  A.  Bs,  il.  S.  553,   und  was   weiter  davon 
zerstreut  unten  bemerkt  wird. 
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phetischer  Thätigkeit  hafte  aber  fbr  dieses  Volk'sö  scliwerö 
Fölg^i  wie  für  kein  ahderes.  Verslumml  war  nun  im  fort- 
sekreilend^  öffentlichen  Leben  der  G^neinde  die  Stimme 
durch  deren  gdttliobe  Gewalt  sie  selbst  iii  dev  Urisäit  gis«^ 
gründet  und  bisher  in  allen  schwierigeren  Zeiteh  am  macht- 
vollsten  geleitet  war;  und  erloschen  war -daibit  jesst  zugidch 
die  eigenthümlichste  und  die  höchste  freie  Thätigkeit  und 
Macht  weiche  in  dieser  Gemeinde  seit  den  Urzeiten  gtesez-« 
lieh  bestand.  Nicht  freilich  für  immer  und  nicht  nothwen« 
dig  eradhtete  man  sie  als  erloschen:  dehn  noch  wußte  diese 
Gemeinde  klar  dass  ihre  eigne  Vollendung  nochnicht  gekom^- 
men  sei^  und  nodi'  fohlte  sie  dass  «inst  wenn  diese  wdrk^ 
lieh  kommen  wolle  die  Stimme  wodurch  sie  selbst  gegrün«* 
det  war  noch  gewaltiger  als  jemals  früher  sich  wieder  ver- 
nehmen ^  lassen  mdssle.  Aber  für  die  Gegenwart  war  sie 
völlig  verstummt:  damit  war. auch  eine  wahre  imiere  Fort- 
bildung der  alten  Offenbarung  und  Retigidn  und  eine  sieg- 
reiche Ergänzung  ihrer  noch  dauernden  Mängel  für  jezt  un-r 
mögUdi  geworden.  Und  da  die  bereits  in  h.  Büchern  vor^ 
liegende  alte  innerlich  erst  ganz  angeeignet  werden  muIHe^ 
so  vermißte  man  in  ihrem  frohen  Besize  das  lebendige  Fort- 
wirken an  dem  großen  prophetischen  Hauptwerke  für  den 
Augenblick  weniger  empfindlich:  aber  auf  die  lange  Dauer 
mußte  der  Mangel  desto  empfindliche  hervortreten  und  der 
in  den  h.  Büchern  ruhende  Ersaz  als  desto  ungenügender 
gefühlt  Werden. 

3.  Denn  da  die  Heiligherrschaft  das  Alte  nur  als  das 
einmal  Heiliggewordene  schüzt,  also  auch  die  tieferen  Män- 
gel welche  diesem  noch  ankleben  nach  ihrem  eigensten  Sinne 
und  Triebe  und  ihrer  eignen  Kraft  selbst  nicht  heben  kann, 
so  läßt  sie  iroz  aller  vorübergehenden  scheüibaren  Befrie* 
digung  eine  Öde  und  Leere  welche  vielleicht  lange  durch 
ihre  sonstige  Mühe  und  ihren  äußeren  Glanz  überdeckt  wer- 
den kann,  inderthat  aber  sich  fortschreitend  fühlbarer  ma- 
chen muss.  Dies  zeigte  sich  auch  damals  in  Israel.  Wäh- 
rend das  Altheilige  in  ihm  erst  jezt  ganz  zur  Herrschaft 
kommen  sollte  und  sich  wirklich  immer  tiefer  in  den  Geist 
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des  ganzen  noch  übrigen  Volkes  senkte,  wollte  nichts  Neues 
k<}mmen  welches  die  wirkiiah  noch  offenen  Lücken  des  Al«- 
ten  ergänzend  die  Gegenwart  hätte  ganz  erffUle»  und  er- 
heben können.  Es  blieb  afeo  doch  neben  dieser  kräftigen 
Umfassung  alles  Heiligen  des  Alterthuroes  eine  einreißende 
Unsicherheit  und  Schwäche  für  die  unmittelbare  Gegenwart, 
wodurch  eben  audi  die  Umfassung  des  AltheiUgen  und  wo 
es  nöthig  schien  die  Rückkehr  dahin  desto  ängstlicher  wurde, 
wie  oben  an  großen  Beispielen  schon  deutlich  wurde. 

Und  desto  leichter  drängten  sich  in  die  so  entstehende 
Öde  und  Leere  alsdiald  doch  wieder  fremde  Mächte  ein, 
eben  da  man  sie  ganz  verbannt  zu  haben  meinte.  Zu 
kdner  Zeit  wurde  das  alterthümlich  Volkstbündiche  und  Hei- 
lige mit  frischerem  Eifer  und  allgemeinerer  Theilnahme  ge-^ 
sucht  als  in  den  Persischen  Jahrhunderten:  dennoch  schritt 
j^ier  beherrschende  Eindrang  fremdländischer  Stoffe,  wel- 
cher aHerdings  schon  lange  vor  Jerusalems  Z^störung  seit 
dem  allmäligen  Sinken  der  Volkskrafk  Israeb  verderblich 
zu  werden  angefangen  hatte,  auch  in  diesen  Jahrhander-«* 
ten  fort.  Zwar  das  Eindringen  heidnischer  Stoffe  war 
jezt  am  wenigsten  möglich.  Der  Eindrang  fremder  Spra- 
chen und  Sprachstoffe,  der  Aramäischen  besonders  nach  S. 
120,  nachundnach  auch  einiger  rein  Fersischer  ^),  war 
schwer  zu  vermeiden  unter  der  Fremdherrschaft :  doch  ist 
merkwürdig  wie  leicht  sich  das  Hebräische  im  allgemeinen 
noch  in  jenen  Jahrhunderten  von  diesem  fremden  Joche 
wieder  losmachte,  und  wie  rein  es  sich  bei  den  besten  Dich- 
tem und  Schriftstellern  noch  zu  erhalten  ja  sich  zu  seiner 
früheren  Schönheit  wiederherzustellen  strebte^]:  ein  unmerk- 
licher Eindrang  Aramäischer  Sprachfarben  und  allmäliger 
Verfall  des  Hebräischen  war  zwar  nicht  zu  hindern,  er  be- 

1)  aber  Dur  solcher  welche  entweder  Persische  Amlsnamen  oder 
mit  der  Persischen  Herrschaft  eng  yerbundene  Begriffe  geben;  zu 
lezteren  gehören  yorzüelich  düDD,  D?,  n^Ht^.  In  das  ChaldSi- 
sehe  wie  es  die  Judäer  mit  etwas  Hebräischer  Farbe  (nach  den  BB 
Ezra  u.  Daniel)  sprachen,  drang  dagegen  etwas  mehr  Persisches  ein. 

2)  v|;l.  besonders  die  ächte  Schrift  £zra*s  und  Marakbi, 
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ginnt  nach  Bd,  UI  S.  451  schon  mit  Jör^a's  und  Hese- 
qiel's  Zdtes ,  aber  stärkere  Mischungen  finden  sich  nur  tbeiU 
in  einigen  DichUingen  aus  der  ersten  Zeit  der  RüdUuehf  ^), 
theils  wfthrend  der  spfiteren  Persischen  Zeiten  im  B.  Q&h6^ 
leth,  weil  dessen  Verfasse  hßi  den  ganz  neuen  Stoffe  den 
er  behandelt  auch  die-  neue  Sprache  der  Zeil  einzuführen 
kein  BedeidKen  trägt.  Es  ist  erhebend  zu  sehen  wie  kräf- 
tig und  schön  das  Heihräiache  im  aügemeinen  noch  in  den 
Drakschriften  'Ezra's  und  Ndienya's  erscheint;  aber  wir 
wissen  auch  ^)  dass  Neheinja  Sprachmengerei  garnicht  gern 
ertrug.  Auch  Mal'akht  schreibt  noch  sehr  rein.  Mit  dem 
gewiss  nicht  viel  jüngeren  Oöb^letii  bricht  dann  aber  plöz-- 
lieh  die  ganze  stärkere  Sprachmisdierei  herein,  welcher  die 
wieder  spikierea  Verfasser  der  fiB.  CShronik  Esther  Daniel 
mehr  bloss  wie  sich  selbst  zwingend  widersteheo.  Aber  inü 
B.  Odhäeth  bahnt  sichi  wie  maa  am  riphtigsten  sagen  muss, 
schon  eine  voUkomraen  Neuhehräische  Sprache  ihren  Weg, 
wie  sie  sich  4tus  eignen  und  fremden  alten  uad  neuen  nameut*- 
lich  auch  wissenschaftlich -sprachlichieH  Stoffen  in  diesen  Zeir 
ten  eigeitliümlich  bildete  und  die  dann  weit  später  als  Rab- 
binisch  wiedereracheint.  Die  Chronik  gibt  uns  in  ihren  vor- 
lezten  Abschnitten  welche  jezt  als  B.  Ezra  gelten  das  erste 
große  fieispid  eines  aus  theüweise  ganz  Aramäischen  Stücken 
bestehenden  Hebräischen  Buches,  und  es  leidet  auch  sonst 
keinen  Zweifel  dass  Aramäische  Bächer  auch  über  höhere 
Gegenstände  des  Glaubens  von  IsrAeUtischen  Händen  scheu 
sehr  früh  geschrieben  wurden  '}.  -^  Dazu  erhielt  sich  das 
Hebräische  nur  in  und  um  Jerusalem  bei  den  bessern  Schrift- 
stellern in  ziemlicher  Reinheit:  in  Samarien  sezte  sich  bei 


1)  wie  tft.  116.  139.  Dichter  köonen  solche  Neueruageo  am 
leichteBteo  wagen,  und  ea  ist  überhaupt  denkwürdig  zu  sehen  wie 
bunt  plözlich  mil  der  Befreiung  aus  Babel  die  Spraebe  der  Dichter 
wird,  als  hätten  nun  desto  mebere  und  alle  desto  freier  auch  in  der 
Sprachart  aus  tiefster  Brust  gesungen.  2)  aus  Neh.  13,  24. 

3)  die  Araniäisehen  Worte  Jer.  10,  1 1  sind  zwar  dort  dem  Zusam-* 
menhange  fremd  und  stammen  nicht  ron  J^remjä,  standen  aber  sicher 
scbon  sehr  früh  in  einem  ganz  Aramäischen  Werke  erbabeneo  Sinnes. 
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den  nach  Bd.  ffl  S.  374  f.  höchst  gemischten  Stoffen  der 
damaligen  Bevölkerung  eine  ächte  Mischsprache  fest,  de- 
ren Leben  und  Hauptstoff  zwar  das  Aramäische  war  die 
aber  von  Phönikischen  und  altlcanäanäischen  und  sonsti- 
gen fremden  StoSien  vieles  aufnahm  und  daher  eine  ziem- 
lich eig^ntht^liche  Mundart  wurd«;  auch  in  Galiläa  des- 
sen Gläubige  mit  Jerusalem  in  diesen  Jahrhunderten  nur 
durch  die  gleiche  Religion  verbunden  waren,  behauptete 
sich  ein  ähnlich  gemischtes  Aramäische  seit  den  Assyrischen 
Zeiten  immer  ganz  ungestört,  und  war  gewiss  schon  jezt 
etwa  ebenso  wie  wir  es  im  N.  T.  erkennen. —  Übrigens 
drangen  seit  der  Zerstörung  Jerusalems  auch  in  die  Judäi- 
sehe  Sprache  allmälig  manche  früher  bloss-  nord-  und  mit« 
telpalästinische  Sprachfarben  ^),  sowie  eine  SogroHe  Erschüt- 
terung eines  ganzen  Volkes  leicht  auch  in  ddr  Sprache  man- 
ches was  früher  zuunterst  liegt  nachoben  kehrt. 

Beständig  ist  jezt  in  die  Sprache  die  Rechnung  nach 
den  Jahren  der  herrschenden  Persischen  König«  eingedrun- 
gen, jedoch  unter  dem  Gebrauche  der  Chaldäischen  Monats- 
namen, welches  leztere  nach  dem  S.  120  gesägten  nicht 
auffallen  kann  ^).  Diese  Neuerung  drang  desto  leichter  ein 
und  sezte  sich  desto  tiefer  fest,  je  weniger  das  Volk  in 
den  früheren  tausend  Jahren  seines  selbständigen  Daseyhs 
schon  eine  allgemein  gebrauchte  eigenthümhche  Zeitrech- 
nung bei  sich-  eingeführt  halte  (I.  S.  274  ff.).  Doch  ist  denk- 
^rdig  dass  einige  Schriftsteller  noch  nach  althebräischer 
Wöise  die  Monate  nach  dem  Frühjahrsanfange  berechnen  5}^. 

■  ■■■!''■'        '      '  ^.  »  I       '  '  • 

1]  Wie  das  U?*  LB.  §.  1816:  im  Samariianischen  steht  bisweilen 
'^M  ähulich   dem  Phönik.  U}]^  für  das  eigeotl.  Aramäische  1. 

2)  es  ist  merkwürdig  wie  noch  bei  Hezeqiel  und  in  dem  nach  S.  24 
mitten  in  der  Verbannung  erschienenen  groi5en  6.'  der  Könige  die 
aithebraisehen  Monatsbezeichnungen  gebrisucht  werden,  sogar  mit  ih- 
ren seltenen  vollen  Namen  1  Kon.  6^  1.  38.  8,  2  (wofür  indess  der 
leite  Erzähler  die  gewöhnlicheren  Monatszahlen  seEt)*  Auch  Hag- 
gai  gebraucht  sie  noch:  nicht  aber  Zakharja.  3)  Ezr«  rech- 

nete in  seiner  Denkschrift  noch  so ,  nicht  aber  Nefaemja :  wie  lezte- 
i*es  sich  aus  Neb.  1,  1«  2,  1,  ersteres  aus  Ezr.  10,  9.  13  ergibt. 
Eine  fthnliohe  Abweichung  röeksiebtlieh  des  Frühjahr'-  oder  Herbst- 
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Wichtiger  uls  diese  in  ihrem  Fortschrerten  nur  mitMflh^ 
aufgehaltene  Sprachmischung  ist  das  immer  stärkere  Efndrin<* 
'geh  der  freieren  Redeweise  über  das  Göttliche  in  ^eh^nd^  B8-^ 
dem  und  festen  Eigennamen  vieler  Gestalten  der  Einbildung^ 
wie  solche  Mythologie  den  heidnischen  Reli^onen  auch  der 
Zaratbustrischen  eigenthümlich  ist.  Die  alte  strenge  ja  starre 
Weise  das  Göttliche  sich  in  festen  Bildern  zu  denken'  wel* 
che  das  ursprüngliche  Jahvethum  zuHess '),  hatte  zwar  jezl 
längst  nach  größerer  Freiheit  gerungen^  je  reicher  aUmälig 
die  geschichtliche  Erfahrung  geworden  war  *)  und  je  be- 
weglicher und  mannichfacher  mit  dem  gesammten  Geistes- 
leben des  Volkes  auch  der  Gedanke  die  Dichtung  und  did 
Kunst  sich  zu  entwickeln  und  zu  verklären  gestrebt  hatte: 
sodass  man  sagen  kann  die  ganze  Reihe  dieser  tausend 
Jahre  war  ein  Kampf  die  erste  enge  Schranke  des  Jahve- 
thumes  auch  in  dieser  Richtung  zu  durchbrechen  y  wie  sie 
Hl  sovielen  andern  erweitert  wurde  ').  Allein  diesem  Stren- 
ben  und  diesem  Bedürfnisse  kam  nichts  anregender  und 
förderlicher  en^egen  als  die  nähere  Vermischung  Israds 
mit  anderen  besonders  auch  den  östlichen  Völkern,  welche 
allmälig  seit  dem  8ten  Jahrh.  zunahm.  Hier  traten  ihnen 
hixcbst  ausgebildete  Kreise  solcher  Mythologien  entgegen, 
unddäs  auch  in  solchen  Religionen  welche  wie  dieZarathu* 
strijsche  ernaferen  Sinn  verriethen  und  dem  gemeinen  Bil-* 
derdienste  nicht  zugethan  waren.  Desto  leichter  durchbrach 
nun  zunächst  der  dichterisch  und  künstlich  gestaltende  Sinn 
die  alten  strengen  Schranken,  und  es  entstanden  Bilder  Vor^ 
Stellungen  und  Namen  wetehe  dem  alten  Jahvethume  uhbe* 
kannt  waren.  Insbesondre  wurde  die  geistige  Macht  des 
Bösen,  die  man  jezt  ja  überhaupt  viel  tiefer  erkannt  hatte; 
nunmehr  fürsich  aufgefaßt,  in  festen  Bildern  und  Gestalten 
gedacht,  und  so  in  einen  scharfen  Gegensaz  zu  dem  reinen 
guten  Gotte  gestellt;  und  indem  so  nichtmehr  bloss  Jahve  und 

ftnfangeB  hat  man  schon  früher  zwiichen  dem  1»  und  2.  Makkabler- 
bache  bemerkt.  1)  nach  Bd.  il  S.  111  fi  2)  man 

nehme  nur  den  Begrrff  des  Gottes  der  Heere  Bd.  11.   S.  513  f. 
3)  Yfie  bei   den  Begriffen  von  Unsterblichkeit,   Bd.  III.  S.  371  f. 
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die  heidnischen  Götter  sich  gegenübergesteUi  werden  son- 
dernauch  (wa$  noch  viel  tiefer  und  bedeutungsvoller  wer- 
den kami)  in  tiUem  Geistigen  der  Gegensaz  des  Bösen  und 
Guten  freier  aufgefaßt  und  verfolgt  wurde,  wagte  man  zu- 
gleich auf  jeider  Hälfte  dieses  Gebietes  die  unabsehbar  vielen 
einzelnen  geistigen  Mächte  welche  denkbar  sind  in  bestimm-* 
tere  Gestalten  und  Bilder  auszuprägen.  Alle  diese  freiere 
Bewegung  im  Denken  und  Bilden  diente  zunächst  nur  dichte- 
rischen und  prophetischen  Zwecken  ^),  und  gah  erst  weit 
später  Stoff  zum  reinen  Nachdenken  und  Grübeln*  Die  Bil- 
der wurden  keineswegs  anfangs  aus  den  fremden  Religio^ 
nen  bloss  «ntlehnt,  vielmehr  gestalteten  sie  sich  nach  dem 
inneren  Triebe  und  dem  Geiste  der  walu*en  Region  wahr- 
haft neu  in  schöpferischer  Ursprünglichkeit,  paßten  siph  ihr 
genau  entsprechend  an,  und  empfingen  aus  diesem  Kreise 
selbst  ihre  Namen.  Sie  erscheinen  also  auch  anfangs  mehr 
nur  bei  einzelnen  Dichtem  und  Propheten;  wiedenn  Heze- 
qiel,  obwohl  übrigens  alle  auch  die  seltenen  Bilder  göttr 
lieber  Dinge  mit  Vorliebe  suchend  und  darin  von  dem  siddich- 
ten  J^emja  sich  sehr  unterscheidend ,  doch  nirgends  von 
bösen  Geistern  redet.  Aber  einen  bestimmteren  Einfiuss 
der  Zarathustrischen  Bildnerei  sehen  wir  nun  im  neuen  Je* 
rusalem  bei  Zafcharja,  indem  er  die  7  AnshaspaUd's  (welche 
gleich  wie  die  7  obersten  Fürsten  den  Königsstuhl  nach 
S.  153,  so  d^n  des  höchsten  Gottes  umgeben)  zu  den  7  Au- 
gen Gottes  macht  ^)  und  zumeratenmale  mit  heilige«  Zahlen 
und  Reiben  den  Gnoslikem  und  KabbaUstea  vorarbeite.  Aber 
seitdem  drangen  diese  immer  weiter  verfolgten  Yorstellun«- 
gen  bald  so  tief  in  das  ganze  Denken  und  Reden  Israels 
ein  dass  d^  Chroniker  sogar  schon  in  einfacher  Erzählung 
von  den  Thaten  böser  Geister  redet  ^).  Wohin  dies  leidit 
weiter  führte  und  wie  es  schließlich  zum  Verderben  des 
Volksgeistes  mitwirkte,  wird  unten  erklärt  werden. 

I)  1  KöD.  22,  10^22;  B.  Ijob;  B.  Jes.  24,  21  f.;  dann  das 
große  Stück  Zakh.  1,  7  —  c.  6.  2)  Zakh.  3,  9.  4,  10; 

dann  Apoc.  1,  4  und  oft  apiiter  aufa  Tielfachste  angewandt 

3j  l  Chr.  21,  1.  2  Chr.  20,  22  vgl.  Bd.  111.  S<  190. 


Die  GestaltuDif^^ftt  SklrriMhiiiii«s,iiii||##^^flM(|ien  Zeit.    ^^ 

Die  GestaltuBg  des  Scbrifltbuines,   ..      , 
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Dal»  d^  kiibere  G^sl  dei^  Yofteiii^oll  8^lif  sehw^ 
irieder  bu«  sanier 'fi^hereti  Kraft  und  sdiopfarischett  Selb^ 
ÄüMigkeft  ^IcäbiJR  IrniiHiP^nd  d«r  heue  Aufoöh\^Mg  den 
«r  zu  anfange  diteser  Zeii  neliinevt  woDfe  wie  durch  ttner- 
4rarte«e  stark«  HeMiimis««!  att%  bald>*wjefdet  ertahiiite, 

zeigt  ai<A  in  d^m  £>ebl0t49^  am  deufli^jhiiteh  wo  Hberhaupt  dte 
hölferidn  Geibteaämstlinde  eines  Volkeii;  am  schnellsten  sichte 
bar  Werdseb  müiS^en^  in  d^  der  Dichtung  und  des  Schrfft-t- 
ibfim^si'  Ebän  iertidh  in  den  ädleren  Bes^iebtogi»!  und  HüiT^ 
iningän  jen^s  ttnf&nglichen'>Ä4ifi9äiwunges-safa  sUÄi  das  Volk 
taCit  wied^l-  «d  gfinnlioh  uifd  t^  schmerzlich  geh^ÄiVja  in 
titn  Wäi^se  hnd  Unseligk(tifen  zurftckgewoffen:'  diese 
schwere  Erfakrülif  dämpfte^  and  lübnile  audi  den  in.  d«n 
Mflobten^  d«a-  rtNchiang  und  Kanstg^tiHung  freiet^ '  Mipor- 
atrebendeh'Odisl.  Die  HefilgbetTsc^halt  welche*  als  die  toIksH 
ihifindicfa  einzig  möglidie  Jeztalles^  andre  Hberdecki^  em^ 
porkaw,  bäidee  den^Giaist  an  ein^  enmud' gegebenes  scldecht^ 
bin  unantlasibaitc^^und  riimmt  i&m/  je  felgeriehtiger  sie  sich 
rasbildet;  ^est^dto^r  alle  Plreibf«it  seine  Schengen  nach  al^ 
len/Seltett^  bin  frei  zu  erheben  bnd  die  Wahrheit  auch  reih 
angkib  sü^  sacken.  'Wie  sie  damals  in  Israel  emporkam,  be-^ 
riibeaU  Mf  ekiem  h.  Gesezesbucke  ^^nd  alte^  Überlief€^ün'^ 
gen  ädä  ihrem  festesten  Grunde  y  beförderte  sie  zwarls^br 
idie  Sorge  "mm  die  Erkaltung  ErklAning  und  Anwendung  deä 
Gesezbuehea^innd' anderer  aUen^aoher  welche  ^^Ivichtiger  zu 
ge^  scUieiien^  und  ebdn  diese  attf  dal»  aU^eäige  große  Ge-^ 
sezbäck  und  daker  leUste  wetter  auf  das^  ganze  AlteHhum 
hbigerklitete  größere  Set-gialt  und  Möke  M^rde' jezt  ihr 
l^Ates  Ulsibendes'  Vet^^i^nist  (i  weiter  unten}:  aber  dai» 
«e.  öbrigeiis  den^^chWung^  der  Gei£^'  mehr  lähmen  und 
brechen  als  fördern  und  zfigebi  kan«,  be#ie^  sie  auch  schon 
in  diesen  ihren  ersten  utid  noch  sehr  unschuldigen  Zeii^n. 
Der  allmälige  völlige  Stillstand  in  dem  höchsten  Arbeiten 
d^  Qe.isteis.  die$^s^  Volkes,  dem  prophotiaehen;;  dievorherr« 
sehend  nur  rückwärts  in  das  Alterthum  fittcktende  ^Tkätigkeit 
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und  Bestrebung  des  Geistes ;  die  starre  Wucht  der  Fremd- 
herrschaft^ und  das  eini*eißende  Eindringen  fremder  Geistes- 
fs;t(iffe  dc^eq  mm  nicMioehjr  mit  m>cb  ipröfilererJnftemr  Le- 
hAnndcraft  lißgegnea  Konnte,;  voU/onitlet^n  d^ft  Verfall  Ym 
Pichtiiftg  und  ßchrifHhmit.     Pi^sw  Y^fnH  b«ttt^  dwar  «g^b 
Bd,  III.  &  44&Sv  bereiW  vjor  4er  Zerstdru«g^  JenM^filem$^;be^ 
gönnen;  wn  :aber)  naph^om  der  n^«e  AulaohwUng  den.aiioti 
4as  gesdavote  S<^hri{|thum  g^gßu  Endo  der  Vürhtnjiang!  ge?^ 
A0iiip[ien  sobald  wieder  giedMmpft  war,  schreiitet;  er  wliiei^ 
Aenider  Eile  fy^i.    Gesefaneben  wurdeil  zwwr.  uiffiUvM^n  sdtf 
TjielQ  PiijCb^r,  ja  aUmöJig  Hoqb. weit  metprjBjSijfi.trüherj.wif 
lij^  Qoh&^ih  ftogar  em&  gan?.  n^ue  Bljage  .übfwr  die  äuwcit 
Jen  und  jsn,  vec^rrendcin  und  eirmüd^nden  BOcber  <^rhebM 
JMnn  ^):  ab^r  diesier  steigenden  Menge ;  des  rSithlJftlhumds 
/eiitspracft .  $eii|i  innerer  Weprib;  isuner  ureipigjiBr»    ui     . 
^      .ISrftn^  saij^abl  m  Tiefe  dAS  .Gftdankoi^.ials  m,  S«h6tiheit 
de$i  Au^lrupke^  den  oben  Vustem  gleiiebkanm^nd  ftitd  >e«t 
JW*  noch:  ein^liie  Sfeüicke  der  einfetten.  uad\dtihQr<Biat»- 
lefi  ZfAW  u^verwüsttioiistentTUnd  ewig Jrto(iiepEi:])teht]u^.def 
Lieder.    Die  tiefe  Innigki^fi:  womttcttftwWalweJMigi)^ 
wie  .ein  früher,  oft  verlor^ie^  ond  LeicJN.  xu.  t^rüerendea 
ßj^e^  c^o  fester,  zu  ergreifendes  böebstjesi  I^efeleiifigut^.vonl 
einzek^B  Manne. ergriffesi  wird,  die  mind^bnre  Gbil  wmA 
sie  m\i  ip.  ^ekien  Geist  senkt  ihn  eirwftrmend  glm  idwdhf 
dringt. mA4  mit  unendlicher  Seligkeit  erfüllt,  spricht  siA  aa& 
YqUe^det^te  ifv  manchen  dieser  Bsßti^n  Liödw^aus^);  uad 
fairgen^  F^eiteß  hftben  ]Mrir  iso^' wie  bei-Uwein^ien  .dentli^faein 
Beweis  mit  .wdcJijiiQr  reinen  WahrJbeit  und  nnersokfitterlicheR 
Gewjßhiaijt  je«it.die  alte  Religion  oibne'aliei>(i!wdierett  Sdkax 
^nd  y^jn^theil  als  dcA  sie  selbst  ireicht  und  abgeiielien.  von 
^Ißfn  ryolksthünüichen  und  der  ßt^eibftng  ^deß  Sin^telnien  iüiior 
Qepaeinfiß  dep  Menschen  ergriff. .1.. Da  i^t.fikst  kein  Kanqif 
mehr  mit  der  Well,  kein  sobw^resr  Ringen  iüf  ifcr^n  Streiten 
mid  ihr^n  NQthen  den.  wahren. GOU  Hiebt  zu  yeriieren:  schon 


i  1    :      *.         '    « 


1)  Qoh.  12,  12  vgf/8i  6,     ;  2)  Wie  ki  y.  91.  1«.  116; 

lüidere  stod  flfaeq  genanat  .. '    i.  ; 


in  der- Peräi^eheB  2etl.  '1  1211 

reAlvart  in  reiner  Seligkeit  füidt  sich  der  Geist  im  B^i^e 
4es  höchsten.  Gnteb  und  findet  nur  in  seinem  Denken  und 
seinem:  j^eis  innigeren  Brgrdfön  seine  Lost  ^).  Wäihrend 
aber  solche  Lieder  die  beredtesten  und  schönsten  Zeugnisse 
iftber  den  dchon  verldärten  Glauben  ah  den  w'nhrm  fielt  sind 
ivrelcker  jcataitt  dem  Herzen  des  äinaelnen  ansidb  so  schvira- 
H[^hen  üaiMMMn  die  Welt  hlnaasstromt,  upd  aber  den  Sieg 
•den  diesei^  Gbube  sohon  jext.ttberdie  ganze  Wdl  gewinn 
iien.wffl;:  tauebeil  ia^  diesen  lezien  Zeilen  zugteich  noch  die 
JierrliebsfeB  Gemeindelied^  empor,  in  .einem  Strome  wie 
■Senals  früher ,  und  viele  von  äiner  Innigkeit  und  reinen 
filut  diirchhbucht  welohe  Gemeindelieder  nur"  da  beleben 
kann  rro  sie  zuvor  iü  gleiclMa*  Stftrke  dem  Liede  des  Eiitr 
seinen  eiimrdhttt.  Dieser  reiche.Strom  von  Gemeindeliedern  ^] 
in  welbken  aiaa.  am  slirksten  fiihlt  wie  nun  auch  diese  wie^ 
:dä]^^onie:<S6meinde  des!  neuen  Jerusalems  hu  Be&iZB  der 
4dlan  eiiri^en  Wakrheiten. schba  ein  über  allen  Zritwecfasel 
Utdui  dauerndes  Unvetgängliches  Leben  gewomeit  hart,  bil'^ 
4et  mäe  zweite  schi^pferische  Gattung  von  Liedern:  welche 
•iiöeh;  ia.  (ä«!sen  Zeiten  entstehen.  —  Ah^r/nebea.  solchen 
•Liedem.  1«  denen  sich  noefa  ganz  diö  scböpferisehe  Kraft 
ider  aitän  Relij^on  regt  jutd  diö  sogar  .  noch  weisentliche 
Lüdben  ergönsen,  entstehen  jezt  so  viele  wdche  nur  noch 
«nif  den  sch^nMen  Bf>Uchstacken  älterer  halb  oder  ganz  zut- 
sannlengesdzt .  aisMi ') :  starker  :  aber » als  durch  eme  sokihe 
Entstehung  neift^.Ueder  kann  eine  Zeit  den  Vietfeä  ihrer 
•igneii  Kraft  nichli. bezeugen ^  eben.  w!e3  dM  Ued.  die  ui'^ 
spiUnglichste.  und  nftchste  Art  ijler  DiObUing  ist.  Dmu  wird 
diei  kfinstlicdicf  dj^hUb^tidlGhe  Anordniu^  der  Y^rfte  Jett  noi^k 
mA  häufger  und  künailioher  als  sie  nach  Bd«  HL  S.  453  be^r 
r^s  imhier  war  ^) ;  und  die  sidh  schwer  saittmehide  gedehnte 
»nd  gedrückte  Haltung  welche  seh^t  früher  in  manchen  li&r 

1)  ähere  Beispiele  sind  etwa  nur  rp,  23.  27,  1  —  6. 

2)  sie  Baden  sich  ammeisten  in  der  3ten  großen  Psalmensamm« 
l«o)g  v'.  90-*-150^  m  den  ^beiden  fröherea  besoiiders  nur  ^.^3.  67. 
Äfi;  I-'IÄ.  81.  3)-  wie  kl  ^  86.  108.  144  u.  «. 

4)  V*  111  f*  119;  aaeh  schon  ^p.  3  s.  oben. 
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derii  anfing  ^)^  kehrt  jezt. in  vielen  wieder^),  näcUeiä  im 
geraden  Gegensaze  dazu  während  des  kürzen  Aufschwuii«- 
ges  dieser  Zeit  viele  äußerst  scharf  und  kurz  gehaltene  entr 
standen  waren ').> 

Der  Wechsel  aufgelösterer  und  strafferer  Rede,  nach 
Bd.  m.  S.  450  schon  früher  anfangend,  sest  sldi  je£l  fort, 
sogar  auch  in  prophetischen  Büchern.  Die. Rede ■Baggai's 
und  Zakharja's .  ist  wenig  straff,  mehr  in  mslelne  längere 
Säze  zerfließend:  aber  bei  der  liöher»  Dafstellunt^  daroh 
eine  Reihe  zusammenhangender  Bflder  welche -Zakkarfiein^ 
mal  (1, 7 — c.  6)  wagt,  wird  sie  äußerst  gedrunglBn  und  «elr 
andeutend  als  ausführend. -r.  Aber  sogar  das: Beispiel  öinelr 
stark  schon  in  Prosa  sieh  auflösenden  dichterischen  Redb 
gibt  uns  das  B.  Qöhäeth,  wo  das  streng  dichterische  nur 
•noch  an  einzelnen  Stellen  reiner  emporg^ailen  miid. 

Schriftstellerische  Kunstmittel  und  fiandhaben  werden 
jezl  zwar  in  immer  steigender  2^hl  und  Kühnheit  ange- 
wandt. Einmal  mehrt  sieh  nach  S.  207  f.  die  Freiheit  bild-^ 
lieber  Darstellung  und  künstlerischer  Anlage:  diese  Freibett 
geht  jezt  sogar  in  manche  der  besten  Stücke  des  noch 'sich 
forttezehden  prophetischen  Scbriftthumes  über,  und  wälohe 
großartig  angelegte  Stücke  dadurch  möglich  werden  zei^ 
ein  großer  Tfaeil  des  B.  Sezeqiel  und  wieder  in  anderel* 
und  neuerer  Art  jenes  Hauptstück  ZäkhafjffVsi.  Zweitens 
schreitet  ebensowohl  die  Frdkeit  im  Namen  eines  älteren 
großen  Propheten  oder  Dichters  zu  se^eQyen  fort  r wie  wir 
S.  59  zum  ersten  male  einen  Propheten  iii '  J^remja^s  Namen 
schreiben  sahen,  und  wie  gegen  das  Ende  der  Persischen 
Herrschaft  der  weise  Salömo  als  Qohäeth  in  dem  iiach'dte^ 
sem  genannten  Sprucbbuche  redend  eingeführt  wird.  Mein 
bei  dem  einreißenden  Verfalle  des  ganzen  Sdiriftthnmes 
wurden  die  damit  gegebenen  Möglichkeiten  zu  großartigen 
Dichtungen  wenig  verfolgt.    Kein  solches  Stück  entsproßt 


IJ  wie  p.  35.  69.  71  •  i02<  109  aoi  den  kclöi  Zl»ileii  Korund  in 
der  Verbannung.       •     2)  wie  v>,  W.  fW  f.;  83.  9)  wie  v<.  8T* 

102  ff.  Tgl.  oben  S.  115.  J    t  : : . 
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vieitear- diesbnti  Bfadto  wib  ixd  W.  Ijoh:'  irMn^hr  ssdgeü  OUi 
«pfttefai''Z!isiiae'  su  iBeseift  ^fehe  von  emem  oder  s^w^ 
|ttH|^rB  Siohtem  waUschdnächfm  Ägyptaii  ilirährend  äer 
Zeit  'der  VerbatuiiiBg  herrührdßj^  4m»  man- jeizi  4ie  vofo 
fixinst  611166  4S0  erktbenen  Werk»$  dl&Rdlig  it^eniger  begriff 
Btti  Ach  mekr  nar  an  einzelnen  Theilen  eines-  solchen  Wer- 
kes fortübte.  Darum  wendet  sieh  denn  die  Kunst  audi  in 
Aeser-Hidiluttg  allmälig  mehr  auf  Äußerlichkeiten^  wie  man 
]e£t  immtemefar  gern  künstliche 'Namen  in  die  Dichtung  ein- 
führte^). Anch  die  Yärmischfung  der  verschiedenen  Gattün^ 
gm:  deir  Rede  ilnd  Dichtkunst  schritt  fort,  wie  der  lange  Ps; 
119  imgroßen  Betrachtung  Lefa^e  und  Gebet  verbindet.  Die 
{^Fucl|di<ditmig'  ifdit  noch  mehr  ids  früher  tbeils  in  bloss 
kesohreibende 'Dichtung  2),  theils  in  h5chi^  kunstvoUe  Anlage 
lO^jrj  tibtt  weteher  lesteren  Art  das  B.  Ooh^l^h  aus  denü 
4tän  Jahrb..  ein  großes  Beiq[>iel  gibt. 

Indessen  köimle  die  fest^^nde  Geltung  des  großen 
h.  Bttchies  ivielfihch  diä  Forsdiung  reizen;  uncf  da  die  An«- 
ÜHge  voB' Weisbeit  und  Weisheltsstrebeh  jezt  längst  in  Is- 
rael gegeben  und  schon  biszu  herrlichen  Früchten  heran^ 
getbift  waren'^),  jezt  dazu  vonaußen  z.  B.  durch  die  2ara- 
thlftstrisäie  Religion  viele  friede  Ansi^m  und  Fragen  ein^ 
strömten  y  so  mußte  dies  alles  troz  d6r  großen  Brschütte«- 
tvmg  welche  alles  Israelitische  in  der  Yerbannung  erlitten 
hatte  die  wissenschtfUiche  Untersuchung  der  Dinge  atifs- 
neue  umsom^r  anregen  da  je^zi  auch  der  mehr  in  sich  ge- 


1]  wie  die  Namen  Ilhiel  und  Ukal,  Lemoöl  Spr.  30,  1.  31,  1 
schon  etwas  früher;  Ohola  und  Oholiba  Hez.  23,  4j  dann  Qphiöleth; 
noch  später  T6bilh,  Judith  u.  a.  Qohöleth  soll  die  Predigende  (Weis- 
heU)  und  damit  ebensowohl  den  alten  SaI6mo  als  den  wirklichen 
Verfasser  des- Buches  bezeichnen ;' aber  dieser  bildet  auch  noch  viele 
andre  solche  wizlg  künstliche  Namen,  -10,  18.  12,  3  f. 

2)  wie  die  schöne  Beschreibung  der  Hausfrau  Spr.  31,  10—31 
wenigstens  aus  dem  6ten  Xahrh.  abstammt ;  zugleich  sehr  känstlieh 
ist  sodann  die  Beschreibung  des  Alters  und  Todes  Qoh.  12,  i— 7. 

3)  8.  <iie  Abhandlung  in  dem-  Jahrbuchs  der  Bibl.  wiiifiensch 
1848  S.  96flf. 
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kehrte  staie  ZoMänd :  dei  Vblkeb  4m  «CMil^MiiM  bagümligt«. 
Dass  80;  allmälig^  aush.'  die'  ellon  iW^iAeiluichidi^  Viaderdf^ 
stimden  und  sogar  eine  neuö  Sohiihiinrache  ddr  Foraolung 
lOkd  Weisheit  sieh  hofftosbitden  vrolttO;  seigt  devtliciL  dat»  B. 
Qoheleth^)«  Der  Geist  des  Volkes  mftele  auch  ttaeh  diesoi* 
Richtung  itieht:  und  nur  der  dumpfe  Dmek  der  Zeit  IMü 
dieses  Strebeli  wieder  länger  zurück. 

i  Die  fieschichischreibung  erweitert  sich  durdr  die  neiie 
Gattung  yon  AufzeSohnungen  aus  dem  eignen  Leben ci  von 
welcher  Art  diö  DenkscbriAen  'Ezra's  mld  Ifefaemja^s  ror-r 
treffliche  Beispiele  geben.  Dana  etnpfä^t:  sie  jezt 'einen 
Yotherräcbenden  Antrieb  und  die  Geirohnbell  Urkunden  ^öt- 
niglilcher  Erlassei  und  äbnliehe  soviel  möglich  in  uiisprüngw 
lieber  Flüssung  einaüschalten,  weil  das  Fremden  dienende 
Volk  immer  alllrker  die  große  Wirkung  und  ilie  Woblthal 
oberköniglicher  Gnadenschreiben  empfand  (S.  61  HL).  .  Aber 
wie  wenig  sie  übrigens  folrtschreite  und  wiebehr  ih^  insbe- 
sondre die  Einzelnheiten  des  entfernteren  AUerthumes  im*^ 
Hier  unklarer  werden,  neigt  gegen  das  Ende  dieser  Zeit  die 
Chronik  ^). 

Doch  ein  Hanptbestreben.  aller  dieser  Zeiten  drehete 
sich  um  das  Samin^bi  und  wiederholte  Herategäben  der 
alten  besten  Schriften,  deren  hohen  Werth  man  epdlich  mä 
dem  ganzen  yolkslb4mlicben  Alterthnme  liefer  au  erkennen 
allgemeiner  gelernt  hatte.  Allerdings  hatten  solche  Samm* 
Inngen  und  gelehrte  Beübungen  bereits  Iftngst  vor  der 
Zerstörung  Jerusalems  begonnen  ^) :  sie  wurden  aber  jezt 
mit  ganz  neuem  Eifer  wieder  angefangen  und  beharrlich 
fortgeführt.  Auch  läßt  sich  deutlich  bemerken  dass  solche 
Sammlungen  damals  nicht  so  willktfhrlich  von  Unbefähigten 


1)  s.  die  Dichter  des  A.  Bs  IV.  S.  179  f.  2)  b,  Bd,  I.  S.  226  ff. 

Das  Neh.  12,  23  einmal  «gütlich  apgefabrle  »Buch  der  Tagesbege* 
benheiteip«' ,  geechriebea  tia^h  der  dort  gegebeneo  Bemerkung  gegen 
daS'Ende  dea  5te&  Jahrb.»  iat  wahrscheluHch  jenes  größere  geaohicbl- 
liche  Werk  weUhea  der  Cbro^ikor  naeh  Bd.  I.  S- 244  ff.  als  eines 
der  damals  jüagslen  Tiel.heuuaBte.  .    3)  s.  Bd.  III.  &  3^5.  456 

und  weiter  über  dies  alles  unlen. 
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itatarttoonite  l  wnrAen:  vVitflnehD  ^areh  Tiele  <  der  jüngstän 
Fi^fibeleD,  welche  mloi  auch  im  Gägensäze  zo  Kien  Prophe- 
len  selbst  ProphtenjiUiger  nennen'  katfai,  die  Sannnleii'pfo^ 
phetiseher  Bücher ,  imd  0tetbn  lals  Berausgdbör  oft  selbst 
notlx  Ueandda  rom  eigenen-  hinzu  '^) ;  utid^  viele  *  d«r  jäng^ 
sten  Psabien  ergeben  sich  äbnlioh  als  von  dem  lezten  Sämm^ 
ler  tod  Heransgebe)"  gedichtet  ^). 

Endlich  vi^iriKt  das  httnfigb  Lesen  nhd'das  silrängere  Be- 
frachten der  alteil  Sebnflen  welches  jeasi  zur  stehenden  6e^ 
wohnhffial  werden  nvflt;  audh'rückwärts  dttffh  in  den  Inhidt  die«- 
iser. späteren  Sohr]l<lst^llek*ei  und  Dichtung -TidlFaff^  ein;  und 
^es  smd  nidiükreibr  einzelne  Worte  oderftueh  S&ze  welche 
aus  titer^  Schriften  wii&  unwiUkübrlich  wiederkehren^,  auch 
ein  gfoßer  Tbeil  4es  jezigen  Schriftthnnies  hallt  ran  :den 
dort  bcdiMideltien '  Gegenstädden  wieder.  Gegenstände  d^ 
^ten  fieseUchte  werden  sogar  von  EHchtern  jezt  g&m  foe^ 
-hiHidelt  und  zu  mancherlei  L^hre  und  Ennahnung  in  lloi-^ 
geren  Liedi^n  vorgeti^ägeii  ^) ;  auch  wo  der  Piehter  mitten 
dm  Brguss»  eigener  Gefühle  ist/ geht  seiiä  Lied  oft  wie  uii-^ 
TriBkührlich  ih'  die  Erinnerung  an  erhabene  GesehichteD  difs 
'AUertfafames  äiber  ühd  beruhigt  sich  erst  da  ^)^  und  audi  in 
.andern  Buchnrn;  finden  sieh  überall  leicht  siriche  weite  Re^ 
dfeiL  üb1sr  das  Aberthum  ^)  oderdoch  solche  längere  und'be- 
^BüdlriitereAnqnehBigeh  darauf  ^).  Auch  hierin  merkt  man 
daiss  der  bestem  Thtil  der  Seele-  dieser  Zeit  nur  noch  vom 
Alterthume  lebi   - 


firste  Spuren  der  keimenden  Auflösung  nacbinnen  und  außen. 

...  Die  ^ten  Sitten  des  Yolkeß  I)Iieb€in  übrigens  zwar  wäh^ 
re^.der  P^auschei^  Zeit  imganzen  wen|g  verändert^  und 

t)  s»  die  Propheten  des  Ä,  Bs  11.  S.  553  f.  2)  Vr.  1^^  soll 

deutlich  den  Schluss  der  ganzen  Sammlung  bilden,  ebenso  wie  v*  1 
einst  den  Anfang  einer  älteren  bilden  sollte;  der  Dichter  von  yt.  150 
dichtete  aber  noch' mdhere  d«r  jängsten.  d^)  zunächst  v^.  132. 

89;  dann  v-  78;  106.  105;  136.  4)  dito  sdiön  Hab;  o.  ^ 

iL  11,  ik^iU        :    &)^Neh,  9,  6-^it  «)  Neh.  13,  1«.  26f. 
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die  neue  Streiige  der.alteri  villeriändigiflimi  Brii^ioiiiiwiirdle 
4fare  schttstede  Höäe;  Das  Volk  .mufite.  sich  indieste  i|ahi^ 
liimdepfen  iselbst  erat  wieder  sammeln  niid  sa^tiedem  «igm^ 
•Ihttmliehen Leben  erstarken:  desto  ^ohlthiti^er  war  ihm  ihi- 
«ofem  diese  größere  Strenge  einer  Rtiokkebr:siin  Atte«, 
ja  einer  noch  folgerichtigeren  Beobacfatuiig  daasetten;  nnd 
die  Nachtheile  dieser  Richtung  zur  vollfeotnmnen  Heüighenr^ 
sehaft  welche  sich  in  den  höheren  Lebensgebieten  frth  of- 
fenbaren mußten;  wirkten  noch  wenig  auf  das  niederie  Lei- 
ben mit  seinen  alterthttAilich  feststehenden  Sitten  ein. 

Aberdodi  zeigen  sich  schon  früh  genüg  gewisse  erste 
Spuren  der  Auflösung  dieser  ganz  neuen  Ordnung  der  Hei'» 
Jigherrschbft  Nur  gänzlich  reine  Gisdairiien  und  Tfaaten  und 
eine  aus  diesen  hervorgehende  flevrscbill  isl  Tonvornfln  uh- 
zerstöriftch,  und  zeigt  aieht:  schon  bald  nach  ihirem  oflFenen 
Hel*¥ortrelen  ihre  nothwendtge .  eini^ttge  AulAsiibg  an  ge^ 
wjsbeii  unverkennbairen  Metiünalen  yoravs:  didiHeiligherr- 
schäft  ist  in  gewissen  Zeiten  vielleichl  iunTermeidfieh  gewor.*- 
4en/  gpehingt  deidiaib  zu  Macht  und  bringt,  ihren  zeitficheh 
Nüzen;  aber  da  äe  nur; aus  zeittichm  llothwendigUiUen 
hervorgeht;  müssen  sich  ihre  Mängel  bald  aucli  in  devHiofaen 
Spuren  ihrer  iuierh  und  äußern  Schwäche  und  endichen 
Auflösung  offenbareh.  Und  v^enn  sogar  dis  ursprüngliche 
reine  Gottherrschaft  in  dar  Gestalt  wie.  sie  vor  lausend  Jift«- 
ren  iii  die  Welt  trat  bald  an  gewissen  Zeichen  ihre  einst^e 
Auflösung  vorausahnen  liess  (Bd.  IL  S.  98  £),  wievielmehr 
jezt  die  Heiligherrschaft  welche  nur  der  Versuch  ist  sie  in 
ihrer  alterthümlicheu  Weise  n^ch  jezl  möglichst  festauiliiajitjen 
und  möglichst  zu  erneuen  I  Die  jener  noch  anhaftenden 
Mängel  wollen  also  jezt  wiederkehren  soweit  die  Zeitver- 
hältnisse das  erlauben,  und  die  dieser  eSgeiilhümliciifeh  tr^^ 
ten  dazu:  hierin  liegt  die  Nothwendigkeit  der  Auflösung 
dieser  neuen  Herrschaft,  deren  Vorzeichen  sich  nicht  lange 
verbergen  können.  Es  sind  nur  erst  entfernte  Vorzeichen 
die  in  4er  Persischen  Zeit  erscheinen:  aber  solche  offenbar 
ren  sieh  unstreitig  schon  jezt. 

},    Die  Heifigherrschnit  kann  das^  Heifa'ge  welcheif  in 


^ 


r 
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4lir0'Ittfide:9ekQmiiiM  voia.(iäiigMiQb  Jmirf4ir«ii  iwriiflclia^ 
^wm:  täbor  e^  frei  witkeä  eu  lawda  ^ne  te  üU  veifiiichlii- 
ig6i|  tfAdistöts^  die  Widt;niit  ikm  sli :  dntohdriiigM  uild:  su 
betsent  ohne  eft  selbst  watrefüerea,  das. g^U  über  ihtto 
Kytfte.  Sie  hat' em  inneres  brennendes  V^huigen  alles  in 
der  Mensebheit  teeni  Urtbeie  und  Geseatfp  za  unterwetfon 
und.dasLebeh'derEittzirinen  bis  ins  besoadersle  iu  beailfn- 
sichligeii  und  zu  Idtea,  weS  sie  dunkel  fühk  dassiaflerüag^ 
-das  Heilige  sofern  es  das  wkklidi  GötUicbe  ist  alles  ia'ier 
JkJnsebheit  >darehdringfen  soH:  aber  weil  äe  nur  den  Ab^ 
Bchdn  des  einstigen  fiÖltUcheii  besizt^  f^hlt  äir  inderlhal  dtb 
Kraft  dis  richtig  tu  erreidien  was  sie  zu  enreichen  sidige^ 
trieben  fühlt«  Kes  gft  zu  allemächst  in  Rücksicht  asf  wis4- 
senl^aftliche  Untersuohahg  nsid  Bezw«il«iig;/  Der  TrUb  xä 
^öser  regt  sieh  hiebt.  nnMcär  starh^  und  erstnrkt  desto  bftk- 
<der  jeaiehr  die  HeMigberrsoiiäfk  aHies  schön  zu  :besizen  uml 
isti  verstdien  meint  irährend  ä»  vielmehr  niohtefaiaiial » ihr 
-eignes  nädhstes  Gut  tief  genug  «m  imlersachen  Lust  «md 
Kraft  hat >  also  auch  die  ihr  airrertrttuten.  WohAeiten:iA*- 
milig  liich  verdinriGein' läßt.  So'  erhebtisich  dehn  die  Wis^ 
isenschaft  mit  ihrem  nnermüdHchen  Fragen  «nd  Forschen  4ilt- 
>mftHg  gegen  sie,  leicht  also  auch  gegdn  die  Wahrheifeh 
•welche  sie  sohüzen  soll  und  zn  schizeii'  nicht  <Ke  rechte 
Kraft  hat:  und  während  die  Welt  in  diesem  Kampfe  aii  Wahiu. 
faeiten  die  sie  nicht  recht  vertheidigt;  sieht  an  zweifeln- lernt, 
liegt  alle  Macht  des  Zwdfels  auch  in^  der  Heffighernchaft 
«elbsi  Yeri)orgien,  eben-  weil  sie  ihre  eign^  Wahrheiten  zu 
Ycrsl^en  meini  tind  aihniffig  immer  wen^er  Vwsteht  Sb 
ünrd  mitten  um  sie  ja  in  9ir  der  Zweifel  mächtig^  biMet  sieh 
auch  wohl  In  Weisheilsscbulen  aus  und  lockt  sowohl. Wiss^ 
begierige  als  ans  andern  IJrsarchehi  ^  sitdicb  Verzweifelnde  in 
seinen  Zauberkreis;  und  die  Freiheit  veilneittt  zidezt  sieh 
ihm  verbünden  zu  müssen  um  dem  Anspruches  und  Zwange 
jener  zu  entgehen,  während  nichts  so  auflösend  wirkt  als  der 
das  HeiUge  antastende  und  doch  nicht  recht  besiegte  Zwei'- 
fel.  Dies  eine  erste  Ursache  endlicher  Auflösung  aller  Hei- 
ligherrschaft:  und  i^ch<m  HuFSersiscben  Zeitaliar -sebep;  wir 
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^i^Btkm  Refiltif««!  M^UAier  iniitaer  stüidfer  bc  rafaiejjiewei^ 
fcbi  äbergdbettden  -  iW^isheiti  :  •  Wie*  /die/  Madil  *  de»  ErageoB 
iundi  Porsehenr  IfibarUandaaknfy  aäeigt  kelöa  iäepÜöet^Arophet 
MäFakfai-^idiirbh.  die  ganse  Hittniig.  iteüier  Rede.  AkeT'^iiet- 
Teils» 'i(ii0iYOfie  Mächt  des  Kweifelns  igehe»iWir:im:B.  Qdbäett 
siökveittf alten:  OAbäe^U  duriMdivdht .  u»d  :T8hi»clit''aMes, 
dlesdie  ^Eitdkeitea -wie  (die  die  Göter  der:  Menteftheil;  die 
Jäheiten; sögfir  aüoUi  söhoa  ider  Weisbeit  itod  der:  ibi-'^ 
sdhurigslii&t ,  \mi  'niir  mitf  AiUtrengitiig-  beflohi¥ichügl ^r  sü«- 
4€iaft  seine:  iZweiEeliao'  der  Unäterbliobkeit  des  .mtinäshUdieo 
JSteigtaü  iUhdi  eiikiem  ii^zjbeii  Oeriohte  Geltes  tther  ihn.  Zitier 
4ib$r![iriiidet  er  mrklioh 'neck  diese  Zwei&l  soSeM  sie  soh&d?- 
4{ob  werdBh  k<>ni^nf  und  neigt  danol  wjes^hr .  ^dlese  aUnolif 
d%  kieb:  gfuit  verüAderndeZettinQob  Von  djem  großen  Sybase 
4esi  alteii.  Glbttb^us  ssu*  zähren  iMib  .^).  Aber  wiesebr  diä^ 
Iselbe 'liaobt  ides^  Z^vreifelü  unte^  den  eifsfen  FlügMapUäf dn 
*eitief'tliito«gidneigtere[n;  neuen  Zeit.  nnwidersteUi^  ^umiok^ 
Igekraebtl  wievdeniinfdidaiinplöslieb  überspruiietad  .die  störkr 
■^Hü.VechedrCittgenMenriebteii  sollte.^  iirird  del*  Veriauf  d^ 
•Geifebicbte  billd.  aeig^n;  IMe  HefligbäirlKtoft  ziebt  noih«- 
^.endigi  den  ischwashen  GlaubdO  uni.  den  gmndlosM  Zwjw*- 
feliß^ie  die  Lust  beii  diesem  2;u  bleiben  gross:  wie  itnok 
jiiiter  nm^  dii^  Pipstixcke  Hoiligherirscibaft  lamaer  wieder  atifs^ 

,})!-  r:2i.  Aber  auch;  dem  G^sla  der^r)  .weicihie  idem  ^Heiligen 
sobletQbtfain  trM  bteiben  woUen^  kann  die-Keil^berrsekaft  ifoi^ 
'iticNto  ntd  .mrcbl^genügen^  weil  si^  sißbi^wifiob^n  das  aasi^k 
'Heiliglei  mieden  i^teeekien  niencidilkkM  Geist  s^ftngijbal  itnd 
•wie  eine  Scheidewand  ZKischeb  i^ide  i^ieht*  tUöftiobiiät  dl- 
4erdiAgi3  dass  dilSneilia&elnjeAIanni  aH  eüGeisfHcher  <Hl«ar  Aiebt 
(ducdk  dii^e  siobr  iitnä^/esier  >Ter£ichtende  Wand  tum  innerem 
fldligthitte  selbst  binduröbdting^ ;  und  y^^kb^  E^ücbte  rein*- 
Star  Relilpoci  saben  wir  schon  oben,  noch  m  diesem!  Zeüal^ 
ter  ^eife^l  Allein  die.  WmA'  Wird  immer  undurchdring^ 
oher>,  für  d^  iiaien  wird  dl»  Priester^  für  diesen  und  für 


1)  8.  4ie  BkhterdA  JLBf^  iy.^&  184-87. 


»  •:.- 


/nacÜMBitt  äkni  ianttvm  ^^  BN 


jine  da»fl|uAieh  tnld  Ider  h.* BlHdntalM^ immer  bomigfei'«^ 

|[ebeiBd/  imd  hiiller  diesen  fiohttxäkiMfh  yeiblrgt  «sikiliidag 

raine  iGittffidhe  /  sbgai'  in  döln  liehta  tn  iiv^khtfn  ^et  einA 

Idion:  hdl  Imohlele  inknier  vdir'lii'ain  fertes:  MUiri ')i 

Die  YonobiifleD'  deh  dten  liei^eb  Religion  wMen  abo 

ddm  JUieoken:  leichiime  ijeerae  des  fiußeral  Ldmiä  eiu- 

sckefDen,  die  auih  üben  intUse  bloss  weil  sie  tiääiA  gefor^* 

dert  werden ;  weil  der  Priester  od^  weil'  dieis  hl  Baeh <ee 

so  wiU  und  wioil  nur  so  gätfüche»  Hei3  erwartet  wiiid.    fier 

Binzebiä.  unterwirf!  sitk  alsd  ihnen  wohl  iei  «Her  ^enge^ 

ja  ^r  thul  datte  üebfei'  zuviel  als  vielleicht  zu  wenig/  und 

ftadn  im  ftngslliehlsa  B^obaxdif en  der  vielen  einzahlen  Gie^ 

bete  die  er  imt  Bucb^taben  der  h.  ßofarift  gegründet  meint 

nicht  genug  tbud ;  fiudi  kommi  äim  in  dieser  Ricbtan^  dam 

dir  Mangel  siMi  entgegen  welcher>nach  Bd.II.  S.  100  aoci 

am  ganiSfHi  A.  B;  naob*  seiner  iMprünglichen  zmükheh  Be«» 

Bobrftnkttng  haft^i  Md  wir: sahen  ß.  156  ff.  an  dniem  gi^o4 

Ben  Beispiele  wie   weit  man  jezl  ^sohön  in^Ezra'a  Zeilen 

darin  ging,    ; 

Als  Iditttttde  Grundjsftüe  Und  Gmndsprüobe  der  8. 189  A 
besehrid^nen  Großen  Feraemmbnir  hsben  äch  niic  folgende 
a  erhallen^):  ^Seilet bedlichtig  itn  Bichtenl  Und  bddet  vieI6 
Schüler  atsl  Md  nVkBchet  einen  Zmn  um't  GeHtl^  eher 
wie  viel  quälende  Ängstlichkeit  und  unnüze  GeaezmadieM 
Uegl  allein  schon  in  diesem  dritten  Sjnrüehe,  welöher  dib 
UnUtiündigkeit  aller  Mensehen  erklärt!  Di»  SKrriien.  Votzu-t 
bauen  damit,  anch  der  ktainste  Buchstabe  eines  atten  öder 
nftiien  Gesezto  nicht  .fibeyrtreten  werden  könne,  .8<i  Geeez 
auf  Gesez  zu  häufen  und  den  Menschen,  statt:  ihn  £est  an 
die  treue  Beobachtung  der  wenigen  großen  göttlichen  6e^ 
bete  zu  gewöhüett,  mit  einem  unendlichen  Nene  der  ;klein«- 


>   X  » 


•  •     •  •  I  • 

1]  »die  h.  Bücher  die  vir  ii^  HändeD  haben«   wechseln  schon 
1  Macc.   12,  9  geradezu   mit  Gott  y.  15;   daher  endlich   auch  das 
Wegnehmen  oder  Vernnehren  der  h.  Bücher  als  Sünde  gegen  Gott 
selbst  («acrt/e^Mim)  galt  Jos.  areh.  16:  6,  2.  20:  d,  4. 
..    2)  A*6lh  1,  t. 
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HälMleBiYcHwdbraften'iznilaiHti^lBmeii  «Ad  btets 'ain['Gi|hf8lbandQ 
wsä  häUen,:  ist  freSiohMcii;aiUn^eineB-eiiisfiöiiidnFFttcI|<ev>iind 
FolgeB'i  erst  iä '  4er  { Midmai  und  im  t  Tahnud  <  voUköttiniher '  m 
4b6ffMdli:  drer; seinem  Wetev  nach  begiitot  es«dlito{|ezt{ulid 
aatwickbü  sich  in  ctenifo^eBdenJriirhttndwteh  nnr.lfaimäi 
«nwiderUchliebei^«  Äscii  meine  ^mah.  nicht  eine  dokhe'Rioh^ 
4nng  stt.hiöß '  daibaksi  i»* 'der- Welt  adfgekonmen .  und  sei 
«enet/ücht  mögliöh-und  niei  dagelVeseii:  man  merid; 'laller^ 
^itigs  itark  gienug  daß  'Ecrä'  aussen  4iei§t  «die  ^ne&iRicb^ 
ixmgr\§o  g^lnraklg  anregte  und  beht^rrschte ,  2liBfichift>  nur 
Udiier'.war:  und  nur  als' Rdoht^gelehrter  ailei»  bett-achtete 
and  Imteta;  sodaab  man^iden  jezt  nelilto  der  Hefligherrschaft 
lierrscheiid  weidendeh' Geiist  mitrecht  kürz  dm  geseUhkei 
oder  heateml^  den  ffe$eskkreris6hen  (juriBÜschen)  nenhen 
kämm.  ■  Allein  scQche  Zeiten  wo  man>  ein^  geffebeiies  ob«!r^ 
«t^s  LebeiägeaeZ;  ohne  sieh  mn  seine  lezten  tikUnde  ernste 
Uoh  zo  feicküinmi$k*n;  äben  nur  im  eini^dnen  yerarbelten  und 
sinehn.  ndthigdurch.eine  zahllose  Menge^  neuerCfes^zcj  ittslebeh 
einführen  und  mit  allem  Zwange  stets  neuer  Strafgeseze  in 
Leibefa  und  Gdfthng  ei'hidteii  will,  kehren  aberttU-  leidig  wie- 
der; die  sdiolfastisdiäiBeinühaiigeB  im  MiMeklter,'  die  Papst- 
ilohen'  und  in^DeütBohland*die  meigten  bisberigei^  jttristiäeheh 
moid  nichts  anderes.  *  Der  Unl^i^hied  zwisehen  d«r  gesez^^ 
iehrerisoheD;  Richtung 'Eibra's  und  den  ähnlichen  in  spilterisa 
;Zeit6n.M  vorzüglich  nur  dar  dass^  jene  in  jedem  alten  <3e-^ 
«ezei'das  sie:  rerafbeitete  db8>  unmittelbar  Heilige  iselbRt- fand 
und)  daher  überall  mit  der  äußersfein  Scheu  und  ängstlichen 
fiorgfab^irerfuhr,  mit  bewunderungsswrürdigerMühedas^Höcliste 
«n  Gesezlichkeit  und  dadurch  äußerer  Heiligung  des-  Mto-* 
sehen:  erstrebend  Was  sich  evstreben  läßt«  Was  die  jestigen 
^lehrten  so  gern  und  mit  so  großer  Scheinheiligfceit  ab 
das  „Positive^  anbeten  und  verdauen  wollen,  das  war  je- 
nen doch  noch  wenigstens  das  ^Heilijg:e^  selbst^  und  hatte 
ihnen  die  lauterste  Quelle  ly eiche. möglich.  . 

Wirklich  scheint  es  ja  auch  so  nüzUch  und  dem  menscbr 
liehen  Wesen  so  .angemessen  zu,  seyn  alle  die  göttlkhen 
(d.  h.  hier  die  für  den  Menschen  unumgängKcbeii]  Pflichten 
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in  fester  BdstfndBiang  mi  Rbihe  wie  itt><där  sAinertois^i^teA 
Yorsöhrift  vor  sich  haben  und  datvach  dts  ganze  Leben  ditir^ 
richtoa  zu  können,  iri  d^  berahigend^n  Höfihün^  dftnlitr  tiU 
hts  inöglicke  gethan  nndt' allem  <}uten  genügt  zu  tbidi^. 
Alles  da^  macht  sich  so  übersicbdieh'so  leicht  und  tofoeib. 
Zwal*  Jtegt  es  in  der  Ssche  seütot  tdass  die*  gelehrte^fiear^ 
beilang,  des  Btfßhstabensi  des  <3eseseg  fseltto  im  etn^ifiMiHe^ 
räiig  der.Forderng  führt r  wie  nach  Rdbblnischer"Sdzttii^ 
die  durch  das  Gesez  als  höchstes  Strafmass  dwart  ^rlätlbtefl 
40  Stoclcschläge  y  -damit,  auch  nicht  i6iner  ms  Unvot^ifchtig- 
keit  mehr .  ertheüf  wUrde^  jezt  bestindig  2Xi&9  ytrrtltt^ 
wurden  ^).  Vorwiegend '  fühüe  der  beschi^äalKl  atisdeiitenlte 
ängsHicKe  Sinn  yielmehr  zu  mamiiehf^dien  'AusdehttungM 
mid  Verjschftrfungeny  wie  bei  den  Zehnten  ^^  bd-deft  Rbi^^ 
mengen  welebe  man  ris  das  Heüt^e  näher -berührend  b^^ 
sonders  streiig  nahm^),  und  yorzüglich  bei  dem  Sabbate^ 
als  der. großen: Hauptsache  schon  des  ursprQngliehen  Gese«^ 
^es.  Die  Zahl  und  die  Last  der  ^rch  bloße  Ausdeutung 
gewonnenen .  (Seseze  wurde,  freilich  dadurch  erschreckend 
schwer:  allein  es  fehlte  deck  such  nicht  an  t^lldrlei  Mitteln 
und:  Anschien  sich  dies  Joch  vielfticb  zu  erleichtenft ,  zu-^ 
mal.  Wenn-:  man  durch  0|)fer  und  Geld  manches  Übersehene 
wieder  gutnaöhea  konnte.  Jedenfalls  schien  das  Volk  vd¥ 
allen,  andern  darin  eklen  Vorzug*  zu'  haben  ddss  es  sich 
durch  die  bestimmtesten  und  zugleich  die  heiligsten 'Geseze 
in  allem  üliun  undi  Lasseh  wie  tfuf  jedem  Schritte  des  Le-' 

*'  1)  s.  die  AUerthümer  S.  141.  "  '  2J  Tob.  i,  7.  .Ml.  23,  23 
und  die  näheren  Erörterungen  der  Jäishna  Tgl.  mit  den  AJferthümern 
S."S15f»  Nach  einer  belieblen  Ausdeutung  sollte  man  einen  zwei'^ 
(eo  iZe.bii(«D,  8«U>i^  asn  .Heiliglhum«  veriebr^n^.  einen  di-ictcn  d^  Ar-» 
men  g«beii:  beiden  lionnte.  .freilich.  ni^(  untlBr  dm  Slrii%Qie&  faUi^Qi 
3}  Marc.  7,  2-4  .ygl.  die  AUerihnmer  S.  209  ff,  • 
4)  wie  die  aus  Et,  16  durch  ingstliche  Erklärung  gezogene  Be- 
^Umiliang  dass  man  am  Sabbate  nur  einen  sog^  Sabbalweg  d.  j.  2000 
Ellen  weit  g^ben  dürfb  AG.  1,  12!;^'di6  y^fhöic  am  Sabbate  'Waffen 
cu  fuhren  (ygl.  unten),  oder  sich  auch  die  nolhwendigste  Nahrung 
SU  suchen  liar<Lf2/;2d.a^i.  w*  •'•   t-ib        ! 
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ke^  fest  gdettet  u«d  wie  gmtticlt  gestidiari  fiäiten  konnte : 
3Yi^  Fl.  Joseptos  gerade  aiuS  dieser  RäicksiGht  seines  ¥ett)e6 
CleseD  und  iMigidn  #er  alias  erit^t.^),  und  'wie  eoiriele 
JftWi^de  in  den  Mgetideenilfththunderten  sieK  in  lesest 
9lMie|iie«  ßese^emit  ddrjgfdßteil:  SÜQhäriieit  und  Lost  be* 
^iregl^m  •  Man.  nUieht  4as:a»K  Thu^nde  titi  wie  .  voirgescfarie^ 
bM  Und  geordnet;  mi  so  gttt  jüamtd^  gchted  rcfUes  (3md 
d(9rc6eineinde  Qotl^s,  als:  Jünger  ^d6s  JümnielreickeS;"  wie 
9fi;^ttler  htessw  .! 

-  AJtetQ  Wenn  man  alles  Heilige,  sascbw^  es  im  e&i« 
f^alBMiSeyn  mag,  dodi  im  ganzen  jäaieächl  abmacben  kann, 
m.  vierUert  maät  unverfiebens  alias« Heilige  mitten  indem'  man 
(es.ganas  lest  zn  besi^i^A  meiaty*  man  yerliert  es  atet'Wiik-^ 
li|)be  «nersdiöpflidhelüraift.  des Lebencr  und  als' 4iie  treibende 
Macht  des  GeisteS;  und  beMlt  eä- mir  im  Soimiteiind  in. der 
Einbildung.  .Und  we)an  man/den  .wahren  Gott  sohoü  in  seiner 
Sebrift  :und  seinem  äußeren  Geaea&e  gan^  zu  baben  meint,  ^o 
ent^iebt.  er  sieb  viebncAtr  in  setner  runifeObäreäi  Httbe  and 
s^ner  gebeimQ$(Woll:treibiend^n  Nibe  dem  Menschen  immedr 
fnehr:  und  eine  öde  Leem  diid:  Wüste  entsteht  wo  alles 
YoU  lUHi  leucbtend  scheinl.  .'Eben  diese  Leere  des  Lebens 
und  des  Muthes,^ dieser  Mangel  an'  Ifefer . nachhaltiger  Kraft 
i^id  «nerschöpflieber  göttlicher  Sioherbeft  drohet  nun  in  disa 
folgenden  Jahrhunderten  troz  mancher  emzelner  glaiKend'er 
Erhebungen  immer  wieder  herrschende*  zu  werden  \  ab 
wolle  die  Jugend:  dieses  Yolkes  troz  aller  zeitii^eisenlBe*^ 
mühungen  sie  zurückzurufen  doch  nie  auf  die  Dauer  wie- 
derkehren, und  als  könnte  dieser  alte  Leib  wie  er  ist  ohne 
eine  gänzliche  Verjüngung  von  einem  völlig  neuen  reinen 
Anfange  aus  doch  nie  wieder  gesunden^  Und  wie  sich,  der 
Yorborgene  wahre  Zustand  eines  Mensdiea  oder  VoHiies  im<^ 
mer  auch  unwittkührlich  ian  gewissen  Zeichen  olTenbäfl:  so 
/  verräth  sich  die  ganze  inhbre  Schwäche  *  und  Verkehrtheit 
der  tIeiUgherrschaft  schon  an  dem  ^inen '  kleinen  Zeicbe^ 
dass  sie  ihren  wahren  tiott>.  da  sie  seinen,  altheiligen  lifam^ 


1)  8.  die  aasrührliche  Erörlernng  geff.  Afioii.X  17^20. 
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fi^Utr/il^fiSftso  .m  sßmm  .ästigen ijbeerien  NfM»^:!^ 
g99Zi  wie. toter.  sitetemNebid  verdiw^eila  läßt;  ßie^/SjKfi 
^QDv^WiMii  Jiahyer garjRichtmebr  XU  .gerbuMciieil  kpmiM'»i4ii 
I0r4ingß  «ufaogäf  nur  erst  aebr  .ftUniUig  aul;  u»<l.  ift^äirefrddf 
JKaffie  mßbtwkon  tomArif^Age!  4eff  G^m«iiul&  j«n.paiil.g«A 
betMaderer  Soheii  bcftraehlßt^  ;^)  ^  so  bülte  mb .  iwne  i^olißhe 
8Hi(e  ibn  ejNn  «tos  Stoheu.  lieber  garntobt  aiis;taspre($teQ»n  iii« 
bilden  iM^H^ii.  Abeir  erst  dji&  steigeade ;  Ängioäicbkeit  dea  sptän» 
tesre«,VoIb€i$  Jfoiuilie  msA^an  dritten  Wort^MdeaZebttgeb^il^a 
folgern  das^  e^'  Um.beiidem  Eide^)  .oder  sonst  aitcli  nicbt^ 
mm^i  in  dwiiiOßfabr  eines  MißbraiAcbes  m  bonsifk^n^  Mn4 
dadttfpb  Seinen  Zoni  wie  d^n  eines  Mfnfm4ßikfifmn  M^ii^h 
wecken,  basser  aefl.  ihn  gariiiobt  auaraspraohei^i  .Mftneb« 
folgen  .nun  in,  atutt  seiner  desk:  .gimieinen  SlasAep  £;<(iA^ 
d.  l  QQi\  zu  gfdbraafiben  ^)::  b«»  man  i^ulez^  :alige4pi#w>«icb 
an  d|^:^|e|)0n  4^i^X  S^cbrift.wo.man  jhn  g^scbrieben  fa^d, 
oder  wpf  mt^ibfi  z.  B^  in  (JbBsebipbtsbüpberA  .s^bsl^  sK^ri^ 
ilep  .^wficbstiievtspireGbendeii  h0heFea  Namen*  4i^(^f .  ^W 
«^iner  ;ku  lesen  si^^b  .gew^bnte,  eoyrie  wui  wieder  a|M|iitar 
ii»  jg^einer  Spraoh^  aucb  ^rnHim^A  ii)X  fi9\liiiim  sagep» 
lernte.  Der  islieUvertretende  Gebr^u^  4^9^  Cfottesn^m^qi 
4ä<^  iwnrde  sobon  gegen  ß^4e  defiPer^is^b^ei»..  Zeit  Sitte, 
wie  man, aus  vielen  Zeicben  siebt  %.  und  er  §rbielt:/¥iQh  daq^ 
untjer  den  J[«d«eriir  unter  stets  w^ebfienden.  nque^i  ÄAglis|,t 
UcUpeitevL  ^nd  üngemdbeiten  bis  in  aU^  ffoJtg^niM  ^ßMenj 
nui?  ^leiS^ipBFier  nntierwarfeair  sieb  dßir.Sitt^  iMe»  Qer  l^mß 
d^  wählen  Gottes  schwebte  nisn  über  aU^r  Gegenwart,  mid 
p)ler Welt  wi^ in  einer  unendiipbenFerne «nd Höbie: iMif  Um 

..,  I)  die  .4Äer*4Ä»er.S.248f..  ...  2)idMf  .v^VHgljfOk  awfh'  d«9 
Ängstlichkeit  wegen  des  Eides  hier  mitwirkte,  erhellt  aus  Sir.  23, 
9  f  Mt.  5,  34—36.  3)  wie  im  ß.  Qöhölelh,  bei  einem  Psal- 

mensammler {MeMehier  des  Ä,  Bs.  I.  S.  191  f.)«  In  <:iAwias  höherer 
Sprache  ^agte  man  ailch  gern  der- Höchste,  wie  t/V^'^oc  oft  im  Sirj 
und  o  t/^i0Toc . #f o«  bei  Philon  und ' andern  BeUenieleD;     «*  • 

4)  Torzüglich  auch  aus  dem  o  nvQtoq  füer,  h%:Xy^  >  :> .:.  '    •   ;tl 
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Bilde  ^ritef  ^ige  in  der  Vollendung  4etJ>i^g^  ^ollte^  er  nnh, 
wie!  iliati  bfild  weiter  däc&löy  mü  seiner  gätteen  >«^aiid|fba'^ 
F^Bedetttung  und  Macht  wiedergec^toMrt  #^deti'  i);^  AUn*^ 
\idkwie  mch  Heiden  r^  geheiimiißvöllert  Götti^rnMren^^^ 
i^fky  ttnd  ifie^  4er  Sineisi^che  Kaiser.  s^t^neA  «Irsfirftttgfichek 
Kiunen  unkfitasttMr  lind  >  unnahbar  über  aliw  tM^ÜM^i 
iäktreben ^Während  seinem  Herrseh^ft  aber  dieh'  niil  etnem 
andern  beneiin^  \Mii%  Aber  auch  in-  <ter  WiFktiÖtte 
aog  sick  ja  ffieiser  eön  der  alten  G^mdtfde  Je^^  dtt  4nah 
Säuen  Nätnen  über  ^Ue»  fürchten  und  9m  in  «ic^Kler  SK^heu 
sidh  gaM  ergeben  wollte,  vielmehr  immer  Weiter  von  ^ 
ab' wie  in  ekue  geheimnisvolle  F^rne^  und  vi^rtgftd  üie^iiftfs 
ÄiigstUohheit' ihm  nichlmehr  ins  Angesicht  s^hanlenuiid  mit 
dem  »echte»!  Ntfmieii  anrnfen  wollte,  verler  sie  ihn  ja  wirklich 
hnmer  mehr :  so  untiriUkühriich  4rat  das  sq^rechendsle  ZeicheA 
dieser  ganseii^  lezten  Wendung  ^bmei'&'herVtir.  -Wie  d^ 
l^<Aksname  sich  mit  jeder  der  drei  großen  Wetfdnng^ri  die«^ 
nef  G^schiclile  ändert  ^}  und  jeder  uls  kürüeii  Mei^mä'  des 
gnuKen  Wesens  der  besondern  Wendung  geR^  kaAn;*  ebenso 
und  noch  mehr  der  Nafme  Gottei»;  aber  niektsf  ist  b^iiei^h^ 
Aender  iik  dass  auf  dem  einfachen  aber  hochei^balifenen  Jetfee 
diBr  fT9itiiWoÜe  Jähf)e  derHäetemA  dem  sehr,  frei 'gebrauch^ 
len  Jahve,  tfüf"  diesen  endlich  ein  ....>  folgt. '- 
'  ■  Und  we^if  hun '  der  Fromme  so  das  ganze  *  hi*  Crclaea^  'sin 
erfüllen  meint  und  er  sieht  dennoch  die  <mind^r^  Gewi^en^ 
haften  ja  die'  sehlechthin  ihm  feindlich  Gesinnten  glücklich: 
'so  wird  es  leieüt  von  seiner  bloßen  Stimmung  <  und  Ballung 
nbhflhgeA  ob  er  in  schweren  Zsern' über  sae^ausbref^fen  und 
sie  verwünschen  Wenn  sie  ihm  unerreichbar  öAet  wenn  er»* 
reichbar  heftig  züchtigen  wird  y  wie^  wir  N^emja'n  Ihun 
sehen  ^),  oder  ob  er  umgekehrt  an  seinem  eignen  Thun 
und  Lassen  zweifelhaft  werden  und  in  ein  mürrisches  oder« 


1)  s.  ZU  Apok.  2»  n»   ;    't.    <       2)  s.  ft^mugäl  nour.  tuöl.  äs.  lt. 
pw.  6  ff.    ;  3)  Hebrä^H  isräe};  Juda<sr:>der  Ktineo.  Jtide  bieHH 

dagegen  besser  liir  das  Yolk.iL  Gb. .    .        i     4)  Neb.  3^  36- 3a  ^ 
14;  TOD  andererseiü  IB,  25.    .     .  k 


Sßf"  f ctgen  die  Uaterscbiede  des  Guten  uod  Bögen  gleieh- 
g#Mges  Urlbeile»Q  und  hoben  verfallen  wird..  Wirklieb  se^ 
hen  wir  dies  theils  miMrrisclie  theils  gleicbgültige  Leben  mit* 
tan  unter  d^  GUedern  der  neuen  Gemeinde  noch  im  Persi- 
Sißhen  Zeitalter  bedei^dich  zunehmen,  sodass  Marnkhi  da* 
gegen  als  Prophet  nicht  strafdrofaend  genug  reden  kann  ^) 
und  Qöh^leth  sein  Spruchbuch  vorsüglich  zu  d6m  Zwecke 
schreibt  um  in  einem  immer  unzufriedener  und  mürrisqher 
werdenden  Geschlechte  destomehr  an  die  Fremde  des  Le- 
bens zu  erinnern  sowie  an  die  Pflicht  in  aller  Furcht  ;Gpt-» 
tes  doch  auch  das  Leben  selbst  als  eine  göttliche  Gabe 
dankbar  zu  genießen  %  Das  B.  Qöh^leth  ist  eben  hierin 
das  erste  seiner  Art :  und  man  merkt  dass  es  ein  alterndes 
Volk  geworden  ist  welches  so  zur  Freude  des  Lebens  er- 
mahnt werden  muss,  oder  doch  ein  Volk  das  troz  seiner 
leztßn  großen  Verwandlung  nicht  wieder  recht  jung  wer- 
den will. 

3.  ^w  diese  Unklarheit  und  Unzufriedenheit  konnte 
endlich  noch  aus  einer  ganz  andern  OueUe  her  ganz  un- 
versehens den  gefährlichsten  Zuwachs  empfangen.  Denn 
indem  jene  Heiligherrscfaaft  auf  dem  Grunde  des  großen 
Gesezbuebea  sich  erhob  ^  ward  sie  folgerichtig  bis  in  die 
Urzustände  der  alten  Gemeinde  zuribckgetrieben.  Und  al- 
lerdings zwfir  mußte  die  Erneuung  der  wahren  Religion 
welche  eigentiich  das  lezte  und  höchste  Bestreben  dieser 
dritten  Wendung  ist,  bisauf  die  in  jwen  Uranfängen  gege- 
ben!^ Grundwahrheiten  und  den  dort  einmal  am  kräftigsten 
geoffenbarten  Geist  zurückgehen,  wenn  sie  tief  genug  seyn 
wollte.  Allein  indem  die  Heiligherrschaft  vorzüglich  nur 
jenes  Gesezbuch  zugrunde  legte  und  dieses  that  weil  nur 
in  ihm  bestimmte  altheilige  Geseze  und  Ordnungen  vorge- 
schrieben waren,  übersprang  sie  immermchr  die  ganze  da- 
zwischen liegende  Entwickelung  der  zweiten  Wendung,  wel- 
che wir  von  den  großen  Propheten  zur  Zeit  der  Könige  die 


1)  Mal  2,  17.  3,  13-^18.  2)  9.  die  IKcAfer  4e$  A.  B$  IV. 
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prophetische  nennen  köilnen,  und  die  es  zwar  noohlak^t  2U 
einem  vollen  klaren  Absehlüsse  und  zu  eineAi  ganz  neuen 
Lebensgrunde  gebracht  hatte,  schon  weil  sie  durch  die  Zer- 
störung Jerusalems  gewaltsam  unterbrochen  wer,  die  aber 
doch  in  vielem  schon  weit  über  die  Urzustände  der  Gemeinde 
in  der  ersten  Wendung  hinausgekommen  war;  während  aU& 
dem  geistigen  Schaze  dieser  zweiten  Wendung  zwar  auch 
manches  Goldkörnchen  bereits  in  jenes  grö^e  Gesezbucb 
gekommen  war,  jedoch  nicht  soviel  um  die  Mängel  des  AI-* 
ten  vollkommner  zu  heben.  Indem  also  die  Heiligherrsehaft 
zunächst  nur  von  diesem  großen  Gesezbuche  ausgfaig,  fiel 
sie  leicht  in  einen  Rückschritt  dessen  Folgen  sehr  gefiähr*- 
lich  werden  konnten.  Sie  barg  damit  nun  auch  wieder 
nichts  geringeres  als  die  alte  Gottherrschaft  hinter  sich,  wie 
diese  als  ein  volksthümliches  Gut  in  dem  großen  Gesezbuche 
beschrieben  und  gewollt  war  dessen  Buchstabe  jezt  als  hei- 
lig galt.  Sowie  sie  also  sich  folgerichtiger  ausbildete  und 
erstarkte,  mußte  sie  stets  zu  jener  uralten  volksthümlichen 
Verfassung  zurückzukehren  sich  getrieben  fühlen:  sogar  in 
den  Reichs-  und  Yolksverhältnissen  strebte  diese  jüngste 
Zeit  der  Gemeinde  zu  ihrer  ältesten  zurück,  so  wie  sie  diese 
im  h»  Geseze  vorgezeichnet  fand.  Sie  suchte  sich  also,  dem 
Triebe  jener  alten  Gottherrschaft  folgend,  gegen  die  Heiden 
oder  Halbheiden  mehr  äußerlich  abzuschließen ,  was  auch 
dem  Wesen  der  in  ihr  herrschend  werdenden  Ängstlich- 
keit entsprach;  wovon  wir  schon  oben  S.  115  ff.  alsbald 
nach  der  Neugründung  Jerusalems  das  Beispiel  des  Verfah- 
rens gegen  die  Samarier  sahen,  welches  Verfatoen  als  ein 
erster  großer  Vorgang  und  als  einen  tiefen  Riss  in  die  Re- 
ligions-  und  Volksverhältnisse  des  h;  Landes  selbst  machend 
nun  für  die  ganze  Zukunft  der  neuen  Gemeinde  maßgebend 
wurde.  Also  stets  neue  volksthümliche  Beschränkung  der 
Religion  wegen  zu  emer  Zeit  wo  diese  vielmehr  jene  im->^ 
mermehr  aufheben  und  über  niedere  Schwierigkeiten  und 
Anstände  siegreich  in  die  ganze  große  Welt  sich  verbreiten 
sollte!  Und  die  Fremdherrschaft  duldet  die  hier  verborgene 
alte  Gottherrschaft  zwar  solange  es  nothwendig  ist,  aber 


nacIiinDen  uild  «bßen.  ^2? 

versöhnen  kanh  sie  sich  mit  ihr  umso  weniger  da  doch  die 
Messianischen  Ho^nungen  nie  ganz  wiedei:  au$zulöS|cheii 
waren,  vielmehr  in  jeder  Zeit  des  äußern  Druck,es  stärker 
^eder  aufblühen  mußten.  Auf  die  daraus  entspringenden 
ersten  Trübungen  -  folgte  zwar  nach  S.  140  ff.  bald  wieder 
eine  längere  Ruhe  unter  der  Persischen  .Herrschaft:  aber- 
wenn  'Ezra  sich  dieser  aufrichtig  uiiterwirft  und  ihre  Wohl- 
thaten  anzuerkennen  alle  seine  Zeitgenossen  ermahnt,  so 
meint  er  doch  zugleich  dass  nur  die. Sünden  des  Volkes  es 
den  Fremden  jezt  zum  Sklaven  gemacht  haben  ^],  er  hofft  also 
im  innersten  Herzen  künftig  noch  eine  Wiederherstellung 
des  umgekehrten  Verhältnisses.  Als  dann  in  den  Zeiten 
nach  *Ezra  das  Persische  Reich  immermehr  an  innerer  Macht 
und  an  Ansehen  verlor,  die  Satrapenherrschaft  immer  will* 
kührlicher  und  verderblicher  wurde,  und  insbesondre  Palä- 
stina durch  die  langwierigen  zerstörenden  Kriege  zwischen 
den  nach  ihrer  Freiheit  stets  lüsternen  Ägyptern  und  den 
Persern  viel  zu  leiden  haben  mußte:  da  sehen  wir  im  B. 
Qöhöleth  eine  tiefe  Unzufriedenheit  gegen  die  äußere  Herr- 
schaft laut  werden,  welche  der  weise  Verfasser  nur  mit 
Mühe  zu  beschwichtigen  sucht  ^].  Zum  Nichtertragen  mensch- 
licher Willkührherrschaft  war  dieses  Volk  durch  seine  ür- 
zeit  und  deren  Religion  großgezogen:  und  eben  jezt  wollte 
die  Heiligherrschaft  es  auf  jene  Stufe  zurückführen  wo  es 
einst  vor  tausend  Jahren  gestanden! 

So  liegen  denn  in  alle  dem  eibensoviele  Keime  zur  Auf- 
lösung auch  dieser  Art  von  Herrschaft^  nachdem  sie  kaum 
etwas  mächtiger  sich  erhoben  und  ihr  eigenes  Wesen  zu 
entfalten  angefangen  hat.  Noch  zwar  sind  die  guteiiiTriebe 
und  Keime  der  Heiligherrschaft  beiweitem  mächtiger,  und 
noch  ist  diese  ganze  Wendung  der  Geschichte  in  ihrem 
Aufsteigen:  aber  wir  werden  jene  unten  immer  ausgebilde- 
ter geworden  wiederkehren  sehen.  Und  wir  sind  nun  auch 
sogleich  an  dieser  Stelle  genug  vorbereitet 


i)  Ezr.  9»  7-0.  Neh.  9»  36  f.)  ebänso  ßiir.  1,  11-^-13.  4^6if*  SU8« 
2)  8.  die  Dichier  des  A,  Bs  IV.  S.  180  f. 
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richtiger  zu  erkennen.  Über  sie  besizen  wir  freilich  nur 
sehr  dürftige  und  dunkle  Nachrichten;  ja  wir  kommen  hier 
an  einen  fast  2hundertjährigen  Zeitraum  aus  welchem  wir 
nur  noch  sehr  weniges  und  zerstreutes  wissen.  Denn  wie 
'  die  Zeiten  'Ezra's  und  Nehemja's  noch  in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  eigentlichen  Alterthume  des  Volkes  und  der  aus- 
gebildeten Heiligherrschaft  schweben  in  welcher  die  Sonne 
des  langen  Tages  seiner  Geschichte  endlich  ganz  unterge- 
hen sollte:  so  haben  sich  aus  ihnen  auch  zum  lezten  Male 
Quellenschriften  erhalten  welche  uns  den  sichersten  Blick  in 
das  Wirken  der  herrlichen  Männer  und  die  Zustände  ihrer 
Zeit  erlauben;  und  zum  lezten  Male  hat  sich  hier  bewährt 
dass  das  Licht  großer  Zeiten  immer  auch  entsprechend 
leuchtende  Zeugnisse  seines  eigenthümlichen  Glanzes  er- 
zeugt und  erhält. 

Indess  kennen  wir  wenigstens  soviel  sicher  erkennen 
dass  in  Judäa  das  zufriedene  und  glückliche  Zusammenwir- 
ken mit  der  Persischen  Herrschaft^  welches  der  wahre  Grund 
des  äußeren  Entstehens  und  Aufkommens  des  neuen  Jahve- 
reiches  zu  Jerusalem  geworden  war^  zulezt  die  schwersten 
Trübungen  erlitt.  Wir  sind  schon  aus  den  oben  berührten 
Anzeichen  bei  Qdh^leth  vorbereitet  zu  erwarten  dass  so- 
viele  Unzufriedenheit  welche  sich  gegen  die  Persische  Ober- 
herrschaft angehäuft  hatte  endlich  mannichfach  werde  zum 
Ausbruche  gekommen  seyn :  und  wirklich  ist  dies  nach  ge- 
wissen dunkeln  Erinnerungen  die  sich  zerstreut  erhalten 
haben  auch  geschehen. 

Nach  Fl.  Josephus  ')  tödtete  der  Hohepriester  Johannes, 
Enkel  jenes  unter  Nehemja  uns  schon  bekanntgewordenen 
Eljashtb^),   während  einer  h.  Handlung  im  Tempel  seinen 

1)  arch.  11:  7,  (.  2}  dißser  JobanDea  stakt  durch  N«b. 

12, 22  f.  fest:  der  Name  Jonathan  dafür  t.  U  heruhei  nach  S.  H2nt. 
auf  einem  Fehler.—-  Der  Jochanan  Sohn  Eljashlb*s  Ezr.  10,  6  wel- 
cher weit  früher  gelebt  haben  muss,  war  ein  uns  sonst  unbekannter 
Mann  der  im  neuen  Tempel  eine  nach  ihm  benannte  Halle  gestiftet 
hatte. 
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eignen  Brote  Jösu  (Jonia) ,  we3  dieser  von  eittem  P^si-« 
sehen  Fridberrn  Big6säS  aus  bloAer  Fl^enndsehaft  des  Ver- 
Sprechern  ihn  zutn  HoheprieMer  2a  hefördetn  empfangen  und 
im  Vertrauen  darauf  seinen  Bruder  zum  Streite  aufgermt 
hatte.  WirUich  nahm  sich  dieser  Bagöses  noch  seines  ge- 
tödtiaten  Freuades  eifrig  an,  warf  den  Judfiern  die  Abscheu- 
Uchlteit  eines  solchen  sogar  im  Heiligthiune  verübten  Mor- 
des biller  vor^  duang  tro2  aller  Abmahnung  selbst  in  das 
Heiligthmn  ün  behauptend  er  sei  doch  reiner  als  ein  6e- 
lödteter,  und  bedrückte  7  Jahre  lang  das  Land  durch  die 
Forderung  von  50  Drachmen  für  jedes  Lamm  des  im  6e- 
sesbuche  vorgeschriebenen  täglichen  Opfers  ^).  Hier  haben 
whr  also  die  ersten  deutlichen  Kennzeichen  des  höchst  ver- 
derblichen innren  Zwistes  im  hohepriesteriichen  HausC)  die-^ 
ses  Wumfraßes  der  ganzen  Einrichtung  den  wir  unten  wäh- 
rend der  Griechischen  Oberherrschaft  sich  in  seiner  Zerstö- 
rung weiter  ausbreiten  sehen  werden,  Die  Erbfolge  nach 
der  Erstgeburt  brachte  bei  d^r  Hohepriesterwürde  dieselben 
Vortfaeile  einer  stetigen  Entwickelung  wie  sie  solche  bei  je- 
der fttrsthchen  Würde  bringt:  aber  der  erbliche  Besiss  er- 
scUafile  auch  leicht  die  einzelnen  näher  oder  Cßrner  zur 
Erbfolge  beru£enen^  wie  schon  jener  Eljashib  nach  S.  181 
keineswegs  ein  Muster  für  seine  Zeit  war;  und  reizte  zu  einem 
Unfrieden  zwischen  dem  jeweiligen  Besizer  und  dem  nächst- 
hoffenden,  welcher  unter  einer  fremden  Willkührherrschaft 
aufs  leichteste  zu  den  furchtbarsten  Gräuelthaten  hinführte  — 
Ob  dieses  unter  Artaxerxes  IL  (Mn6mon)  oder  Artaxerxes  DI. 
(Ochos)  geschah^  ist  aus  dem  jezigen  Wortgefüge  bei  Fl. 
Josephus  nicht  sicher  zu  ersehen  ^ :  da  wir  indess  den  Sohn 
jenes  Johannes  Jaddüa  bei  Alexanders  Eroberung  schon  als 


1)  t.  die  AÜertkümer  S.  122.  2)  dl«  Lesart  Oeho§  ArkMeraee» 

welche  in  eine  ntaere  Ausgabe  aafgenooiitieo  ist,  beruhet  auf  einer 
bloßen  Veraintkung  Soaliger*«.  Man  könnte  auch  verikiiithen  jen«r 
Feldherr  Bagoses  sei  einerlei  mit  dem  bekaonten  Eunuchen  Bagoas 
«releher  unter  Ochos  allaiichlig  war:  allein  diese  Vemulhung  Ifißt 
sich  bisjeil  nicht  weiter  erhSrlen;  sonst  unterschetdei  Fl.  Josephus 
beide  Namen.. 


bejahrtöii  Hohepriester  sefen  werden^  so  köimle'iiian  hknr 
mit  Grund  noch' an  Attaxerxes  11.  denken,  «umal  wenn  je*- 
ner  Johannes  selbst  (wie  der  Anschein  zeigt)  damals  noch 
jung  war. 

Soviel  wir  bisjezt  sehen,  war  dieses  Ereigntss  verscMe* 
den  von  der  gefährlichen  Empörung  gegen  Ochos  wielche 
mit  Jerioho's  Zerstörung  und  mit  der  Fortführung  vieter  Ju-^ 
dlier  nach  Hyrkanien  endigte.  Fh  Josephus  schweigt  dar- 
über völlig:  und  die  sonst  erhaltenen  Nachrichten^)  sind 
äußerst  dürftig,  wie  es  bei  so  unglücklichen  Ehfolgen  leicht 
zu  erwarten  ist.  Wahrscheinlich  hielt  sich  damals  ein  star- 
ker Theil  Judäer  zu  den  Phöniken  und  Kypriern  welche  um 
358-~^56  im  Bündnisse  mit  Ägypten  und  dessen  Könige  Nek- 
tanebo  das  Persische  Joch  dauernd  abzuschütteln  suchten.  — 
Bald  darauf  unterwarf  Ochos  auch  nöcheinmal  Ägypten:  und 
es  ist  Wohl  möglich  dass  damals  die  vielen  geftmgenen  Ju*- 
däer  zwangsweise  nach  Ägypten  versezt  wurden  von  denen 
ebenfalls  nur  dunkle  Nachrichten  reden  *). 

Um  diese  Zeit  gefährlicher  Empörungen  gegen  die  Per* 
sär  ist  wahrscheinlich  das  kleine  B.  Biarfrich^  geschrieben, 
waches  sieb  jezt  in  den  Griechischen  Bibeln  mit  dem  gro- 
ßen B.  J^remjd  verbunden  findet.  Die  Babylobi'Schen  Judler 
hielten  sich  sicher  von  den  Unruhen  jener  Judä^  im  h.  Lande 
fern:  und   das  B.  Barükh  gibt  sich  ganz  wie  von  solch^ii 


1)  die  sehr  kurze  in  Eus.  ehron.  II.  p.  !^1  und  G.  Synkellos 
chron.  I.  p.  486 ;  die  ebenso  abgerissene  und  überkurze  in  Soüni 
Memorab.  oder  Polyhistor,  c.  44,  und  die  in  Orosii  hist.  3,  7 :  lez- 
lere  lautet  noch  am  ausführlichsten,  und  der  hier  berührte  gleich- 
zeilige  Krieg  gegen  die  Ton  Ochos  höchst  grausam  behandelten  Phö- 
niken sowie  der  gegen  die  Kjprier  wird  sehr  umständlich  beschrie- 
ben in  Diodor's  Gesch.  16,  40 — 45.  Übrigens  sezt  Eusebios  diese 
Fortführung  nach  Hyrkanien  um  viele  Jahre  früher  als  die  Erobe- 
rung Ägyptens  an,  welches  wohl  richtig  ist;  und. die  dort  mit  den 
Judäern  zugleich  genau nien  Römer  soRten  wohl  ursprooglich  Id li- 
nier seyn.  '  2)  in  dem  Aristeasbuciie,  hinter  dem  Hayerlcampi- 
Bchen  Josepfauff  11.  p.  103  f.  Im  allgemeiflen  redet  über  AliBbaftd- 
lungen  welche  die  Judäer  tob  den  P^raifichen  Satrupen  und  Köni- 
gen erduldeten  auch  Hekatäos  bei  Jos.  g.  Apion  1,  22  f^*  456. 
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ßmSßBVtgßn.  Welche  damiüs,  0|bgle|cb  van  dqa  lebendipten 
lle^ianischen  Hoffnungen  erfüllt  i^nd  eine  göttliche  Befreiung 
J^ttselim»  4.  i.  der  .Gemeinde  Israel  votm  Jqdie.  der  frew^- 
den  Völker  eifrig  wünschend ,  doch  die  eigenwilligen  und 
fnnbesonnenan  Empörungen  /streng  mißbiUigten.  Da  man  nun 
aus  Jer.  c.  Z9  wußte  d^ss  J^emjä  einst  ähnliche  Vorsicht 
von  d^  Babylonischen  Judäeru  gefordert  halte ,  so  schien 
es  dem  Verfasser  gut  hier  seinen  Gehülfen  Barükh,  als  sei 
dieser  un  Auftrage  seines  Heisters  einst  ^}  in  Babel  gewe- 
sen, als  un  die  Gemeinde  im  h.  Lande  ein  Schreiben  erlas- 
S€(nd  einzuführen,  welche^»  von  ihm  aufg^ezt  doch  ;sugleicb 
vm  der  ganzen  Babylonischen  Gemeinde  gebilligt  sei.  Die-- 
sas  Schreibei^  führt  etwa  den  Sinn  J^remja's  selbst  über  die 
vorliegende  Frage  weiter  aus  und  spielt  nur  der  äußern 
Haltung  wegen  v<Mrne  auf  ähnliche  CJhaldäische  Verhältnisse 
fsa,  paßt,  aber  in  seiner  wahren  Anwendung][und  nadi  seinem 
«^gentüchen  Haupttbeile  ^)  vollkommen  auf  die  Persischen 
Verhältnisse  der  Gegenwart.  Die  Gemeinde  im  h.  Lande 
soll;  dem  Könige  und  seinem  Hause  treuergeben,  ihre  tiefe 
Reue  vor  Gott  betend  frei  gestehen  ^) :  s6  erst  kann  sie  die 
Predigt  des  Lebens  wieder  erbaulich  vernehmen  und  begrei- 
fen dass  sie  schon  als  Volk  Gottes  eigentlich  alle  ächte  Le- 
bensweisheit und  mit,  dieser,  wenn  sie  dieselbe  nur  überall 
recht  gebraucht,  alles  ächte  Hdl  besizt  ^) ;  o  wie  trauert  jezt 
Jerusalem  d.  i.  die  wahre  Gemeinde  Gottes  um  das  gegen- 
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1)  die  Zeitbestimmnng  Bar.  1,  1  f.  Tgl.  t.  8  (y.  8  wird  erst  der 
Monat  zu  t.  2  nlher  geDannt)  soll  gewiss  mii  dör  zu  Jer.  29  (ond 
zwar  nicht  antreffend)  angenommenen  übereinstimmen.  Als  nähere 
Veranlassung  wird  angegeben  Bar6kh  habe  die  Bihler  der  nach  Ba- 
bel fortgeführten  rgoldenen  TempelgefSBe  nach  Jerusalem  zugleich 
mit  Silber  um  sie  wiederherzustellen  zurückbringen  soUen:  dieser 
Sinn  -muss  wenigstens  in  t.  8-*10  Hegen,  obgleicb  die  Urspracbe 
hier  sowie  an  andern  Stdlen  des  Buches  durch  die  Griechische 
Übersezung  mir  höchst  unvollkommen  wiedergegeben  ist.  Allein 
schon  die  ganze  geschichUiche  Einleitung  y.  i— 10  zeigt  dass  das 
Bdch  erst  linge  naoh  BarAkh  gesehrieben  seyn  kann. 

2)  von  1,  15  bh  zu  Ende.  3)  1,  15-3,  8. 
4)  3,  9-4,  9. 
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wttrtige  Elend  ihrer  eifi^ete^n  CHIeder ,  sfe  iemfk  ewigM 
Messiahisches  Iteil  doch  endlich  sicher  sich  vollenden  Wird  f^) 
Dies  kleine  so  in  s^ch  gfeschlossene  Buch  ist  kiein  ttnvrttiV}i^ 
ger  Nachhall' der  alten  prophetischen  Stimn^n^  gOrt  Vielmehr 
noch  manches  im  Geiste  der  Allen  krftflig  gedachte,  und 
spricht  Über  das  Gesez  eine  Ansicht  aiis  welche  bei  ihm 
ganz  mit  schöpferischer  Ursprünglichkeit  erscheint.  Das  Ge- 
sez ist  die  endlich  auf  Erden  unter  Menschen  wie  leiblick 
erschienene  Weishdt  Gottes  selbst,  Leben  und  Heil  spen-- 
dend  allen  es  haltenden  ^) :  dies  ist  hier  eine  ganz  neue  Ver- 
knüpfung der  titern  Vorstellung  von  der  Weisheit  als  der 
Offenbarung  Gottes  in  der  Welt  ^  mit  der  erst  jüngst  em- 
porgekommenen hohen  Verehrung^  des  Gesezbuches,  und 
hierin  liegt  auch  ein  Hauptgrund  das  Alter  des  kleinen  Bu- 
ches nicht  früher  anzusezen  ^).  Aber  von  der  andern  Seite 
ist  es  auch  sicher  nicht  später,  wie  aus  vielen  deutiiehM 
Zeichen  folgt  ^].    Dass  der  Sinn  des  ganzen  Schreibens  weit 


1}  4}  9  ¥00  dxot'ffATf  ab  bu  in  EiMk:  und  boi  dieser  «um  Sitthlinui 
ganz  prophetisch  sich  erhebeodea  Rede  lasse»  sich  auch  deullioh  4 
Wenden  nnlerscheiden  gJeichm&ßiger  Linge,  4,  9^16;  4,  19— ,29; 
4,  30—37;  5,  1—9»  Das  ganze  Buch  in  den  drei  Theilen  seines 
eigentlichen  Inhaltes  gibt  also  ein  Bild  des  damaligen  Gottesdien* 
stes  im  Bethause:  erst  Gebet,  dann  Predigt,  dann  höherer  prophe- 
tischer Schloss.  2)  dies  der  Sinn  von  3,  35  —  4,  1. 

3)  vgl^  Jahrbb.  der  Biblischen  wissenseh.  I.  S.  98  ff. 

4)  sogar  der  nach  S.  196  sonst  sehr  ihnliche  yf,  119  hat  diese 
Vorstellung  nochnicbt.  5)  die  Griechische  Übersezang  trifft 
nämlich  bei  diesem  Bache  an  yielen  Stellen  die  Urschrift  so  wenig 
dass  diese  schon  damals  ziemlich  alt  gewesen  seyn  muss ;  und  4%mu 
hat  offenbar  derselbe  ÜberseleT  das  B*  J^remjii  und  das  B.  Bar^kh 
übersest  (man  vgL  nvr  den  Gebrauch  der  Worte  ßaäü^m^  ßttfvm  f«f 
^aytra,  anoaroX^^  xaQf^^^^^t  yttVffiufut^  dta/iwx^c)«  er  fand  alaO  das 
Bach  langst  mit  dem  B.  Jeremjä  enger  Terhooden  vor.  Ferner  las 
der  Verfasser  des  B.  Daniel  gewiss  schon  dies  Buch  and  swer  be- 
braisch, auch  wohl  in  derselben  Verbindung  mit  den  Bw  lerenja: 
denn  die  Worte  des  Gebeies  Dan.  9»  4—19  geben  sieh  ihrem  Haopt- 
Inhalte  nach  nur  als  eine  neae  Aoserbettnag  oaith  Bar.  1,  15—2, 17« 
auch  meist  als  VeriLÜrzung  daraus;  und  wlhrend  dies  Gebet  im  B. 
Daniel  mehr  nur  eine  Nebensache  ist  um  auf  etwas  wichtigeres  bin- 
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mehr  auf  die-Landgemdiibden  in  Pdtotiha  geha^  tritlK^dgan 
sein  Etda  fi^s  denMieh  herver  ^}.  —  Weil  jpiter  iriod^iilii 
HUiss  ei»  ilnbekannler  ^  wie  2iir  Erg^nrang  dieaed  GMureir 
bans  an.  Judäer^  ein  Sendsobreiben  Bardkh^a  an  idie:  Zelmih- 
jBtflmme  abgefaßt  üabeii,  welches,  in  einer  redimiaeb  n^Ai^ 
achweffigen  w«nig  iiAdtsreichen  ^rache  beaondeni  ttUiA 
zur  Geduld  und  zur«  Buße  yot  der  HdUe  ermahM  und  übet* 
das  VergängUehe  aller  Welt  sehen  gana  cfarisdich'apitekl, 
auch  wiewohl  auf  Cänistlidiea  nirg^ids  deutlich  anspideiid 
gewiss  erst  von  einem  Christen  verfaßt  würde  % 

Wir  können  hier  passend  auohdas  £.  Tötftt  ansobbeßett, 
da  es  allen  Spuren  nadi  unter  den  Judiern  im  Oisten:  ^nt-r 
stand  und  wohl  nicht  viel  später  ist«  Auf  einen  Ursprung 
im  cBlfiwnteren  Osten  weisen  bei  diesem  Buche  nicht  bloss 
di83  genauere  Eenniniss  jenes  Schauplazea  ')  ttAd  der  Ge^ 
braudi  bur  dort  emheimiscber  Eigennamai  %  sondern  aneh 
der  lezte  Zwec^  der  Schrift  selbst  hin.  DiesdrZiReck  ist 
kein  asderer  als  i6r  den  hier  in  der  Fremde  und  der  wei^ 
len  Entfernung  von  Jerusalem  aeriltveuten  BiAemiern  der 
wahren  Religion  nicht  blosls  die  Pflichten  dieaer  Religion 
sondern  voraüglidi  auch  die  HeiHghallung  der  eng^m  Yei^ 
bindBng  mit  Jerusalem  und  seinem  Tempel  zu  empfeltoi( 
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nbennleiteDy  iftl  et  im  B.  fiarAkh  eben  die  Hao^ftehe  fanioli*  Auoi 
die  AofuhniBgen  aus  dem  Pentaleuehe  2*  2 1  28—3$  sind  aehir  firet 
aad  oidit  auf  den  LXX  geachöpll;  die  lexte  aber  isl  so  eigeiHhum* 
lieh  dass  sie  beinalie  an  den  Anfang  des  B.  der  Jubiläen  erinnern 
könnte;  Tgl.  jedoch  die  ähnlichen  Fälle  Bd.  I.  S.  238. 

1)  Tgl,  4,  8  und  die  Anrede  an  «*  nagotxot  Stwv  d.  i.  die  Land- 
gemeinden 4,  9—24.  2)  dies  Schreiben  findet  sich  jett  nur 
befi  den  Syrern,  und  bd  ihnen  als  1  Bar.;  gedrnekl  in  der  PeHflCV 
und  Londoner  Polyglotte.  3)  nach  Tob.  6,  1  könnte  es 
scheinen  ids  habe  der  Verfasser  nicht  gewußt  deas  des  alte  Nifteve 
jenseits  des  Tigris  lag :  allein .  zb  seiner  Zeit  war^eben  'dies  alte  längst 
zerstört^  und  mt  können  uns  sehr  wohl  denken  dass  der  VerCsaset 
alt  weit  nach  Osten  etwa  in  Medien  wohnend  die  genteere  Lage 
des  alten  .Nineye  selbst  nicht  kennte^  4)  Wie  des  fadsen 
Geistes *il«iiio<läo>  3,  8 ff«,  desaan.Neme  gewiss  our  örtlich  und  nr<^ 
sprünglich  nicht  Qebräiaeh  war. 


<ttnd)^kütz  läßi  «ich  sm^eii  das  Bttdil^  rathslte  sine  gaWfd^ 
tige  Anffionl^ung  d6n  wahrea  Gott  „ii«ßh  mitteii  imter  und 
vor-fididea^  laut  2«  preisen  ^).  Um  diese  Wahrheil  lebiea-«' 
^  TorsBstelleh 3  vrihlt  der  Yer&saer.  aus  dOT.ftltern  G«4 
sohiohle  geeignete  Träger:  aber  da.  ihm  bei  der  Anlage: und 
fichSden^g  schon  das  B.  Ijob  als  Muster  Yorschweble>  so 
bildet  er  irich  die  ihm  nöthwendig  scfadnienden^  Geslattes 
Meh  'Viel  freier  als  dieses^  und  bedient  sich  ^bei  ganz  der 
naeb  $.  207  f.  jezt  gegebenen  Mögliddceit  vollkommner  E^^ 
scher  Kunst.  Er  stellt  also  einen  großen  Helden  dies^ 
Wahrheit  in  Töbtt  auf,  einem  Manne  dessen  Name  Güie  so- 
gleich sein  ganzes  Wesen  verrathen  lassen  kann:  denn  das  ist 
gerade  das  eigenthümliche  der  AuiFassung  der  wahren  <Re- 
ügibn  vonseiten  dieses  Verfassers  dass  er  sie  ihr^em  i&n^- 
steil  mens^lichen  Wesen  nach  in  die  Gflte  des  Daihens  und 
iThtms  seet  und  sie  nur  in  dem  nie  ermüdenden  Wohllkuil 
sich  vollenden  •  läßt ;  im  einzelnen  sind  ihm  :  Gebet  Fasten 
Almo^ien  und  Gerechtigkeit  die  vier  großen  (Swgemiem.% 
ab^r- ihrer  aller  <  Gnind  ic^  ihm  die  Liebe  und  ^  Güte.  .Wdl 
Jedoch  dieser  Töbtt  auf  einen  festen  Ort>  auf  Efddn  als  auf 
den  göttlichen  Hort  und  Schuz  der  wahren  Religion  hin- 
btieken  muss;  so  wandte-  er,  obwohl  ein  Einwohner  desun^ 
treuen  Zehnstämmereiches  aus  dem  nördlichen  Stanmie  Maf- 
lali^  doch,  stet»  alle  seine  Meigiing  dem  Heiligtbume  ixk  Jer 
rttilialem  zu,  niid  beobachtete  alle  hier  geforderten  Pflichten 
aufs  freudigste,  hörte  aber  auch  als  er  von  Salmanassar  mit 
vielen  Landsleuten  in  die  Verbannung  hach  Nineve  geschleppt 
wurde,  hier  unter  den  niederdrtickendsten  Leiden  und  dem 
Wechsel  aller  sehr  verschiedenen  Herrscher  bis  in  Asar- 
kaddon's  Zeiten   nie  auf  in   allen  seinen  Begegnissen  die 

1)  8.  die  HauptoteUen  13,  3.  5  f.  vgl.  mit  1,  4-6.  5,  13. 

2)  nach  der  Hauptetelle  12,  8:  der  Kemspnlch  der  Gute  lautet 
dagegen  am  kürzesten'  o'/tuftvg  /iTf^tvl  ftotijoifi  4,  15»  Es  lieg!  aber 
kein  Gniod  yor  diesen  erst  aus  Mt«  7,  12  abisnieileo,  da  alleVor^ 
dersaze  wie  Funken  dazu  schon  im  A.  T«  leuchten ;  wozu  komm« 
dass  die  Anwendung  der  Gute  wtelcfae  hier  gefördert  wird  nDchtim*« 
mer  zunSchst  nur  auf  Glaubensgenossen  geht. 
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reinste  Clttle  zu  beehren.  AMr : wtoii' «^e  Güte'aitcil 
beständig  durch  alle^  die  vbnicidedeiisten  Vbi^adliingen  sisk 
nicht  befogen  läßt,  so  will  er  doch  zidezt  bei  der  Verxliretf^ 
long  seinißs  Weibes  beiaahe  auch  selbst  Venmieifetaiy  «kid 
lichtet  diese  Verzweiflung  nur  durch  iiArtttistiges  Gebet 
Dies  Weib  spielt  so  in  der  hier  gesdiüdertm  Geschichte 
überall  die  Rolle  des  Gegensazes,  soweit  das  innerhalb  der 
Grenzen  eines  so  zarten  und  wahrhaft  kindieheB  Geistes 
mdgUch  ist  wie  welcher  diese  Dichtung  durchwehet  ^).  Kutt 
aber  erheben  sich  jenem  Hanne  voWtoirimeB  bewährter  Trsiie 
zur  Seite  zwei  jüngere  Gestalten,  in  welehe  seiüe  Grdßd  und 
Herrlichkeit  schon  übi^gehen  kann  wenn  sie  9im  gtoieh  zu 
werden  ringen:  einmal  sein  Sohn  TdMja  (d.  i.  der  Güte  Got-^ 
tes)  genannt  ^) ,  und  an  einem  wmt  entfernten  Orte  da« 
Jungfrau  genannt  Sara  wdche  ebenso  wie  Tdbft  unachuk 
dig  von  Menschen  aitfs  äußerste  verfolgt  in  -tlefsler  >Noth 
zu  Gott  ruft.  Aber  in  demselben  Augenblide  wo  •  beide 
unschuldig  verfolgte  ihre  ledizende  Seefe  im  Gebete  zuiiitär«^ 
ken  ringen,  ist  dieses  auch  schon  eriiöri;  und  Ra&el  wird 
als  liebevoUer  Begleiter  des  jungen  Tobija  vernmteblieht 
zugleich  der  Ehestifler  zwischen  den  beiden  jungen  Leulen 
und  "der  ^habene  Brretter  aller  von  allem  Ung emaohe,  bb 
er  sich  zuiezt  zu  erkennen  geben  muss  und  van  aUen  hoeh-^ 
gesegnet  verschwkidet.  Dies  das  Gerüste  der  rein  erhaben 
nen  d.  i.  göttlichen  Darstellung  und  ErzäUung  der  Wahr*^ 
Sache:  und  wie  die  Schflderung  der  Gegenstftüd^,  wiewohl 
in  leichten  Umrissen  ja  oft  nur  flüchtig  entworfen ,  überaH 
vom  acht  dichterischen  Hauche  erwärmt  und  belebt  ist,  so 
ist  insbesondre  die  Zeichnung  RafaeFs  insofern  sehr  schön 
als  er,  einmal  vermensdilicht,  vollkommen  nur  wie  ein  ed-*- 
1er  Mensch  sich  bewegt  und   auch  das  Höchste  und  Gött^ 


1)  ganz  anders  nämlich  als  im  B.  Ijob.  2)  wiewohl  in  vielen 
Hdsehrr.  auch  der  Vater  und  demnach  das  Buch  Tobia  genannt 
wird ,  80  gibt  das  dooh  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  -eäM  Ver^r 
wechslung  die  man  ganseliob  wieder  yermeiden  sollte;  sowie  ith  das 
Buch  beständig  T6bit  genannt  habow 
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üdiste  mit  menschHoben  Mitteln  gd  v<diMfingt  ab  wära  er 
eben  nur  llensoh  ^).  Mildeir  und  liebevolLer  kindlicher  und 
hfiariicher  ab  hier  küm  die  ATlidhe  Religion  nicht  aii%e«* 
Gißt  und  durchlebt  werden  p  dag  Bttdielchen  gibt  insofern 
noch  eine  lescle  Verklärung  Tiele»  des  Schönsten  Und  Tief-^ 
sten  im  ATe,  während  es  in  dichterischer  Kunst  xugleich 
zum  eittenmale  dus  Tollkommne  Epos  bringt  wenttauch  im 
eüuselneu  nur  wie  zu  einem  Eidyllion  ausgearbeitet.  An 
Erhabenheit  freütdi  und  &äft  des  reinen  Gedankens  ebenso 
wie  an  genügender  Austührung  und  Erschöpfung,  dessdben 
steht  es  hinter  deiki  B.  Ijob  soweit  zurück  als  diese  späten 
Volkszttten  überhaupt  hinter  jenen ;  es  zeigt  uns  nur  noch 
eine  sehr  geMige  Nettigkeit  und  wohlthuende  Wärme  in 
der  AusarbeltuBg  kldner  Gedanken  und  Bildmigen;  aber 
wie  es  darin  dem  B.  Ruth  gleicht  (Bd.  I.  S.  205  ff.),  so  her 
wei6t  es  uns  gleich  diesem  wie  siegreich  und  herriidi  die 
ATlidhe  Religion,  da.  sie  sich  aus  dem  großen  öffendichen 
Wirken  in  Yolk  und  Reich  immermehr  zurückziehen  mußte, 
iwenigstenifr  Hoch  in  der  heimbchen  Stäle  und  dem  unver^ 
wüi^tlioheB  Heiligthume  des  Hauses  sich  erhielt,  ja  sich  ie 
ihm  ^sl  ab  warme  Herzensreligion  am  reinsten  veridSrte. 
Auch  bt  dass  hier  die  Erwähnung  und  Lobprebung  des  Ge^ 
sezes  ganz  zurücktritt  ebenso  abweichend  von  der  herr» 
schenden  Sitte  der  Zeit  ab  wohlthuend  und  lehrreidi:  wir 
sehen  hier  einmal  dass  die  wahre  Religion  auch  ohne  sich 
des  h.  Budistabens  zu  rühmeik  leben  kann.  AUebi  der  Hin-r 
blick'  auf  Jerusalem  als  auf  das  ferne  große  ewige  Heilif  •?- 
thum  kehrt  doch  immer  hier  ids  eine  lezte  beere  AussidH 
wieder:  mit  ihm  vorzüglich  schließt  auch  das  Buch  ^);  und 
da  der  Dichter  die  Schilderung  seines  Helden  als  eines  in 
der  Assyrischen  Verbannung  vor  der  ersten  Zerstörung  Le- 
benden überall  mit  fester  Hand  beibehält,   so  kann  er  in 


1)  aber  maa  maine  nur  niclif  dies  sei  etwa  eine  Nacbahnung 
des  Bildea  der  Athenö  in  der  Odyssee:  Tielmehr  lagea  alle  Anfios« 
Bu  dieser  Auffassung  schon  m  Stellen  wie  Gen.  o.  18  f. 

2)  0.  13  und  wiederum  14,  4«-^. 
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der  Weissagung  des  sterbenden  Töhtt  über  die  nadi  dhsct 
Zerstörung  zu  erwartende  Verherrlichung  Jerusalems  fifogaf 
auch  viele  der  Messianischen  Hofihnngen  seiner  eig«eA  Zeit 
zugleich  b^ben.  —  So  ist  dies  Buch  denn  das  sdK^nste 
Denkmal  des  Geistes  der  Judäer  im  fernen  Osten  ^)  ausi  Je-* 
neu  Jahrhunderten;  und  ha4  als  Gemälde  des  Lebens  und 
Strebens  vieler  der  bessern  Judäer  jener  Gegendeii  undZei^ 
ten  fär  uns  dne  besondre  WiditigfceiL  Und  wie  ei^  in  jen 
neu  fernen  Ländern  entständen  war,  so  erbidft  es  sieh  ge^ 
wiss  dort  längere  Zeiten  ohne  nach  Westen  viel  vei^breiM 
zu  werden;  bis  es  etwa  im  lezten  Jahrb.  v.  Ca.  oder  aocdi 
etwas  später  aus  seiner  Hebräischartigem  Ursprache  ins  €Me^ 
cfaisi^e  übertragen  wurde  ^).  Est  von  cfieser  Zdl  an  ge«» 
wann  es  viele  Leser  und  wurde,  wie  aUe  tielgelesenen  VoUu-^ 
bücher,  bald  in  sehr  verschiedenen  Bearbeitungen  verbreiMy 
vorzflglich  in  vielen  HioHischriften  mehr  oder  weniger  veiw 
kürzt;  bis  es  endlich,  nachdem  die  Urschrift  verloren,  wie 
in  andre  Sprachen  soauch  ins  Hebräische  zurück  übersezt 
wurde  ').  Dass  einst  in  jenen  Jahrhunderten  ein  uifter  den 
östlichen  Judäem  entsprossenes  eigenthümliches  Schrifttiium 
in  vielen  diesem  nicht  unähnlichen  Dichtungen  Uühete,  köa«- 
nen  wir  sogar  aus  ihm  selbst  sicher  schließen  ^) :    wieviel 


t)  den  geraden  Gegeasaz  zu  diesem  bildet  also  das  südliche 
Ägypten ,  in  dessen  Wüsten  die  bösen  Geister  gebannt  werden  aol- 
len 8^  3.  2)  zwar  weist  die  Griechische  Sprachfarbe  in  $leU 
len  wie  Ol  6.  2,  9.  13,  17  f.  ziemlich  •  sUrk  aaf  dieLXX  zurück,  al* 
lein  daraus  folgt  nur  daas  die  Griechische  Übersezung  vieler  Büohev 
dem  Überaezier  schon  sehr  geläufig  war,  nicht  dass  die  Ursprache  de& 
Buches  Griechisch  war.  Wirklich  ist  bei  diesem  Bucb^  die  Grie- 
chische Übersezung  sogar  fast  zu  wörtlich  und  ohne  Kenntniss  des 
sp&tHebriischen  oft  onTerstaodlieh ;  auch  klingen  manche  Stellen 
des  ATs,  hier  ganz  anders  als  in  den  LXX.  ^  das  jezt 
Terbreitetsie  Griechische  Wortgefüge  hat  an  manchen  Stellen  grö- 
ßere und  kleinere  Lücken  die  sich  aus  alten  Afterübersezungen  er-* 
ganzen  lassen;  und  eine  neue  genauere  Bearbeitung  des  ganzen  Bu- 
ches wäre  zu  wünschen.  4)  in  den  langen  Worten  14,  10 
wird  auf  eine  frühere  ähnliche  Schrift  über  Haman  und  Achiachar 
angespielt;  und  wenn  der  Name  und  Begriff  des  bösen  Qaman  jezi 
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Stoff  aber  unser  Dichter  etwa  aach  aus  den  Hausgeschich- 
len  jener  braelitiscben  Geschlechter  schöpfte,  vermögen  wir 
fan  eht^elnen  nichtmehr  zu  bestimmen,  und  ist  auch  da  bei 
den  Hauptpersonen  reine  Dichtung  vorwaltet  ziemlich  gleich^ 
gültig. 

In  Jerusalem  selbst  aber  und  wohl  auch  in  dem  immer 
von  PfaOnikien's  Schicksale  stark  abhängigen  Samarien  hat^ 
ten  sich  jezt  jedenfalls  ebenso  wie  in  Phönikien  zwei  Theil*« 
Stellungen  gebildet  von  denen  die  eine,  obwohl  ffü*  den 
Augenblick  durch  die  Persische  Oberherrschaft  wieder  über- 
mächtig zu  Boden  geworfen,  doch  ihren  geheimen  Wider- 
willen gegen  diese  nicht  aufgab  und  auf  neue  günstigere 
Zeiten  hoifte,  während  die  andre  nach  dem  lezten  großen 
Persischen  Siege  desto  ängstlicher  gehorchte.  Bevor  wir 
aber  dieses  bei  Alexanders  Eroberung  weiter  sehen,  müssen 
wir  hier  ein  wichtiges  Ereigniss  von  Samarien  nachholen. 


Der  Ton^pelbau  auf  Garizim.  —  Alexander'»  Eroberungszug. 

Diese  beiden  Ereignisse  zieht   die  schon  S.  61  ihrem 
Alter  nach  beurlheilte  Erzählung  bei  Fl.  Josephus  *)  in  fol- 


wenigstens  im  B.  Esther  wiederkehrt  (vgl.  onteD),  so  wissen  wir 
ron  dem  hier  zum  Verwandten  und  Schuzherrn  T^btt's  gemachten 
Achiachar  sonst  gar  nichts;  obgleich  auch  nach  den  Andentungen 
li  21  f.  2,  10  (wo  inoQtvBif  zu  lesen  ist)  von  Ihm  sonst  sehr  vieles 
und  bedeutsames  erzihlt  wurde;  der  Name  soll  wahrscheinlkh 
*^tD!^*tnM  lauten  und  klingt  ganz  geschichtlich.  —  Nach  diesen  Spu* 
ren  Torzüglich  ist  wahrscheinlich  dass  das  B<  T^bft  ilter  ist  als  das 
B.  Eslhör;  dem  Verfasser  lagen  zwar  schon  die  ganze  jezige  Samm- 
lung der  Propheten  (mit  Einschluss  des  B.  Jona]  u.  der  Psalter  vor, 
allein  dass  er  spiter  als  im  4ten  Jahrh.  schrieb  laßt  sich  nicht  he- 
weisen.  Denn  die  Abtragung  auch  des  2ten  und  3ten  Zehnten  wor- 
auf er  nach  S.  221  Gewicht  legt,  war  zwar  in  Palästina  auch  zur 
Zeit  Christus*  ein  vielbesprocfaener  Gegenstand,  konnte  dies  aber  im 
Osten  wo  nach  S.  146  ff.  die  Gesezesschulen  früh  bluheten  bereits 
Tiel  früher  seyn. 

1)  arch.  11:  7,  2.  c.  8  Tgl.  19:  9,  1  und  andre  Stellen  in  draeü 
Josephus  immer  dasselbe  wiederholt 
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giender  Weisid  zusammen.  Der  Sohn' jen^s  HöhetHM^iebt^' 
Jobanntfs  Jaddüa^  tv'dcher  bald  nach  Alexandecs  Eral^vuBgSH- 
zugpe  hoüfabejahrt  gestorben,  habe  dnra  Bruder  Manasse 
gehabt  dem  der  P^sische  Statthalter  Samartena  Sanabaibil 
seine  Tochter  Nikaso  zum  Weibe  gegeben.  Allein  j  die  Äl'^ 
testen  in  Jerusalem  als  getreue  Vertreter  der  Ansicht  Ihreü 
Mitbürger  forderten  die  Auflösung  der  Mischehe ;  und  da  audi 
Jaddüa  als  Hohepriester  sich  gegen  seinen  Bruder  eiUfirf 
habe ,  sei  dieser  zu  seinem  Schwiegervater  nach  Samarien 
entflohn,  mit  ihm  viele  andre  Priester  und  Bürger  Judäa's 
welche  ebenso  ihren  Mischehen  nicht  entsagen  wollten;  ale 
solche  Flüchtlinge  habe  Sanaballat  gern,  aufgenommen ^  sil> 
durch  Landanweisungen  auf  Samarien  und  sonst  unterstüzty 
und  aus  Liebe  zu  Manasse  und  dessen  NacbkonmMi  sowie- 
auf  das  eifrige  Betreiben  dieses  abtrünnigen  Priesters  be- 
schlossen den  Darios  Kodomahnos  um  die  &Iaubniä5  des 
Baues  eines  den  Samarien  eigenen  Tempels  auf .  d^n  Berge 
Ga^izim  bei  Sikh^m  zu  bitteuv  Um  dieselbe  Zeit  sei  Dja- 
riüs  Tüi  gegen  Alexander  den  Taurusdurcfagäng^  zu  ge*« 
zogen:  so  habe  Sanaballat  ihm  seine  Bitte  vorlegen  woltea 
wenn  er^  wie  man  hoffte,  als  Sieger  über  Alexander  heisH 
kehre:  allein  als  umgekehrt  Alexander  als  Sieger  gegen 
Syrien  anrückte,  zur  Belagerung  Tyros'  sehritt  uaid.wäfa^ 
rend  dessen  den  Hohenpriester  in  Jerusalem  vergeblich  zum 
Abfalle  von  Darios  aufgefordert  habe ,  sei  /  ihm  Sanabailal 
vonselbst  mit  Unterwerfung  und  einem  Hülfsheere  von  8000^ 
Samariem  entgegengekommen,  jedoch  den  besondern  Tem- 
pelbau auf  Garizim  von  ihm  sich  ausbedungen  und  erhalten, 
^sei  es  dem  Könige  doch  sogar  auch.nüzlich  wenn  das  ganj?€\ 
alte  Volk  Israel  nicht  einträchtig  zusammenhalte;^  bald  darauf 
sei  der  schlaue  Sanaballat  gestorben.  Nach  Tyros'  und  Ga-*^ 
za's  Eroberung  sei  dann  Alexander,  wie  er  gedröhet,  mit 
die  frühere  Weigerung  zu  bestrafen  gegen  Jerusalem  ian- 
gerückt:  doch  der  Hohepriester,  durch  ein  Traumgesicht 
im  Tempel  getröstet  und  belehrt,  habe  sich  selbst  in  seinem 
vollen,  bunten  Schmucke  die  Priester  in  ihren  weissen  Bys-> 
susgewändern  und  das  übrige  Volk  in  weissen  Klmdem  auf 


24ft  Der  T«Mf«U»aM  avf  fiarisim. 

der  AnküheiSlfa-^)  ruhig  ra^estellt.  Dt  sei  Alexander  ym 
diesem  gan^  iiiig«ewolinten  Em|»fdnge  esd  heiligen  ABUkice 
Yerzttglich  aber  van  der  ihm  wie  eine  Himnidflei^sofaeimiDg 
Irvnderbarar  Brimieruiig  vorkommeiideD  Hoheprieaterlicheii 
Gestalt  troz  des  Abmaheens  ParmeBton's  und  anderer  6ro«^ 
ßen  80  Kot  Anbetung  hidgerissen  worden  dasa  er  im  Tempel 
nacb  des  Hohenpriesters  Anweisung  opferte,  sidi  g^m  die 
Weissagung  über  ihn  ans  Daniel's  Buche  erklftren  liess,  und 
9Üe  die  alten  Freiheilen  der  Judäer  (namentlich  die  Steuer- 
freiheit in  Sabbaijahre)  sogar  auch  für  die  im  Osten  zer- 
streuten bewilligte;  worauf  viele  auch  in  säinem  Heere  zu 
dienen  sich  erboten.  Die  Samaner,  durch  Überläufer  wel- 
che sich  den  strengern  Sabbats-  und  andern  Gesezen  in 
Jemsaleoi  nicht  fügen  wollten  immer  sich  vermehrend^  und 
gewohnt  sieh  je  nach  ihrem  Vortheile  entweder  für  Hebrfter 
oder  fiir  Sidooier  (d.  i.  etwa  Heiden]  auszugeben,  seien  nun 
wSlens  gewesen  sich  bei  Alexanders  Ankunft  fiir  Judäer 
auszugeben  um  dieselben  Freihdien  zu  erhalten:  doch  de^ 
strengfragende  Makedone  habe  ihren  Betrug  durchsäiauel, 
de«  emmal  bewilligten  Tempelbau  aber  ihnen  nicht  weiter 
verweigern  können. 

Bs  versteht  sich  vonselbst  dass  diese  Erzählung  schoii 
ihrer  ganzen  Haltung  nadi  sehr  ungeschnditUch  ist  ^).  Auch 
verraUien  steh  leicht  die  zwei  ursprünglich  ganz  versdue* 
denen  Bestandtheile  aus  denen  sie  endlich  zu  ihrer  vorlie- 
genden Gestak  zusammenschmolz: 

i)  diese  lag  also  nach  den  hier  gegebeoen  AndeuloDgen  südwest- 
lich Ton  Jerusalem  nach  Gaza  zu.  2)  so  mußte  z.  B.  Ale- 
xander erst  Yon  Gaza  aus  tvieder  rnckwSrts  nach  Jerusalem  und  so«* 
gar  nach  Sikhöm  gezogen  seyn«  obwohl  er  von  Gaza  ans  vielmehr 
segleieh  aacb  Ägypten  ziehen  konnte.  Der  einaige  Absleeher  Ale- 
zandera  von  der  Tyrischen  Käste  aus  woTon  die  Griechen  erzählen 
ist  'der  gegen  Arabische  Völkerschaften  am  Libanon  (Arrian  2»  20. 
PinL  Alex.  c.  134  f.).  Dass  er  zumal  nach  Tyros'  und  dann  nach  Ga- 
za*8  Eroberung  das  mittlere  Palästina  und  das  nordwestliche  Arabien 
ununterworfen  gelassen  haben  sollte  ist  freilich  unwahrscheinlich:  er 
konnte  es  aber  leieht  dnrth  Dalerfeldherm  oaterwerlenr  weaa  es 
sich  anBerdem  aohoa  nicht  sehr  feindlich  zeigte. 


Jener  Persi^fae  Slfttfkaller  iiv  Sätnarien  'ganabaffat  Ist 
unstrdtig  derselbe  den  Wir  oben  S;  172  ff.  ganz  im  gescfaicüt- 
üchen  Lichte  bei  Neh^mja  sahen.  Nehemja  erwähnt '  auch 
in  seiner  Denkschrift  noeh  ganz  bäOftnfig  er.  häbiB  einen 
Ettkel  des  damaligen  Hohenpriestei's '  Eljashfly  -vtregen  set^ 
ner  Yersehwägm^üng  mit  ganaballat  vertrieben  '^j ;  und  '  die 
ganze  große  Bewegung  wodurdi  sogar 'ein  Enkel  EFfa*- 
shft's  wieviebnehr  also  viele  «ndre  der  netreÄ  Strenge  wi- 
derstrebende vertrieben  und  das  neue  Jerusalem  von  aRen 
mit  dieser  Strenge  unvereinbaren  Stoffen  erst  völlig  gerei- 
nigt wurde  y  niuss  ja  auch  nach  der  allgemeinen  gescfaicht-<- 
liehen  Entwicklung  der  Diiige  berdts  in  das  Zeitalter  "Ez-*- 
ra-s  und  Nehemja's  fallen.  Da  Nehemja  dieseisEi^bigniss 
noch  gan%  i^ulezt  erwähnt ,  iso  geschah  es  wahrscheinli<^ 
erst  unter. Darios  n.  (Nothos):  dieser  konnte  später  desto 
leicfatier  mit  Darios  III.  verwechselt  werdön. 

Übrigens  treffen  diese  spätem  Erinnerungen  und  Dar- 
steQungen  dennoch  mit  jäner  kurzen  Aufzeichnung  Nähern- 
Ja's  sehr  gut  zusammen ,  um  in  Terbindung  mit  lustigen 
Thätsaeben  uns  ein  deiitliöhes  Bfld  der  Ent^ehtiiig  des  ei- 
genthilimlich  Samarischeh  Weisens  zu  geben.  Seitdem  die 
Samarischen  Vischlinge  nach  S.  115  ff.  sofort  bei  der  Grün- 
dung des .  neuen  JerusaTemisehen  Tempels  abgewiesen  wtir- 
den,  mußte  ihr  Wunsch  an  der  Jahverdigion  näheren  An- 
theil  zu  nehmen  entweder  sich  ganz  veriieren  oder  so  wach- 
sen und  erstarken  dass  sie  in  äir  mit  den  stolzen  Judäem 
wetteifern  konnten.  Es  ist  nun  ein  besonderes  2%Schen  der 
inneren  Wahrheit  und  Kraft  dieser  damals  schon  alten  Re- 
ligion däss  die  Liebe  zu  ihr  auch  unter  diesen  Mischlingen 
troz  der  von  Jerusalem  ihnen  gezeigten  herben  Unfreund- 
lichkeit dennoch  iin  Verlaufe  der  Zeit  immer  kräftiger  wurde 
und  die  Spuren  des  Heidenthumes  immer  vollständiger  ver- 
ivischle.  Freilich  war  dieses  nur  möglich  wenn  zahlreiche 
und  angesehene  Judäer  zu   den  Samariern   flüchteten  und 


1)  Neh.  13,  28."  Hienach  war  Manasse  auch  nicht  iefin  Sohn  son- 
dert ein  Bruder  Johannes,  also  ein  anderer  als  jener  J^iä  8.  209. 
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diesen  ihre  eigne  hö|iere  BUdippi^  ;upfiihrten*  (^eftchali  die- 
ses ^er ,  so  konntQ-  a)i{nil4i|Äg  ein  böpbst  tlf^tiger  und  fol-^ 
genreicher  Wetteif?^  ^Ewiscben  Neu  7- Samarien  und  Neu -Je* 
ru^alem  einporkoavaca^v  Pßnn  .^^jsjer  Bodep  des  m||^lst^n 
h.  Laibes  wa|r  früher  i^pner.  laufßisifie.  eignen  Vorz(ige  sU^l% 
und  seU  David  auf  d^s  steigende  GüjLck  Jer^saIems  bßsan- 
ders  neidisch  gewesen:  es  in^ar  eine  ^rs(Q  Fplge  dpr  Ängst- 
lichkeit des  neuen  Jernsalenvii  das9  es  durch  die  Abiveisiing 
der  Sam^ri^  erst  die.  alten  fifprsücbteleien  und  Ansprüche 
dieses  Slitte}Iandes  wieder  aus  ihrem.  Schlafe  erweckte  und 
fortwährend  aufstachellte.  So  kamen  denn  die  weifarpn  Ent- 
Wickelungen  dieser  in  Jerusalem  immer  herrschender  wer- 
denden Ängstlichkeit  bald  gerade  dänen  immer  .stärker  zu*- 
gute  welche  man  von  sich  gestoßen  hatte  ^  und  die  Ge^ 
nieindo  der  Samafier  konnte  ihre  .^r^teii  und  eqdp^ndlich^ten 
Mängel  allmählig  eben  durch  die  ergänzen  welche  sie  am'^- 
mei^ten  yeprachteten«  Freiheit  von  deni  in  Jemsalem  herr- 
schenden ängstUchep  Wesen  war  mm  ebepspwphl  ^wreh 
seine  alte  Geschichte  w|e  durch  die  Kraft  des  Gegensazes 
in  Sa^arien  möglich ,  und  unter  dieser  F^hne  stunmelten 
sich  dort  allmälig  ^lle  welchcf  ijar^k  49s  ängstliche  We^en 
in  Jeru/salem  mehr  oder  Tveniger  ffeiwi))ig  vertrieben  wur- 
den. Unter  diesen  FlUchfliipysen  waren  iiuch  so  angesehflnp 
und  ^  gebildete  wie  jener  Hobpprißstersohn  Manasse:  so 
konn^ep  diese  dQim  auch  dip  gan^e  au;sgßbilde|e  Wiss^n«- 
scbaft  und  Kunst  de^  Heiligen  welche  damalf^  in  Jerusalem 
blüh^p  nach  Samarien  versezen  und  damit  den  größten 
Mangel  ergänzen  welcher  hier  herrschte  und  weg^n  dessen 
die  Samarier  vorher  Theilnahme  nj^  den  Heiligthümern.  w 
Jerusalem  gewünscht  hatten.  Dass  dieses  nun  wirklich  ge*- 
schehen  bezeugt  uns  vorzüglich  d^r  Samaritanjsche  Pen-^ 
tateuch.  Es  kann  nämlich  nicht  den  mindesten .  Zweifel  bar 
ben  dass  dieser  von  J^uselpm  aus  den  Samarjtanern  zu- 
gebracht wurde :  nur  für  Jude  war  das  Deuteronomiufn  be^ 
stimmt^  nur  dort  war  dieses  schon  vor  der  Zerstörung  Je- 
rusalems zur  Anerkennung  gekommen  ^  nur  unter  Jud^ern 
wiir  derPentateuch  in  seiner  lezten  Gestaltung  zuerst  verbreitet 


und  nuriim.  ii^Qßa^er.u9fitoi|i  :W^i4^^  err\sß  besDnders :  seit 
'Ezca'^  Wirkeii  fsu^e^ft  ßog^is  seinem  ßvw)hst9fteQ  nacb  eiae 
iitrc)ng0.ijirun4l9gß:fitr  p^esTfaun  .uM.Ms$en*,,.  Aber  eheii5P 
^«Wis»  «$t  das^.  ^.nicl^t  später  als  bereits  igagen.vdfis  Ende 
Idies  WirkWi  JfebQHöa'^;*»  d^n.  Si»wrttai^^  ais:ß«eähiir 
liphß  dvm^hSß. :  all^s  tbun$  '¥i|id.  t^^penfi  gek^^m^n/seyn 
imni  wir  ^ea  ibn  von;  die^ner  Zeit,  m  be^tündig:  bei  ihr 
«ien  ßls  4as  groß^jm^d  4ßß  ^fMige  k*)  Buch  geUeti,  if^ie  die 
C<dgende  Qesehiohte  lefirt;  imdg^ade  in  j^ner  Zeit*  !Ezr(i's 
ynd  Nehemja's ,  war  er  Bicbm  so  .^^^mein  ßis  Mose's  Werk 
anerkfknQt  4«5s  aiu^  d^^  jir^di^«  'Ezra's  und  Neh^mja's  Ver* 
fahrw  mißbilligten  9ur  4p  seine  verfchiedene  Au^legmig 
und  Anwendung  d^^nkßQ.  koonten^^^).. —  jiatteii  nun  die 
Sjamarier  mit.  diesiBm  Gfruuidbucbe  auph .  die  höhere  Wis- 
sen^hafl .  ^ck  ;^iist  die  h^üjgen  Haadlupgen  mit  aUer  e^-- 
forderIi(^e|i  Genauigleif  und  Fei^liehkeit  z«  Qben  durch 
übßi^etr^lene  Lev^iBche  Priester  erlangt^  ßcy  ist  es  erklär- 
lich d^ss  i;ie  b|dd  a^ch  iin  giften  eignea  grpOen  Tei^ßelbaii 
dachten;,  fim  vollends  mi  Jerusalem  und  dessen  Heiligheit 
wetteifern  2u  könnjen. 

Gingen  die  Samarier  so  .  folg^qhtig .  bis  zn  dem  . Vor^ 
haben  fort  ein  eignes  grol}e8.;HeiUgthiim  worin  der  ganze 
im  Pentatf  uc^e.  vorgeschriebene  Gottesdienst  beständig  ge- 
feiert wü^de  in  ihrem  Lande  zu  errichten  j  so  kennten  sie 
el;^n  in  diesem  großen  h.  Buche  zwar  viele  Erzählungen 
und  ^teHen  finden  welche  ibr^n.An^^rücJiea  sehr  gfinstig 
lauteten,  und  ganz  klirre  Andentungen  von  Qrtem  wo  ein 
großem  Qeiligtlmm  sogar  mit  der  Ferdernng  1^  ganz  Israel 
als  das  ächte  zu  gelten  sehr  wohl  gebauet  werden  mochte. 


4*a>i««*«w*^ 


I)  wenn  Europiiflohe  Geklitte  demtSainarischecil^cbUtöueh,  nach-* 
dem  er  etwas  sp&t  ifaiiea.bekandt'gawordali  war,  ftki  älter  als.  den 
ludäisohen  ja-  für  das. Werk  Mnse's  selbst  halten  woUteQ)  so  war 
diese  Ansiclit  ebenso. grundloa.. wie. die  weUhe  ihn  in  j^^er  Hinsicht 
iiater .  den  Masorelhischen  aieiten.  wollte.  Nähere  Untersuchung  zeigt 
vielmehr  dass  er>.  obwohl  in  manebier  Hinsicht,  mehr,  lais  der  Maso- 
r ethische  gelitten  habeild,  an  manchen  Stellen  ebenib  sicher  urspruug^ 
liebere  Lesarien  hat  als  dieser. 
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Hier  im  mittleren  Kanaan  war  ein^t  Jaqob's  Heiligthum  ge- 
wesen ^  hier  lag  so  manclier  Ort  uralter  Heiligkeit  der  im 
Pentateui^he  detttlich  berührt,  auch  als  Mr  die  Spatet*en  noeh 
heilig  bezeichnet  war  ^).  Aliein  wie  genaue  Sprackerklä-^ 
rang  alter  Bücher  damals  überhaupt  noch  unbekannt  und 
der  Winkübr  darin  großer  Spielraum  gelassen  war,  so  ver* 
fielen  die  gelehrten  Judäischen  Flüchtliäge  unter  den  Sa- 
mariem  damals  auf  eine  Stelle  im  Pentateuche  welche  si^ 
am  wenigsten  richtig  anwandten.  Dies  war  nämlich  die 
Stelle  des  Deuteronomikers  wo  Mosä  befiehlt  Israel  solle 
nach  der  Eroberung  des  Landes  „den  Segen  auf  den  Berg 
Gartztm  legen^  %  Dieser  Berg  liegt  südKch  von  Sikh^  der 
alten  Hauptstadt  Efräim's,  wo  einst  auch  die  Bundeslade 
wennauch  nur  auf  kürzere  Zeiten  gestanden^):  auf  dem 
ihr  nördlich  gegenüberliegenden  Berge 'AebäJ  <#ar  gewiss 
ein  altes  Heiligthum  gewesen  auf  welches  d^r  Deuterono- 
mlker  anspielt;  und  wenn  dieser  Mose'n  befehlen  läßt  bei 
der  wechselseitigen  S^lbstverpflicbtung  des  Volkes  zur  Hal- 
tung des  Gesezes^),  wie  sol(^be  an  jedem  hohen  Feiertage 
vorgenommen  werden  kann,  solle  die  erste  Hälfte  des  Vol- 
kes am  nörcHichen  Abhänge  des  Gartztm  wie  über  die  ganze 
Stadt  weg  den  Segen  der  andern  am  stüdlichen  des  'Aebäl 
stehenden  zurufen  und  umgekehrt  diese  den  Fluch  der 
andern^  so  sollte  der  Gartztm  dadurch  gewiss  nur  inso- 
fern den  Vorzug  der  ersten  Stelle  erhalten  weil  die  Hälfte 
welche  mit  dem  Segen  passend  die  ganze  heilige  Handlung 
anßngt  am  besten  dem  Heilig(hume  gegenüber  sich  auf- 
stellt, während  dann   von  der  Seite  des  Heiligthumes  die 


1]  der  Pentateuch  enthftU  freilich  auch  Anspieluogen  auf  Jern- 
aalem  als  den  h.  Ort,  aber  nicht  so  offMi  und  leicht  entdeokbar,  Gen. 
22,  2.  14  (a.  Bd.  I.  S.  148);  Dei^  33,  12  am  Segen  Mose'a  auf 
Benjamin,  und  in  den  Andeutungen ' des  DeuteronomikerB  S.  Bd.  111. 
S.  387.r  Aber  sie  sind  eben  zn  fein  um  sich  darauf  leicht  berofen  au 
können:  die  Samarier  konnten  sie  uiicrsehen.  2)  Dt.  11,  29  f. 

27,  11—^13  Tgl.  mit  der  etwas  deutlicheren  Besohreihung  B.  Jos.  8; 
33.  3)  nach  Bd.  IL  S.  423.  4)  Tgl.  etwas  ftlmliches 

die  Alterthiimer  S.  19  f. 
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GegeaisUiiimQ  .zarttckftabaBt  ^}.  Allein  um  solche  genaue  und 
geBchiQhlBg^e9e  Igrkläruug  bekümmerten  sich  d|e  Sama- 
rler  in  dem  einmal  heftig  aufgeregtem  Streite  um  denVor- 
raBg  des  h«  Ortes  in  Kanaan  nicht:  ste  fanden  offenbar  in 
der  Redensart  „den  Segen  sollst  du  auf  den  Gartztm  legen^, 
abgerissen  wie  man  sie  nahm,  nur  ein  Zeichen  dass  Yon 
den  beiden  das  altheilige  SiUiem  umgebenden  Bergen  dieser 
vor  allen  andern  Bergen  des  h.  Landes  als  der  heilige  und 
eiAes  großen  Tempels  würdige  ausgezeichnet  sei,  und  wähl- 
ten ihn  desto  getroster  zum  Siz^  eines  großen  Heiligthumes 
aus  welches  mit  dem  Jeruaalemischen  wetteifern  soUte.  Nur 
ein  kl^ner  Schritt  weiter  und  man  änderte  auch  bald  an 
dir  Stelle  des  Deuteronomikers  wo  der  'Aebäl  als  der  Ort 
des  Altars  genannt  i^  diesen  Namen  in  dön  des  Garizim 
um  ')i  So  leicht  entartete  überhaupt  bald  die  größere  Frei- 
heit deren  sieh  die  Samarier  rühmten:  auch  der  Pentateuch 
hat  mh  im  Ganzen  nicht  s6  gewisseidiaft  alterthümlich  un- 
ter ihnen  erhaltcü  wie  uiUer  den  Judäern;  und  eine  Ge- 
mdntKihafl  weldie  Auf^erhaU)  einer  stetig  fprtscbreitenden 
Bildung  entsteht  und  dich  plöi^lich  gegen  diese  kehrt ,  kann 
sdion  ansich  nur  schwer  vor  gewaltthfttigen  Ans^hten  und 
Veränderungen  sich  hüten. 

Die  wlBihre  Stärke  der  Samarier  wurden  die  aus  Angst*« 
lichkeü  und  dw  strengen  Richtung  zur  Heiligherrschafl  flie- 
ßenden Fehler  der  Leiter  der  Gemeinde  in  Jerusalem:  auf 


1)  ähnlich  wie  yt,  20  zuerst  die  Gemeinde  zum  Altare  hin  singt, 
dann  Ton  diesem  eine  Antwort  zurnckerschallt.  Die  6  Stämme  wel- 
che nach  Df.  27,  12  auf  der  Seite  des  Garlztm  stehen  aolien  sind 
allMdings  mit  absichHicher  K«*iit  so  ^asgewlhlt  dass  sie  die  edlere 
Hülft#  daratellen  sollen,  aber  doch  nur  aofern  die  erste  HälAe 
passend  auch  die  edlere  i$U  —  Die  einzige  Spur  woraus  man  auf 
eine  alte  Heiligkeit  desGartzim  schließen  könnte,  läge  etwa  in  Rieht. 
9,7  woJotham  Tonda  zu  den Sikhemäern  redet:  allein  inderthat  wird 
das  Dasejn  eines  Heiligthumbii  auf  ihtn  auch  <lort  iiicht  angedeutet. 

2)  in  der  berühmt  gewordenen  Stelle  Deut.  27,  4:  wo  nichtein- 
mal  die  LXX  den  Sam.  beistimmU  £«ige  Neuere  haben  hier  um^ 
umsonst  die  Saroarische  Lesart  zu  yertheidigen  gesucht. 
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größere  Freibeh  isf  diese  neue  Spaltafig:  YrniTonvean  ge^ 
gründet  im  geraden  Gegenseze  t\i  itm  jeät '  in  Jerngulem 
immer  herrschender  irerdenden  Geiste ;  imd  diese  größere 
Freiheit  nnd  Leichtiglteit  bleibt  unter  iailen  spätcfrn  Wöeh- 
sein  der  vorherrschende  Zag*  dieser  „F^nfde  Juda's  und  Ben-» 
jamin's^.  Auch  diese  neuentstehende  Gemeinde  der  aHen 
Jahvereh'gion  hatte  der  m  Jerusalem  aufkommenden  Einsei^ 
tigkeit  gegenüber  ihr  theilweises  Reehl^  also  aitdi  eine  Zeit- 
lang ihren  Ruhm  und  ihre  Macht ;  und  gerade  wjlihrend  der 
ersten  Jahrhunderte  ihres  Daseyni^  hatte  sie  ihre  glänzend^^ 
sten  Zeitett  und  vretteiferte  nicht  ohne  großen  Erfotg  mit 
den  Judäern;  wie  wir  aus  YieAert  Zeichen  insbesondere  auch 
aus  dem  bfttern  Eifer  sehen  weichet  sich  nun  noch  mehr 
als  früher  in  Jerusalem  gegefn  sie  ff^stsest ').  Allein  die 
tieferen  Gebi'echen  diesei*  neuen  Gemeinde  liegen  eben  in 
ihrer  {Tngeschichtlichkeit. '  Aidem  sie  ixä  Gegensaze  zo  Je^^ 
rusalem  recht?  m  die  Urzeit  Israels  eufückg^hen  wollte  ilnd 
sich  das  ächtcj  dte  Volk  'fortzusesen'  rflhMe^  riss  sie  sich 
TOR  der  förtkttlTenderi  Bildung  iW-wetehe  iii  Judä*  dnd  Je«* 
rusalem  seil  Dayfd  nur  durch  das  halbe' Jähl'bmdeff:  der 
Verbannung  unterbrochen^  war ;  und  indem  sie  gegen  4ie 
Judäer  kämpfte,  besass  sie  doch  alle  ihre  besten  geisfigeA 
Güter  nur  durch  diese.  8&  konnte  deM  bei  ihmeiit' keine 
große  <»genthttblielie  Entwiökelung  sich  enispiiifie»:;  aiif  ihve 
ersten  glänzenden  Zeitetf  folgte  immer  größere'  Auflösung 
und  Schwäche,  stufenweise  bis  zu  dem  Zustande  fast  völli- 
gen Erlöschens  worin,  sie  sich  nach  über  2200  Jahren  jezt 
befinden. 

Wann  der  Tempet  auf  Q^aAztm  wirklw^Ii.gebaqiet  ,und 
ob  sein  Bau  schon  von  jenem  MamusB«  ««$  Jerusalem :  «iiter 
der  mächtigen  Hülfe  Sanabaflaf  Is  angef«fngen  sei,  wiesen  wir 
jezt  nicht  genau  genug.  Zwar  hatten  die  Samarfer  einst  fai 
4en  Persischen  und  nochmebr  in  den  Griechischen  Zeiten 
gewiss  ebeoBOWohl  wie  die:  Judäer  ihre  Geschieh  tsqhreiber; 


1)  TgK  den  herben  Ausdnwk  davon  eofir  m  dem  L^iirbnchd  Sii^ 

50,  25 f.  .'     V  ;  ..... 


nanienifich  bei^ßen  sie  zuV^läsüige*  AdfeeielHiuil^M  über 
dte  Räke  und  SeUidks^  ihrer  OfierprieiAer^  welche  fthnlicK 
wie  SR  Jerus^m  jezi  £e  Hohepriester  die  einzige  fortlau- 
fende Kette  ihrer  Geschichte  büdeten  ^).  lnM>esofidre  wird 
riel  von  einem  Oberpriester  flizqia  beriehtet  wdch er  heilige 
Gesttnge  dichtete^  und  der  noch  imr  Zeit  Alexanders  lebte  % 
Allein  es  ist  zu  bedauern  d^ss  wir  jezt  nur  sehr  späte  und 
sehr  ung^nl^ende  Creschichtswerke  von  Sanjariem  über  ihre 
ägne  alte  Geschichte  verfaßt  besizen  ^).  Soviel  wir  nun  aus 
den  uns  j^zl  vorlieg^iiden  Sptiren  sehen  können,  mag  schon 
wr  Alexander  auf  dem  Gartzkn  wenigstens  ein  kleineres  Hei« 
Kgthtim  befilindien  haben,  vornehmlich  tinter  eifriger  Theil- 
natniie  jenes  Manasse  aus  Jerusalem:  und  es  ist  merkwür-^ 
dig  wie  geehrt  dieser  Name  Mänasse  noch  lange  Zeit  spä-- 
ter  mMer  dön  Scimariern  bKeb^];  ein  größeriss  Heittgtbum, 
wozu  schon  wegen  der  erforderlichen  hohen  Baukosten 
und  fortlaufenden  großi^  Geldaifsgab«n>  eine  nen^  Bewillig 
gung  4er  Oücfrh&rrschaH  gehörte,,  mag  erst  seit  der  Grie- 
tM»cMi»  Hert^schsrn  dort  gebnttl  seyn.  Uidäugbar  ist  dvss 
die  äkeSiaM  SamaHt^  n\)Ciii  ziAr  Zdtl  Zeii^obabeFs  die  Haupt*^ 
stiuk  Mrät  ^;  s0bf  früh  al^  Sikh^m  iodk  fterühititor  wurde  % 


'  '. 


i)  wie  wir  deiittich  aas  ABoIfatch*8  Chronik  senien  können:  diese 
Angaftien  6b^r  dte*  Hei&e  utod'  die  Difuer  der  ObWj^riester  (atabfscli 
hMsm)  «tttft«it(H|i  w^r  d^b  wiehtigMeto  Tbefit  idhi  geadhibklti-chdr  Er- 
innerangen  in  dieser  Chronik.  2)  s.  Paulus'  Meniei^abilien  \\. 

$•  54  und  den*  kurzen  Auszug  eines  bisjezk  nicht  gedruickten  Slückes 
AbuJfalch's  in  den  Acta  £rttcK(orMi»^  Lips.  1691  p.  169  Tgl.  p.  173. 

ä)  doch  Terdiente  weit  mehr  als  der  jezt  TeröffenlHchte  lAher  Jo- 
sweCe  die  Chfonilt  Abulfatch*8  Vollstiitfdig  llerausgegehen  und  äbersezl 
zu  Werden :  TreiAvh.  lAfißte  die«  Tiel'  besser'  als  einst  bei  eikiigen 
BnMüiaoketf  daraiM  von  Sbhnnric^r  geackeh^.  Die  Londoner  OHeii^ 
taf*  Translation  Goknoiitt^e  katte  eine  UbersezUng  des  Werkea  ange^- 
kundigt;  ob  diese  wirklich  erfolgt  sei  weiss  ich  nicht. 

4)  s.  Paulus'  Memorab.  11.  S.  120.     Lib.  Jos.  c.  47. 

5>  nach  £zr.  4».  iO^  y^v  mit  2  Kön.  17^  24.  6)  »Sikhe- 

nleff«  heiBien  die  Ss^M^ier  schon  Sir.  50,  26 ;  ebenso  in  |etaer  £r- 
lAblunf  lölB.  aroh.  li:  8,  6.  Früh  sprach  sich  in  Juda  del:  Hass 
gegen  Sikbte  «ach  in  der  Umbildung  des  Wortes  in  Svx^q  Job.  4, 


248  Der  Teii^olhatt  auf  Ctori^. 

welohes^.btofls^  durch  den  Xattif^  auf  Crarlz^n  möglißb  war^ 
Alu  die  neue  Griediisohe  Mt  in  Kanten  lagte^  m^gen:  b^. 
der  ptözlichen  Entfesseking  Idler  Verhältnisse  die*  }^i^ 
nun  längst  bestdienden  fdüEMlseligen  Gemeinden  d<es'  „VqI-* 
kes  Gottes'^  zum  ersten  Male  ihr  ganzes  Wesen  offener  ge*- 
zeigt  haben,  um  sich  gegenseitig  bei  dem  Sieger  den  Rang, 
abzulaufen:  dies  kleinliche  Schauspiel  wird  von  jazt  an  im^ 
mer  häufiger.  Und  überhaupt  wurde  einem  neuen  Aufhld'n. 
hen  und  Erstarken  eines  Volkes  Israel  nichts  Yerderblicher 
als  dieser  stets  unversöhnbarer  werdende  Widerstreit:  der 
zwei  Gemeinden  welche  sich  von  jezt  an  beide  der  allen 
Rechte  und  Ehren  des  Volkes  Israel  rühmten,  und  von  de- 
nen doch  keine  die  andre  weder  durch  das  Recht  a^clk 
durch  Gewalt  völlig  vernichten  konnte.  *  Jede,  verfolgte  die 
andre  unt^  stets  sich  steigender  Empfindlichkeit  und  Feind- 
schaft mit  aUen  Wafien,  weil  beide  von  so  gänzlich  entg«-* 
gengesezten  Ansichten  ausgingen  d^ss  sie  darüber  was  ih-^ 
nen  gemeinsam  war  vergaßen.  Und  wenn  bisweilen  eine 
große  gemeinsame  Gefahr  oder  ein  anderer  ZufaD  b^de  ua^ 
erwartiet  zusammenführte  und  eine  Zeitlang  zusammenwirke 
Hess,  so  löste  sich  auch  ein  solche  Zusammentre&n  ädsr 
bald  immer  in  noch  bitterere  Feindschaft  wieder  auf.  So 
bitter  aber  auch  so  gerecht  straft^. sich  der  erste  verkehrte 
Schritt,  den  das  neue  Jerusalem  nach  S.  115  sog(e|ch  bei 
seiner  Stiftung  .von  dem  ihm  anhaftende»  unklaren  Sinne 
aus  wagte  I' 

Sonst  aber  gibt  jene  Erzählung  bei  Fl.  Josephus  nur 
ein  Bild  des  wunderbaren  Wesens  Alexanders  und  seines 
Zuges  ^  wie  es  sich  in  der  Erinnerung  später  noch  langp 
lebendig  genug  erhielt.  Und  aucb  däyon  hat  sich  darin  ein 
nicht  unklares  Andenken  erhalten  dass  man  in  Jerusalettt 
die  Persische  Oberherrschaft  mit  einer  andern  zu  vertäu«^ 
sehen  nicht  lange  zauderte  und  für  jene  nicht  den  gering- 

5  aus ,  wahrscheinlich  durch  eio  Wizwort  veraulaßt  das  wir  jezt 
nichtmefar  in  seiner  Urgestalt  kennen,  als-  bedeute  der  Name  jener 
h.  Stadt  nicht' »Schulter«  d.i.  Spixe,  Höhe  nach  Gen.  48, -211  9ondero 
»TriiDkepheit«,  wobei  man  sicli  auf  Je8.'28|  1  herufen  incÄphte, 


•-  j    <     1  j    :•'..'* 


sten  Kampf  wa^e,  wenn  man  -auch  zuerst  etwas  vorsich- 
tig zu  gehen  suchte ,  ^was  ^sich  nach  den  S.  230  berührten 
Ereignissen  nicht  lmi|i)-MiVar  liM^lbtfe^  erklärt  ^). 

^^  •>    '.      '■  \     ..  ••    -t      •■•.'•      »','•''    ■••..•»» /.^^'  •    ^     **'*\ 

1)  iifas  das  1848  zu  i'ejrden  ^«röffenlljc^e  (aber.gäfix  fehlerhaft 

überaezte}  Ghroii.  arao.  saiiiarit.  c.  4^  f.  über  die  GeschVchte  Nabu« 

kodro|)or*s  (auf   dessen  Zug  gegen    Jerusalein   es  sogar  die « Stelle 

Gen.  i4,  1  f.  wörllich  anwendet!}   und  die  Zerstörung  und  Wieder- 

äufbauung  Jerusalems,   über  den  Streit  Zernbabers  und  Sanballät*8 

• 

vor  dem  Persischen  Könige  (hier  ii^ird  also  Sanballat  gerade  umge^ 
kehrt  fiel  filter  gemacht!)  und  über  den  Alexanderszug  erzfihlt,  kommt 
fuf  ganz  spSte  Gesehiohtsfaselejlea  zurück.  Man  sieht  dataus  rar-* 
zuglich  nur  dies  daas  die  Samarier  auch  epater  immer,  die  gesohicht«? 
liehen  Nachrichten  welche  ihnen  aus  andern  Büchern  zukamen  ans 
Einseitigkeit  gerade  umzukehren  liebten,  und  dass  die  Einseitigkeit 
nnfer  ihnen  nur  stets  blinder  und  verstockter  wurde.  So  schreitet 
ein  dicht  verbesserter  fJrfehler  sogar  in  einer  ganzen  Gemeinschaft 
durch  Jahrtausende  fort! 
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2S0    Die  HeiligHerrB«ti«ft>»nlcr  d«n  df  ivcImb  ond  Makkabäero 


I 
i 


..  Zweiter  Sctiritt« 

Die  Heiligherrschaß  unter  den  Griechen  und  den 
Makkabäem  bis  zur  Romischen  Allgewalt. 

Eine  rasche  und  wunderbare  Umwandlung  aller  Dinge 
warf  der  große  Siegeszug  Alexander's  und  die  Herrschafl; 
der  bunten  Reihe  seiner  ehrgeizigen  nächsten  Nachfolger  in 
die  Völker  Asiens.  Alle  die  von  diesen  Völkern  welche 
einst  schon  eine  schönei'e  Jugend  erlebt  hatten^  waren  zwar 
damals  tibei*att  und  siech  geworden;  nur  wenige  gedachten 
\n  dieser  Stunde  der  Versuchung  so  todesmüthig  ihrer  ein- 
stigen ruhmvollen  Größe  wie  die  Tyrier;  und  nur  Israel  war 
Odter  dem  Drudee  der  Persischen  Herrschaft  an  unjsterb-^ 
liehen  eignen  Lebensgütern  allmälig  wieder  so  er^arkt 
dass  es  eben  in  der  großen  Umwandlung  der  Dinge  einer 
neuen  bessern  Zukunft  entgegen  sehen  konnte.  Allein  der 
Makedonisch -Griechische  Sturm  war  wohl  mächtig  genug 
diese  Völker  alle  plözlich  auf  tiefste  zu  dnrchschüttern  und 
durcheinander  zu  werfen,  auch  sie,  wenn  sie  nicht  sofort 
zerschmettert  wurden,  aufs  gewaltigste  zu  neuen  Gestaltun- 
gen aufzuregen ;  aber  nicht  rein  und  nicht  nachhaltig  genug 
um  selbst  reines  und  gesundes  zu  schaffen  oder  auchnur 
um  das  neue  Gute  welches  aus  ihm  sprossen  wollte  a|if  die 
Dauer  gedeihen  zu  machen.  Alles  das  jugendlichste  und 
schönste  was  auf  einzige  Art  den  Griechischen  Geist  aus- 
zeichnete, drängte  sich  endlich  in  dem  6inen  Alexander  mit 
der  seltensten  Innigkeit  und  Kraft  zu  dem  wunderbarsten 
Wagemuthe  zusammen:  aber  wiesehr  dieser  jugendschöne 
Geist  der  Menschheit  damals  im  Kerne  schon  unheilbar  ver- 
dorben war,  zeigte  ^r  schon  stark  genug,  wievielmehr  die 
meisten  seiner  Nachfolger  ^). 


1)  die  bisherigeD  Lebensbeschreibongen  Alexanders  d.  G.,  auch 
die  neuesten  mir  bekannten,  sind  zasehr  aus  dem  rein  Griechischen 
und  heidnischen  Standorte  der  Betrachtung  der  Dinge  verfaßt  als 


bis  Mr/R^kvMvM  Allg«nralt  t$l 

A«eh  das  iiitii«iie  htfk€\  wurde  diiricli  di«seii  Slavii  hnd 
geine  'Nacliwirknhgißii  bald  weit  gemlhi^'  vertMdien  -■  att 
d«rck  die  Pemsohe  ^tlertevr^dnn.  Es  hatte  Isicb  irabjcfcon 
wieder  iauf  deih  Böden  tseines  aNen  VMrhmdes  ^gendig^e^ 
ki'dftigfl  und  verdichtet  um  a«  de«  gproißen  itevtm  Bestren» 
bütigeii  imd  ClesdMoken  der  Welt 'eine»  regeren  Aivtheils« 
nehmen;  und  es  Wffir^  seil  altesi  Zeiten  geiiug'  gceftikkJt  und 
Yorkereitötf,  auch  durch  nemrti  ScMekaxitr  erregt  ttnige* 
spannt  genug,  um  auch  dem  eigenthtiialkihstön  Weseh  de» 
Griecbiaohew  Geistes^  nicht  firemid!  m  kieA«ir^  Hron  seäiem 
Zaubier  sieh  mScbtig^  angezogen  ^ra  Itthlen,  ja  bald  niU;  iban 
in  aReMf  £»  wetföifern.  Dazu  sehrife'  t^  sich  jejst  UmgH 
nach  eiwer  greße^n  FVeibd«  t^elkjMaiiilidi^r  EMwittkelitaigr 
welche  eb^n  AIexa«Mker  Aeti  vaüAim-Mletien  Völker«  zu  brin^ 
gelt'tiBrapraeh  «nd  derew  Grieehischen  Schimmer  auch  «einci 
IfacMclg«is  i6i^  iOda  gaM  verdec&en  kdUHtten.  •  \M  wAh^ 
rend  üb  Jem  Iftngst  gbnug  G(ak)]m»eidi^keil  mni  fiUäiriglsrib 
besass  um  mf  allere  Kftnate^'und'Wisaeiirischiftehr  kmitAitH 
ten  der  neuen  Herrscher  leicht  einzugehen ,  hatte  es  doch 
^^(Ai^.jffiViigr eigner:  jgeii^ger  Cif te^^^^cbpo^  yom  ^Ite|^um<| 
her  lebendig  u^ter  sich  >fw^h^  uud.j(Tar  dfrch  die  lezten 
Jahrhunderte  seiner  Geschichte  ernst  genug  gebildet,  auch 
setebe»  iidch  «iitel^  der  Zucht  dör  wachsenden  Hieffl^ff^ 
Schaft  streng  genug  erzogen,  um'  nicht  widerstandslos  dem 
neuen  Zauber  dev  Grt^hisebeii  Wcsem?  ailMeimzhAtlleiil  ■'  Auf 
die  ersten  niberen  BeDihnaigcnf  ie^  ktaeHadtön  «nd:  4»b 
Grieft^hnfaien  Wesens  BaloMe  «fin»' Verbindung  md  VerschniBi^ 
zuig  teüefi  lämh^  aeheiilen:  aodh  lartiei  hatte  sich  -ton:  ei^ 
■er  alte»  hohe«  BiUMg  noch  geAug  gerettdy  Regsamkeit 


r*-- 


Stm  sie  oiA0  ricMfige  vreltgeioyehftkhtf  Wärdi^ng  den  AaMtfu  ge«* 
beor  hönittcta.  JUaii'  sAUtö  dtfck  »ach  bei  dÜBfei»  gvöBleo  aUer  Kri^g9-n 
und ;  Köciigshelden  des  Allerthiims  das  nicht  vergessen  wodurch  sein 
Wirken  überwiegend  verkehrt  und  schädlich  wurde.  .  Ich  halte  jede 
Lebensbeschreibung  Alexanders  für,  verkehrt  welche  nicht  nachweist 
dass  in  ihita  nicht  bloss  Seleukos  t.  and'  die  drd  ersten  Ptol^mS^f 
arondernattck  alle  die' übrigen  PMbniSer  un^  Andocke' mid  Seleuki-' 
dien  mteaaUnt.  den  Amigeitiden  i^orgebildist  #areii<        i  '* 


ttnd  LenAegier.  w^  jb^idöa  Völkern  gemein;  und:  dto  grö- 
ßere SilleBFetnheit  wodurch  sich  IsriBtel  unter  vielen  Asiaten 
auszeidinete  konnte  daza  d^n  Grilecbiscben  Herrschern  fiär 
viele  Zwecke. nur  sehr  wiHkommen  seyn»  Allein i die  tieflsT 
ren  Gegensäze  zwischen  den  beiderseitigen  Volksthümlich*^ 
kftiten  und  Religionen  mußten  sich  dur<A  die  wachsende 
Versdbm^ung  bald  desto  schärfer  begegnen.  Eben  also 
indem  diese  Griecbisehe  Zeit  die  schwere  Hülle  brach  wel- 
che das  neualte  Israel  noch  bedeckte  und  die  größte  Reg- 
samkeit und  Freiheit  brachte  welche  damals  möglich;  trieb 
sie  zulezt  auch  den  ganzen  Geist  welcher  in  dieser  dritten 
Wendung  seiner  Geschichte  waltete  zur  gewaltigsten  Arbeit 
und  zlur  stärksten  Entscheidung.  Konnte  aus  Israel  ifoch 
eimnäl  ein  großes  selbständiges  Volk  und  aus  der  H^ihg- 
herrschail  ein  nachinnen  gesegnetes  nachaußen  geachtetes 
Reich  Werden :  hier  mußte  es  sich  zeigen ;  denti  gerade  aäf 
dft^er  Stitfo  seiner  Gesehic^te  war  dem  uralten  Volke  die 
redite>  Zeit  und  Bedingung  dazu  gegeben.   . 

1; '  Die  Griechische  Zeit  bis  a^um  Kriege  mit  Antioclids 

Epiphanis.  von  332  bis  167. 

DU  kemchende  GesipniiDg  fj^egen  Heiden  ^nd  die  £inf«lripiig  ditt 

Pürimfestes. 

Die  ersten  Jahrzehende  dieser  Zeit  vergingien.  freilich 
unler  den  fortwährenden  Kriegen  Alexanders  and  den  noch 
verheerenderen  seiner,  ersten  NachCtdger^  welche  einer  Ver-* 
schmelauilg  der  zwei  Volkirthümlichkeiten  wenig  gtittstig  wah- 
ren; Wie  alle  Völker  Asiens^  so  hatten  in  dibs&en  unter 
dem  Flitterschmucke  Griechischer  Rildung  höchst  wüsten 
Zeiten  vorzüglich  auch  die  auf  dem  großen  Wege  von  Asien 
nach  Ägypten  wohnenden  vieleriei  Völkerschaften  Palästina*}^ 
von  der  Ländergier  und  den  ewigen  Kriegen  der  NacM&lger 
des  Ifis  in  den  Tod  unersättlichen  Ländereroberers  Alexän- 
der  so  ungemein  zu  leiden  dass  diese  40  bis  50  Jahre  noch 
einmal  e\ßGn  fast  ganz  öden  Raum  im  Andenken  und  i^  der 
Geschichte  Israels  bilden.   iZwar  lebte  dieses  Volk  in  allra 


und  die  berrscbcDde  äcsittBttng  gegen  Heide^.       S6S 

Jahrbuiiderten  zwischen  Nabbkodroßof  m&  Alitioehod  Spi^ 
phian^S'  b6  wenig  selbständig  und  von  dem  buntestenf  Wech«- 
set  der  fremden  Machthaber  so -stark  abhängig,  dasses'nidH 
zu  Terwundern  ist  wenn  viele  einzelnen  Räume  in  diesem 
langen  und  doch  stets  zerrissenen  wenig  heitern  Zeiti'aume 
sich  in  seinem  Andenken  sehr  verdunkelten;  wie  desmaüGh 
dieser  langwierige  Zeitraum  beim  Fehlen  jedes  heltleuchträ-:- 
den  geradefortlaufenden  Fadens  nie. eine  irgend  reichhaltige 
und  zusammenhangende  Darstellung  fand/  bis  endlich  Fl. 
Josephus  ihn  so  gut  er  vermochte  durch  dne  aus  kargen 
und  meist  trüben  Quellen  geschöpfte  höchst  zerstreute  und 
höchst  ungenügende  Erzählung'  auszufüllen  versuchte.  •  AI^ 
lein  nirgendjs  ist  dieser  Mangel  bei  Josephus  so  auffialleAd 
als  iti  diesem  halben  Jahrhunderte;  als  hätte  das-  Volk  da^ 
mals  bei  dem  unaufhörlichen  Wechsel  seiner  plözlioh  Von 
weiter  Ferne  her  gekommenen  Gebieter  endlich  fast  alte 
Aufmerksamkeit  für  die  Namen  der> es  überziehenden «St^a^ 
t^gen  Satrapen  und  Könige  verloren  gehabt.  Aber  aüefa 
unsfe  jezt  erhaltetien  sonstigen  Nachrichten  lassen  vieles  in 
diesem  Zeiträume  sehr  dunkel:  obwohl  uns  ohne  eine  ge- 
nauere Kenntniss  der  Ereignisse  und  Bestimmungen  der  W-^ 
sten  50  bis  60  Griechischen  Jahre  manches  in  der  folgen-* 
den  wieder  heller  werdenden  Geschichte  sehr  uAverständr> 
Mch  bleibt. 

Sogleich  nach  Perdikkas  Falle  320  bemächtigte  sich 
Ptolemäo«  Lagü  den  Sa^apen  Laomedon  vertreibend  Hiö^ 
nikiens  und  Kölösyriens :  damals  mag  er^  wie  eines&br  ab-^ 
gerissene  Nachricht  meldet^  mit  List  durch  plözlichen  Über- 
fall an  einem  Sabbate  Jerusalems  sich,  bemächtigl  haben  ').; 


1)  Josephus  arch.  12:  1  nach  Agatharchides ;  dasselbe  erwfifante 
Agalharchides  nach  Jos.  ^egen  Ap.  1,  22  p.  458  auch  an  einer  an- 
dern Stelle :  allein  an  einer  näheren  Zeitbestimmung  fehlt  es  hier 
überall,  so  dass  man  vermulhen  könnte  Ptolemäos  habe  erst  nach 
seinem  Stege  bei  Gaza  312  Jerusalem  so  behandelt',  da  wönigstens 
Diodor'g  Gesch.  18,  43  und  Appian's  Syr.  Gesch.  c.  52  nichts  dayon 
melden.  Allein  nach  Hekaiäos'  sogleich  anzuführenden  Wortes 
schemt  er  damals  umgekehrt  sehr  freundlich  gewesen  zu  sejn;'auch 
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und*  daoMihi  ziiu4«rte«.i(la«iiiach:.$owobi  J!«4lier  ufe  Samati^ 
siph  der.  Ägyptischen  Uerrspbaft  m  wte^weilEra^/  hatten  auch 
i^n  Becht  dazu  da  das  Alexanderreich  zu  jener  Zeit  iie(^- 
Ikh  noch  fortbestand.  Aber  dex  Sieger  veraeate  zur  Strafe 
des  Widanrtandes  viele  Gefangene  und  Qeißeln  au3  dem 
ganzen  Lande  äbeite  nach  Ägypten  theibs  nach  Phtjinilodn; 
und  viele  wurden  aaeh  wohl  außerdem  als  Kriegßsklaven 
nach  dem .  reiphen  Ägypten  verkauft  ^).  --•  Wäre  das  Iiand 
seitdem  unt^  Ptoleatäos  gebliebc»;  Sa  hätten  es  wie  Ägypten 
schon  vonjeztan  der  weisen  und  milden  Herrachaft  des  Jahiv 
hunderts  der  drei  ersten  Ptolemäer  sieh  erfreuen  könive«: 
allein  Antigenes  mttss  sich  bald  ganz  Syriens  wieder  :be*- 
mächtlgt  haben,  bis  Ptolemäos  312  nach  dein  Sieg«  bei 
Gaza  .über  den  Antigonossohn  O^m^trios  (den  Städteb^lager 
rer)  ^nd.  der  Wiedereröberung  Tyros'  aueh  Je^wsalein  wie^ 
der  besezie':  damals  scheint  er  ganz  anders  als  früher  b&- 
reila  mit  sehr  großer  Milde  verfahren  zu  seyn,  sodass  viele 
der  apgesehejasten  und  kenntnissreiobsten  Judü^  freiwflUg 
mit  ihm  nach  Ägyptien  zogen,  unter  diesen  ein  He;z(eqia 
vom  hohepriesteirliehen  Geschlecbte  mit  welchem  Hei^atMos  91 
Ägypten  viel  verkehrte  %  Auch  jezt  noch ,  ebßnsfai  wie 
30?  f^  wp  Ptolemäos  ganz  Syrien  wieder  zu  besehen,  suchte 
aber  noch  vor  der  Sehlacht  bei  Ipsos  wieder  na^  Ägyplt^ 
zurückwich,  blieb  die  Herrschaft  über  das  südliqbe  Slyrien 
ßit&iiig:  d)er  Antigonossohn  Dm6trios. scheint  noch  Ungere 
Zeil  na<>hher  mit  den  Phöniki^ph^  Städten  auch  Jerueal^ 
bebautet  ^u  habend),  bis  beim  allmäligen  Sinken  seiner 
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£u8€bi08  chron.  II,  p.  225  sezl  das  ErevgnisB  liier  an. 

1)  nach  dem  Aristeasbuche  hinter  dem  Haverkamp^ischen  Jo8fl<~ 
pbus  U.  p.  104  und  Jos.  arch.  12:  1;  die  Versezungen  nach  PhÖ- 
nikieo  wissen  wir  aus  Hekatäos  bei  Jos.  gegen  Ap.  1,  22  p.  456. 
Wenn  man  dazunimmt  dass  nach  allen  früheren  ähnlichen  Schick- 
salen auch  noch  in  den  lezlen  Persischen  Zeiten  viele  Judäer  nach 
Ägypten  yersezt  waren  S.  230,  so  erklärt  aich  leicht  wie  PtoU  Pbi- 
Udelphoß  100000  Agjptischß.  Judäer  befreiet  babeif  spU»  A/istciiM^h. 
p.  10$;    Jos.  arch.  ji3:  2»  1.  2)  nach  den  Auszügen  des* 

felben  bei.  Jos.  gegen  Ap.  1,  22  p*  455.  3)  unsre  jezt  er- 


und  die  herrfctfen^ff  0«iivHOIDg  fegen  Heiden.      tZSS 

^^cht  mm^st.  ^w%r  iiß.  S^wkiden  «ohon  w^gßiii  ibMr 
VerschwIigoruQg  mit  ibm  Ansprüche  9u£  dus  gaaze  südlijsbe 
SyrieB  erholten  d^p  sie  eigeplli^  «ie  wieder  aufg^ew  iküU^ 
tßjiy  depnad»  f  bei?  die  Ptolemüer  ihneia  in  4^Sieii  Beseüung 
Z9yor](0^)en  und  n^i^  schon  zur  grö(^eren.  Sitah^eiA  ihr:er 
Ägyptischen  HerriK^baQ  den  Besiz  m  hebwpten  sieb  l^inge 
mit  glücUi<?heiQ  Eirfalge  anstrengten,  Und  sobcild  di»s  h»ni 
dauernd  99  Ägypten  kam^  beigann  e»  unter  de»  Ptolemäern 
bMin  ^ie  T^g^  Ptolewfiflos  IV«  Pbilopator's  binj^in  einer  we^ 
nig  g^stprten  gUM^klicben  Rnhe  UAd  wohLwoHende«.  sc^bor 
nenden  Behandlung  sich  m.  erfreuen  weteb^  .s^em  Si^bst^ 
gefüble  ^oen  neuien  Aufschwung  gab. 

.  Die  ßcbi^fcsale  Jeru^atems  scheint  g^marien  damals  Jast 
immer  getb^iU.zu  bähen >  nur  dass  es  rieten  Zeichen  mr- 
folge  weit  myrubigef:  und  für  den  mw  oder  andern  Herr^ 
scbpr  entschiedener  war ,  was  bei  aeteer  sehr  »gemiaehten 
und  weitMg  Ces(gebilde(en.Beyölk4^rwg  nicht  auSMit,  SMh* 
abgeri^a^ne .  |(a(?hrichtep»  a^s  der  ^Gesebi^iMe  Aleunde^f 's 
melden,  i^jin  MaKedoniacb^r  Stattbelter  Andromaebea  sei  von 
den  g«wamern  bei  eini^m  Voibaauffitande  gf ansam.  vei^rannt, 
wofäjr  dann  Alexander  bei,  seiner  Rttekl^hr  ai}^  .Ägypt^ 
eine  ebenso  grausame  Rache  geneo^^en  hake }),.  Perdifc^ 
kas  spU  dann  die  Stadt  Samarien  wiederfaerg^steUt  haben, 

welches  allerdings  bei  seinem  Zuge  gegen  Ägypten  321  ge«- 

achehen  konnte:  aber  dw  Btädtebebgerer  Döm^lrioa  (mel- 
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iiallenep  Naciirichlen  sin«)  hier  ganz  slumm :  doch  schiabt  fparkwüri- 
digei*  Weise  sogar  noch  Ben-Gorion  (2,  23  p.  154  Brcilb'][  bei  alter 
übrigen  Yerwarrenheit  poch  den  D^m^trios  Poliorkeles  in  die  Reihe 
der  Beherrscher  Paläslina's  zwischei^  die  hei  den  ersten  Pioleinller 
ein.  —  Dass  Seleukos  I.  Judäa  besessen  und  dieses  ihm  ilibrlich  30Q 
Talente  zahlte,  hat  m^n  in  nißuern  Zeiten  ganz  grandios  aas  Sujpvpli 
Seyeri  bist.  sacr.  2,  17  ges^chlossen :  dieser  Schriftsteller  hat  in  jene 
Geschichten  y.  Gh.  überhaupt  keine  ir|;end  klare  Einsicht;  und  4ass 
er  hier  Seleukos  h  mit  Seleukos  IV.  Terwechselt,  erhellet  iheils  aus 
c.  21  und  IMacc.  11,  28,  iheils  daraus  dass  er  aq  jener  Stella  mit 
Tölliger  Übergebung  der  Ptolemäer  yon  Alexander  sogleich  aflf  die 
Seleukiden  als  Herrscher  über  Judäa  kommt, 

1)  Gurt.  Ruf.  4,  8.    Eusebios  ch^on.  II.  p»  223,. 
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46t  endlich  eine  andife  ebenso  völtig  abgerissene  Nachricfit) 
habe  sie  alsdann  um  das  S,  297  wieäer  zerstört  ^.  Wir 
k&niieiA  dies  alles  den  näheren  Umständen  nach  jezt  nicht 
weiter  erkennen,  wohl  aber  die  allgenieine  Wahrheit  dieser 
kehlen  Nachrichten  noch  durch  eineti  gsanz  andersiroher 
entlehnte  Beweis  erhärten.  In  den  Makkabäischen  Zeiten 
nämlich  wird  viel  Von  drei  Samarisohen  Bezirken  geredet 
welche  nebst  einem  Galiläiscfaen  vierten  dem  Lande  Jüda 
fainziigefügt  seien,  die  aber  von  diesem  auch  wohl  wieder 
-getrennt  werden  könnten^];  die  drei  werden  auch  einzeln 
Ifenannt  Aplüreina  Lydda  und  Ramathäm  ^) ,  also  watren  es 
gerade  die  südlichsten  Bezirke  des  einstigen  Gebietes  [des 
Stammes  Efräim  deren  Lage  de»  Jufdäem  ihren  Besiz  sehr 
erwünscht  machen  konnte,  Äphärema  oder  vielmehr  eigent^ 
Uefa  'Efräim  od^  'Efrön  nordöstlich/  Lydda  und  Bnmathäm 
«nordwestlich  und  nördhch  von  Jerusalem.  Um  den  Besiz 
solcher  Grenzbezirice  war  nun  z#ar  schon  zwischen  dem 
alten  Reiche  Juda  und  dem Zehni^tämttiereiche  viel  gekämpft^: 
allein  davon  konnte  in  den  Makkabäischen  Zeiten' keiil^  Rede 
mehr  seyn.  Wir  haben  vielmehr  alle  Ursache  anzunehmen 
dass  allerdings  Alexander  oder  ein  anderer  der  früheist^n 
Griechischen  Könige  diese  Bezirke  den  Samariern  zur  Strafe 
irgendeiner  Empörung  abgenommen  und  J^usalem'  beige^ 


-  .  1)  ^  Stelle  in  Eosehics  ehr;  II.  p.  228  ist  nicht  richtig- über^ 
sezt:  der  richtige  Sinn  hat  sich  erhalten  bei  G.  Synkellos  chronogr. 
I.  p.  519.  522.  Sehr  merki?vürdig  erzählt  noch  Abalfatch*s  Chronik 
(Panlüs'  Repertörium  L  S.  120  fr.)  von  einem  Orodes  den  im  3ten 
Jahre  njich  Alexanders  Tode  dessen'  Blander  Philippos  Ptolemäos  (soll 
heii^en  Arrhidäos)  abgesandt  ha'be  den  Samarischen  Tempel  zu  plön- 
dern :  doch  sei  dies  damals  verhindert.  2)  1  Macc.  10,  30. 

'SS.  II,  28.  34.  57;  diese  Stellen  müssen  sich  aber  erst  seihst  ge- 
genseitig erläutern.  •  3)  IM.  11,  34:  Lydda  ist  bekannt; 
Ka'mathäm  ist  das  ßd.  II.  S.  433  genannte,  dessen  genaue  Lage  bis- 
jezt  nochnicht  wiedergefunden  ist  (denn  das  jezige  Ramiah  liegt  doch 
zu  dicht  bei  Lydda] ;  dgxilgffia  d.  i.  »Weihegeschenk«  ist  durch  Grie- 
chisch-Judäischen  Wiz  (als  wäre  es  ein  hübsches  heiliges  Ange- 
binde für  das  neue  Jerusalen^}  umgebildet  aus  einem  Hebräischen 
Eigennamen,  s.  Bd.  HI.  S.  IdOn^;  4)  ygl.  Bd.  III.  S.  128. 
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legt  habe.  Es  handelte  «ich  dabei  rorzügticfa  auch  um  das 
Aufbringen  der  rielen  Kosten  des  Tempeldienstes,  zu  denen 
nun  diese  Bezirke  und,  was  nach  S.  106  f.  leicht  rerständ- 
lieh  ist,  aus  einem  andern  Grunde  ein  wahrscheinlich  gro-* 
ßer  GalUäischer  Bezirk  beisteuern  sollten;  we^alb  auch 
Hdutäos  mit  leichter  Übertreibung  sagen  konnte  Alexander 
habe  Samarien  Jerusalem'  zinspflichtig  gemacht ').  Die  volks-* 
thümüche  Feindschaft  zwischen  Jerusalem  und  Samarien  mußte 
frdlich  dadurch  aufsneue  gewaltig  wachsen,  wie  auch  die 
Geschichte  unten  genug  zeigen  wird ;  und  alle  Griechischen 
Herrscher  welche  in  diesen  Gegenden  mfichtig  wurden  hat-» 
ten  nun  ein  stets  bequemes  Mittel  an  der  Hand  Jerusalem 
mit  einem  Verluste  zu  bedrohen  und  Samarien  durch  ein 
Versprechen  zu  verlocken. 

So  mußte  sich  denn  das  Volk,  nachdem  auch  der  Grie-^ 
chische  Umschwung  der  Dinge  troz .  aller  raschen  Wechsel 
ihm  keine  Freiheit  gebracht,  zwar  immermehr  an  den  Ge- 
danken fremden  Königen  zu  dienen  und  in  die  bunten  Schick- 
sale der  Zeit  ferner  Herrscher  sich  schicken  zu  müssen  ge- 
wöhnen, sowie  ja  die  außerhalb  des  h.  Landes  zerstreuten 
Judäer  sich  längst  daran  gewöhnt  hatten;  auch  in  die  Um- 
triebe und  das  ganze  ebenso  kttnstlich  als  kleinlich  geschäf- 
tige Wesen  der  königlichen  Höfe  wie  es  unter  den  Fersern 
ausgebildet  noch  mehr  unter  den  Griechen  sich  fortsezte, 
wurden  garviele  eingeweihet  welche  näher  mit  ihm  in  Be- 
rährung  kamen.  Wenn  der  alterthümlich  freie  und  gerade 
Geist  Israels  dadurch  viel  litt  und  allmälig  ein  Volk  sich 
herattzubilden  drohete  weldies  mehr  von  günstigen  Zeitum- 
ständen und  von  der  klug  zu  gewinnenden  Gnade  der  Macht- 
haber der  Erde  als  von  der  unmittelbaren  Hand  Gottes  selbst 
das  Heil  erwartete:  so  erhielt  sich  doch  dabei  von  der  frü- 
heren Zeit  her  leicht  desto  stärker  das  cigenthümlich  Ju- 
däische  stolze  Bewußtseyn  in  dieser  Welt  einem  höheren 

1)  bei  Jos.  gegen  Ap.  2,  4  p.  472:  dies  ist  wenigslens  der  Siun 
der  Worte.  Der  nach  S.  139iU.  von  spaten  Erzählern  schon  in  Da- 
rios' Zeit  Terlegte  Zwang  der  Samarier  för  den  Tempel  Jerusalems 
beizasleuern  hat  also  erst  hier  Sinn. 
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Geschlechte  anzugehören  welches  sich  den  Heidnischen  Thor- 
heiten  nicht  zu  unterwerfen  brauche  und  nicht  unterwerfen 
dürfe;  verbunden  mit  dem  lebhaften  Gefühle  dass  dieses  Volk 
eigentlich  für  etwas  besseres  bestimmt  sei  und  daher  auch 
dem  tiefen  Mitgefühle  an  allem  Leiden  welches  das  einzelne 
Glied  der  Gemeinde  durch  Heiden  traf.  Jemehr  also  auch 
bei  den  gewissenhafteren  und  übrigens  ganz  glücklieh  le-^ 
benden  allmälig  die  weltliche  Sorge  sich  unter  die  herr- 
schenden Gewalten  so  gut  es  gehe  zu  beugen  wuchs  ^  d«- 
stomehr  erstarrte  nun  das  alte  höhere  (man  kann  auch  sau- 
gen Messianische]  Bewußtseyn  des  Volkes  zu  dem  Bestreu 
ben  wenigstens  einige  Hauptkennzeichen  der  alten  wahren 
Religion  mit  aller  Zähigkeit  festzuhalten  und  wenn  nöthtg 
auch  öffentlich  zu  zeigen;  und  je  länger  es  sich  nun  unter 
den  Heiden  weit  und  breit  zerstreut  vielfach  bedrohet  und 
oft  gedrückt  gesehen  hatte  ^  ein  desto  wärmeres  gegensei- 
tiges Mitgefühl  aller  für  unverdient  gehaltenen  Leiden  und 
eine  desto  tiefere  Sehnsucht  nach  endlicher  Rache  an  den 
Unterdrückern  sezte  sich  bei  sehr  vielen  auch  der  Besten 
fest.  So  wollte  sich  ein  Geschlecht  von  Frommen  heran- 
bilden unter  Heiden  steif  und  starr  in  den  für  nothwendig 
gehaltenen  Kennzeichen  eines  Judäers  aber  sonst  geschmei- 
dig mit  ihnen  verkehrend  und  von  ihren  Blößen  eifrig  Nu- 
zen  ziehend;  von  den  Heiden  viel  duldend  aber  schlau  und 
beharrlich  auf  Gegenhülfe  und  Rache  aller  Art  sinnend,  un- 
ter ihnen  zerstreut  aber  desto  zäher  und  wärmer  unter 
sich  zusammenhaltend;  vor  Gott  allein  sich  zu  demüthigen 
meinend  und  vor  ihm  tief  fastend  und  klagend  aber  inder- 
that  Sein  lebendiges  Wort  immerm^r  vergjessend  und  der 
Welt  ZuMen  sich  unterwerfend;  viel  schwere  Angst  und 
Verfolgung  leidend  aber  auch  zuzeiten  wohl  ein  desto  un- 
geahneteres  großes  Glück  desto  begieriger  erfassend  und 
in  ausgelassener  Freude  darüber  alle  jene  zu  vergessen 
strebend. 

Als  sprechendes  Denkmal  dieser  Volksgesinnung  welche 
vonjeztan  gerade  unter  der  großen  Menge  der  der  alten 
Religion  treu  zu  bleiben  bemühten  sich  festsezen  wollte; 
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steht  das  B.  Esther  da,  ein  Buch  welches  eben  diese  Gesinnung 
zum  ersten  male  ganz  offen  zu  verklären  und  zu  verewigen 
sucht  und  wobei  man  nicht  weiss  ob  man  sich  mehr  über 
die  unbefangene  Offenheit  oder  über  die  bezaubernde  Kunst 
der  Darstellung  wundern  soll  womit  es  sie  verklärt:  wenn 
sich  nicht  beides,  die  Offenheit  und  die  schöne  leichte  Kunst 
der  Darstellung,  gerade  aus  der  neuen  Weardelust  erklärte 
womit  in  jener  glücklichheiteren  Zeit  diese  Gesinnung  sich 
ganz  ungestört  ausbilden  konnte.  Dass  das  Buch  nicht  frü- 
her als  in  diesen  ersten  Griechischen  Zeiten  geschrieben 
wurde  ist  einleuchtend:  der  Verfasser  kannte  zwar  viele 
Persische  Hofsitten  noch  sehr  gut '),  und  schöpfte  die  man- 
cherlei Persischen  Eigennamen  welche  er  einschaltet  offen- 
bar  noch  aus  guten  Quellen^);  aber  die  dazu  gehörige  Kennt-»* 
niss  konnte  er  auch  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Sturze  des 
Persischen  Reiches  noch  sehr  wohl  sich  erwerben ;  das  Reich 
des  Xerxös  selbst  aber  welches  hier  geschildert  wird ,  er- 
schdnt  nach  dieser  SchilderuBg  schon  als  ein  Mngst  ver- 
schwundenes, und  wird  hier  ganz  mit  dir  Emsigkeit  und 
Theilnahme  gezeichnet  wie  man  etwa  znt  ersten  Zeit  der 
Griechischen  Herrschaft  auf  die  Pradht  und  Herrlichkeit  des 
blühenden  Persischen  Reiches  ^von  Indien  bis  Äthiopien^ 
als  ein  nun  völlig  dahingegangenes  Wunder  zurückzublicken 
liebte.  Was  das  besondre  Siück  Geschichte  betrifft  welches 
das  Buch  aus  der  ganzen  Geschichte  Xerx^s'  oder  vieknehr 


1)  mehr  als  dies  laßt  sich  nicht  sagen,  da  wir  bisjezt  außer  dem 
B.  Esther  zuwenig  von  ihnen  wissen.  2)  wenn  freilich 

HAmAn  3,  1.  10.  9,  24  ein  AgiAgaer  im  Sinne  Ton  1  Sam.  c.  15  also 
nach  Bd.  II.  S.  487  ein  'Amaleqaer  genannt  wäre,  wie  schon  FI.  Jo- 
sephus  meinte,  so  läge  schon  in  diesem  Beinamen  eine  unyerkenn- 
bare  Erdichtung.  Inderthat  aber  läi5t  sich  nicht  beweisen  dass  der 
Verfasser  irgendwie  an  eine  solche  Abstammung  dachte;  dazu  wei* 
eben  hei  diesem .  wie  bei  den  meisten  andern  Eigennamen  des  Bu-» 
ches  die  Lesarten  sehr  ab,  die  LXX  sprachen  diesen  Namen  theils 
BQvyaioq  theils  rtayatog  aus.  Dagegen  scheint -nach  dem  S.  237  f« 
gesagten  der  Name  Haman  allerdings  in  diese  Erzählung  aus  einer 
Utern  bloss  hernbergeleitet  zu  seyn. 

17* 
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seines  Hofes  hervorhebt,  so  mässen  wir  freilich  erwarten 
ob  und  wiefern  künftig  zu  findende  Quellen  diese  einzelne 
Hofgeschichte  mit  allen  ihren  vielerlei  Umständen  näher  be«* 
stätigen  und  erläutern  werden  ^) ;  bisjezt  besizen  wir  als 
Zeugniss  üb^  diese  Palastgeschichte  eben  nur  dies  einzige 
erst  über  150  Jahre  nach  Xerxäs  geschriebene  kleine  Buch. 
Ein  Judäerfeind  mag  am  Persischen  Hofe  mächtig  gewesen, 
ein  in  der  Nähe  dieses  Hofes  zu  Susa  lebender  streng-* 
gläubiger  aber  weltschlauer  Judäer  Mordokhäi  mag  dort  in 
Xerx6s'  Gunst  gekommen  seyn  und  viel  Übel  von  seinen 
Glaubensgenossen  abgewandt  (auch  'Ezra  und  Nehemja  stan-* 
den  ja,  wie  oben  gezeigt,  bei  dieses  Xerxes'  Sohne  in  ho-* 
hen  Gunsten),  und  dessen  Mündel  Hadassa^Esthör  mag  noch 
im  Paläste  des  Großkönigs  das  Muster  einer  ihr  unterdrück-« 
tes  fromme»  Volk  nicht  vergessenden  Judäerin  gegeben  ha- 
ben: alles  dies  ist  ansich  möglich.  Und  ganz  gewiss  ist 
das  Pürlm-Fest  d.  i.  Feit  der  Loase  oder  das  Schicksalsfegt 
wirklidt  in  Persien  «iter  den  dortigen  Judäern  entslanden 
und  etwa  zuerst  nur  in  Susa  gefeiert  zum  Andenken  an 
das  günstige  Schicksal  einer  unerwartete  Rettung  aus  gro- 
ßer Gefahr  welche  die  dortige  Gemeinde  einst  erfahren  hatte; 
denn  dieses  Fest  hat  sogar  stets  seinen  Persischen  Namen 
behalten ,  und  ohne  eine  solche  lezte  Veranlassung  hätte  die 
ganze  jezige  Erzählung  nicht  entstehen  und  sich  ausbilden 
können.  Auch  läßt  sich  noch  deutlich  erkennen  dass  dies 
Fest  ursprünglich  am  13ten  eines  Monates  (wennauch  viel- 
leicht nicht  gerade  unseres  März)  gefeiert  wurde  *).    In  der 


1)  der  König  Achasfarerösb  wird  zwar  in  den  meisten  Hdsehrr. 
der  LXX  und  daher  auch  yon  Joaephus  für  AHaxerxea  gehaUeOi 
aber  deutlich  ohne  genügenden  Grund.  War  er  Xerx^s,  so  erinnert 
der  Name  seiner  wegen  Stolz  rerstoBenen  Gemahlin  Vashti  aller- 
dings dem  Laute  nach  ziemlich  an  die  stolze  ilmeslrif  Herod.  9»  108ff. 
Dass  der  Persische  Eigenname  Mordocha!  yon  Jad&em  gelragen 
wurde  erhellet  auch  aus  Ezr.  2,  2.  2)  Auf  den  13ten  des 

12ten  Monates  AdAr  'kommt  Alles  zurück  und  er  wird  tn  der  Ge- 
schichte öberatl  aTiein  am  stärksten  her?orgehofoen  3, 7  (Vo  die  LXX 
noch  das  yollstSndige  und   deutliche  Wortgcfüge  haben).   13.  8,  12. 


J 


und  die  Bit^übing.  im  Piirtm festes.  S6J 

Gvieohisohieii  Zeit  aber  muss  man  sienüick  früh  an  dieses 
ura^üngiich  wohl  bloss  örtlidie  Fest  eine  weitere  Besie« 
hung  geknüpft  haben^  als  sei  es  p»send  von  alten  irgendwo 
lebenden  Judäem  gleichmäßig  als  ein  Freudenfest  su  bege- 
hen wdches  jezt  fast  an  die  Stelle  des  alten  Pascha  treten 
könne.  Denn  wie  einst  in  dör  Urseit  ans  Ägypten,  so  ju«* 
belte  man  jezt  aus  der  Peräschen  Angst  und  Noth  erlöst 
zu  seyn:  und  wenn  zwar  das  alte  Erlösungsfest  des  Früh- 
linges  ganz  in  seiner  Würde  gelassen  werden  mußte  als 
durch  die  alte  Religion  und  das  h.  Gesezbuch  geboten,  so 
schien  es  doch  passend  j^t  ein  ähnlidies  mit  Beziehung 
auf  die  heimischeren  Dinge  der  Neuheit  und  mehr  ganz  im 
Sinne  und  Gemüthe  der  Gegenwart  zu  begehen.  So  wurde 
aus  dem  Pürim  eine  Vorfeier  des  Pascha,  gerade  um  einen 
Monat  früher  als  dieses  in  dieselbe  uralle  Fei^zeit  vom 
14ten  bis  zum  ISten  Tage  verlegt  ^) ;  in  welchem  Sinne  es 
dennauch  schon  vor  der  Abfassung  unseres  Buches  mit  gro<» 
ßer  Theilnahme  gefeiert  gewesen  seyn  muss  ^) ,  obgleich 
sich  vonselbst  versteht  dass  es  bei  aller  Beliebtheit  doch 
nur  volksthümlich  und  freiwillig  nicht  aber  priesterlich  ge- 
feiert würde;  was  auch  unser  Buch  garnicht  vorschreibt^). 

9,  1.  17;  auch  eine  andre  wichtige  Handlung  welche  mit  dem  lez- 
ten  entscheidenden  Tage  zusammenhängt  wird  auf  den  13ten  Tag  des 
ersten  Monates  verlegt  3,  12  and  eine  dritte  auf  den  238keD  des 
3len  8,  9.  Wäre  der  13le  nicht  aus  wirklicher  alter  Erinnerung  zu 
sezen  gewesen^  so  würde  sicher  sogleich  der  14te  gesezt  seyp;  denn 
•das  zur  Vorbereitung  dieneüde  »Fasten  Esth^r's«  welches  die  neuern 
Juden  nach  9,  31  vgl.  4, 1.  3»  16  auf  den  13ten  sezen,  fördert  das  Buch 
nirgends  deutlich  an  eben  diesem  Tage«  1)  diesen  Zusammen- 

hang zwischen  Purtm  und  Pascha  erklärte  ich  schon  1835,  s.  Mor- 
genländische Zekachr.  111.  S*  415;  wenn  er  aber  in  diesem  Fest- 
buche  gerade  nicht  her?orgehoben  wird,  so  beweist  dies  nur  dass 
das  Purlm  schon  lange  Tor  seiner  Abfassung  am  14ten  gefeiert  wurde, 
was  wir  auch  sonst  einsehen  können.  2)  diese  wichtige  Ge- 

wißheit folgt  sicher  aus  den  beiläufigen  Worten  über  die  Dorfjudäer 
welche  in  ihrer  Einfachheit  die  Feier  auf  den  14(en  ohne  Hinzuzie- 
hung des  15ten  beschränkten,  9,  19  Tgl.  mit  y.  1— 1&  20*-32. 

3)  J.  D.  Michaelis  wunderte  sich  einst  dass  bei  dem  großen  Siege 
über  Nikator  welcher  nach  1  Macc.  7, 40—50  bei  Hadasa  gerade  am 
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Es  konnte  nun  ieieht  erzählt  werden  am  13feii  ites  lesteii 
Monates  im  Jahre ,  demselbto  Tage  welchen  Hämän  nach 
langem  ängstlichen  Yoraussinn^  und  Rechnen  durch  sein 
heidnisches  Looswerfen  abergläubisch  als  den  rechten  Tag 
zum  Verderben  der  Juden  bestimmte,  habe  sich  d)en  das 
doppelte  Leos  plözlich  gegen  ihn  und  für  Israel  umgewandt, 
doch  habe  Xerx^  auf  besondre  Bitte  Esth^r's  in  Susa  noch 
wie  aus  besondrer  Gnade  eine  Nachfeier  der  großen  Volks* 
räche  gestattet  sodass  man  erst  am  15ten  mit  der  großen 
Feier  ganz  zu  Ende  gekommen  sei;  und  deshalb  habe  man 
schließlich  die  jährliche  Wiederkehr  der  Gedächtnißfeier  auf 
den  14ten  mit  dem  15ten  als  Schlußtage  bestimmt.  Alles 
dies  sind  also  die  Stoffe  welche  der  Verfasser  schon  vor- 
fand. Was  ihm  aber  ganz  eigeilthümlich  seyn  muss,  das 
ist  die  Verarbeitung  dieser  zerstreuten  Stoffe  zu  einem  Gan- 
zen welches  nicht  schüner  und  bezaubernder  seyn  konnte 
wenn  es  galt  aus  dem  neuen  Sinne  dieser  Griechischen  Zeä 
heraus  ein  die  allgemeine  Feier  dieses  Festes  eriäuterndes 
und  empfehlendes  Büchlein  ^)  zu  schreiben.  Wirklidi,  es  ist 
noch  mehrfach  Schöpferisches  auch  in  diesem  späten  Buche. 
Gab  es  damals  noch  keine  Persische  oder  Indische  Hähr- 
chen  die  dem  Verfasser  als  Huster  bezaubernder  Darstel- 
lung dienen  konnten  ^] ,  so  hat  er  hier  eine  Erzählungsart 
geschaffen   welche  zwar   von   der   althebräischen   wie   die 


13ten  Ad^r  erfochten  sei  des  Pürtm festes  keine  Erwähnang  gcsdiehe, 
und  warf  gar  die  Vermuthong  hin  obnicht  die  ganze  Esth^rgeschichte 
erst  aus  jenem  Ereignisse  (s.  unten]  entstanden  sei;  Allein  er  be- 
dachte nicht  dass  man  damals  beständig  nur  den  lilen  und  auch 
diesen  nicht  priesterlich  feiern  konnte.    Vgl.  2Macc.  15,  36. 

1)  diesen  Begriff  eines  Pdrtm-Bächleins  gibt  wirklich  sein  Ute- 
ster  Name  den  wir  geschichtlich  nachweisen  können,  7  imaroX^  vAv 
0ovgl/*f  in  der  Unterschrift  vieler  Hdschrr.  der  LXX:  denn  gewiss 
soll  Brief  wie  vIL«^  nur  soviel  als  ein  kurzes  Bttch  über  einen  ein- 
zelnen Gegenstand  bedeuten ;  ähnlich  heißt  auch  das  2te  Makkahäer- 
buch  in  einer  Unterschrift  7oi'da  tov  MaxKaßaiov  ngüUfov  intaroX^ 
(wo  Valckenär  unnöthig  Inixo/ini  yerbessern  wollte. 

2)  wir  können  uns  nach  dem  bisherigen  Stande  unserer  Kennt- 
nisse nicht  sicherer  darüber  ausdrücken. 
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Nacht-  vom  Tage  abweicht  ^),  aber  die  in  ihrer  eignen  Art 
nicht  voUendetei'  seyn  kann.  Und  wenn  eine  Gesinnung  ver* 
herrtkiit  werden  kann  deren  edelster  Spruch  jener  Esthör's  ist 

0  wie  ertrüg*  ich's   ein  Übel  anzusehen  —  das  mein 
Volk  triffl! 

0  wie  ertrag'  ich's  —  den  Untergang  meiner  Verwand- 
ten anzusehen!  ^) 
deren  wahre  Edelthat  aber  schwere  blutige  Rache  am  heid- 
nischen Feinde  und  sogar  an  seinen  Kindern  ist  unter  dem 
ängstlichen  Abwehren  alles  niedren  Gewinnes  davon  ') :  so 
kann  sie  nicht  schöner  und  nicht  offener  verherrlicht  wer* 
den  als  in  diesem  kleinen  Buche.  Und  eben  die  wunder« 
bare  Freiheit  uifd  Offenheit  womit  diese  ganz  neue  Gestalt 
des  alten  Volksgeistes  hier  plözlich  schon  ganz  fertig  her* 
vortritt,  ist  noch  das  denkwürdigste  und  lehrreichste  an 
dem  Büchlein.  Aber  freilich  sieht  man  hier  schon  alle 
die  großen  Alten  völlig  verschwunden,  und  ein  neues  6e* 
schlecht  herangewachsen  welches  von  jenen  nur  noch  den 
Volksnamen  und  den  an  diesem  haftenden  Stolz  ererbt  zu 
haben  scheint^]. 

Wenn  dies  obwohl  nicht  priesterlich  begangene  Fest  so 
volksthümlich  beliebt  wurde  und  das  kleine  B.  Esther  die 
ihm  gemäße  Gesinnung  so  zauberhaft  verherrlicht  hatte,  so 
versteht  sich  leicht  wie  dies  Büchlein  so  unendlidi  viel  gele- 
sen und  allmählig  auch  vermehrt  und  umgearbeitet  wurde 


1)  8.  Bd.  I.  S.  264  f.  2)  8,  6.  3)  der  drei- 

mal wiederholte  Zusaz  »aber  an  den  Raub  legten  sie  ihre  Hand 
nicht»  9,  10.  15.  16  (nämlich  im  edeln  Gegensace  zu  HAm^n  3,  9— 
11)  erinnert  inderthat  schon  stark  an  das  »heilig  ist  das  Eigenthum« 
auf  den  LSden  der  Pariser  Berliner  und  Frankfurter  Umwälsler. 

4)  da  das  Büchlein  noch  sosehr  Bchöpferisoh  ist,  so  inden  sich  auch 
in  ihm  fast  garkeine  leicht  wahrnehmbare  Nachhalle  aus  früheren 
SchriHen;  nur  das  seltsame  "l^lW:  ^h)  1,  19.  9,  27  lautet  wie  ein 
Nachklang  aus  einem  der  spitesten  Lieder  tp,  148,  6.  Dass  das  Buch 
aber  nicht  noch  jünger  seyn  kann  als  oben  gesagt,  leigt  schon  der 
ganz  yerschiedene  Geist  seiner  spiteren  Umarbeitungen,  die  doch 
sicher  in  das  lezte  Jahrh.  vor  Ghst.  gehören. 
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wie  dies  AeuUickea  Zeichen  zufolge  schon  friffi  geschehen 
geyn  mius.^);  es  widerfahr  ihm  damit  nur  das  Sehieksal  al-> 
1er  beliebten  Volksbücher.  Manohelr  spätere  Schrifts^Hei' 
&nd  bldss  einzahle  Stellen  der  Erzählung  weiter  auszufüh- 
ren für  gut  %  mancher  mochte  es  lieber  in  eine  ganz  neue 
noch  glänzendere  und  reizendere  Einkleidung  bringen  '] ; 
ammeisten  scheinen  sich  viele  Leser  zur  Zeit  wo  ernstere 
Schicksale  wieder  mehr  an  Gott  überall  zu  denken  die  Men*- 
sehen  gewöhnt  hatten,  an  dem  Fehlen  jeder  Nennung  Got- 
tes in  dem  Buche  gestoßen  und  besonders  in  dieser  Hin- 
sicht eine  Umarbeitung  gewünscht  zu  haben.  Hieraus  gin- 
gen wiederholte  Vermehrungen  und  Veränderungen  des  Bu- 
ches hervor,  von  denen  eine  nach  einer  alten  Griechischen 
Unterschrift  '^)  wahrscheinlich  um  das  J.  48  v.  Ch.,  sicher  we- 
nigstens nicht  später  bereits  in  Griechischer  Bearbeitung  von 
Jerusalem  uftch  Ägypten  gebracht  und  hier  ammeisten  ver- 


1)  mAD  sieht  es  besonders  aus  den  Hdscbrr.  der  LXX.  und  der 
liala;  zwei  yerschiedene  Griechische  Bearbcitangen  hat  soeben  O, 
F.  Friusche  in  dem  Buche  ESeHP.  Tur.  1848  wiederherzustellen 
gesacht ;  auch  die  Hdschr.  des  Fl.  Josephus  hatte  manches  eigne. 
Man  kann  diese  späteren  Veränderungen  nicht  allein  aus  den  von 
Hieronymus  und  Luther  wieder  abgesonderten  größeren  Zusäzen  er- 
kennen, da  sie  thellweise  noch  weiter  greifen.  Dazu  kommen  end- 
lich die  vielerlei  Umschreibungen  und  Vermehrungen  welche  das  B. 
noch  später  erfuhr:  wie  man  ^ns  den  Tar|;um*s  und  andern  spätem 
Jüdischen  Büchern  sieht.  2]  vorzuglich  wurden  so  die  kö- 

nigl.  Erlasse  wörtlich  ausgeführt.  3)  dies  durch  das  Traum- 

gesicht Mordokhai's,  womit  alles  anfangen  und  schließen  sollte. 

4)  diese  Griechische  Dolmetschung  und  Bearbeitung  stammte  da- 
nach von  einem  gewissen  Lysimachos  in  Jerusalem,  und  wurde  im  4ten 
Jahre  Ptolemäos'  und  Kleopatra^s  (also,  wenn  die  lezte  Kleopatra  ge-^ 
meint  ist,  wohl  48.  v.  Gh.,  wo  freilich  dieser  Ptolemäos  auch  starb) 
durch  einen  Leviten  Dositheos  und  seinen  Sohn  Ptolemäoa  nach 
Ägypten  gebracht.  Die  Haltung  dieser  Unterschrift  ist  merkwürdig 
vorsichtig,  und  es  liegt  kein  Grund  vor  ihre  Geschichtlichkeit  zu 
bezweifeln.  Ließe  sich  beweisen  dass  Ptolemäoa  Phiiom^lor  ge- 
meint sei,  wie  Hody  und  Valckenfir  de  Aristohulo  p.  61  meinen, 
so  würde  die  Unterschrift  schon  in  178  v.  Gh.  fallen;  aber  die« 
läßt  sich  schwerlich  beweisen« 
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breitet  wurde;  efner  ähnlidieii  folgti^  R  Josephi».  Afleiil 
aUe  diese  Umarbeitungen  und  Verinehrung^m  rerdmrben  diffc 
urspFfingfiobe  Anlage  und  einfeehe  Schönheit  des  fifieUeinii 
und  verrathen  schon  dadurch  ihr  TerhäitnissiuäAig  ifkleit  spd*« 
teres  Alter.  Wie  indess  der  Sinn  der  Pestfeier  welchto  e|i 
verklärt  leicht  auf  jedes  spiktere  über  Judäer  h&mdtMdA 
fronde  Volk  übergetragen  werden  katni^  so  wurde  in  eiuer 
dieser  spdtent  Umarbeitungen  Htoftn  aus  einem  Perser  ga# 
zum  Makedonen  umgestempeH,  gewiss  weH  damals  riacU 
den  Makkabäischen  Kriegen  die  Makedonen  als  einerim  mh 
„Judenfeinden"  galten. 

Aber  aNmälig  berritete  sich  noch  eine  gana  andere  Ter«- 
Änderung  als  uns  das  B.  Esther  ahnen  Idllt,  durch 

den  Eindrang  Griechischer  Bildung  und  Ifunst 

vor^  welcher  von  den  VepbUltnissen  so  stark  begüastigit 
wurde.  Sehen  die  Griechisclie  Herrschaft  selbst,  mochte 
voa  Ägypten  oder  vom  nördlichen  Syrien  auiigelion,  beför*- 
derte  diesen  Eindrang  um  90  nUlditiger  je  näher  sie  jezt  Ale- 
xandrien  und  Antiochien  bei  Jerusalem  und  Sawarien  lan- 
gen. Aber  noch  eine  Menge  anderer  gewichtiger  Ursachen 
wirkten  au  demselben  Ergebnisse  zusammen. 

Zunächst  war  es  die  Makedonische  Ruhm  -  und  Herrsch"^ 
sucht  im  Vereine  mit  der  Griechischen  Betriebsamkeit  upd 
Anbaulüst>  welche  wie  alte  die  eroberte»  Länder  souttch 
Palästina  ^)  an  den  anziehendsten  Stellen  mit  neuen  Städten 
bevölkerte,  viele  unter  den  zerstörenden  Kriegen  2;errüttete 
wiederherstellte^  diese  mehr  oder  weniger  mit  Griechischen 
Sitten  und  Einrichtungeu  erfüllte,  und  mit  dem  neueröShe-' 
ten  weiten  Handel  und  Verkehre  auch  das  Griechische  We-- 
sen  überall  verbreitete.  Übersieht  man  die  fast  drei  Jahr- 
hunderte Griechischer  Herrschaft  von  Alexander's  Erobe- 
rungszuge an,  so  erblickt  man  zulezt  ganz  Palästina  wie 
übersäet  mit  Griechischen  Namen  von  Städten  Örtern  und 


1)  dieser  Name  wird  voojeztan,  offenbar  von  Ägypten  aut,  $^at 
herrschend :  in  der  Schreibart  dachten  die  Griechen  wohl  an  »«Acc«  alr« 
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Fllbifl^en,  woran  freilicli  die '  Grieefaiache  Sftcht  aain  Andeu-* 
k6n  HL  öffenlliehen  Namea  2u  verewigen  keinen  geringen 
Anftdl  hat;  auch  sind  manehe  ursprüngliche  Namen  nur  wie 
durch  allerlei  GMechischen  Wiz  mit  leichtem  Umlaute  ver^ 
griecht^  wobei  besonders  die  Lust  bei  Namen  Judftischen 
Gekietes  auf  die  besondre  Heiligkeit  desselben  anzuapielen 
kervoiieucfatet ').  Die  besondern  Umstände  der  Gründung 
Griechtecher  Orte  sind  uns  oft  ganz  unbekannt;  auch  ge- 
hört das  Ganze  mehr  in  die  allgemeine  Geschichte  als  in 
die  einzelne  Israels.  Doch  können  wir  soviel  klar  erken- 
nen dass  viele  dieser  Griechischen  An-  und  Umbaue  schon 
in  die  ersten  Griechischen  Zeiten  gehören ,  in  welchen  ja 
überhaupt  die  Makedonisch  -  Griechische  Anbaulust  am  kräf- 
tigsten war.  Manches  erscheint  zwar  nur  wie  durch  späten 
Griechischen  Vorwiz  auf  Alexander  zurückgeführt,  wie  wenn 
die  bedeutende  Stadt  Gerasa  jenseit  des  Jordan*s  welche  al- 
lerdings erst  in  diesen  Zeiten  geschichtlich  wird  von  den 
Greisen  (Griechisch  Geranien)  gestiftet  heißt  welche  Alexan- 
der dort  zurüdcgelassen  habe  ^) :  doch  sahen  war  sicher  S. 
255  die  Wiederherstellung  Samariens  durch  Perdikkas;  im 
äußersten  Norden  wich  das  alte  Ddn  ^)  einem  ganz  heidni- 
schen Paneas  ^)]  Pella  und  Dion  jenseit  des  Jordans  verra* 
tfaen  ihren  Ursprung  schon  durch  ihre  rein  Makedonischen 
Städtenamen,  jenes  wird  mit  andern  auf  Antigenes  zurück- 
geführt ^) ;  ebendort  erneute  sich  das  alte  Rabbath  'Ammon 
jezt  zu  Philadelphia  von  Ptolemäos  II,  südlich  das  alte  'Ar- 
Moab  zu  Areopolis;  das  Griechisch  lautende  Hippos,  Ga- 
dara,  SkythopoUs,  sämmtlich  im  südlichen  Bezirke  des  Ga- 
liläischen  Sees  gelegen,  gelten  später  völlig  als  Hellenische 
Städte  %  wurden  also  durch  Griechische  Einrichtungen  we- 


1)  Tgl.  die  fiildangen '/f^o(roilt;^a ,  'leg^x^^  den  Fldss  'Itgo/tdl^; 
^A^aiqtikdt  S.  256.  Uod  doch  nennt  Philon  Jerusalem  schon  immer 
schlechthin  Hieropolis.  2)    s.    das  EtjmoL  M.    unter 

dem  Worte  und  eine  handschriftliche  Stelle  bei  Rel.  Pal.  p.  806. 

3)  s.  Bd.  II.  S.  292  f.  4)  ode^  Paneion   yon    einem 

Panstempel,  später  Caesarea  Philippi.  5)  G.  Synkellos 

ehr.  1.  p.  520.  6)  aber  die  beiden  ersten  Jos.  J.  K.  2: 
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sentlich  anigebfldet  j  in  «tem  aaoh  te  die  Jariäbehe  GeiSoMcte 
später  tiefer  eingreifenden  Ptolenais '.  erneiiete  sicher  sehon 
einer  der  ersten  Ptolemäer  das  alte  'Akko/  diese  ifuM^ 
Hafenstadt  südliöh  von  Phönikien ;  etwas  weiter  südlich  vonda 
baaete  irgendwer  Stratönos-Pyrgos  welches  i^ter  abC^a»-«- 
sarea  am  Meere  so  berühmt  Wierden  sollte ,  und: zwisblieD 
diesem  und  Joppe  ebenfalls  am  Meere  rühmte  sich  ApoJloma 
von  Seleukos  gegründet  zu  seyn  ^);  im  tiefen  Süden  blühiele 
Gaza  nach  seiner  Eroberung  und  Zerstörung  durch  Alexan- 
der als  Helleniscbe  Stadt  eingerichtet  wieder  auf  ^);  nicht 
weit  davon  verrathen  südlich  am  Meere  Anth^don  ')^  laod-r 
einwärts  Arethusa  '*')  schon  durch  ihre  Namen  ihre  gwaz 
Griediische  Art.  Nur  innerhalb  des  engeren  Gebietes  der 
eigentlichen  Judäer  erblicken  wir  in  diesen  Jahi^underten 
noch  keine  solche  Griechische  Anbaue,  ein  jedenfalls  denk-- 
würdiges  Zeichen  der  Zeit:  allein  schon  sind  die  rein  Ju«- 
däischen  Bezirke  rings  von  Griechisch  umgebildeten  umge- 
ben, und  wie  auch  sie  später  bald  solchem  Einflüsse  nicht 
widerstehen  konnten  wird  unten  erhellen. 

Während  so  Makedonisch- Griechische  Bildung  das  ahe. 
Kanaan  bis  in  seinen  heilig  gewordenen  Miltelort  hinein 
immer  enger  einschloss  und  schärfer  bedrängte,  trieben  die 
gewaltigen  Erschütterungen  wdche  den  Sturm  Alexanders 
theiis  begleiteten,  theils  ihm  noch  lange  nachzitterten ,  umr 
gekehrt  auch  die  Überbleibsel  des  alten  Volkes  Israel  stär- 
ker als  irgendein  anderes  nicht  Griechisches  Volk  in  ihre 

6,  3.  arch.  17:  11,  4  und  Leben  65;  überSkylhopolis  s.  ohen  S.  101  und 
Eckfael  docl.  111.  439;  dieses  rühmte  sich  sogar  einer  Abkunft  ron  fiac- 
chos  (wie  freih'ch  ganz  Palästina  gern  sich  des  Weines  rühmte}  Plin.  b. 
n.  5,  16.     Solint  Folyh.  c.  45  vgl.  Tac.  bist.  5,  5.i  i)  die  Lage 

der  Stadt  wird  bei  Plin.  5,  14  and  Jos.  arcb.  13:  15,  4  besser  be- 
stimmt als  im  J.  K.  1:  8,  4;  nach  Appian  Sjr.  c.  57  hatte  Seleu- 
kos  I  sie  gegründet ,  wenn  dort  keine  andre  Stadt  dieses  Namens 
gemeint  ist;  denn  Appian  nennt  ausdrucklich  Phönikien  nicht  mit 
unter  den  ron  Seleukos  besessenen  Ländern.  2)  nach  Jos. 

arch.  17:  11,  4  Tgl.  13:  13,  3.    Arrianoa  Gesch.  AI.  2,  27  a.  E. 

3)  Jos.  arch.  13:  13,  3.  15,  4.  14:  5,  3.     Plki.  h.  n.  5,  14;   vgl. 
auch  weiter  unten.  4j  Jos.  J.  K.  1  :  7,  7.  arch.  14:  4>  4« 
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di6  Yöikei*  weK  durchöinaiider  werfende  Unmlie  bineiii.  Un- 
stäit  und  flüchtig:  auf  Erden  2tt  werden  und  überall  leicht  hin- 
xawaiidern  wohin  Gewinn  oder  Zwang  rief,  hatte  Israel  jezt 
ebenso  wie  die  Grtechen  nach  S.  7  ff.  längstgelernt:  und  es 
tsl  merkwürdq[  su  beobachten  wie  der  Griechischen  weiten 
Auisbrmlung  jezt  eine  ähnliche  der  Judäer  und  Samarier  folgte, 
ja  man  kann  sagen  dass  auf  die  früheren  Stöße  jezt  plöz- 
Ikh  eui  nech  weit  gewaltigerer  folgte  Israel'  knmer  weiter 
zu  zerstreuen,  bsmer  neue  Haufen  der  Nachkommen  Israds 
wurden  in  die  weite  und  doch  damals  ganz  Griechisch  wer- 
dende Welt  hinausgestoßen :  und  noch  waren  die  Bewohner 
der  Gebirge  Israels  ja  auch  die  im  Osten  angesiedelten  Ju* 
däer  wie  sittlich  so  auch  kriegerisch  tüchtig  genug  um  ih-^ 
ren  Nuzen  den  Griechischen  Königen  mannichfach  zu  be- 
währen. Schon  Alexander  soll  wie  8000  Samarier  als  Schuz- 
wiu^be  nach  der  Thöbais  versezt  ^)  so  auch  Judäische  Krie- 
ger ra  seinen  Heeren  benuzt  haben  ^).  Derselbe  Ptolemäos  I. 
wekher  nach  S.  254  so  viele  gefangen  nach  Ägypten  führte, 
soll  30,000  derselben  bewaffnet  als  Besazungen  in  die  fe- 
sten Örter  verlegt  und  ihnen  die  Makedonische  Isopolitie 
(Rechtsgleichheit)  bewilligt  haben  ^).  Um  dieselbe  Zeit  fast 
versezte  unter  gleichen  Bedingungen  Sdeukos  I.  Nikator 
viele  Judäer  welche  bei  ihm  Kriegsdienste  versehen  hatten 
in  manche  der  vielen  neu  von  ihm  gegründeten  Städte,  vor- 
züglich in  seine  neue  Hauptstadt  Antiochia,  wo  auch  die 
folgende  Geschichte  immer  eine  große  Judäergemeinde  auf- 
weist'^j;  sowie  noch  Antiochos  d.  G.  2000  Judäer  aus  Me- 
sopotamien und  Babylonien,  weil  er  auf  ihre  Treue  rech- 
nete, in  die  aufrüherischen  Gegenden  von  Lydien  und  Phry- 
gien  verpflanzte  ^).  Aber  viele  wanderten  auch,  weil  die 
Lust  an  Handel  und  Verkehr  jezt  noch  weit  mächtiger  als 


1)  nach  Jos.  arch.  11:  8,  6.  2)  ebenda  11:  8»  5  und  Heca- 

täo8  bei  Jos.  gegen  Apion  1,  22  p.  457.  3)  s.  das  Arisleasbuch 

und  Josephus  oben  S.  254.  Nach  dem  Berichte  bei  Jos.  gegen  Apion  2, 
4  hiUe  Ptolemäos  einen  Theil  dieser  Judäisohen  Krieger  in  die  fe- 
sten Ptiize  von  Kyröne  verlegt.  4)  Jos.,  arch.  12:  3,  1. 

5)  Jos.  archi  12:  3,  4. 
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früher  wuchs,  bald  freiwillig  in  Griechisebe  Sttdte  aus,  und 
besonders  zog  das  neue  Alexandrieti  durch  die  vvden  $u« 
ßersl  günstigen  Verhältnisse  welche  bei  ihm  zusammentrafen 
schon  früh  unter  Ptolemäos  I.  ^),  ja  nach  einer  Nachricht  ®) 
schon  unter  Alexander  sogleich  seit  seiner  Gründung  eine 
stets  steigende  Menge  Judäischer  Einwanderer  an  sich.  — 
Die  Samarier  aber  breiteten  sich  damals  wohl  noch  schnelf- 
ler  aus,  wie  schon  aus  der  Sage  über  die  8000  Samarier 
in  Alexanders  Heere  S.  268  erhellet.  Vorzüglich  in  Ale- 
xandrien  und  dem  übrigen  Ägypten  ließen  sich  früh  sehr 
viele  Samarier  nieder,  wie  sie  sich  dort  in  geschlossenen 
Gemeinden  noch  bis  in  das  späte  Mittelalter  ziemlich  zahl-' 
reich  erhalten  haben.  Aber  auch  dorthin  trugen  Samarier 
und  Judäer  ihre  wechselseitigen  Feindschaften  und  ewige» 
Streitigkdten  über  ^). 

Es  ist  etwas  schwer  alle  die  fremden  Städte  und  Länder 
zu  übersehen  wohin  sich  in  diesen  Jahrhunderten  Judier  und 
oft  dicht  neben  ihnen  auch  Samarier  verbreiteten  und  wo  sie 
festere  Wohnsize  empfingen:  zerstreuter  wohnten  ja  viele 
schon  vor  Alexander  unten  allen  Heid^i^].  Von  d^n  LäUr 
dem  jenseit  des  Eufrat's  und  Tigris'  aus,  wo  sie  schon  seit  den 
Assyrischen  und  Babylonischen  Zeiten  nochimmer  sehr  zahl- 
reich wohnten  und  längst  wie  eingebürgert  waren,  verbrei- 
teten sich  einzelne  gewiss  früh  seit  Alexanders  Seleukos' 
und  Antiochos'  d.  G.  Eroberungszügen  bis  in  die  entfernteren 
östlichen  Gegenden,  bis  Indien  und  Sina :  allein  es  ist  uns  jezt 
schwer  dieses  geschichtlich  zu  verfolgen ;  und  zahlreich  waren 
diese  Züge  damals  sicher  nicht.    Der  Hauptstrom  der  Aus- 

1)  Jos.  arch.  12:  1;  HecaiSos  bei  Jos.  gegen  Apion  1,  22  p.  455. 

2)  bei  Jos.  J.  K.  2:  18,  7.  gegen  Apion  2,  4  rgl.  Curt  Ruf.  4,  8. 
Allerdings  reden  Philon  und  Josepbus  von  den  Verhältnissen  der 
Judäer  zu  diesen  ersten  Griechen  leicht  mit  etwas  zu  yollem  Munde! 
jedoch  erdichten  sie  nicht  einfache  Erinnerungen.  3)  naeh 
Jos.  arch.  13:  3,  4  vgl.  12:  1  brachten  indessen  beide  Seiten  ihre 
tödliche  Feindschaft  erst  unter  Ptol.  Philomötor  bis  vor  den  königli-<> 
chen  richtersluhl :  während  Abulfatch's  Samarisehe  Chronik  diese 
Streitigkeiten  schon  von  Ptol.  Philadelphos  aburtheilen  läßt  (s.  unten) 

4)  einige  jedoch  nur  beiläufige  und  sehr  allgeaieiae  Aufe9hhi<M 
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breitung  folgte  damals,  wie  immer,  dem  Gebiete  des  herr- 
sefaenden  Volkes,  der  Makedonen- Griechen,  später  der  Rö- 
mer. In  Phönikien  und  dem  nördlichen  Syrien  siedelten 
viele  Judäer,  Yorzüglich  in  den  vielen  hier  von  Griechen 
neugegründeten  oder  neugestalteten  Städten  und  vor  allem 
in  der  Seleukidischen  Hauptstadt  Antiochia  ^].  Kleinasien, 
damals  rasch  fast  ganz  Griechisch  werdend,  wurde  fast  in 
allen  seinen  Gegenden  von  vielen  Judäern  bewohnt,  doch  am- 
meisten  die  reichen  und  meist  sehr  selbständigen  Handelsstädte 
an  der  Westseite,  wie  Ephesos  Pergamos  Hilet  Sardes  Lao*^ 
dikea  Adramyttion  (Hadrumetum)  Halikarnass  ^) ;  von  Kleina-* 
sien  aber  verbreiteten  sie  sich  leicht  theils  nördlich  theils 
westlich  nach  den  Ländern  am  Pontes  nach  Thrakien  Hake*- 
donien  ^)  und  andern  weiter  aus.  Auch  auf  den  Inseln  zwi* 
sehen  Asien  und  Europa  siedelten  gewiss  sehr  früh  viele? 
wie  auf  Kypros  Euböa  Kreta,  auf  Delos  und  auf  Kös  wohin 
einst  Babylonische  Judäer  in  unruhigen  Zeitläuften  ihre 
Schftze  flüchteten  '^j ;  und  im  eigentlichen  Griechenlande  zo- 
gen sie  besonders  solche  Handelsstädte  wie  Korinth  an. 
Nirgends  aber  hatten  sie  sich  in  so  großen  Haufen  nieder- 
gelassen wie  in  dem  Ägyptischen  Alexandrien :  in  ganz  Ägyp- 


gen  solcher  Länder  s.  bei  Philon  gegen  Gajus  IL  p.  587.  AG.  2» 
9—11.  6,  9  9  auch  1  Macc.  15,  22  f.  —  Der  jagendliche  Versuch 
Joh,  Remon^s  über  die  Geschichte  der  Ausbreitung  des  Judenthu- 
mes  Ton  Cyrus  bis  Tilus  (Lpz.  1789)  hat  jezt  für  die  Wissenschaft 
keine  Bedeutung  mehr.  1)  s.  S.  254;  2  Macc.  4,  36—40.    Jos. 

arch.  12:  3,  1.  geg.  Ap.  2,  4.  J.  K.  7:  3 ,  3.  5,  2.  AG.  11,  19  ff. 
Nach  Jos.  J.  K.  7:  5,  2  waren  die  Rechte  der  Judäer  in  Antiochien 
auf  ehernen  Platten  öffentlich  bemerkt;  wie  in  Alexandrien  u.  s. 

2)  8.  die  Beschlüsse  über  solche  Städte  bei  Jos.  arch.  12:  3,  2. 
14:  10,  11—25.  16:  6,  14.  6-8.  Cic.  pro  L.  Flacco  c.  28  und 
die  bekannten  NTlichen  Stellen.  3}  besonders   nach  den  neuen 

H«adelslädten  Tbessalonika,  Pbilippi  u.  s.  w.  4)  lezteres  nach 

Jotephus'  Ansicht,  arch.  14:  7,  2;  über  D^los  und  die  umliegenden 
Inseln  14:  10,  8.  Merkwürdig  ist  dass  gerade  auf  Rhodus  wenige 
Judfier  gewohnt  zu  haben  scheinen ,  ähnlich  wie  auch  in  Karthago : 
doch  ist  diep  nicht  auffallender  als  das^s  sie  in  neuern  Zeiten  in  Eng- 
land am  wenigsten  Aufseben  machen. 
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teil;  rechnete  man  zu  Philon's  Zeit  ^),  wohnte  fast  eine 
Hiilion  Judäer,  in  der  neuen  ganz  Griechischen  Hauptstadt 
aber  bildeten  sie  fast  zwei  Fünftel  der  stets  wachsenden 
großen  Bevölkerung  ^).  Von  Ägypten  aus  verbreiteten  sie 
sieh  auch  früh  an  den  Küsten  Afrika's  weiter  nach  Westen, 
und  siedelten  besonders  zahlreich  in  Kyr^ne  ')  und  andern 
Städten  der  Pentapolis,  wie  in  Berenike  %  Nach  den  Ära-* 
bischen  Ländern,  ja  bis  nach  Äthiopischen  ^)  kamen  manche 
einzelne  theiis  von  Palästina  und  Syrien  theils  von  Ägyp»* 
ten  aus  gewiss  schon  unter  den  ersten  Ptolemäern.  In 
gewissen  Griechisch  gebildeten  Städten  aber  wurde  endlich 
die  Judäische  Bevölkerung  so  zahlreich  dass  sie,  nach  den 
etwas  übertreibenden  Ausdrücken  Philon's  %  fast  die  ganze 
Römische  Welt  anzufüllen  und  den  Eingebomen  fast  gleich 
zu  seyn  schien.  —  In  Rom  selbst  sammelte  sich  späterhin, 
besonders  seitdem  durch  Pompejus  und  anderer  Feldherren 
Siege  eine  große  Menge  von  Gefangenen  dahin  versezt 
war,  eine  auch  durch  hundert  andre  Gründe  stets  wach- 
sende Gemeinde  sowohl  von  Judäern  als  von  Samariern, 
sodass  man  über  8000  Judäer  dort  zählte  ^).  Und  besan- 
ders  von  hier  aus  ging  alsdann  die  Verbreitung  mächtig 
weiter  nach  Westen  ^). 

Allein  wohinauch  Judäer  kamen,  dahin  trugen  sie  über« 
all  ihren  väterlichen  Glauben  und  den  mit  diesem  engver- 
knüpften oigenthümlich  zähen  unbeugsamen  Stolz  mit  sieb. 
Wie  sie  sich  über  die  tausend  Arten  des  heidnischen  Aber- 
glaubens erhaben  wußten,  so  fühlten  sie  mitten  unter  Hei-* 
den  tiberall  eine  gewisse  Höhe  des  Lebens  zu  behaupten 
oder  zu  erstreben  sich  getrieben :  zumal  sie  sich  jezt  von 


1)  Philon  gegen  Fiaccas  II.  p.  523  f.  2)  dies  kaon  man 

wenigstens  ziemlioh  sicher  aus  der  Besebreibung  bei  Philon  p.  525 
schließen.  3)  Jos.  gegen  Ap.  2,  4.  arch.  14:  7,  2.  16: 

6,  5.  J.  K.  7:  11,  1.  Tgl.  AG.  iU  20.  13,  1.  Marc.  15,  21. 

4)  fgl.  den  in  Maffei's  Museum  Veronense  p.  325  f.  nach   einer 
Inschrift  yeröffendichen  fiesohluss  der  SudUlteslen  von  Berenike. 

5)  Tgl.  AG.  8,  27.  6]  II.  p.  523  f.  577  f.  582. 

7)  Jos.  arch.  17:  11,  1.  8)  Tgl.  Uöm.  15,  24.  28. 
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so  manohem  Müchtigen  der  Z^it  aufgeflucht  und  b^rOek-* 
fiaehtigt  sahen,  Ais  die  in  Alexanders  Heere  dienenden  Ju- 
dfter  in  Babel  4en  Belostempel  herstellen  helfen  sollten,  wei- 
gerten sie  sich  hartnäckig;  nnd  die  in  Palästina  wohnenden 
zerstörten  alle  Altäre  welche  die  ersten  Makedonen  in  ih- 
rem Lande  errichten  wollten  ^).  —  Wie  aber  ein  solcher 
Stolz,  so  ist  eine  Art  ängstlicher  Betriebsamkeit  und  em- 
siger Arbeit  leicht  allen  Gliedern  einer  höheren  Bildung 
oder  Religion  eigen,  sobald  sie  sich  unter  Fremden  rerein- 
seit  und  fast  ganz  auf  ihre  besondre  Thätigkoii  angewiesen 
sehen  ^);  und  die  Nei^ng  durch  möglichst  frei^  und  wei- 
ten Handel  und  Verkehr  rasch  zu  gewinnen  nahm  unter 
diesen  zerstreuten  Judaern  sichtbar  jezt  noch  mehr  zu  als 
als  wir  dies  schon  früher  (S.  12]  bemerkten.  Wollten  sie 
außerdem  ihre  alten  Volkssitten  beibehalten  soweit  diese  von 
ihrer  Religioii  unzertrennlich  schienen,  wie  die  Feier  desSab- 
bals  und  anderer  Tage,  die  Auswahl  besonderer  Speisen  u. 
a.:  so  mu(Uen  sie  stets  eine  gewisse  Freiheit  und  Beson- 
derheit des  Lebens  unler  den  Heiden  erstreben.  So  wirkten 
d^ia  alle  diese  sehr  verschiedenen  Antriebe  und  Bedürfnisse 
dihin  dass  die  zerstreuten  Judäer  unter  Griechen  ebenso  wie 
später  ähnlich  unter  Römern  mit  allen  Kräften  möglichste 
Freiheit  und  Adktung  iiir  ihr  bürgerliches  Leben  erstrebten 
und  größtentheils  auch  erlangten.  Wie  die  Einwanderer 
sich  jeiit  eng  an  die  herrschenden  Makedonen  anscUiossen, 
so  .erwarben  sie  sich  in  Alexandrien  von  Anfang  an  die 
Isonomie  od^  Isopoliiie  d.  i.  Gleichheit  mit  dem  berrschra- 
iem  Volke  in  aUem  Bürgerlichen,  und  suchten  diese  dann 
unter  allen  Umständen   stets  eifersüchtig   zu  behaupten  ^ : 


1)  fiekatäos  bei  Jos.  geg.  Ap.  1,  22,  p.  456.  2)  me  lebr 

ähnlioh  dto  Armenier  jezl  sehoa  seit  alten  Zeiten,  die  Banianen,  auch 
die  Sinesea  außerhalb  SinaV:  wie  es  iknn  überhaupt  ibörichi  ist  tu 
meinen  nur  die  Juden  seien  ein  so  weit  zerstreute)  überall  seine 
EigenthfimMciikeit  bewahrendes  Volk.  3)  den  Gegensaz 

zur  Itopolitie  macht  die  Laograpkie^  die  Aufnahme  nach  der  bloßen 
Kopfzahl  unter  die  plebt,  3  Mace.  2,  28.  30.  3,  21  ygl.  über  die  dno- 
YQwp^  oder  den  ogmus  4,  14  f.  6,  38  f.  7,  22.    Alexandrioisehcs  d.  i* 
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dadurch  standen  sie  also  übet  dem  gemeinen  Ägyptischen 
Haufen  und  hatten  Freiheiten  und  Ehren  welche  diesem 
Milten  ^).  Diese  Stellung  in  Alexandrien  wurde  ihnen  als- 
dann das  Vorbild  für  ähnlidie  FfiOe :  in  Antiochien  am  Oton- 
tes  und  sonst  in  jeder  größeren  Griecltischen  und  Haliedo- 
nischen  Siadt  suchten  sie  stets  die  gleiche  Bevorzugung,  und 
erianglen  diese  gerade  in  den  ersten  Zeiten  dieser  neuen 
Wendung  der  Tölkergeschichte  so  allgemein  dass  sie  sich 
später  ihrer  von  Anfang  an  bestandenen  Symmaehie  (Bun^ 
desgenossenschafl)  mit  den  Siegern  nicht  grundlos  rühmen 
konnten  ^.  Infolge  davon  suchten  sie  in  jeder  Stadt  zu-^ 
gl^h  unter  ihrer  eignen  Obrigkeit  zu  stehen  und  ihre  Strei- 
tigkeiten in  der  eignen  Gemeinde  Ischlichten  zu  dürfen:  sie 
bildeteii  also  in  jeder  größern  Stadt  ein  PoUteuma  A,  i.  eine 
geordnete  Gemeinde  mit  einer  großem  Zahl  Geronten  (Se-^ 
naioren),  einer  kleineren  Archonten  (ausführende  Vorsteher)  ^ 
und  einem  Oberhaupte  welcher  in  einem  größeren  Lande 
sogSfr  Namien  utid  Würde  emes  Ethnarchen  oder  Volksfür-« 
sten  tragen  konnte  ^ ;  in  Alexandrien  führte  er  meist  den 
Nlimen  Afabai^ch  %  Zu  den  Ehrenvorrechten  des  Bürger- 
thvmes  in  einer' Griechischen  Stadt  gehörte  besonders  die 

I  ■  1 1  ■ 1   1  *■ 

höheres  Recht  ward  so  streng  Tom|;enieineo  Ägyptischen. unterschied 
den,  und  ähnlich  war  es  in  andern  Stidten,  Tgl.  Philen  IL  p.  525* 
Jos.  J.  K.  2:  1*8,  7.  arch.  16:  6,  1.  19;  5,  2.  20:  8,  7.  9.  Die  Be- 
Tonogten  hießen  anch  iyytvttq  ingenui  Jos.  arch.  16:  2,  5. 

1)  «in  geringes  und  doch  irielsagendes  Beispiel  davon  gibt  Phi-^ 
Ion  11.  p.  $28.  2)  3  Maec.  3,  21.  5,  31.  6»  25  vgl.  mit  den 

ctbigei^  ^rsähjungen  über  Judäisc)ie  Krieger  unler  i^n  ersten  Grie* 
chischen  Königen.  Auch  Anliochos  11.  Theos  halle  sie  begüns^, 
Jos.  arch.  12:  3,  2.  3)  dies  Verhältniss  erkennt  man. am 

deatlichslen  aus  Philon  H.  p.  527  f.  534;  es  yersteht  sich  übrigens 
dass  der  Isonomie  gemSss  auch  in  die  allgemeine  stSdlische  Obrig- 
keit Jodfiische  Arcbonlen  gewShIt  irerden  konnten,  wie  nach  jener 
Inschrift  unter  den  9  Arcbonlen  in  Berenike  wenigstens  6in  Judä'er 
war.  4)  Jos.  J.  fi.  7;  3,  3.  arch.  19:  5,  2  und  nach  Stra- 

boB'fl  Geschicblswerke  14;  7,  2.  5)  Jos.  afch.  18:  6,  3. 

8,  1.  1$:  5,  1.  20:  5,  2.  7,  3:  der  Name  scheint  anzudeuten  dass 
er  dem  Könige  gegenüber  anch  för  das  richtige  Aufkommen  der 
Steuern  seines  Volkes  'teraatwt^rcHch  war. 

18 
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Theilaahme  an  allen  öffentlichen  FeierlichJ^U^n  qnd  Binriph- 
mngen,  SchauspieleBj  ^[ainpCspielQn.  u..  a.  i).  — :  Ui^  dm 
Bingen  der  iintejr  Qeiclen  wohnenden  Judäer  «fich  hphe^eff 
AcMung  Fi^eiheit  und ,.  SelbstäpdigHi^it  war  pö  goi^fdlKg  .wd 
die  Luft  der  Gri^hisch^  Zeiten,  s^  milde  ^  ds«^.  «sogf^r  4iß 
anAing^  ate  Geitaiigepe  oder  ols  ;Sc}siveq.  über$iß4»ltAa:  faul 
üt)ßrall  freigelassen  MTUid^n : . .  ^iQ  spfttetrhin  die  S^ipi^e 
Gemeinde  sich  besonders ,  aus  den  jenseit  (fer.  Jibei?,  i^^^h* 
siedelten  ö6^r^»  bildete,^).. 

D^  aber  jezt  n^ch  .4ßm  Bd,  lU.  S.  387,  401fl:.erlÄ«r 
ter^i^  die  Einheit  de$  Jahyedienstes  durch  4ns  ^in^gsofie 
Heiliglbum  in  Jerusalen^.  a,ufs  strengste  festgehaltfii^ii/ffurclo^ 
so  w^en  diese  übei;all  zerstreuten  Judäer  doch  .wi(eder  4vftch 
ein  sehr  festes  Band  ^n  ihr  ursprüngliches  T^terland.  und 
ißssen  große  Hauptstadt  wie  an  ihre  wahre  jM^atlerstadt  ge^. 
knüpft  Sie  konnten  überall  vfo  ^ine  ig/ehörige  AnK^h^.die 
Kosten  trugj,  Bethäuser  ^)  wjie  man  in  Ägypteua.  sagte  oder^ 
wie  man  son^t  gewöhnlieh  sagte,  6rei^efii6^^^ti^r  (Syn^go*- 
^en)  errichten ,  siph  iu  ihnen  im  gemeimfaipa^^.  Oebet^  un^l 
durch  Belehruug  aus  der  h.  Schrift  z|i  erbai^en.;  konnten  zu 
dem  Zwecke  Bedner  und  lyebrer  l^eiTi^ich  an^telien^  und  ^dlie. 
ihre  Gemeindesachen  mit  großer  Selbständigkeit  einrichten: 
aber  die  vom  Geseze  geförderten  Opfet  und  Gaben  aller 
Art.  durften  nur  in  Jerusalem's  Heiligthume  dargebracljf  w^i*? 
den.  Und  da  die  Heiligherrscbaft  sich  jezt  mit  der.gflebr*^ 
ten  BihelerkUuruQg  und  Bechtskundeaufs-  engate  verbunden 
hatte,  diese  aber  seit  'Ezra  ihren  großen  Siz  in  JerusHem 
behielt,  so  gingen  fortwäfireiid  alle  nabelten  Vorsc^Hften 
und  Entscheidungen  über  die  Beligionspflichteh  von  diesem 
h.  lUüittelorte  in  alle  Heidenländer  aus;  auch  mußte  so  1  das; 
Einheitsband  vom  Mittelorte  aus:  desto  straffer,  ange^gen. 

und  über  die  entferntesten  Judäer  desto  strengere  Aufticbti 

-    ■  *    ■ 

1)  Tgl.  2  M«cc.  4,  9—20.  Jos,  arch.  li;  10,  6.     ,    2]  Philon.ll. 
p*  568.  AG»  6f  9  (weiche  Stelle  danaoli  tn  rt rsti^li^.  iflt}«  Tm^*  Ami,: 
2,  8$  TgU  mt^.  3)  dei?  ^^^e  h-o^whe  «hedflutot  ia  Fi|ilovi'» 

Schririen  t;^nd  iqi  S^rachgebrauc)^  dea,  Bes^l^^es  der  HaHkariia^iefr 
bei  Jos.  arch*  14:  tO,  23  Tg|*..24i4MaAU>e  m;^  aojB^  ^Symigog^:  )ii^v 
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gefttkrt*  werden,  jemehr  sotsfe  m  dieser  weiten  AnubreHiuig 
alles  JtadftijBdie  sioli  an  verfiflchtigen  6ef»br  lief.  Bs  kaiaen 
so  schon  jezt  die  Zeiten  wo  „Gesez  und  lUfdit"  des  wahr 
reii  6ÖII0S  vo&dem  Hfigel  Sioh  in  alle  Welt  a^njsgififf:  und 
die  offenbar,  gerngfeüebeiter^  ««d  prieftterliob .  i)ffg)ün(HigtQ« 
KeeftwaOfahrten  möglichst  r  yiel^  aaswöriifer  Jud^er  na<4i 
Jeruafdem  kofl^ea  sohoa  ein  kleines  Voi^ispiel  fiUgßmeiner 
Hemolmft  dtoier;  R^^on  ttbfor  die  ganze  Weit  geben, 

.freiMch  konnten .  in  diesQii  Verbfittidsseni  sobald  sie 
Mb<  voUkomnmer  ausbildeten  und  ttnger.  lifstiandeA^  g^r 
man^eriei  Anlüsae  zn>  ii»M>  verderblicbs^n  V^^rviokel^g^n 
mtt  den  Beiden  lioge»;  und  <wir  werden  imt^n  sßbcsn  wie 
iMTsttrend  die  biet  getegten  Keime  ^ndttcH  anfgifigea.  Die 
miehl  Gtei^bbereohtigfien  z.  B*  die  Ä#ypl<er  beneideten  bald 
gesnug  die  bevqrreohteten  Jud^r  mnson^ehr  d^  d^se  nicht 
dtarch.  das  Sabwert  herrschten  }).  Di^  Ten^pelabgaben^  di^ 
jlUtali^  von  Jedem  männlichen  ^«4^  $»  .188  m  erbebep^en 
«ndiidie  mehr  fr^MUigen  %  wurd^  in  jedem  öremdan  Lan^f 
sairgAam.  wifi.J^fiuern  ewgeNi^meJit  luid  an  ei^i^epn  aichßii^ 
Oitt^  y0rw%birt..bi$  sie  iw  Mev^h^m  ^^ [{iwtc\i  Mierapom^ 
frtffi>  Mehi  Jieru^ptop  geM^f  w«M9P  kQPPOton  ')v  Aber  ^^ 
kowten  üß  Heiden  davtlber  wie  ^^r  pine  jäbrl|ohe  fremde 
fte^t(9iiermg  Uirea  Landes  kilagen,  zumal  ai^  ffiph  fiiajti^br 
thümer  der  vielen  Handelsleute.  J«däiscbfi^  Stammes  a^pb 
sonst  mehrten^]!  A)leiin  man  i^^|üerwoU  beachten  dass 
solche  und  ähnliche  IQagea  der  Heiden  eri^t  später  ausbra-- 
cbm,  als  sich  noch  aus  gapz  andern  unten  w  /erklä^endeif 
UreeckcA  die  gegMseUig^^.^nWWg  aj^ch  jionst  T^b|tterte, 
Im  eratenf  Grieobisahi^  Jnbrhmdertflil^^n  fn^^^r^  und  Gm^ 


,  ■    •        .  I  •  •  •  • . . 

'i)ii(ie  9^311  aus  defi  Schiften  .Phil^o'a  gegen  Cajus  und  gegen 
Flacc^^  grell  genug  h^rTorleuchten  j^iebt.  2)  Philon  bringt  sie 

alle  unter  den  «ehr  unschuldigen  und  allgemeinen  Namen  der  £rsf- 
linge  dnagxal  II.  p.  äBSlP.  578.  591'  f.;  sortät  ist  detttiicU»r  dtrabev 
die  Rede,  Jo».  areh.  18:  9,  1  und  Qhetderbe  bei  €ie.  pn^  L.  Flrcio 
e.  28  inH  merkniirdigen  Sfan^nbotoiv.koin^  b«ft  T#Q..bMt  5,  ^».  ,, 
3)  Tgl.  die  Beschreibung  bei  Philon  H.  p.  578. 
..  4d  .Tglv ^^^^h  P-  564.  Jos.  arch.  14^  7.  2. 

18* 
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«heil  noch  sehr  vertpägllch  neben  einander:  desto  lin^e- 
störter  und  stärker  mischte  sich  jezt  Griechische  Bildung 
in  die  Judäische. 

Auch  die  menschliche  Gtte  mancher  dieser  Grick^hischen 
Könige  und  die  hohe  Bildung  vieler  ihrer  obemten  l>ien<»' 
und  Freunde  half  damals  nicht  wenig  die  Liebe  zu  Grieidii- 
scher  Kunst  Sprache  und  Bildung  unter  den  Judftern  zu 
verbreiten.  Hier  ist  vor  allein  Ptolemftos  ü.  PhiladeI|lhog  zu 
nennen,  dessen  lange  friedliche  und  glückliche  Herrschaft 
und  dessen  Weiäheitsliebe  und  Güte  Judäer  nicht  minder 
als  Ägypter  uiid  Griechen  zu  rühmen  hatten.  Dass  eraof 
den  Rath  seiner  mfichtigen  Hofbeamten  Aristfios  Andrisas 
Sosibios  etwas  über  100,000  Judüerhwdche  in  Ägypiisehen 
Besizttngen  zerstreut  und  th^ilweise  als  Nachkommen  Iftilgst 
fortgeführter  Sklaven  lebten,  auf  öflentlicbe  Kosten  ihre 
Freiheit  geschenkt  habe,  er^hlt  zwar  Fl.  Jösephus  nur 
liach  den  halb  schwärmerischen  Schilderungen  des  Aristeas- 
buchest):  doch  ist  die  Sache  selbst,  abgesehen  von  ihrer 
dort  gegebenen  Darstdlung,  nicht  uiiwahrscheinlieh,  da  wirk« 
lieh  die  spätere  Geschichte  nichtmehr  von  Judftischer  SUtt- 
Vei^ei  im  Ägyptischen  Reiche  redet.  Noch  ini  Römischen 
Zeitalter  liess  Philon  von  Alexandrien  keine  Gelegenheit 
vorüber  in  seinen  vielen  Schriften  die  Güte  sowohl  tds  <He 
Größe  dieses  Köhiges  zu  loben. 

Auch  durch  eine  Art  völkerrechtlichen  Verkehrs  schien 
in  diesen  Griechischen  Zeiten  das  neualte  Jerusalem  in  nfi«» 
here  Verbindung  mit  einzelnen  Griechischen  Reichen  tre« 
ten  zu  sollen.  Das  Andenken  daran  wetehes  wir  •  ne<^  wie-^ 
derfihden  können  ist  freilich  sehr  schwach  ^nd  seltsam  ver-« 
deckt,  jedoch  bei  näherer  Untersuchung  sicher  genug  wie- 
dar  ans  Licht  ztt  ziehen.  In  jener  Zeit  nämlich  da  des 
Städtebelagerers  Dömötrios  Sohn  Anligonos  Makedonien  sich 
unterwarf  und  im  Einverständnisse  mit  den  ^eleukiden  Grie- 
chentend  bedrängte)  in- diesem  aber  besonders  Sparta  wter 
seinem  unternehmenden  Königfe  Areus  ^)  .sieh  an  die  Plole-» 


"\ 


I]  Jos.  arch.  12:  2;  2  f.  i)  et  herr^ehte  nach  Dio^ 


Griecbiflck^r  BiJi4i}ng  ^nd  Kunst  277 

iießer  dmch  Alisendmg  eines  besoAdern  Botocbafters  D6* 
moteles  aii4)h  mit  dam  Hotiepmsfer  ia<  Jerusalem  Freund- 
3Gli«ft  uad  Bündnis$ ;  ijmd  Ptol.  PIpladelphps  scheint  diesen 
We^hselverkehr  der  ihm  zugewandten  und  m^hr  oder  wer 
niger  von  ihm  abhängten  kleipen  Yülker  gej^n  gesehen  zu 
h^ben.  Auch  das  dfmifils  im  Kf^mp)^  mit  den  gele^hiden 
n^uent^tebende  Reich  von  Fergamos  muss  um  dieselbe  Zeit 
eine  fthnUcike  Verbindung  gesucht  haben:  und  wie  kleiner^ 
Völker  wnlche  solche  Bündnisse  an  gegenseitiger  Hülfe  su-^ 
dien  die  ^BrüdenschoH^  ;auch  gern  n^ch  geschichtlich  .  zy 
b^grtmden  streben,  wäh^rend  man  damals  in  der  Auffindung 
solcher  uralter  Volksrerwandtschaflen  sehr  leicht  zu  Werke 
gjngy  so  muss  mm  zu  j$ner  Zeit  irgendwie  eine  uralte  Yer^ 
waodtschaft  der  Sp^taujer  und  Pergamener  mit  .den,  Ji^däeni 
veirmitt^st  Abraham*s .  herwsgefunden  und  alß  Vorwand  ger 
braucht  hiaben;  obiiroUes  uns  jezt  schwer  wird  die  Gründe 
woiauf  mm  sich  damals  slüzte  gepi^u  an^ugebei^  ^].  Da-r 
mits  nun  muss  dieser  Verkehr  weiugpt^s  so  weit .  gekom*- 
oien  seyn  dass  «lan  in  ^lervsalem  ^nach  .langer  .Uptßrhrer 
chiing  unter  den  ersten  Huamonä^n  ihn  leicht  .wi^derauf- 
zimelmien  sich  getrauen  kowte:  und  erst  aus  dieser  Zßi\ 
wissen  wir  etwas  näheres  über  ihn  ^]. 


der  20,  29  vom  J.  309  )in  44  Jabre/ ilBtl  führte  z.  B.  auch  io  KmU 
enMn  Krieg.  1 )  da  niaia  die  mit  Sem  und  '■  Abilabani 

niohk  ferwandien  KiUier  Gen.  10,  4.  Nnm.  24,  24  jezi  nach  1 M aoc. 
1,  1.  8>  5  fOD  den  Makedonen  yerstattd,  so  fand  man  Tielleichtin 
'fiber'8  Sohne  P^g  Gen.  la,  25.  11,  16  die  Pelasger  und  konnld 
dai  Wolrl  so  auf  eiaaeine  Giieeliiaehe  Vdtkierschaflen  >wie  die  Spar- 
uaer  oder  Pergamener  beiieliöa;  auf  die  ersleren  w«i  der  gaaze 
Peloponaes  'einst  Pelasgia  htess  (l^ioolaos  Dam.  bei  G.  Möller  fragm. 
bist.  gr.  III.  p.  374  rgl.  378),  aal  dio  lezteren  auch  sonst  der  &bnli- 
ehen  Laote  wegen.  Noch  weH  stärkere  Anwendungen  bibiisdief 
Volksaaraen  liest,  man  in  Menge  Torne  bei  Ben -Gorion. 

2)  die  firziblangen  über  'die  Spartaner  1  MAoo.  12,  1^23.  14, 
16—23  Tgl.  Idi  23  erklXrea  ilieh  hiecjBiM ;  derOda  12,  8.  20  itt  der 
unten  zu  btfsdHreibeiide  Onta  11,  aber  während  seiner  MindesjAkrig^ 
kett;  und  dass  12,  7.  20  der  Name  des  SparUnerktoigs  Areus  ödvr 
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Eine  tezle  Hättpfv^ache  d^  so  8(;M6!teA  uMl  so  liaeh- 
haltigen  Emdraiiges  Griedriselier  ffilSang  lag  fr^Htch  Mdh 
in  ihrer  eignen  SchOnhdi  Md  V^lettdüng,  da  ai^  in  Ai^^tm 
Zeiten  wennauch  bei  Weitem  nochnieht  aii  Vmffaiig  doch 
schon  an  innerer  Fertigkeit  Attmüfh  und  AnztehiAigskrah 
ganz  reif  zu  den  fremden  Yöllcern  kam  und  zu  ihrer  Ver^ 
breitüng  keineswegs  nur  der  äußern  Maclit  eines  herrschen^ 
den  Volkes  bedurfte.  AHein  auch  die  alte  ^Gemeinde  Ib* 
raels  hatte  ja  den  bess^en  und  weiseren  GHeilien  eigent-^ 
lieh  sovieles  zu  bieten  vrdches  diese  nun  seit  Jahrhundert^ 
ten,  wenn  man  ein  Hauptbestrebto  ihrer  Philosophie  riohtig 
bezei<;hnen  will,  Wohl  gesucht  aber  im  wirklichen  Volksle* 
ben  noehnteht  gefunden  hatte:  die  Wahrheiten  einer  zur 
höchsten  Voflenduikg  sb*ebendeli  ReMgiotfi  und  den  witk** 
liehen  Anfang  ihrer  AusRlIining  kii  V4>ttslebeh.  Dieses 
Volksleben  war  biqezt  gerade  während  4er  iahrhütaderte 
der  hdchsten  Ausbildung  Griechischer  Weishefit  in  ein  en^ 
ges  in  der  großen  Wdt  unbeachtetes  Dunkel  zwrttckgesto»- 
ßen,  sodass  noch  HeroAot  aH  der  Küste  von  Gaza  bis  Ty^«- 
ros  hitireisen  konnte  ohne  lemsaiein  zu  besuchen  und  von 
den  Denkwürdigkeiten  diesei?  Volkes  ein  klares  Bild  zn  em-- 
pfangen  ^).    Allein  seit  Alexanders  2ttge  mußte  Mk  ein« 


rielmehr  Areios  zu  lesen  sei  ergibt  sich  auch  aus  Jos.  arch.  12:  4, 
10*  13 :  5v  8.  Von  den  VerhSlbiMsen  zu  Pe^iamos  .wueen  wir  jali 
aus  dem  Plergameoischen  Beschlüsse  bei  Jos.  arch.  14:  10,  22:  do^h 
iat  dies  Zeogniss  sehr  gewichllg.  Noch  Herodes  nahm  einen  Spar- 
taner »wegen  seines  Valerlaades«  mit  Aoszeiohnudg  auf  Jos.  J.  IL 
1:  26^  1*  1) -ob  sich  nicht  detanoeb,  btfaoiider^  durch  die 

Peraerzube  gegen  Griedieiklalid  wiorin  äueh  maneher  Judäische.  Krie«> 
ger  theilaahm,  eive  etwas  nähere  KennIflEss  der  Religion  Israels 
zersüreut  zn  einigen  Gn^cbiscbeo  Weisen  hinTerbreitet  hab#  ist  Jett 
schwer  lu  erkennen ;  ¥gl.  Jahrbh«  der  Btbl.  wiss.  11.  S.  1 1 1  f.  Seli^ 
sam  ist  die  bei  G.  Sjnkellos  f.  p.  471  erbaltene  Erzablunt  aber 
eine  Hebräische  Pbiiosopbin  Maria  weldie  in  Ägypten  während  der 
Persiacheli  Zeit  mit  Dtookrifto«  tob  Abdi6l«  gemaioiehaftlkyk  gear- 
beitet hid>e;  wir  kennen  di«  Quelle  dieaer  firaählung.  weht.  Wir 
müssen  hier  aber  bemerken  deia  Mhon  dae  ArlsiMbttoh.die  Ur-- 
sacheo  eufsqchte  warjHp  die  fiHett  Qriedbea  aii^hl  von  den  b.  Bu- 
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tf leite  engaM  Berttbftiig  twisAen  Griedheit  und.Judäeni  aiH 
Ainü^fiek^,  wd  es  ^ies^iSiok /erwarten  doss  aU  geistigen  CS»* 
'ler»  jene  <etonsoiri0l.die$en  trie  d!bse  jenen  witzütheMeii 
Mton  and  so  aUmälig'  ein  l^eideti  Theiün  ersprießlidies 
Neuea  entstöhen  würde.  Und.  wirhUch  .köMeli  wir  nodi 
aieiBliob  klar,  erheeaneni welchen  tMerea  und  welchen  gttn-^ 
istigen  Eitndirncdc  die  nähere  Erk^nttwii;  dilaaer  Gemeinde  in 
ibjfier  engten  Eriseke :  a(ttf  manohe  Griechen  äußerte.  Der 
g^eOe  Kemi€ir  aildr  Sigenthtiluijehkaiten  der  Welt  Und'  der 
Henacben  und  wifibfeg^ige  £rfer»her  aller  damals  ^«s 
Asien  eindtrömendidtt* Seltsamkeiten,  Aristo teUs  lebte  lange 
gi^nltg  «tt  auch  von  dem  seltsamen  Vdke  in  „Syrira^  noA 
feottg  .  M  hören :  und  /  was  uns  tos  einer  Schrift  srates 
Schnief s  Ktearehofe;  über  s^in  einütiges  Zu$anMM»treffen  mit 
Dinem  Jndter  (wahrsciheiidicb  aofaeii  vor  Alexanders  Züge) 
nnid  seine  Bewunderung  der  Weisheit  desselben  mitgetbeilt 
wird  y  itie  ier .  d«s  Volk  mit  d6n  erst  durch  Alexandei»  Zug 
bakanntgewardenan  '  tndisobea  Kalanes^Pbilosdphen.  verglich 
ja*  iroli  ahnoii  ableitete:^),  dfts  als  lUKgoadiicMieh 2n  beaweiw 
Caln  hfd^enl  wir  keine  Ursache/  da  Mfic  hier  sogar üoeh  gane 
frisch 5nach  die  leiMeA  Irrthümer  sehen-  'worfo  sidl  der  größte 
Griechische  Weise  dies  Volk  vorstellte  und  die  nur  damals 
eine  kurze  Zeitlang  möglich  waren.  Wenn  aber  Aristoteles 
schon  aus  der  Ferqe  j^p  dies  Vplk  zu.  betrachten  anfing,  so 


t-n 


-t-i- 


fbel-n  Israels  .geradiet  häuea.  Hekiaä<i«  voa  Abd^rft  kabe  gesagt  liiea 
sei  gesdieheo  weü  sie.  eiAe  zu  heilig»  Anticht  enthitilää  (p.  107); 
aaidere  (fögi  dis.fiaeh  am  ScUiiMe  p.  181  hiwEi]),  ¥^ie  der  Geaehtehl- 
sebreiber  Theapempoe  und'  de^  Tragiker  Tbeodekl^  bÜleB  «a  Ewar 
Teranoht  GageoBtamto-  aua.4ie((Ai  Buobern  lu  berdbrea,-  teien  aber 
90  der  Ausfobraag  selbsk  als  eioer  m  s^werf»  ge^niiert,  vi«  do#i 
littd.bei  loa.  aroh.  12?  2|  14  woiier  beachrieben  wird.  AUeid,  wie«- 
vrabl  wir  jest  »khi  wislieQ  worauf  diese  Sagen  .aiiJext  berubep,  so 
lencblet  docb  Ukhl  eio  dalSs  dibse  Gräade  nicht  überall  genägiNi 
Linien*  /Wir  fiadea  diher  *Su«b  :dai  gaa>  aodre  Bestr^bes  Dieb- 
zaweMea  dasü  die  gre0e»  Orieebisitbeii  Diebter  uad' Weisen  wirb« 
lieh  dia  ReligloB  Iferaela  tp  gewissen  Haoj^siäoUn  kaaaten  oder  ihr 
ahnHche  Wahrheiten  Terkondeften:  a.  darüber  anteo. 

1)  8.  die  SteVe  aasfufarlicbbei  J08.  geg.  Apien  1,  22  p.454L 
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konnten  andre  Griechen  die  es  näber  kennen  lenUm  noeh 
leichter  deine  Bewunderer  werden,  da  der  erste  ffindrud^ 
den  die  angewohnt®  fiärscheinang  sittKeker  Höhe  macht  so 
leicht  der  der  Bewunderung  ist;  und  wenn  die  Cfrieefcea 
damals  die  Indischen  Weisen  anstaunten,  so  si^t  man.  nicht 
warum  nicht  manche  von  ihnen  auch  das  erst  jest  recht 
offenbar  werdende  Judftische  Wesen  näher  untersucht  und 
eine  höhere  Achtung  vor  ihm  gefaßt  haben  saBen.  Ein 
Buch  derart  worin  ein  Grieche  seinen  Landsleulen  zuerst 
einige  richtige  Vorstellungen  über  die  lolenswerthen  Eigen- 
schaften der  Judäer  und  ihre  alte  GescHIchte  zu  geben  suchte, 
wäre  das  des  Hekatäos  von  Abd^ra  gewesen,  eines  Zeit- 
genossen und  vielleicht  Begleiters  Alexanders,  weteker  dann 
unter  Ptolemäos  I.  noch  lange  lebte  und  mit  diesem  auch 
nach  Palästina  gekommen  zu  seyn  scheint:  leider  aber  sind 
jezt  nur  einige  Bruchstücke  aus  ihm  erhallen  woraus  man 
die  Anläge  und  den  Zweck  des  ganzen  nidit  deutiicb  &p~ 
kennt;  und  der  Verfasser  war  sä  v^ill  Bewunderung  dass 
Herennius  Phtion,  zur  Zeit  ids  Griechen  und  ROmer  längst 
Israel  mehr  bloss  verachten  und  hassen  gelernt  hatten,  so- 
gar einen  Zweifel  aussprach  ob  es  wirklich  von  ihm  ge- 
schrieben sei  ^). 


1}  fl.  Origeries  gegen  GelsUs  1 :  3,  2.  Die  Zweifel  sind  in  neuern 
Zeilen  schon  vor  Eichhorn  ron  Scaliger  Rieh.  Simon  Hody  and 
Bentlej  wiederholt;  sogar  ValekiMiar  diatr.  de  Ariitob.  f,  18  liätt 
Hekatäos'  Bach  schlechtbin  für  antergescfaoben.  Ich  matt  aber  Tor- 
allem  sagen  dass  die  terhandenen  Broefastöcke  nicht  hinreichen  um 
aas  ihnen  den  Zweck  und  Plan  des  Werkes  za  erkennen:  dies  ist 
ein  Haopthinderniss  eines  sicheren  Urlheiles  über  die  Ächlheit  des 
Werkes.  Nach  der  Stelle  bei  Jos.  geg.  Ap.  2,  4  könnte  man  etwa 
yermuthen  das  Werk  habe  beweisen  sollen  wie  günstig  Alexander 
gerade  gegen  Jerusalem  im  Gegensaze  zu  den  Santriern  gewesen 
sei:  allein  dazu  ist  die  dortige  Bemerkung  zu  beiläufig,  und  ihre 
geschichtliehe  Wahrheit  ISßt  sich  wohl  nach  S.  257  erhfirten.  Die 
Beschreibungen  Jerusalems  und  des  Tempels ,  des '  Uohenprttsters 
[d.  i.  wohl  nar  Priestervorstehers  in  Ägypten]  Heaekia  der  unter 
Ptolemäos  I.  nach  Ateiandrien  übergesiedelt  sei' und  welchem  He- 
katäos seine  meiste  Bekanntschaft  mit  Judaischen  Din^^en  rerdimkei 
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Refften  tber  solche  ttükere  BerMfrimgeA  Ttfimh^fk  det 
Ailen  JttdSUöken  und  der  neuem  CMeoUsehfeii  MdiMig  AH* 
die  Dauer  reohl  erj^prießlU^  und  ffr  htMe  VoftsttllknllGli^ 
keiten  si^glensrdch  werden,'  so  httte  ein  innigeres  wecltscl^ 
seiliges  Verstfindniss  gesucht  und  mit  niiem  Eifer  beknrriieh 
verfolgt  wei^den  müssen.  Allein  ein^  tieTei^  Brkenninisk 
des  Alterlhumes  und  der  geii^igön  Sehftze  fremder  Tiüker 
Mi^b  den  Griechen  auch  dainats  noch  feist  gftmilicfh  fem; 


die  Nachricht  dass  Alexander  Judaischen  Soldaten  erlaubt  habe  zum 
Wiederbaue  des  Beloslempels  in  Babel  nicht  mitzuhelfen,  die  Schil- 
derung wie  HekatSos  in  Ägypten  mit  einem  JudSischen  Kriegsmanne 
üfesoHara  [&1;V}%3  H\  kein  hänfner  aber  ein  siefaerer  EigeBDame  aM 
jenen  Zeiten]  zusammengetroffen  sei  de^r  den  HeMoisolien  Abergla«** 
be^  u^er  den  Vogellüg  ^esipoUete  (bei  Jos.  geg.  ApuMi  1,  22;)^  aiffd 
alle  80  einfach  wie  sie  um  300—280  ▼.  Ch,  ein  Heide  schreiben 
konnte;  und  der  Irrthum  im  Sprachgebrauche  dass  die  Perser  viele 
Judäer  nach  Babel  versezt  hStten  konnte  von  seinem  JudSischen 
Lehrmeister  auf  ihn  kommen,  da  dfe  späteren  allmSlig  die  Pl^ser 
aoeh  #fii>  'üure  Yörginger  die  Ass^rer  und  €haidler  und  vnfgekeiirt 
s«ien  (s.  «faen*  Si  120«!«.).  Eläzn  ist  tn  erwSgen  dais»  die  Sobrift 
schon  im  Arisleasbu^^lie  und  bei  DiqA^os  fon  Sikelien  «ngefuhrl 
wird;  und  das  große  Bruchstück  hei  Diodoros  sieht  (nach  Bd.  II,. 
S.  74  f.)  nicht  entfernt  wie  yon  einem  Judäer  untergeschoben  aus* 
Nur  einige  besonders  im  Aristeasbuche  angeführte  Stellen  sehen  al- 
lerdings etwas  stark  Judäisch  aus:  man  könnte  also  rermuthen  das 
Werk  des  Begleiters  Alexanders  sei  später  von  eiaein  Jvdfier  um- 
gearbeitet und  vermehrt  und  dies  sei  erst  das  von  Josephus  und 
Eusebios  gelesene  Werk  unter  dem  Namen  »über  die  Judäer«  oder 
»über  Abraham  und  die  Ägypter« ,  vgl.  noch  Jos.  arch.  i :  7,  2. 
Glem.'  Strom.  5,  14  (Eds.  pr.  ev:  13,  13).  Auch  mußte  def  «ffMcfr^ 
Herausgeber  dtch  eine'  Ui^sedte  haben  w^ramer  utaer  sovieiea  Be^ 
^ilern  Ali^xanders  und  GescW^htächrieibern  gerail^.  HakMIos  wiMdiiu 
Dass  dieser  Hekatäos  aber  die  Sitten  fremder  Völker  fast  abeifllu- 
bisch  hochschäz|le ,  ersieht  man  auch  aus  seinen  Schilderungen,  der 
Hyperboreer  Diodor  2,  47.  Älian's  Thiergesch.  Ü,  1.  Dass  die 
Ächtheit  des  ganzen  Werkes  zu  bezweifeln  unrichtig  sei,  habe  ich 
schon  Bd.  II.  S.  74  f.  bewieseh.  -^  Seis  Zeitgenosae  Theephrast 
schrieb  in  Griechenlanii  selbst  nach  Perphjrios  über  die  EntfanUrp* 
«ankeit  2»26  (Basebios  pn  üv,  9»  1 1)  eine  ztenilioh  angeban»' Naeh^ 
riebt  über  Jadäische  Opfer  nieder. 


.Mlihi^^lld  ibfeivieit$  «|i¥>b/di^  Joijäe]:  ihi;  ^ffißs  Alt«rthum 
iPOch.iNWlpls  tief  gic\nvigmrt§rwcht  and  f^n^.^mmn^Soim^ 
sißk  wisseofMSohafttiak  jb^niäQ^itif  t ;  batt^Ot  Sj^  ,  ^nohtm  i  b^ld 
atucb .  adiriAUcbr  ihr^:  g^i^ligeu  Gjüjber  den  ^^ißok&ß  m\W^ 
tb^ileo,.  und  thßvsezißn  Uure  QebriMSchea  BüpI^er/  gorn  ios 
Gmobifieb^  aiich  daiaü  jhrj.tnl^alt  d^a  vireis^a '  B^e»  Ix^ßi^ 
\i^9m%  vrüriei  ^\:  aber  qine,  hinraiqhende  V^rmiMimg  AßT 
b^d^rfjoi^jQn  WabrbeUen  war  achon  auß  dem  Maipgfl  ^fav 
voUkommnern  Wisjsenschaft  sehr  schwer.  So  wurde  den- 
noch bald  der  Einfluss  der  herrschenden  Griechischen  Bil- 
düng  und  Kunst  unter  den  Judäern  einseitig  überwiegend, 
und  fast  bis  an  das  Ende  dieser  Geschichte  blieb  die  geir 
«tige  Gegetnwirkung  wc|lqhi^  vQn  dem  alten  Volk^  Gattes  aitf 
die  Grieben  und  die  übrigen  Völker  verwandter  BUdmig 
ausging  iimA^k  gering.  Es  gab  Md  Jodäer  und  Samiirter 
genug  welclie  sogleich  durch  Antiahiiie  Griechischer  oder 
Griechischlautender  Namen  ihre  Vorliebe  für  4^0.  neue  Bilr 
dfi^g*  verriethen.  Auch  beschränkte  sich  dieser  £liiidraj;ig 
des. Gfj(«cbi3ph«^'Wßf;Qnskeinei;rwegs  auf  AJiexamjdriM  wd 
andre  Griediische  Stidte :  auch  nach  J.Qrtisalöm<  und  besoi^ 
der^  nuch  Samariea  dehnte  es  isich  rasöfa  und  mächtig  ge^ 
nug  aus,  wie  wir  aus  vielen  Anzeichen  deutlich  ärkeriheii 
können. 


1    1     < 


.     IHe  ^GtfieoliMeli«  Bibel.  —     Der  JtidliMfll^  mcUwiilioft.  -^.    / 
i.  '         «    .  Dev  Siraclisi^ii«    -       .:  ..•    t    ••  ■■    . 

1.  Wie  früh  auf  solche  Art  Griechische  Sprache  und 
Grieqhisohes  Schrifttbum  sieb  verbreitel^O)  darüber  gibt  mm 
dad  Daaieyn  der  sogeaannten  Überaerang  der  Sieb«lixig  4ai 
älteste  große  Z^ugniss.  Es  kann  nämlich  zwar  nicht  dem 
geringsten  Zweifel  unterliegen  dass  dii^  großhenliche  Er- 
zählung welche  das  Aristeasbüch  ^]  über  den  Ursprung  die- 


I)  wM-maa  d««tlioh  a«  tlem  äehten  'Vdnrt>rte  lu  dkm  Sprack« 
baobe  dües  Siracbsohoes  ttM^  2)  ratest  gednlcbti  ial  A#n 

baog^zamHaferlaiinp'iaefaMiloiephiM;  ibeii^eMe  sehfc-  terkfiCBlylgibi 
sie   Jos.  arch.  12:  2  Ygl.  prooem.  3  geg.  Afion  2^  4  i«ieflfii'>;  'Hnd 
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4er  so  tibfdraus  ^iviclMg  gi\t<^ikAiM''tfükr9msa^ 
liohett  B)»di6T  gibt  von  den  Atitehattikiigeri  dir  s^Meni  Seit 
gelrtig^it  wird  weteh^  dk^^  -dem  Arteüos  («Mr  Mtmteafl] 
eiM^tki  ll0liMiiiie  Ptoli^äos  PUMdelpfcös  «Mergeschob^e 
W€rk  aflg^Mifl.  Allein'  «bengo  verkdirt  wkre  es:  »h  ^nei*- 
liMl  «ft»  ^atfise  Vorstellang  weli^h^  dtes  W^äfkübe^  dah  Ohr^ 
-qihidg'der  Übergebung  gibt  gei  sogtir"  ihreii  finiibd<^HiiMh 
^ergf  fon  ieiham  Verfasger  eNKebtet:  d^n  obgleMtdieslifiBrii 
vbii  derGel^^einehte  der  Etitttehüng^  diei^  i]l>ei«^ufig>«it- 
BMOftKien  trägt)  liat  es'itoch  Bikh«r  eigentliab.  einen !fime 
findem  Zweek  wUs  den  bloss  diesei  Oesohicbte  zu  bri^iUeu, 
ja  90g«r  dem  änderen  Uihrftnige  des  eri^äUlte  »aok  dsls  dieie 
fie^hicbte  fa^  das » imbedevtendste  in  ünn;  Bg  igt'nafA 
aUer .  Wahrdcheinliehkeit  im  tezten  Jahrh.D^  CHr/^e^chvie^» 
beB  ^]  etwa  mni  ^dieseibe  Zeil  t?o  das  B.  der  Wenkfaeit  Bär 
lom^iPs  enlstäiid  und  hat  mit  diffsefmeiMtt  weslenliiob':glei^ 
•dlelr.  Lebraweck^irieintcin  bii  seihem^  Orte  näher  ftniaoH- 
«UR'iA.  Die  Vori^tilttiig  ^b»  dass  PtoL  PhMdelplHis  (284 
-^X4f6)  aüf;Ani!aÜtm;desiebeniMi  üFigsensoiwfHikdien  als  Jlaats-t- 
tii%en'  D6m^trios  fhAl^reriis  durcdi  eine  Gegaadtsobaft:  \a« 
iden  Behmipriegtei^'  in  JerüsiAtoi  sieh  eine  sioiiere  Abschrift 
des  Oesezbiicfaes  der  JudiMr  «usgebeten  hidie  um  ea  ki 
Ägjpkt^  tibersezen  und  in 'die  große  kdniglio)ie  BttcheS- 
^ammtung  zu  Alexandraen  aufnehmen  ste  lagsto,  lag  4i«ia 
Varfaaser  •  des  Aristeasiiiiche-  als  lekie  längst  gegebene :  vor, 
die  er  nur  als  äußere  Grundlage  zu  den  ganz  verschieden- 


diM6  cBhöH  wgit  uav^slimUioheref  DirstolliiBg  da  Icrfulles  de»  Arii 
flesibuchdl  itt  ds  #eklierd«iMi  die^KVV.  «fol^lan  und  .wodtitek  «ie 
lakhl  zu  wei4erQDH[ißT«iiiüiMloi8Bäii"Varloiltt  wählen  iB«Uiiteif# : 
>  1)  ttidlitblosi  wbil  Jo6e|>ha8  es  wie  ein  ilinget  gebeHdtAs  «torailt«*- 
^fiUt  sondernelicb  weil  Philen  (über  dka  Leben  Mdie*«  A^oL  IL  p. 
138*^140^  die  fiAtttehung  der  Übereeiuiifisd  erzählt  .dass  erak  geW 
Ipaeg  h$kein  muss.  Leateses  bätte  auii  iii<neaero  Zeiten  nie  ll^a^ 
nen  fieUea«.  49w  erial&ee'  wie  Im  Aneteaibuebe  ersähle  kma  iian  ja 
mcht  fordern,  aber  Idbon  4alit  Philadelpboa  den  TOiD'Heheprieiler 
z|i.  dleiosalQin  g^bollen  ÜbaWeiCffn  gel^irle  Fragen  vorUgt  iUiiD<- 
Terkennbar  erst  aus  dem  lahali^  il«s<Aritteasbudiel  geseböpfl/  i. 
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artige»  weiteren  Oarst^hingan  beniui  w^lcbe.  er  ei^ßiii^ 
geben,  will  Und  wirklich  begreift  man  nicht  wie«tenn  di^«- 
ser  einfaoktie  Grund  der  ganjEen  später  ao  weit  ai^g^bil«- 
deten  Sage  «iwr  die  Entstehung  der  Übersemog  «erdichtet 
seyn  könne,  da  vielmehr  alles  sich  vereinigt  u^  seine. ge* 
schichtliclie  Glaubhaftigkeit  zu  schttsen.  Dieser  eiiifccbste 
Gfund  der  ganzen  Sage  wass  nur  von  einer  unter  Fhiia>- 
delphos  durch  öffentliche  Itieilnahme.  veranstalteten  Übeiv 
seaung  des  Gdsezbuches .  (Pentateuehes) ,  nicht  aller.  A^T»- 
iiohett  Bftohcir  ^) ,  auf  welche  erst  die  KW.  die  Evstfümg 
ansddinten.  Je  unabsichtlicher  diese  Beschränkung  Mif  das 
Gesißzbuok  in  der  Sage  erscheint,  desto  gewichtiger  wird 
Süt  ZttsammentreBen  mit  anderweitigen  Zeugnissen.  Denn 
«ttch  Aristobttlos,  der  einzige,  welcher  aus:  der  Zeit  vor  Aem 
AristeadnüAe  von  d^  Entstehung  dieser  Übersezung  etwas 
erwähnt  und  weldi^  um  150—146  v.  Chr.  sehreiben  moebte^), 
beschränkt  in  seinen  sehr  einfachen  Worten  über  die  Saeke 
die  „dwch  den  größeren  Eifer  Philadelphos  und  die  Leitmmi^ 
IMm^trios  Phaläreus^  entstandene  Übersezung  auf  das  6e- 
sezbuck;  und  dne  nähere  Untersuchung  zeigt  leicht  dast; 
der  Übersezer  desselben  wirklich  von  deilen  4er  ^Arigetk 
A.Tiichen  Bttcher  ganz  v^schieden  ist.  Aber  auch  jene 
Zeil  nnd  jeiie  herrschenden  Griechen  waren  wifUidi  ä6 
4ms  ein  soldies  Unternehmen  damals  recht  wohl  mit  öf* 
fentlieher  Unterstüzung  entstehen  konnte.    Hätten  aneh  die 

1}  aach  Philon  a.  a.  0.  spricht  nur  Yom  Gesezbuche;  jedoch 
scheint  mir  die  Gleichheit  der  Griechischen  Sprache  in  wesentlichen 
DUgen  zu  beireisen  dass  das  B.  Joaiia  zagleieh  mit  dem  Pehlateaehe 
ttbetaezt  wurde,  was  ja  auch  gut  zu  dem  Bd.  I.  S.  81  ff.  gesagten 
stimmt.  Aber  auch  Arietobulos  bei  Ensefaios  praep.  er.  13^  12  ba- 
schrinkt  Philadelphos'  Übersezung  auf  das  Geseibnch ;  und  Valcke- 
när's  de  Aristob.  p.  47  ff.  Beweis  dasa  die  Worte  Aristobulos'  «ad 
dea  Aritleaabnches  von  einer  übersezung  der  h.  JÜcber  im  weiteren 
StBoe  in  rerstehen  sei  ist  nicht  öbeneugend.  2)  die  Aeht- 

heü  der:  unten  weiter  zu  erwähnenden  Schrift  dieses  Arialobatos  ist 
zwar  aadb  Hodj  besonders  von  Eichbern  (Bibliotb.  der  bibi,  Lil.  V. 
S.252«~di)  geläagnet,  allein  aas  unhaltbaren  Grandan;  gut  verihtfi* 
digt  sie  gegen  Hody  ValckenSr  de  Artslob.  p.  22  ff. 


beiden  ersten  j'tolemäer  «ieht  die  große  Büoberyajomliuig 
fai  Alexandrien  gegründet  and  sie  auch  mit  moklGriedUlrr 
sdier  Völker  Schriften  zu  b^eichern  gesucht  ^) ,  sa  würde 
doch  sdioii  die  Mthlichkeit  sich  um*  die  eigenthüinUeb9ii 
Oeseze  und  Sitten  seiner  vielerlei  J«däiscben  und  Si^mmrirr 
sehen  Unterthanen  nüher  zu  bekümmern  den  mensclMi* 
freundlichen  und  wißbegierigen  Philadelphos  haben  bestim*^ 
men  können  dem  Mosaischen  Gesezbucbe  eine  b0SOQdrB 
Au&nerksamkeit  zu  widmen ;  auch  daisiä  Döm^trios  Fhalör^m 
sieh  das  Zustandekommen  einer  sichern  Überisezung  des^öl^ 
hm  irgendwie  angelegen  sefn  Hess,  kaiui  richtige.  Erinaen 
l'ung  seyn  %  Gerade  die  Übersezuiig  des  Gesezbuehes 
zeichnet  sieh  hieist  durdi  treue  YeFstftndlidik^t  und  Gleiehr 
mäßigkeit  sehr  vortheilhaft  vor  der  der  meisten  andern  Bü- 
cher aus,  und  der  Übersezer  muß  rielen  Zeichen  zufolge 
des  Ägyptischen  Allerthumes  und  der  Ägyptischen  Sj^ache 
sehr  kundig  gewesm  seyn:  auch  dies  erklärt  sich  am  leieb*» 
testen  wehn  sie  unter  öffenfficher  Thäilnahme  vieraiistaltiat 
würde  und  von  Anfang  an  eine  höhere  Bedeutung  haben 
seihe,  sodass  man  sich  nach  den  beglaubigtsten  Handschrift 
ten  und  den  fähigsten  Übersezern  sorgsam  umsah.  Es  mag 
also  auch  gesehichtlich  seyn  dass  PUIadelphos  dnrch  eine 
Gesaiidtischafli  an  Am  Hohenpriester  Eleaznr  in  Jerusalem 
sich  die  besten  Handschriften  und  die  Bezeichning  ftUger 


.  1}  man  sehe  hjeraber  die  von  VtlckeQür  in  4^r .  diafri^  de  Ari* 
ttöh^h  <zu4i||nQi engestellten  mancherlei  Zeugnisse.  Hätte  damals  iq 
Alexandrien  eine  ebenso  große  Gemeinde  von  Indern  oder  Persern 
gelebt  wie  von  Judäern ,  so  zweifle  ich  nicht  dass  es  von  jener  Zeit 
her  noch  jezt  öbersezle  Indische  und  Persische  Schriften  gebeil 
würde.  2)  dass  dieser  D^mötrios  weaiigstent,  obgleich  bsöK 

Herniippos'  Nachricht  bei  Diog.  Laert.  5,  78  sogleich  bei  Philadel- 
phos' HerrschaAsanftiiSpe  vom  Hofe  entfernt ,  doch  noch  lange  «ei- 
nem WissenseifiBr  gelebt  haben  kö^ne  beweist  gegen  Hody  rjjchtig 
ValekeAir  p*  52  ff.;  doch  dass  man,  weil  einige  KW.  die  Üher- 
seming  dei*  LXX  schon  unter  Plolemäo«  !•  Terlegen,  if^&wegen  ihre 
Enf^tefaiing  in  dito  'Jahre  286 — 84  als  in  die  der  Ztuiamopienherrsqhaft 
beMer.  Könige  verlegen  müsse ,  nimmt  Valckenfir  ohne  Grund  nach 
Hody  an. 


im 
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Ül^t^MSM*  erbat:   bei  einem  ^etehen  Unteitiehaien.  siob  in 
^es  Bkivernehineii  nrit  der  fcistliehen  Macht  aüi  Jerusalem 
z«'  sezen^  war  nur  weise;  und  ihttttcheaioiitenija:  dtese  er- 
«MiPtoldttiftar  auch  ml  disr  alten  Äg^ptycheib  Pneatera^^UR 
immer  gut  suaatnmeKvgeben.    Daga  die  köiiiglichua  Gesandte 
aebiaft  von  Jerusalem  aus  mit  AufftietuBg .  alter  mi&gUcileii 
Elire  wni  Pracht  urird  erwidert  .seyn,  .folgt  iachoii  üna 
dakttalifen  SieHuiigf  Jerusalemsi  und  sekifer  Priasteraehaft 
i^|fypti8che&  EeSei    Eine  feierliche  GeaandtsdMft  odles  .sol^- 
stifea  öffenäiehes*  Gesobäft  dmrch  12  Männer  ausricUen!  n 
lassen^  war  nm  wie  urrite  Sitte  in  Israel. laoMel^i in.  dieaei 
späten  Zeiten  nach  S.  97.  155  noch  ganst  gewSbnKdi ;  uad 
dass  diese 'SSaht  in  ent^rechenden  Fällen, yerdopfi<aIt; ja rver^ 
Tier f#oht  oder  versetiaifaobt  wnide^  war  ni«bl  ok9/^  Bei^ 
spiel  ^;  ^* Wir  könnten  also»  bissoweit- sQgar.  die  7M  i(0Q 
1ft^€4er  kt^zer  70}  Abgesawken  des  fiMiMpriest^.  erUlc- 
Heb  finden:  «nd'iofi  Aristeasbu0he>wird  mit* dieser  Zidd^is^QB 
se^  vfelfaeb  gespteli^  dass  sie  damals  längst  festgestandfNi 
beben  mnss;   ebeneo  wie  es  sicher  wt^  atte  Srpnerftng 
wer  daas  die  königlichen  Übersezer  wf  der  hft^el  ?hwm 
ihr  Werk  TJoUendeten.    AHein^  dass.  diese  72  nua  ^^fomüifih 
unter  Dän^trios'  Aufsicht  4ie  Übersezttug  li^KferUgt,  .baj^p 
seUeny  über  den  reckten  Sinn^  aUbs  eiMalfieii  mk^nml^'* 
a^ßmi  und  dann  ihn  dem;  Demötrios  zft«l  ÜKe^cirsobre^^sa 
vorsagend;  ist  sichtbar  schon  eine  unklare  spätere  Vorstel- 
lung.    Das  Atlsteasbuch  verbessert  aber  «eine  hömgUche 
Übertreibung  wieder  bedeutend  durch  d*n  ScMttss  DÄnii- 
trios  iiabe  darauf  der  ganzen  versammelten  Gemeinde  die 
0berse;jpung  vorleben  lassen  ^   und  erst  durch  deren  freie 
Billigttng;  sei  sie  mU  /öffentlichem  Aiiaehen  bekleidet  worden» 


tu  •hi^  ■»■■ 


1)  mati  denke  nttr  an  die  24  PriesletgiiseUeehtor  ^.  128=  «nd  sq 
die  48  LeTftenätSdte,  sowie  an  da»  &.  192  nl^  erörterte. 

'  2)  in  72  Tagen  soH  die  Dbersezung  ToHenddl  keyn«;  <72*.w*ise 
Frag^  legt  der  König  den  72  vor,-  und  swar  gerade  in  7  aufttw- 
ander  folgendeii  Tagen,  ifan  mass  deshidb  wirMieh  daa  gaaie^Ari» 
steasbuch  im  Zu^amm^enbange- lesen,  wenff  man/ es  gehiMy  b<iuTUb€i  n 
len  will.  •!     '• 


m«  «rMiind^Jlilifii 


Also  idiesQ  Ül|ev$e2[ung.iAei^.eefi«%bUQM  sawaM  UiHeif  Am 
Ä>e¥ptis^em  )n4w .  m^  fiplf^c«  Anseilen  dMs  «ie  de^r  Ur*- 
sohmft  seXoß^  %\m^e&m^  wur4<^:  4i9s  wwi«^.  mr  9Uoh  aw 

Aiüiflvsisf  der  im  ))p«)ii^eQ  Ruthei  w  J^rwa)^mr^iz0iiden  Ma^. 
&  199  ff.,  als  däU^n.  dwv».  .70.  ^u  Jj^m^im  ibre  .V^#a«liV 
»^  m,  ^^verfien .  70  glmflb  t  filbigen  .aus  Arer  «igneq  Itfitt^ 
wrc^^raüt. .  Brs<  dwrab'  di«ae  yiirst€ttipAg..kam  die^  MA  7ft 
lüeyrr  ^/  li^oiitagin  gawordw  s^ya ;  :9Si  ^aftoi  an  Qir  diai 
\m%99M  wd  lebeüM)iiig;9(e  Y<Mrs|^IUaig:..d/e^  It^han  AnsahcM 
wdi^ßa  gtraijie  Aiietiii^  4Jb^rse%«qg  dfs  b,  GQ$9j$bunb#3  frith 
g)9)raw  uod  JajJHTbwderta  Iftng  bebaupilete  ^).  . 

Da  Mn  lUd  jema  Zeit  aa£^  «lahi;  vi^  Stamacm  in 
Ägsptea  siedelten )  s(^  erbebl  sicb^  IMfer  v^nselbst  djeiAragia 
ob  die  nipht.  olui^:lM>AigliGhe  Tbeilnahwe  entstandene  (Srie^ 
cbiacilire  Über&^^ui^  dcis  Gesos^buchefi  lauch  yon  ibneft  an- 
e9fkaa^t  wQ^d^q .^.Qder,  eb.  sie. gar  in  .^em  «rigeref^^ZiiK 
saiiw^«bang^  fnit  üirem  eig^DtbüariiGjheta  Wesen  atebe.  Wlrkw 
Kply  era|iib|t  .di^  Ajrabiac;h-^inaiPi8|ebe  ChrQüib  .Midftitoli's^)) 
Ptplamäpa,  bahre  w(€tr  dem  St^^oariacheii  jln^iipiiefiiter  Da^r 
Ua^  aawi^  Sama(4s(Ae.  ^Is  Jad^wb^Getebrli^  nach  Alexan**' 
drien  kommen:  laisan,  anter  j^n^n  AbroQ)  Snmalis  Ho4aaaa:^i 
kah');  unter  diesen  Eleazar  der  offenbar  derselbe  seyn  soll 


.  )l).dio  «pifiteriy.Judiw  ii4i^«n,,  qaoli4««i  die  Zahli  72  iiiwak*  d««^ 
SjfiedriojQ  ^o  b^rübmt  gewo/di^o,  ^yph  73)  YölJ^er  .ua4  Spranben- 4#r/ 
gll^i^  Erf]ek  «pgeooopjiieo ,  da  sie  diese  Zahl.  auflh.Hl  dem  groß<)n> 
VerAeichnisse  a^^c  t  y<>lkfjr.  der  Erde  Geq,  Q.  10  QiutaA  «a  köaiiAn, 
mei^lQM;  uod  es>  kgn^tp  daxm  Tielfach  niit  döiiv,Geda»keA  gfuipwU 
^ftr4en  dass  .  wie  alle  Völker  Mod  Spraoben  1%  aei«^  «o  daa  Syn«** 
edriQp  mii  s^ioen.  72  eigeo^ich  über  sie  ^lle  her^ficbaii  aoUe  (a.  zu'n 
erai  Hen^lüi  88^.  94,  ff.  Q9,  ß3);  aUeia  daTQp.  vaisa^  4^  AfiMaasb««!). 
np^ab  nichtj^^  ujoA  daraua;  läßt  aicb  die  Entslehuqg  desNaoiaiia  dojc 
72  Qolnij^Ucbeff  iiicbt  erkläreji.  r-  Im  laUm  h^i  ina^«  qpdiicb  ftaraj 
v^ig'TQii  7«!^  TbeilujQgjea  (^clejp) , gesprpcben  i^  welcb«  M(;b  d^fk, 
J^AetVr  URfi.daa  Cbri8tafill)nDa  au/g|eJä^i  babe,  \  .  ,  ,. .  ^2]^  im  Nm 
aqpejri,  für  ^iW^^  u*  Moir|^(?nl.,  Liu  L  S^  l;SS47rl42,;  <lav  ▼©%  JKwMt 
Uefauagegfibeqe.  Uk^r  /a^.  ffiihltU  nifibfa.  «darjaber..  .  v  .  3)  ob  .4i#9^, 
Eigennamen  richtig  i|bgei&ch;ri^bc(n  auEid  .l/u^jaet^  {lyfß^fs^}^^^,  beaoari 
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welcher  tiadi  dem  Aristeasbuclie  tÜe  72^  «bsamlte;  diesen 
seicm  auf  des  Königs  Befehl  in  dem  Stadttfertel  RivAq  ')  von 
Alexandrien  besondre  Wbhmingeii  eingerfiumt  nnd  sie  hit- 
ten  beiderseiiTg'  ihre  h.  Bacher  übeiiseet  dem  Könige  vor- 
gelegt; auch  durch  voi^geiegte  Fragen  habe  sich  der  König 
fön  ilem' besseren  üechfe  der  Samarier  dberzeugt.  Allein 
dies  ist  deutlich  nur  eine  späte  Umdrehnng  der  Aristeassage 
2tt  läirmarisehien  Gunsten  ^  wie  die  Samarier  dies  Umdrefaen 
der  fodäiscben  Erzählungen  auch  sonst  vielfach  versucht 
häbm.  Man  hat  zwar  in  neuem  Zeiten  aus  der  häufigen 
Übereinstimmung  der  Lesarten  des  Samarisch^  Hebräischen 
und  des  Griechischen  Pentateuches  schließen  wollen  der 
Übersezer  müsse  ein  Samarier  gewesen  seyn:  allein  gerade 
an  der  $.  245  erwähnten  entscheidenden  Stelle  trifft  eine 
solche  Übereinstimmung  nicht  ein ;  wiefern  aber  eine  solche 
Übereinstimmung  vorliegt^  erklärt  sie  sich  auf  andre  Weise 
ebenso  leicht  *) ;  und  schon  der  öine  Umstand  dass  das  B. 
Josüa  nach  S*  284  sieh  als  von  derselben  Hand  tibersezt 
ergibt,  beweist  dass  der  Üba*sezer  kein  Samarier  war.  Wir 
müssen  daher  nach  den  bisjezt  vorliegenden  Zeichen  geste^ 
hen  dass ,  wenn  die  Samarier  in  jenen  Zeiten  eine  eigen-^ 
thümtiche  Griechische  Übersezung  ihres  Pentateuches  ge- 


ders   was  den  lezteren  betrim.  2)  da  J)!^/^!  v'"^' 

di<$  SCeiker  sind,  so  soll  d^mit  wohl  eben  dassi^lbe  gmhrte  Sladt- 
Tl«irte1  AlerandHens  bezeichaet  werden  Welches  in  der  Ansteassage 
die  Insel  Pharos  heißt.  3}  das  wesentliche  der  Ubereinttiin- 

mang  ist  nSmlich  dieses  dass  der  Sam.  uofd  die  LXX  viele  Lesarten 
gameiasam  haben  welche  theils  ursprfinglicher  sind  als  die  im  Ma^ 
soretiscfaen  Pentateuche,  ibeils  aber  and  zwar  sehr  oft  auch  schon 
ans  bloßer  willkührlichen  VerSnderung  alter  Leser  hervorgegAiigen 
sfiisd.  Beides  aber  erklärt  sich  Tollkommen  wenn  die  damals  Ver* 
breitelen  nnd  allgemein  gebilligten  Handschriften,  obgleich  in  vielen 
Dfngen  noch  mtehr  das  ursprüngliche  Wortgefuge  'enthaltend;  doch 
noehnicht  die  genauere  und  in  vielen  Einzelnheiten  richtigere'  Wert-* 
feststellung  erfahren  hatten  welche  später  der  sogen.  Masoretisdie 
Tett  erftihr.  Wir  wissen  aber  auch  aus  sonstigen  Zeichen  daift  die 
genauere  Sorgfalt  für  die  fifchtigkeit  der  Lesarten  der  h.  Bücher 
bei  den  Jadiem-  ^  hi  etwas  spätere  Zeiten  fällt.  ' 
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habt  haben  «oUt^,  üe^e  später  verlören  gegangen  seyn 
müßte:  sonst  liegt. ia  der  Sarparii^hen  Sage  nichts  :al$  eine 
Erinnerung  dass  einst  in  Alexandi'ien  auch  vide  Griechisch 
gebildete  Samarier  wohnten. 

Aber  wenn  diese  beste  unter  den  Griechischen  Über- 
sezungen  der.  h.  Bücher  nicht  ohne  königliche  Theilnahme 
und  erst  anter  Ptolemäos  n.  zustandekam^  so  ist  nieht  un- 
nidglich  dass  ihr  andere  unvollkommnere  Versuche^  ohne 
lOffentiiches  Ansehen  nnternommen,  vorausgingen:  wir  ha- 
ben daher  wohl  keine  Ursache,  die  Nachricht  Aristobulos'  ^] 
dass  es  schon  früher  eim  Griechische  Übersezung  gewisser 
Haupttheile  des  Gesezbuches  gab  ^  als  völlig  grundlos  zu 
verwerfen.  Die  übrigen  h.  Bücher  wurden  dazu  gewiss 
ohne  alle  königliche  Beihülfe  nachundnach  übersezt,  nach- 
dem durch  jene  Übersezung  des  Gesezbuches  einmal  ein 
glänzendes  Beiq)iel  gegeb^  und  ein  großer  Vorgang  ge- 
IP'üudet  war»  Wir  können  die  Geschichte  der'  nun  folgen- 
den übrigen  Übe^sevungen  schwer  verfolgen,  und  ihre  Ein«^ 
zelnbeiten  haben. hier  auch  keine  große  Bedeutung.  Soviel 
^gibt  sich  aus.  der  näheren»  Untersuchung  dieser  Überse* 
Zungen  und  kann  hier  loirz  erwähnt  werden,  dass  die  übri- 
gen Bücher  von  sehr  verschiedenen  Übersezem  und.  nur 
aUmälig  übertragen  wurden,  bis  in  der  2ten  Hälfte  des  2.ten 
Jahrhunderts  v.  Gh.  wohl  schon  alle  ohne  Ausnahme  über- 
sezt  vorlagen  und  in  beliebten  Übersezungen  viel  gelesen 
wurden  2).  Dass  in  d^n  Zeiten  wo  dies  alles  neu  und  ein 
lebendiger  Eifer  ins  Griechische  zu  übersezen  so  stark  ent- 


1)  bei  Eu«eb.  praep.  13,  12  t«1.  9,  6»  Zwar  meint  Arialohulos 
«lieae  Übersezaiis  «01  sogar  schon  opr  der  Perai^ben  Herrsefaaft  ge- 
maebl  und  von  den  alten  GrieGben  benuit  worden:  allein  so  deut- 
lioh  diea  einn  Torgefaßte  M^nong  von  ihm  ist»  so  sieht  man  doch 
.  nichi  ein  wie  er  das  reine  Daseyn  der  Übersetung  erdichten  konnte, 
da  -er  sie  sogar  ihren  einielnen  Bestandlheilen  nach  (wonach  ^e  nur 
einen  Ansaug  tob  £x.— Jos.  enthielt)  niher  beschreibt  Valckenar 
p.  47  ff.  will  ohne  Grund,  die  Worte.  TerSodern  und  umdeuten. 

2),qMA  der  Vorrede  9um  Sir«<b  im  G.  Vat.,;iQber  deren  Zeital- 
ter 8.  unten;  naeb  dem,  1  Macc.  u.  s.  
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zündet  war,  aach  dasselbe  Buch  von  Verscliiedenen  über- 
sezt  und  in  zwei  drei  odw  noch  meheren  theiis  ganz  ab- 
weichenden  theiis  nur  stdlenweise  verinderten  Ubertragun«- 
gen  gelesen  wurde,  versteht  sich  theib  leicht  vonselbsl, 
theiis  erkennen  wir  es  auch  noch  näher  aus  den  vielerlei 
verschiedenen  Übertragungen  welche  sich  jezt  bisweilen  so- 
gar bei  Einern  Verse  oder  in  demselben  Buche  zusammeiH- 
finden  i),  und  aus  den  großen  Abweichungen  in  den  ver- 
schiedenen Handschriften  ') ;  auch  hat  sich  nach  S.  134  ein 
ganzes  großes  Beispiel  zweier  verschiedener  Übersezungen 
noch  jezt  bei  den  ChronUd^üchern  erhalten  ').  Und  dabei 
sehen  wir  hier  ^  noch  von  dem  ganz  neuen  Eifer  ins  Grie- 
chische zu  übersezen  ab,  welcher  sich  später  mit  der  Aus- 
breitung des  Christenthumes  aus  ganz  andern  Ursachen  ent- 
zündete. 

2.  Wie  nun  solche  Griechische  Übersezungen  allmä- 
tig  nothwendig  auch  ohne  weitere  Absicht  den  HeidnisdieD 
Weisen  Dichtem  und  Gelelulen  jener  Zeit  bekannter  wer- 
den mußten,  da  war  Ihnen  damit  das  erste  ziemlich  sichere 
Hülfsmittel  gegeben  Israel  näher  zu  erkennen;  und  es  müßte 
lehrreich  seyn  wenn  wir  den  Eindmek  dieser  seltsamen 
Bücher  auf  die  Heiden  zumal  in  der  ersten  Zeit  als  flire 
Erscheinung  neu  war  näher  verfolgen  könnteü  %    Den  im- 


1)  iiesonders  in  der  Ub^rfteiang  der  Spruche,   aber  auth  somt, 
sogar  bei  dem  PeDtatencbe.  !^  woraus  man  jezt  bisweäen 

lein  doppeltes  Wortgefüge  durch  ganze  Stucke  wiederherstelIeD  kann, 
wie  bei  dem  B.  Esther  nach  S.  264.  3)  zwar  meine  ich 

es  lasse  lich  beweisen  dass  der  Ubersezer  der  LXX  bei  diesen  Bu- 
chern schon  den  sog.  Ezras  Graecus  vor  sich  hatte  und  einiges  dar- 
aus beibehielt:  allein  dies  sieh  zu  denken  macht  auch  gerkem 
Schwierigkeit.  4)  dass  der^^Alexandrinische  Dichter  Kallireaeboe 

einige  seiner  eigenthumlichen  Bilder  und  Gedanken  aus  dem  AT.  habe, 
sucht  Valckenir  de  Aristob.  p.  125  wahrscheinlich  zu  machen;  an- 
dere haben  fihnliches  von  einigen  Stucken  Theokritos'  Teroratbet  (a. 
Sliudlin  in  Paulus' Memorabilien  U.S.  162—70.}:  es  liegt  uns  jedoch 
dies  alles  hier  zu  fern  am  dabei  zu  verweilen»  Ein  angesehener  Schü- 
ler Kallimaohoa'  Bermippos  welcher  gegen  das  Ende  des  3ten  Jafarh.s 
T.  Ch.  schrieb,  meinte  Pythagoras  habe  manches  tob  Mose  Mthihol, 
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mer  zahlreicheren  Judüern  aber  und  Samariern  welche  ia 
Ägypten  und  sonst  in  Ländjern  Griechischer  Bfldang  seßhaft 
wurden,  war  mit  diesen  Übersezungen  ein  Anfang  mid  fe- 
ster Halt  zu  einer  eigenthümlidken  Bildung  gegeben  welche 
sich  der  Griechischen  stärker  näherte  ohne  die  Hebräischen 
Wurzeln  ganz  verläugnen  zu  kdnnen,  und  die  man  ihrer 
besondern  Mischung  und  Art  nach  am  leichtesten  als  die 
Hellenistische  bezeichnet  ^}.  Alle  welche  Grieddsch  ver- 
standen brauchten  nun  nichtmehr  noihwendig  zu  den  He- 
bräisdien  Urschriften  zurückzukehren:  das  Gefühl  im  ge- 
schichtlichen überall  zu  den  ersten  Quellen  sich  zu  halten 
war  im  Alterthume  überhaupt  noch  sehr  wen^  geschärft; 
dazu  stand  w^iigstens  die  Übersezung  des  großen  Gesez-» 
buches  vonvornean  wie  mit  dem  Schimmer  eines  königli- 
eken  Ansehens  bekleidet  da,  und  wie  bald  sie  auch  fär  die 
ganze  Gemeinde  der  Griechischen  Judäer  ein  höheres  An- 
sehen empfing  bezeugt  schon  das  oben  erwähnte  Aristeas- 
buch  stark  genug.  Eine  größere  Selbständigkeit  der  Bil-r 
düng  der  Hdlenistischen  Judäer  war  also  jezt  möglich :  und 
es  hifig  nun  von  der  weiteren  Entwickelung  der  Dinge  ob 
diese  amende  gar  gegen  die  Bildung  und  den  Trieb  der 
Muttergemeinde  sich  kehren  solle  oder  nicht 

Denn  mit  d^  Schränke  der  Büchersprache  war  desto 
leichter  auch  alles  andre  weggeräumt  was  dem  Einströmen 
des  ganzen  Griechischen  Scbriftthumes  und  der  ntiit  dieser 
enger  verimüpften  Griechischen  Wissenschaft  und  Kunst  ent- 


Jo8.  gegen  Ap.  1,  22  p.  453.  OrigiBDes  gegen  Gelsas  1 :  3,  2.  —  Dass 
seit  Alexander  schon  fräfa  sehr  tielerlei  Griechische  ^efariftsteller 
Aber  ludfitsches  redeten,  meislenÜieiU  (wie  Josephns  meinl)  ohne 
große  SucbkeiHitnies  and  daher  yngöastig»  erbellt  denüicb  aas  den 
bestiffitiieo  NachweiBungea  bei  Jos.  gegen  Apion  i»  23:  leider  sind 
aber  die  nieislen  Stelleo  dieser  Schriftsteller  welche  Josephus  vor 
Augen  hatte,   für  ans  bisjezt  Terloren.  1)  Der  Name  findet  sich 

in  diesem  Sinne  anverkennbar  AG.  6,  t.  9,  29:  die  Hellenisten  sind 
so  sowohl  Ton  den  Hellenen  d.  i.  Heiden  11,  20  als  Ton  den  He- 
bräern d.  i.  reinen  Jadfiern  tcmchieden ,  wiewohl  die  Proseiyleu 
wohl  meift  zu  ibntn  gerechnet  w«rdea* 

19* 
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gegenständ^  und  der  Reiz  dieser  bemächtigte  sich  nun  desto 
bälder  vieler  der  kühnsten  und  tiefsten  Geister  des  damali- 
gen ^Volkes  Gottes.^  Es  gab  ja  damals  innerhalb  der  al- 
ten Gemeinde  keinen  großen  neuen  Gegenstand  des  innig- 
sten Denkens  und  Strebens,  welcher  die  frischen  Geister 
der  Zeit  hätte  ganz  ergreifen  und  beschäftigen  können :  nun 
so  wandten  sie  sich  auch  deshalb  desto  begehrlicher  dem 
neuen  fremden  Reize  der  Griechischen  Bildung  zu ;  und  der 
große  Sammel  -  und  Ruheort  der  Griechischen  Wissenschaft 
jener  Zeit,  das  neue  Alexandrien  mit  seinen  lebendigen  und 
todteii  Schäzen  aller  Art,  lag  gerade  den  Judäem  auch 
als  die  Hauptstadt  ihrer  Beherrscher  in  jeder  Hinsicht  so 
nahe  als  wäre  es  ihre  eigne  zweite  Mutterstadt  geworden. 
Wir  können  jezt  dieses  Wachsen  des  Eindranges  der  gan- 
zen .  Griechischen  Bildung  und  ihrer  Hischung  mit  der 
Hebräischen  niohtmehr  hinreichend  im  einzeliieh  verfolgen, 
weil  seit  den  Hakkabäischen  Zeiten  diese  ganze  Geistesrich« 
tung  einen  so  starken  Stoss  erlitt  dass  außer  der  Griechin 
sehen  Bibelübersezung  bald  alle  übrigen  in  ihr  verfaßten 
Schriften  hnmer  weniger  gelesen  wurden.  Doch  liegen  uns 
die  Hauptsachen  worauf  es  ankommt  in  mehi^  oder  weni- 
ger vollständigen  Beweisen  deutlich  vor. 

Gar  manche  Judäer  und  Samarier  suchten  mit:  leichtem 
Sinne  in  der  Griechischen  Philosophie  auch  den  Kern  ^Her 
Griechischen  Lebensweisheit  und  Bildung  zu  kosten.  Da 
aber  diese  Griechische  Schulweisheit  damals  selbst  schon 
in  sehr  verschiedenartigen  Schulen  auseinandergefallen  war, 
so  sehen  wir  auch  die  einzelnen  Judäer  sofort  sich  dieser 
oder  jener  Schule  anschließen,  jewie  derei^  Lehre  und 
Trieb  jedem  besonders  zusagte;  die  meisten  folgten  jedoch 
der  Platonischen  Schule  als  welche  ihrem  Geiste  nach  dem 
AT.  am  verwandtesten  ist;  viele  auch  der  Peripatetischen 
und  Stoischen.  Keine  einzige  der  Griechischen  Weisheits«- 
schulen  hatte  aber  schoi^  genug  Weisheit  um  zur  strengen 
und  tiefen  Untersuchung  des  AUerthumes  aller  Völker  eine 
Anleitung  zu  geben;  vielmehr  versank  damals  Griecbiscbe 
Weisheit  immermehr  in  willkürliche  Deutelei  des  Alterthu« 
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mes  und  de?  OMigioiten  «nd' Götter  der  Griechen  iirie  der 
andern  Völker.  Sofern  nnn  ein  Mosaischer  Weiser  nichl 
ganz  ins  Heidnisöhe  Wesen  übergehen  woIHe ,  konnte  sein 
Bestreben  vorzüglich  nur  diranf  sich  richten  eben  mit 
den  Waffen  Griechisoher  Bildung  die  Mosaischen  Sazmigen 
Überhefeningen  uiid  Einsichten  gegen  die  sich  häufenden 
Einwürfe  der  Heiden  zu  vertheidigen :  keine  Waffe  aber  die* 
ser  Art  lag,  bei  sich  erhebenden  Schwierigkeiten,  so  nahfe 
vor  als  die  der  Umdeutung  (Allegorie)  der  alten  Worte  der 
h.  Bücher.  Eine  Neigung  zum  umdeuten  der  alten  heiUg- 
gewordenen  Sagen  und  Schriften,  entweder  einfach  um  ih-^ 
ren  Sinn  auf  neuere  Gedanken  und  Einrichtungen  zu  be« 
ziehen,  oder  künstlicher  um  das  in  ihnen  scheinbar  an- 
stöflig  oder  dunkel  gewordene  den  Zeitgenossen  wieder 
mundgerechter  und  verständlicher  zu  machen,  stellt  sich 
leicht  bei  jedem  Volke  in  einer  späteren  Wendung  seiner 
Geschichte  ein:  aber  nirgends  lag  sie  so  nahe  als  bei  dem 
AT.,  seitdem  dieses  wie  in  den  Himmel  erhoben  über  aBes 
heifig  und  göttlich  galt,  während  doch  üe  Gegenwärt  sei-- 
«en  Inhalt  lebendig  zu  machen  und  anzuwenden  aufs  stärkste 
trieb,  für  die  geschichtliche  Untersuchung  und  Erklärung  tiber 
kein  rechter  Raum  w&r.  Daher  ihre  Anfänge  sich  schön  vor 
der  Griechischen  Zeit  und  ganz  unabhängig  vor  ihr  z.  B.  bei 
den  leztern  prophetischen  Schriftstellern  des  ATs  sehr  deutlich 
ojOTenbaren^).  Allein  es  läßt  sich  allerdings  nicht  läugnen 
daas  die  Art  wie;  sie  jezt  zunächst  bei  GrieeUschen  Judäern 
immermehr  als  eine  gewisse  Kunst  und  Fertigkeit  erscheint, 
durch  Alexandrihische  Bildung  angeregt  und  unterhalten  wurde. 
Man  nahm  nun  besonders  an  den  starken  Ausdrücken 
über  das  Erscheinen  und  Wirken  Gottes  Anstoss,  und  suchte 
solche  Ausdrücke    mannichfach   durch   Umschreiben   durch 


1)  ich  habe  schon  1840  gezeigt  dafis  4ie  Stellen  Hez,  c.  4  uad 
Dan.  t.  9  wahre  Allegorien  gebän»  irennauch  jene  noch  ohDe:be- 
stinnte  fienifmig  auf  die  amzndeutenden  Worte  des  h.  Baches  und 
mehr  bloss  in  typischer  Anw^ndnng:  dass  aber  der  Verfasser  des  B. 
Daoiel  etwa  schon  Alexandrimschem  Einflqsse  fol^e  wäre  durch« 
«na  unbeweisbar, 
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Alisile»len  auch  wähl  dntch  VertetiiBcliefi  mit  sobeibbiir  er- 
träglicheren zu  mildern ;  nicht  bedenkend  dagg  sie  war  aus 
derselben  ersten  Lebendigkeit  wahrer  ReligioB  erklärbar  sind 
aus  welcher  sie  unwillktihrlich  entsprangen  *).  Em  andrer 
großer  Theil  von  Umdeutnngen  bezog  sich  auf  den  Inhalt 
von  Vorschriften  des  Gesezbuches  welche  in  ihrem  nach* 
sten  Sinne  nichtmehr  anwendbar  oder  deren  Gründe  dun- 
kel schienen :  ein  Beispiel  von  jener  Art  ist  das  Jubeljahr, 
von  dieser  die  Speise-  und  Opfergeseze.  Aber  auch  fast 
die  ganze  alte  Geschichte  wie  man  sie  im  Pentateuche  fand 
oben  von  der  Schöpfungsgeschichte  an  und  insbesondere 
diese  selbst,  verstand  man  jezt  nur  durch  Hülfe  der  Um- 
deutung  wieder  recht  lebendig  und  fruchtbar  zu  machen.  — 
In  allen  diesen  Beziehungen  sehen  wir  die  größte  Bnt- 
Wickelung  der  Allegorie  zwar,  nach  den  erhaltenen  Schrif- 
ten zu  urtheilen,  erst  in  Philon's  Büchern  gegen  das  Ende 
dieser  ganzen  Geschichte  hervortreten:  aber  bei  ihm  sind 
viele  ihrer  Anilahmen  schon  überliefert,  so  wie  er  säch  auch 
selbst  bisweilen  auf  die  früheren  Begründer  solcher  Erklä- 
rungen b^uft,  ohne  sie  übrigens  namenüich  zu  beäeichr- 
nen  ^).  Sogar  schon  in  deti  LXX  Zeigen  sich  ganz  Ver- 
streut einige  erste  Spuren  von  Umdeutung  ^).  Wir  besizen 
auch  noch  einige  Bruchstücke  ^]  aus  der  Schrift  eines  der 

1)  dasselbe  Bestreben  die  starken  Ansdräcke  des  Qor*An*s  za 
▼erjgeistigen  und  von  Gott  alles  scheinbar  Leibliche  weil  zu  entfer- 
nen ist  dann  auch  im  IslAni  emporgekommen  und  hat  dort  große 
Unruhen  Terenlaßt.  2)  Vol.  11.  p.  475 ;  an  vielen  andern  Stdleii 

fuhrt  er  nur  gelegentlich  verscbiedene  Umdeutnngen  an^  die  er  also  in 
früheren  Schriflen  von  vielerlei  Verfassern  dargelegt  gefunden  haben 
muss.  3)  wie  Jes.  6, 1  wo  die  Schleppen  Jahye's  vermieden  sind ; 

am  stärksten  in  Stellen  wie  Ex.  19, 3.  24, 10  f.  25, 8.  Und  unsreHdschrr. 
stimmen  hier  uberein.  4)  in  Eusebios  praep.  ev.  7,  13  f.  6, 

8—10.  9,  6  (hier  aus  dem.  ström.  I.  p.  342  Sylb.}.  13,  11  f.  und 
KG.  7,  32.  ErwSfanl  wird  Aristobulos  außerdem  in  Giern,  ström.  I. 
p;  3^.  V.  p.  595.  VI.  p.  632  und  Origenes  gegen  Celsns  4:  6,  4. 
Dass  Josepbns  ihn  nirgends  erwähnt  kann  nicht  auffsllen  wenn  er 
(was  sehr  wohl  möglich  ist)  sein  Buch  nicht  besass.  Zwar  hat  «ach 
Rieh.  Simon  und  Hody  besonders  Eichhorn  (allgem.  fiibl.  der  b. 
l^it.  V.  S.  253  ff.)  die  Unfiphtheit  der   ganzeq  Schrift  bewetsfen  wol** 


Männer  welche  man  als  ihre  Begründer  beEeichnen  kann, 
des  Peripatetikers  Aristobulos  nftmlich  welcher  priesterli'*- 
chem  Geschlechte  entstammend  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  2ten  Jahrhi  v.  Ch«  in  Ägypten  lebte  und  als  ein  Lehrer 
des  sehr  frühjährig  zur  Herrschaft  gelangenden  Ptolemäos  Phi- 
lom^lor  immer  in  besonderem  Andenken  blieb,  sodass  er 
auch  wohl  „der  Lehrer^  genannt  wurde  ^) ;  um  diese  Zeit 
ist  es  nach  der  ganzen  damaligen  Stellung  der  Judäer  in 
Ägypten  (s.  unten)  keineswegs  unglaublich  dass  auch  ein 
gebildeter  Mann  ihres  Stammes  am  Hofe  Zutritt  und  Anse- 
hen hatte.  Er  schrieb  ein  Werk  „Erklärungsbücher  des  Mo* 
saischen  Gesezes^  ^)  in  meheren  Theilen,  und  richtete  sich  in 
ihm  an  den  damals  offenbar  noch  sehr  jungen  Philom^tor 
(der  übrigens  immer  noch  einer  der  besten  unter  den  spä- 
tem Ptolemäern  blieb),  um  vor  den  Augen  des  Königs  selbst 
gewisse  Vornrtbeile  gegen  dieses  Gesez  zu  zerstreuen.  Die 
Schrift  ist,  nach  den  Bruchstücken  aus  ihr  zu  urtheilen,  s^hr 
fein  (d)gefaßt;  und  in  der  Behandlung  der  Fri^en  wie  in 
der  h.  Schrift  Gotte  Hände  Arme  Gesicht  und  F(^e  zuge- 
schrieben werden  können?  wie  die  Herabkunft  Gottes  auf 
den  Sinai  in  Feuer  und  andern  solchen  Zeichen  zu  verste- 

len,  aber  nicht  wirklich  mit  richtigen  Granden  bewiesen.  ValckenSr, 
dessen  diatrtbe  de  Aristob.  wöhl  schon  vorher  geschrieben  war,  be- 
hauptet die  Äoblheit  aus  meist  gfps  riditigen  Gründen.  Die  beiden 
Agathobnlos  freilich  welche  Anatolios  bei  Eos.  KG.  7i  32  mit  Ari- 
stobulos znsammeogestellt,  sind  sonst  ganz  unbekannte  JlSuner. 

1}  unter  Philomötor  wird  er  gesezt  von  Glem.  ström.  I.  p.  342 
und  Euseb.  chron.  II.  p.  239.  Ghron.  Pasch.  I.  p.  337 ;  wird  er  sonst 
Ton  KW.  schon  unter  Pfailadelphos  odergar  unter  LagA  gesezt,  so 
sind  das  leicht  erkifirliche  Verwechsdungen.  Die  uns  jezt  bekannte 
Iriteste  Stelle  wo  er  erwähnt  wird  findet  sieh  2  Maco.  1,  10:  frei- 
lich ist  der  dorthin  gesezte  Brief  erdichtet  (s.  unten),  aber  er  zeigt 
doch  in  wie  großer  Achtung  Aristobulos  stand,  sodass  man  ihp  in 
Palästina  für  den  angesehensten  JudSer  in  Ägypten  hielt.  Zugleich 
wird  er  auch  durch  diese  Stelle  .unter  Philomötor  gesezt,  wenn  man 
stau  des  Jahres  188  der  Seleuk.  mit  2  Handschriften  148  liest:  diese 
Lesart  wird  aber  dort  auch  durch  den  ganzen  Zusammenhang  der 
Rede  als  nolhwendig  erwiesen.  2]  nach  Anatolios  in  Bus.  KG. 

7,  32*    Nach  der  Über^ezung  Rufious'  wäre  er  aus  Paneas  gewe3en. 
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hen  sei  ?  wie  Gott  am  7le)i  tage  habe  ruhen  können  ?  sieht 
man  inderthat  noch  idie  ersten  und  die  zartesten  Versuche 
aller  zusammenhängenderen  und  soviel  als  möglich  wissen- 
schaftlich  begründeten  allegorischen  Erklärung.  In  dem  S. 
283  bezeichneten  Aristeasbuche  erscheint  dieUmdeutung  dann 
schon  als  sich  vonselbst  verstehend  und  sehr  weit  ausgebildet. 
Ein  andres  Bestreben  ging  aber  auch  frühzeitig  d&hin 
zu  zeigen  dass  die  Wahrheiten  der  h.  Bücher  auch  bei  dien 
größten  Griechischen  Weisen  und  Dichtern^  einem  Homöros 
H^siodos  Orpheus  Piaton  wiederkehrten  und  so  durch  diese 
selbst  bestätigt  seien  ^].  Diese  Vergleichung  hatte  ihr  Recht  : 
und  sobald  Griechisch  gebildete  Bekenner  des  wahren  Got- 
tes einen  näheren  Einblick  in  die  Schäze  des  altgHechi- 
schen  Schrifthumes  gewannen,  mußten  sie  staunen  dort 
sovieles  zu  finden  was  manchem  der  schönsten  Aussprüche 
ihrer  h.  Bücher  so  nahe  kam.  Wenn  also  die  Vergleichung 
mit  geschichtlicher  Gründlichkeit  vollzogen  wäre,  so  hätte 
Sie  lehren  können  wiesehr  die  höheren  Geister  aller  Völker 
auf  den  reinen  Höhen  aller  Wahrheit  sich  frei  begegnen 
und  wie  es  also  zulezt  die  Wahrheit  der  Dinge  selbst  sei 
welche  die  Geister  treibe  und  worin  aUe  besseren  auch  nn- 
willkührlich  mehr  oder  weniger  übereinstimmen  ^lüssen. 
Allein  bei  dem  Vorherrschen  des  ungeschichtlichen  Sinnes 
und  bei  dem  ängstlichen  Wesen  der  damcdigen  Judäet  fiilnrte 
dies  Bestreben  früh  zu  ganz  andern  Früchten.  Man  meinte 
jene  alten  Griechen  müßten  solche  Wahrheiten  aus  den  h. 
Büchern  entlehnt  haben,  etwa  durch  eine  ältere  Übersezung 
(S.  289),  oder  durch  Reisen  nach  Palästina  ^):  und  man  un- 
tersuchte nichteinmal  näher  wieviel  auchnur  bedingt  wah- 
res in  dieser  Meinung  liefen  könne.     Also  ging  man  denn 

1}  ygl.  Aristobulos  oben  und  Jos.  noch  in  seiner  iezten  Schrift 
ivo  er  sich  am  vorsichtigsten  nasdruckt,  geg.  Äp.  2,  16.  36.  39. 

2)  wenn- die  KW.  oft  ähnliche»  behaupteten  wie  bekannt  ist|  so 
folgten  sie  darin  nur  dem  seit  diesen  Jahrhunderten  Ton  den  JudSern 
gebahnten  Wege,  und  konnten  das  umso  leichter  da  diese  seit  der  zwei- 
ten Zerstörung  Jerusalems  diesen  Weg  nun  vollends  verlassen  hatten, 
sodass  was  sie  früher  auf  ihm  (geleistet  ihnen  selbst  fremd  geworden  war« 
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in  i^olohen  Annahmen  bald  lioch  Vid  >prditer.   sovile  immer 

,     ,         •  •  •  •  ♦     • 

^tn  Iitthnm  2am  andern  treibt.  Han<;he  braeläöi*  eigneten 
sich  Crrieehfische  Dichtkunst,  damals  in  Alexaadrien  sosehr 
als  bloßes  Hülfsmittel  geistreicher  Bildung  betrieben,  so  ge- 
schickt und  geläufig  an  dass  sie  sogar  Geglenstfinde  ihrer 
h.  Geschichte  und  Religion  wetteifernd  mit  den  bekannten 
Griechischen  Mustern  in  großem  Gedichten  ausfährten ;  wie 
ein  Hezekiel  den  „Auszug  aus  Ägypten^  in  ein  Griechi- 
sches Drama  brachte  ^),  wie  Philon  in  epischen  Zeilen  „Je- 
rusalem"  besang®)/  ein  Theodotos  (vielleicht  ein  Samarier) 
die  Geschtefate  des  alten  Sihköm  episch  pries  ^),  alle  drei  ge- 
wiss schon  im  2len  odergar  im  3ten  Jahrh.  v.  Ch.^).  Vonda 
war  es  bei  der  großen  Freiheit  alles  SdirStthumes  jener 
Zeit  nur  ein  kleiner  weiterer  Schritt  bis  zum  Versuche 
im  Kamen  und  Gewände  der  alten  Griechischen  DichtlBr  und 
Propheten  selbst  die  Wahrheiten  der  h.  Bücher  zu  lehren, 
oder  auch  alte  Worte  berühmter  Griechen  durch  leichte 
Veränderung  in  diesem  Sinne  umzubilden^).  So  entstand 
ein  ganzes  bis  in  die  ersten  Chiistlichen  Zeiten  sich  fort- 
spinnendes Schrift-  und  Dichterthum  dieser  zwischen  den 
zwei  Volks! hümlichkeiten  und  Religionen  schillernde  Af- 
terkunst:  und  am  liebsten  wählte  man  dann   zu  längeren 


1)  nach  dem  ziemlich  langen  Auszügen    bei  Ens.  pr.  ev.  9,  26'f. 
und  Giern,   ström.  1;  p.  344  f.  2)  nach  den  kürzeren 

Auslagen  bei  Eui.  pr.  9«  20.  24.  37.  jDaas  dmer^  Pbüoa  eiaer- 
Jei  sei  mit  Pbilon  Presbjteros,  wie  Viger  meinte  und  Neuere  ihm 
nacbsprachen,  ist  schon  deshalb  unmöglich  weil  dieser  nach  d^m 
was  wir  von  ihm  wissen  vielmehr  ein  Heide  war. 

3]  nach  den  Auszügen  bei  Bus.  praep.  9/  22.  4)  weit  Eu- 

sebios  aUe  drei  nur  durch  Alexander  Polyhistor  kennt  und  anfahrt; 
Spuren  vom  Gebrauche  der  LXX  finden  sich  äler  schon  b^i  Ezcf- 
kiel,  ebenso  wie  bei  Sir.  36,  29  Tgl.  mit  Gen.  2,  18.  20. 

5)  wie  in   dem   zntn  behufe  eines  Beweises  für  den  Sabbat  ans 
Od.  5,  262  gefälschten  Verse  fß^o/*op  ^ftag  tijv  «al  to»  retUtitv^ 
anarca  bei  Eus.  pr.  13,  12;  und  die  Sophokleischen  Zeilen  6ber  die 
Einheit  Gottes  in  der  S.  281  angeführten  Stelle  bei  Clem.  ström.  .5, 
14  wohl  nur  Von  dem  Jädtseheu  Ufaerarbeite  r  des  flekalSiscben  Wer-« 
kes  abstammten. 
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Gedichten  ^Icbe  »ItGriechiscbe  Namen  wie  Orpheus  und  <Ue 
Sibyllen,  welche  $choQ  ansich  saviel  geheinmißvoUes  diddeteii 
und  dem  BloTgenlande  näher  zu  stehen  schienen^  um  die  großen 
Wahrheiten  von  der  Einheit  und  Gerechtigkeit  des  wahren  Gottes 
sowie  auch  die  Messianischen  Hoffnungen  den  Heiden  näher  zu 
bringen  ^).  Wie  früh  aber  alle  diese  Meinungen  und  Künste  un- 
ter den  Griechischen  Judäern  sich  ausbildeten  ersehen  wir  am 
deutlichsten  aus  der  oben  erwähnten  Schrift  Aristobulos'  ^). 

3.  In  Palästina  und  zumal  in  Jerusalem  selbst  wohnte 
zwar  ein  zu  dichter  Kern  des  alten  Volkes  als  dass  solche 
Einflüsse  und  Einmischungen  Griechischer  Bildung  hier  so 
schnell  und  so  allgemein  hätten  herrschend  werden  können. 
Dazu  warf  der  Tempeldienst ,  wie  er  hier  nach  seinen  alt* 
belügen  Gebräuchen  jezt  mit  ängstlicher  Unveränderlichk^t 
fortdauerte,  allen  tiefer  eindringenden  Neuerungen  einen 
stärkeren  Damm  entgegen ;  und  die  Gesezesgelahrtheit  wel* 
che  hier  seit  'Ezra  fortwähr^d  blübete  zugleich  mit  der 
hier  immer  wachsenden  Hochachtung  audi  vor  den  übrigen 
Schriften  der  alten  Gottesmänner  und  der  ganzen  großen 
Vergangenheit  Israels  beförderte  mächtig  das  stätigere  Le- 
ben in  den  altvolksthümlichen  Sitten  und  Bestrebungen. 

Wie  zähe  sich  hier  das  bisherige  Volksleben  noch  bis 
in  den  Anfang  des  2ten  Jahrhunderts  hinein  zu  behaupten 
suchte,  und  wie  wenig  die  Griechische  Bildung  hier  bisdahin 
den  ebeufflältigen  Fortgang  sogar  des  rolksthümlichen  Schrift- 
thiimes  unterbrechen  konnte,  ersehen  wir  beides  isehr  deuf^ 
Kch  aus  dem  großen  Buche  der  Weisheit  Jesus  Sohnes  8%^ 
rach%  dem  einzigen  acht  Palästinischen  Werke  welches  sich 
aus  dieser  Ptolemäischen  Zeit  erhalten  hat,  aber  auch  einem 
vielfach  genügenden  Zeugen  über  die  damaligen  Zustände 
in  dem  großen  Mittelorte  des  Volkes.    Dieses  sehr  umfangs«* 


1)  über  Jndaische  Stücke  der  Sibyllmfln  s.  Bleek  in  der  Berli- 
ner Theol.  Zeitochr.  1819  ff.  H.  1.  2.  2)  Valokenar  xwar 
meint  Aristo bulos  habe  die  Ton  ihm  angeführten  V^rse  selbst  er- 
dichtet, und  seine  ganze  diairibe  gebt  Ton  dieser  Ansicht  ans:  allein 
schon  der  Augenschein  ist  dagegen;  und  zur  Zeit  Pbilomötor*8  konn- 
ten die  wahren  Dichter  derselben  längst  unbekannt  geworden  sejn. 
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reiche  Bnoh  kennen  wir  swar  tinr  ans  der  Übersesnng  wel^ 
ehe  der  Enkel  des  Verfassers,  nachdem  er  im  SSsten  Jahre 
Ptol.  Eaergetes'  (sonst  Physkon  genannt)  d.  i.  19S  v.  Chr. 
nach  Ägypten  gekommen  wur,  einige  Jahre  spfiter  hier  aus- 
arbeitete^): aber  diese  Überseznng  ist,  wie  der  Enkd  in 
seinem  schön  Griechisch  geschriebenen  Vorworte  bemerkt, 
mit  großem  Fleiße  sehr  genau  und  sorgfältig  yerfertigt; 
wenigstens  ist  sie  sehr  treu  und  oft  bis  zur  höchst  un- 
Griechischen  Farbe  sogar  buchstäblich  2) ,  obgleich  er  seine 
große  Perfigk^i^  wo  es  nöthig  auch  ohne  alle  Hebräische 
Sprachart  zu  schreiben  in  dem  Vorworte  hinKhglich  beur« 
kündet.  Demnach  kann  das  Werk  sehr  wohl  schon  vor 
dem  Anfange  der  Hakkabäischen  Kftmpfe  geschrieben  seyn: 
auch  zeigt  es  nirgends  die  geringste  Anspielung  auf  das 
eigenthümhche  dieser  Zeiten,  da  die  Messianischen  Hoffnun- 
gen welche  zerstreut  auch  in  ihm  laut  und  stark  genug  sich 
regen  ^)  vielmehr  den  stehenden  Grund  jeder  tieferen  fibht 


1)  uaeh  d«m  Schien  Vorwoi-te:  gegen  dessen  Ende  fär  ctr^ov  nolh«- 
. wendig  fif^wv  tvL  lesen  ist  An  Euergetes  1.  ist  schon  deshalb  nichi 
zu  denken  weil  dieser  nur  25  Jahre  herrschte.  —  Das  andre  Vor- 
wort welches  sich  in  der  Complul.  Polyglotte  und  in  sehr  wenigen 
Hdschrr.  findet ,  gibt  gewiss  nur  die  Vermulhungen  eines  zienilich 
spfilen  und  zwar  Christlichen  Lesers  über  Inhalt  und  Werth  des 
Buches  sowie  torzäglieh  ulier  das  Verb&llniss  des  Verfassers  sun 
Überseter;  namentlich  ist  dass  der  Verfasser  sein  Buch  nur  »iwt 
ganz  gesammelt«  zurückgelassen ,  der  Uberseser  es  dann  erat  f4MI|g 
geordnet  habe,  eine  bloße  Muthraaßung  dieses  gelehrten  l^esers,  aus 
gewissen  Merkmalen  einer  gewissen  noch  jezt  leicht  fühlbaren  Un- 
ordnung im  Buche  gezogen,  aber  ansich  grundlos* 

2)  daher  man  auch  dieses  Buch  ohne  Tollkommne  Hebräische 
Kenntniss  nicht  wohl  Terstehen  kann;  dass  aber  alle  seine  Theile 
gleichmißig  HebrÜsch  waren,  ersieht  man  schon  aua  den  Sfiien 
welche  auf  HebrSische  Wortbedeutungen  anspielen  und  die  sich  so- 
wohl ztt  Anfange  6,  21  als  am  Ende  43,  8  finden.  Übrigens  zeigt 
sich  der  Ub«rsezer  nicht  gegen  jedes  Mißrerslindniss  dea  Hebräi- 
schen gCMchert.  3)  rgl.  Torzuglich  Sir.  4,  15.  10,  13—17. 
11,  5  f.;  82,  17-19.  33, 1<~12.  36,  17—23.  37,  25.  39,  23.  48»  10  f.; 
sogar  auf  de»  Vorzug  des  Daridischen  Geschlechts  wird  noch  be- 
deutsam hingewiesen  45,  25  f.  48,  15, 


Jud^üsqb^p  Weisheit  jp  aJDi^  dieien  .Jahrhimdenten.  bMem 
Aber  i|aher:e  llntarsachuAg  aller  TheUe  und  Worte  des  gro^ 
Ren  Bßcjoißß  beweist  sod^inn  weiter,  daas  J^sü  Siradb's  Sohn 
von  Jerusalem  y  welcher  sich  selbst,  am  Schhisae  als  den 
Verüasser  hinreichend  bezeichnete),  doch  keineswegs  im 
strengsten  Wortsinne  alles  in  ihm  zusammenst^ende  ur« 
spjrüngli^  verfaßte,  viebnehr  zwei  ältere  Spruchwerke  mit 
einander  verband  und  mit  seinen  eignen  bedeutenden  Zu^ 
säzen  vermehrt  wiederholt  herausgab  ^j.  U;id  indem  diese 
zwei  früheren  Spruchwerke  allen  Anzeichen  zufolge  doch 
nur  um  5  bis  10  oder  15  Jahrzehende  älter  waren,  haben 
wir  in  dem  jezigen  großen  Buche  zugleich  eine  urkund«^ 
liebe  Geschichte  der  Art  und  Weise  in  welcher  die  acht- 
Hebräische  Spruchdichtung  zu  diesen  Zeiten  von  :dem  B. 
QOh^letfa  S.  213  an  sieh  weiter  fortspann.  Nun  sezt  sich  die 
leichte  und  £(aQfte  nur  verborgen  eine  heißere  Glut  in  sich 
^ebließmde ;  Spruchdichtung  leicht  überall  gegen  das  Ende 
einer  großen  volksthümlichen  Entwickelung  von  Schriftthum 
4ind  Kunst  als  bleibender  Bodensaz  auf  diesem  .flutenden 
Gebiete  feister  an;  zumal  sie  auch  so  geschickt  ist  die  ge- 
wichtigsten Ergebnisse  früherer  Erforschungen  und  Erkennt- 
nisse in  kurzer  gefälliger  Fassung  zu  sammeln  und  diesen 
einige  neue  hinzuzufügen  welche  den  Bedürfnissen  der  neue^ 
Step  Zeit  entsprechen.  Dies  zeigte  auch  in  Israel  schon 
frfther  die  Geschichte  der  späteren  Spruchdichtung  seit  dem 
•7ten  Jahrb.:  sie  wurde  aber,  je  später  die  Zeiten,  desto  be- 
liebter und  wichtiger  in  Israel  jemehr  nun  alles  Propheten- 
■  .1 — ■  ■  ■  ■ 

1)  50»  27  f.  DasB  sein  Enkel  der  Ubersezer  gans  denselben  Na* 
nien  trug  isl  xwar  nach  d«a  alten  SiUen  möglieh,  uns  aber  nur  aus 
dem  oben  besprochenen  zweiten  Vorworte  bekannt,  welcbes  an- 
sieh keine  ganz  sichere  Quelle  gibt.  2)  s.  hierüber  wei- 
ier  die  Abhandlung  in  den  Jabrbb.  der  B.  w.  IIL  S.  125  ff.  '  Der 
dort  S.  136  bemerkte  Gebranch  des  ovtmc  (Tgl.  noch  18,  15.  20,  3. 
17.  34,  26  und  Jies  31,  25  F.)  findet  sich  zwar  anch  bei  dem  lezten 
Verfasser  36,  24.  31.  41,  10:  aber  bei  diesem,  wie  wir  sicher  an- 
nehmen können,  aus  Nachahmung;  femer  11,28.  13,16.  18 f.:  doch 
können  auch  diese  wenigen  Stellen  yom  leiten  Verfasser  eingeschal- 
tet sejn. 
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thum  yOilig  aufgehöfl  hätte  und  dagegen  alles  bloss  lieAf^ 
hafte  und  in  Schulen  vorzotHEigende  in  d^en  Vordergrund 
trat.'  Weii^eitssprüche  yerstehen  odei^gar  verfesBeh  ist  also 
jezt  ebenso  wie  in  frühem  beinern  Zeiten  Göttess^rü^he 
(Orakel)  verstehen  oder  verkündigen  eine  höchste  Fot^de- 
rnng  des  Lebens  und  ein  Ruhm  geworden ');  und  mit  der 
jezt  kühn  zur  Herrscherin  de($  VolkeS'.sich  erhebenden 'Sehrift- 
gelehrsamkeit  vergesellschaftet  sich  unter  allen  älteren  Gttl^ 
Inngen  von  Kunst  und  Schrifttum  am  liebsten  die  Spruche 
di^tung.  Sie  durchläuft  daher  auch  in  diei^en  spätem  Jahr- 
hunderten fast  noch  eine  neue  und  in  ihrer  Art  kräftige 
Entwickelung,  wovon  sich  eben  in  des  SiracfasohnefS  Buche 
die  sprechendsten  Zeugnisse  bis  gegen  den  Anfang-  der 
Vakkabäischen  Wirren  erhalten  haben;  Wir  sehen  hier  eu^ 
erst  ein  i^ruchbuch  entstehen  welches  in  anziehieiideir  abdr 
«ehr  l^hter  und  ebenrnäflSger  Darstellung  den  gäntien  Uri^ih 
der  Weisheitssäze  für  das  Leben  tu  umfdiiseA  stirbt;  vk 
kurzen  einfachen  Sprüchen  die  treuherzigsten  KätbschHgö 
und'  nobh  mehr  Abwamuiig^n  eriheflt,  und  die  schön  in  den 
früheren  Weishdtsbüchem  angebahnten  hdherii  Betrachfuti-^ 
gen  über  das  Wesen  aller  Weisheil  zwar  nicht  schauet  aber 
sich  doch  überall  am  liebsten  an  die  goldene  Mittelstraße 
häH  ohne  den  Leser  hoch  m  hnmer  ^tfemtere  Gebiete  em-^ 
porzutragen  ^) :  dieses  in  seiner  Art  sehr  sdni^ne  Werk  schHeflt 
sich;  was  die  etwas  gedrückte  Stimmung  der  Zelt  uiid  di^ 
wie  im  gewaltsamen  Gegenstreben  desto  eifrigere  Empfeh- 
lung des  in  Gott  zufriedenen  Genusses  des  kurzen  Lebens^ 

1)  Tgl.  Sir.  3,  27.  6,  34.  8,  8.  13,^  25»  18,  28.  20,  19.  39,  2  f. 

2]  c.  1 — 16,  21.  3)  nur  so  ist  die  starke  Her?orhebuDg 

des  Sterblichen  and  Fluchligen  im  Menschenleben  9,  12.  iO,  9 — 11. 
14,  11—19  Tgl.  16,  28  f.  17,22—27  richtig  zu  yerstehen;  auf  die 
Hölle  wird  angespielt  7, 17;  freilich  aber  yerfolgen  alle  diese  Spruch-^ 
dichter  die  Terklärteren  Begriffe  Ton  Unsterblichkeit  ottd  Vergeltung 
uiciit  welche  qach  Bd.  III. 'S. .371  schon  fi^er  in.  Israel  aufkaneo. 
Die  gedruckte  und  ängstliche  Stimmung  der  Zeit  besonders  im  An- 
denken an  äußerle  Macht  und  Herrschaft  spricht  sich  besonders  aus 
8,  1  f.  14.  9,  13.  13,  2,  obgleich  dagegen  auch  sehr  treff&nde  Be- 
merkungen darihef  sich  finden  7,  #— T.  9,  17  ff.  10,  t^^. 
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betrifft }  ganz  dem  B.  Ooh^eth  an,  untergeheidet  sioh  aber 
vott  diesem  ebenso  stark  durch  seine  Beschränkung  auf  den 
einfUtigsten  und  kindlichsten  Rath^  sowie  darch  den  Yor^ 
SSE  alle  Lebensweisheit  für  Jüngere  m  erschöpfen;  wie  es 
auch  garaicbt  die  Ansprödke  macht  wdche  jenes  sehen 
durch  seinen  Namen  und  sdne  Einkleidung  erhebt.  Es  war 
also  ein  treffliches  Schulbuch  für  seine  Zeit;  und  wir  kön- 
nen sehr  wohl  annehmen  dass  es  nicht  lange  nach  dem  B. 
Qoh6lelh  etwa  noch  im  4ten  Jahrh.  geschrieben  wurde.  Von 
sehr  yerschiedener  Art  ist  schon  dias  zw^le  Uer  bennzle 
Spntchbuch  ^) :  als  müßte  man  in  ihm  den  neuen  Schwung 
erkennen  welcher  durch  die  Griechische  Bewegung  auch 
unwilUollurlich  die  Judäisehen  Geisler  während  des  3ten 
Jahrh.  ergriff,  eriiebt  sich  dieser  Spruohdichfter  kühner  ds 
icgendoin  firüh^rer,  ohne  deshalb  das  eigenthümUch  lara«^* 
tische  zu  verleugnen,  ja  er  hebt  dies  viehnehr  zum  ernten 
nale  so  wie  kein  früherer  Sprucbdi^bler  hervor  and  zeig! 
was  die  Weisheit  sowohl  für  die  gnnze  Erde  und  ihre  VM* 
her  «Isauch  insbesondre  für  Israel  sei*  Und  weil  die  Yer- 
niisehung  der  {verBChiedeiiett  Zweige  von  Dichtung  und  Kinst 
Hl  diesen  späten  Zeiten  überhaupt  unaufhaltsam  fortschreüet, 
so  mischte  er  vielfach  auch  den  Reiz  d^  Lobliedes  und  des 
Gebetes  ein ;  sodass  wir  hier  zugleich  das  schönste  hdieii 
was  die  A|i9kryphen  an  Fortsezung  di^  Psalmen  enthalten. 
Die  ganze  Dar^Ilung  ist  künstlicher,  der  einzelne  Spruch 
oft  äußerst  spiz  zugeschnitten ,  die  Rede  überall  gern  bH^ 
der-  und  blumenreich;  und  während  der  Sprucbdiehter  iä 
großer  Ausführlichkeit  den  ganzen  Kreis  des  Sittlichen  zu 
beschreiben  sucht,  malt  er  doch  wiederum  einzelne  beson- 
dre sittliche  Verhältnisse  mit  vorzüglicher  Sorgfalt  aus  ^]. 
Die  vorherrschende  Stimmung  ist  weniger  ängstlich  als  die 
im  vorigen  Spruchbuche :  aisob  man  auch  daran  merkte  dass 
das  Volk  wieder  selbständiger  und  selbstherrschender  zu 
w^den  anfange.    Indem  der  lezte  Verfasser  nun  diese  zwei 

■  m  »»»^  ■  ■■■■■■■!■■        ■    ■■ 

1)  c.  16,  22—36,  22.  39,  12—35*  2)  wie  in  den  Sprn* 

eben  über  SpUiren  30,  33—40:  dergleichen  freilich  in  den  Kweni-^ 
sehen  Bä«heivi  beinn  TQn  ^hnlid^r  N^cMieU  ucb  inden.< 
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Werke  seinem  eignen  zn  Grande  legte,  sie  zerstreut  ver«« 
mehrend  aberanch  besonders  das  zweite  stärker  abkürzend 
und  umsteBend;  ftgte  er  seine  eignen  Sprttche  Belrachtttn«* 
gen  Lieder  und  Gebete  yorzttglich  nur  am  Ende  in  grölte-^ 
rer  Anzahl  hinzu,  und  bei  ihm  wird  die  Fassung  des  Stof*« 
fes  noch  viel  freier  und  aufgelöster ;  ja  als  etwas  ganz  neues 
sezt  er  vorzuglieh  ^n  Lob  der  alten  großen  Heiligen  von 
Henökh  bis  Simon  (s.  unten)  ein,  damit  das  große  Spruch«* 
buch  wie  ein  recht  allgemeines  Lehr*  und  Lesebuch  nun 
auch  nach  der  geschichtlichen  Seite  hin  allen  Ansprüchen 
lernbegieriger  Leser  genüge.  Aber  der  ängstliche  Sinn 
welcher  die  Frömmeren  aller  dieser  spätem  Zeilen  weaig-«- 
stetis  in  den  Angelegenheiten  der  Religion  nie  recht  ver-* 
lassen  will,  kehrt  hier  nur  zu  stark  wieder,  und  durchdringt 
das  ganze  große  Buch  wie  es  ist  nur  zuschr  ^] :  so  gross 
übrigens  sein  Reichthum  an  herrliehen  Fortführungen  der 
längst  in  Israel  lebenden  ewigen  Wahrheilen  ist.  Rücksicht 
auf  „dos  Gesez  Gottes^  und  die  „G^ote^  drängt  sich  dem 
Geiste  dieser  Zeiten  entsprechend  überall  ein^):  ab^er  noch 
nirgends  findet  sich  ein  Anfang  zur  Umdeutung  (Allegorie); 
und  eben  darin  sowie  in  allen  übrigen  Zeichen  erkennt  man 
deutlich  wie  fern  hier  überall  noch  der  Einfluss  der  neuen 
GriecMsch* Alexandrinisehen  Gelehrsamkeit  steht. 

Aber  manches  neue  drang  dennoch  «uch  in  JeriKalem 
unvermerkt  ein,  zunächst  ekizelne  Künste  und  Fertigkeiten. 
So  bildet  sich  von  jezt  an  immer  vollkomnmer  ein  beson<^ 
drer  Stand  von  eigentlichen  Gelehrten  aus,  Männern  die 
sich  zunächst  mit  dem  Geseze  und  dessen  Anwendung  be- 


1)  man  Dehme  nar  den  Spruch  über  das  »sich  nicht  eu  nahe  und 
nicht  za  ferne  halten,  danitt  nan  weder  fortgetrieben  aoeh  yeiiges- 
«en  werde«  13,  10  oder  die  zur  äußersten  Yorsicht  gegen  den  Feind 
ermahnenden  12,  10  ff.  sowie  den  die  Schadenfreude  lobenden  23, 
7  Tgl.  30,  6:  Tonda  ist  indessen  noch  ein  zteiaiicher  Sehritt  bis  zu 
dem  über  die  3  ärgsten  Volksfeinde  50,  25  f.  s*  unten. 

2)  ».  2»  16.  6,  34.  36.  8,a  9,  15.  10,  19.  15^  1.  15;  19»  17  f.  2t. 
21,  li.  23,  23.  27.  28,  6  f.  29,  1.  9.  11.  31,  8.  32,  1.  3&,  15.  23. 
36,  2  f.  und  das  größte  Lob  des  Geseses  24,  22  ff.;  41,  8.  42,  2. 
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scbtftigten,  daher  Sqbrißgelehrte  oder  iSesezeslehrer  sich 
nannten,  aber  auch  aUgemeiner  durch  Sqhriftgewandtheit 
und  gelehrte  Kenntnis^  im  Volke  wie  im  Rathe  der  Fürsten 
wiricten  ^).  Ein  sehr  selbständiger  Schriftstellerstand  hatte 
freilich  schon  im  alten  Israel  aus  seinen  eignen  Kräften  her-r 
aus  sich  entwickelt:  aber  dass  im  neuen  Jerusalem ,  wo  in 
'Ezra  das  Priester-  und  das  Schriftgeiehrtenthum  sich  t^uf 
ewig  versöhnt  und  verschmolzen  zu  haben  schien,  nun  ein 
vom  Priesterthume  losgerissener  hochgeehrter  und  in  allen 
späteren  Zeiten  bleibender  Stand  von  Schriftgelebrten  sich 
absondert,  ist  gewiss  zi^leicb  eine  Folge  des  hohen  Rufes 
in  welchem  bei  den  Griechen  und  den  damaligen  Griechi'* 
sehen  Königshöfen  alle  Gelehrsamkeit  und  .  Scjiriftfertigkeit 
Ktand«—  Ahnlich  trat.jezt,  schwerlich  ohne  EinflüssGrie**- 
chisdbier  Wissenschaft  und  Griechischen  Lebens,  d^  Stand 
^er  Äirste  immar  mächtiger  als  ein  vom  priesterMchen  Wis- 
sen und  Heilen  ganz  getrennter  hervor :  nicht  umsonst  be* 
nühel  sieb  der  Siraehsohn  zu  beweisen  dass.  der  Arzt  hoch 
zvL  ebrra  und: seine  Hülfe  neben  aller  notbwendigein  Fröm-«- 
mig^eit.  und  Hoffnung  auf  die  lezte  göttliche  doch  auch 
nicht. ztt  verachten  sei^).  —  Wie  früh,  und  .wie  mächtig 
räi^elne  Zweige  Griechischer  Bildung  eindrangen,  könneii 
wir  ferner  deutlich  gmug  an  einer  besondern  Ktin&t  vec-^ 
folges  welche  unter  allen  ausübenden  Künsten:  am  leichte- 
sten äid»  bis  hieher  verbreitete,  der  Musik*  Wir  finden  im 
B.  Daniel  die  ersten  Griechischen  Worte  schon  in  die  da- 
malige Syrische  Büchersprache  eingedrungen:  aber,  diese 
Worte  bezeichnen  nichts  als  Griechische  Spielwerkzeuge'); 
und  wir  können  daraus  mitrecht  schließen  dass  Griechische 


1)  auch  hier  ist  sehr  lehrreich  Sir.  10,. 5  vgl.  ¥.29  f.;. 44,  4  and 
das  abrichtliche  große  Loh  des  ygu/ifiartv^  38,  24 — 39,  11.-  Übri- 
gens war  ygaf$f*ttTivq  auch  hei  den.  Ptolemaertt  ein  Name  für  hohe 
DienststeUen  im  Reiche.  2)  Sir.  38,  1— 23. :       . 

3)  es  sind  die  in  Dan.  c.  3  soofl  wiederhoUea  Namen  v^ceiT^^toy 
nnd. aiffi^mfla^  nich(  -aber  fi^SSSi^  paftßvnf^  weiches  yielmehr  ans  Asien 
211  deh  Griechen  gekoroitien  iseyn  maias ;  aber  aoish  .bhn'^jj  .ist  erst 
ans  dem  Griech.  so  amgebildet,  i:    . 
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Musik  üch  sehr  firüb  in  Fäläslina  feB\$ezXe.  Dsiaselbe  ergibt 
sich  aberauch  Yon  aner  ganz  andern  Seite  her.  Die  alt* 
Hebräiscbe  Musik  muss  noch  in  den  neuen  Tempel  Zeru-' 
bübei's  wied<»*aafgeno«imon  und  mit  vielem  Eifer  fortgeführt 
seyn:  wir  sehen  dies  klar  aus  den  Beischriften  der  damals 
neugesammelten  Psalmen  (s.  unten)  und  aus  den  geschickt* 
liehen  Darstellungen  des.  Cbronikers*  Allein  schon  die  Grie^ 
cbischeii  Übersezer  des  Psalters  zeigen  nur  noch  eine  zer- 
streute und  gietrübte  Kenntniss  der  Kunstausdrücke  der  al- 
ten Musik  y  zum  deutlichen  Beweise  dass  diese  ganze  alte 
Kunst  durch  den  Eindrang  der  Griechischen  Musik  bald  viel 
litt  und  allmälig  sich  gänzlich  va*lor  ^). 

Das  Übergewicbt  d«s  Griechischen.     Die  Afäehtigcn  der  Zeit, 

Hohepriester,  Saddnkäer,  Könige. 

Ab^  nicht  bei  dem  Eindringen  solcher  einzelnen  Künste 
und  Fertigkeiten  noch  bei  de»  Wetteifer  bloss  schriftstel- 
lerischer Behauptungen  und  Ausführungen  konnte  die  Be- 
rührung zwischen  den  beiderseitigen  Religionen  und  Volks- 
thömlichkeiten  stehen  bleiben^  welche  nun  einmal  in  Be** 
wegung  war:  dazu  war  diese  Berührung  zu  eng  geworden, 
und  dazu  war  damals  die  Grieohische  sowohl  ansich  als 
wegen  der  änßera  Macht  mit  der  sie  hier  erschien  zv  ge- 
waltig, die  Hebräische  aber  doch  zulezt  wieder  zu  eigen- 
thdmlicfa  und  in  ihreiii  iimersten  Wesen  zn  empfindlich  und 
zu  veriezbar.  Ein  gegMseitig  friedfertiges  Sichverslehen 
und  wetteiferndes  AneriL^inen  und  Annehmen  des  beider- 
seitig Bessern  und  Yoilkommnern  wollte  sich  nicht  bilden*' 
die  dazu  schon  gegebenen  Anfllnge  blieben  zu  schwach; 
das  Griechische  Wesen,  obgleich  damals  vorzüglich  durch 
die  Herrschaft  des  rein  wellUchen  Ehrgeizes  und  durch 
die  Laster  der  Griechischen  Höfe  schon  tief  gesunken  und 
inneriich  faul,  wurde  theils  ab  die  schöne  Sitte  Kunst  und 
reiche  Wissenschaft  neuesten  Lebens  theils  als  die  weltliche 
Macht  der  Zeit  zu  verlockend  und  von  allen  Seiten  her  zu 


1)  «.  di«  /NrAfer  des  A.  B$  h  S.  105  ff. 
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leicht  sich  einschmeidielnd ;   das  Judäische  haUe  gteh  iswor 
in  den   lezten  Jahrhunderten  neugest^rkt  aber  das  YoU- 
kommne  nochnicht  errungen  zu  dem  es  durch  sein  tiefstes 
Sieben  hingetrieben  wurde^  und^  hatte  daher  wieder  zuViel 
bloss  alterthümliches  und  althorköminliehes  sich   als  heüif 
angeeignet  was  den  Griechen  schwerverständlich  und  leieM 
verächtlich  werden  mußte  und  was^   obwohl  jezt  mit  einer 
früher  niegekannten  Heiligkeit  verehrt,'  doch  auch  ini^ich  für 
die  Dauer  zu  grundlos  war  um  nicht  auch  in  seinem  eig^ 
nän  Kreise  leicht  verdächtig  und  lästig  zu  werden.     Jede 
der  beiden  Volksthümtichkeiteli  (denn  die  verschiedeneil  Re-* 
llgionen  waren   doch  auch   vorzüglich  noch  an  diese  ge-* 
bunden]  hatte  ihre  hohen  Vorzüge  und  ihre  Stärken,  aber- 
auch  ihre  schweren  Mängel  und  ihre  Schwächen:  geriethen 
sie  nun  jezt,  da  sie  sich  friedlich  doch  nicht  tief  genug  ge- 
genseitig verstehen  und  versöhnen  konnten,  in  eine  noch 
immer  engere  Berührung  und  daher  in  einen  unvermeidli- 
chen Kampf,  so  war  alles  darauf  vorbereitet  dass  die  Grie- 
chische wenigstens  vorläufig  völlig  siegte.    Das  Griechische 
war  die  Macht  der  Zeit:  so  gewann  es  denn  auch  bei  der 
immer  schärferen  Berührung  und  Reibung  der  feindlichen 
StofiPe  vorläufig  eben  durch  alle  die  esinen  vielfachen  Sieg 
welche  irgendwie  als  die  Mächtigen  jener  Zeit  auch  den  Rei^ 
zen  und  Verlockungen  der  Zeit  am  nächsten  ausgesezt  wären. 
1.    Von  den  Hohepriestern  seit  Alexander  wissen  wir 
fast  noch  ebenso  wie  von  den  früheren  wenig,  ladieres  im 
einzelnen ,   obgleich  wir  im   allgemeinen  soviel   erkennen 
dass  mit  der  noch  immer  blühenden  Heiligherrschaft  ^)  vor- 
züglich  auch  ihre   Yk^irksamkeit  immer   eingreifender   uiid 
Wichtiger  wird*    FL  Josephus  gibt  nur  beiläufig  ihre  Namen 
and  ihre  Aufeinanderfolge  an,   ohne    die  Zeit  ihrer  Herr** 
Schaft  im  einzelnen  genau  zu  bestimmend).    >  D^ch  ist  uns 
das  wesentlichste  worauf  es  hier  ankommt  nicht  sehr  unidar. 


«III  t ■■  1 1 


1)  fibör  Priester  und  Opfer  Wird  Sir.  7,  20— 31.  14,  Ü.  32,  1- 
11  noch  eben  so  geredet  fur  Persischen  Zeit  S.  1^. 

2)  die  Reihe  der  Hoheprieiter  voo  Qaia  I«  bi#  stomfirlösebcn 
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'  Auf  jenen  Jaddüa  welcher  i«ich  zü  Alexander's  Zeit 
herrschte/  nach  S. '  142  den  lezleii  ifti  'kanonischen  AT.  er- 
wähnten, folgte  sein 'Sohn  Onia  F.  »)  etwa  bis  31«  v.  Gh.,  auf 
diesen  sein  Sohn  Simon  I.  et^va  Bis  291.  Dieser  Simon 
trug  nach  PL  Josepfaus  den  Beinamen  des  Gerechten:  ein 
solcher  Shnon  der  Gerechte  wird  aber  auch  m  der  MSshna 
zwar  nicht  als  ffoheprfester  aber  als  einär  der  legten  gro** 
ßen  Lehrer  aus  d^  Zeit  der  Entstehung  des  Kianon's  (s. 
unten)  gerühmt  *) ,  '  und  der  für  jene  Zeiten  sfchr  bezeich- 
Ifönde  Spruch  voh  ihm  hat  sich  hier  verewigt  „Auf  drei 
Dingen  beruhet  die  Welt:  auf  dem  Geseze,  auf  dem  Got- 
tesdienste, und  auf  der  Übung  guter  Werkie,'^  Er  gehörte 
also  noch  in  aller  Strenge  der  von  'Ezra  gebahnten  Rieh*- 
ttmg  an,  wie  dies  auch  von  seiner  Zeit  zu  erwarten  ist; 
und  bildete  die  in  jener  liegenden  Grundsäze  folgerichtig 
weiter  aus.' 

Als  er  sterbend  seinen  Sohn  Onia  zu  juiig  hinterliesä, 
folgte  ihm  sein  Bruder  Eleazar  bis  276:  dieser  wird  nach 
S.  285  auch  vom  Aristeasbuche  in  die  Zeit  Ptol.  Philadel- 


dieses . Geschlechtes  kann  m^p  4us  Jos.  arch.  11  a.  £.  12:  3>  ^* 
4,1.  10.  5,1.  9,  i.  13:  3,  1.  20:  10,  2  f.  J.  K.  7:  10,  2 
nicht  ohne  einige  Muhe  und  Verbesserung  eines  Versehens  erken- 
nen: zwftr  stimmen  diese  zerstreuten  Berichte  imganzen  mit  einan- 
der ib^em  was  die  bloße  Aof^iuaoderlolge  •  der  Hobepriester  be- 
trifft ,  aber  an  eilon  nülMreii .  und.  zayeiMssigeo  ZeitiieBtimmoiigen 
fehlt  es  hier  auf  eine  fast  unglaubliche  Weise.  Wir  müssen  daher 
rfieseo  großen  Mangel  jezt  so  gut  es  geht  anderweitig  ergänzen:  und 
wieweit  dies  möglich  sei  erhellet  so  ziemlich  aus  dem  S.  142  f.  ei'klär- 
len.  Den  Sintchsobn  J^su  sezt  G.  Synkellos  I.  p.  525  aus  bloßem 
MißTerstS^doiMe  der  Worte  bei  Eüs.  chron.  II.  p.  235  in  diese 
Reihe  als  ISÜen,  nät  6  Jahren,  sammelt'  dann  die  verschiedenen  An-> 
stehlen-  über  den  14ten  vmA  i5len,:uad  gibt 'dem  Ißten  inach  Einigen 
nur '3  Jahre.  1)  Qaia  Ist  wahrscbeinlioh  n^|>1>  wie  dte 

Pesh.  im  2  Macc.  beständig  (aJOai  schreibt;  der  Zauberer  Onia  bei 

Jos.  arch.  14:  2,  1  heißt  Mishna  Ta  anilh  3,  8  "^a^n.  Doch  schrei- 
ben  und  sprechen  spätere  Juden  auch  l'^^'itl  Ch6n^v. 

2)  Mass.  Abotb.  1,  2. 
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phos'  gesezt.  Auch  auf  diesen  folgte  aus  einer  uus  jezt 
unklaren  Ursache  (wahrscheinlich  war  Onia  noch  zu  j^g) 
erst  sein  Oheim  Manasse  bis  250,  und  endlich  nach. desr- 
sen  Tode  Simonis  Sohn  Onia  n  etwa  bia  219  ^}.  Wie 
ungetrübt  das  Yerhältniss  zu  Ägypten  noch  inuner  fort- 
dauerte, erhellet  auch  daraus  dass  Ptol.  Euerget^  (246 — 
221)  einst,  da  er  yon  seinem  großen  Siegeszi^fe  gegen  die 
Seleukiden  zurückkehrte,  unterwegs  in  Jerusalem  reiche 
Opfer  und  Gaben  darbrachte  ^}.  Doch  entspann  sich  unter 
diesem  Onia  eine  Geschichte  welche  bereits  das  ganze  sitt-- 
liehe  Verderben  offenbart  in  welchem  nun  die  GriechiscI^en 
sowohl  als  die  Judftischen  Großen  rasch  untergehen  sollten. 
Wir  kennen  sie  nur  aus  Fl.  Josephus  ^)  >  und  es  mag  ge- 
nügen sie  hier  kurz  zu  berühren.  Der  Geiz  des  mit  den 
Jahren  immer  unverständiger  werdenden  Onia  soll  ihn  so- 
gar zum  Zurückhalten  der  jährlichen  Abgabe  von  20  Sfl- 
bertalenten  bewogen,  dieses  ihm  und  dem  ganzen  Volke 
den  schweren  Zorn  Königs  Euerget^s  zugezogen  haben,  als 
sein  Schwestersohn  Josef  Tobia*s  Sohn  durch  ungemeine 
Klugheit  und  Thätigkeit  alles  zum  besten  wandte.  Die  gro- 
ßen Verdienste  dieses  Josef  um  den  Wohlstand  des  dama- 
ligen Volkes  werden  sehr  gerühtnt:  was  wir  aber  von  den 
Mitteln  wissen  die  er  anwandte,  gibt  uns  kein  erfreuliches 
Bild.  Er  wußte  durch  eigne  Anwesenheit  am  Ägyptischen 
Hofe ,  durch  Wiz  und  Laune  wie  sie  einem  flohen  Hofe 
gefielen,  vorzüglich  aber  durch  reiche  Geschenke  die  Pacht 

1)  nSmlich  nach  d^r  Annakme  da««  Ooia  III.  im.  J.  175  abgeseit 
wurde,  er  selbst  24  und  sein  Vorgänger  Simon  IJ.  20  Jahre  henraefate*; 
dann  kann  man  diesem  Ooia  mit  dem  Chr.  Paseh»  32  Jabre  gehen. 

2)  nach  Jos.  gegen  Apion  2,  5  hitte  er  sogar  abaiehtlich  >  alle 
Heidentempel  dabei  fermiedenl  3)  aroh  12:  4;  wahr« 
scheinlich  schöpfte  sie  Jos.  aus  dem  groBen  Wenke  des  Bamaahe''- 
ners  Nikolaos,  worüber  unten.  Als  Ptol.  Eaergetös'  weib  «rird.aber 
dort  ungeschicbtlicfa  eine  Kleopatra  genannt;  der  Grieckiiche  Mitt* 
1er  zwischen  dem  Könige  und  Josef  war  ein  Athönion.  Übrigens 
klingt  die  ganze  Erzfihlung  nnrzu  geschichtlich,  und  es  Ist  bezeich« 
nend  genug  dass  Fl.  Josephus  solche  Geschichten  erzählt  als  hltte 
er  Freude  daran  I 
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der  köni^kdien  Einkünfte  ven  ganz  PfdAstina  zu  erhalten, 
und  trieb  diese  zu  des  KOnigs  und  seinem  eignen  Nuzen 
ab^  nicht  ohne  Härte  z.  B.  in  Askaton  \md  Skythepolfe  in 
die  Höhe;  irobei  der  Judäisohe  Stolz  sich  rühmen  konnte 
nun  wmgstens  auf  diese  Weise  wieder  über  PhiKstfter  Idu- 
mäer  und  andre  solche  Nachbarvölkohen  herrschen  zu  kön- 
nen! So  soll  er  das  Geschäft  22  Jahre  lang  fortgetrieben 
haben:  aber  sogleich  die  nächste  Geschichte  seiner  Söhne, 
auch  n  Söhne  Tobia's^  genannt  i),  enthülh  aufs  grauenvollste 
die  weitere  Bntwickelung  des  tiefen  Verderbens  aller  welche 
mit  einem  Ägyptisdien  oder  Syrischen  Hofe  der  Zeit  in 
engere  Berührung  kamen.  Er  hatte  außer  7  Söhnen  ^iner 
Mutter  einen  jüngsten  Hyrkanos  von  einer  Nichte  in  Hure- 
rei erzeugt:  dieser  zeigte  sich  früh  als  em  äußerst  kühner 
und  schlauer  aber  höchst  gewissenloser  Mensch,  ganz  des 
damaligen  Griechisch  -  Ägyptischen  Hofes  würdig  an  den  er 
früh  als  Abgesandter  seines  Vaters  kam  und  bei  dem  er 
seines  Vaters  Geschäft  durch  liooh  stärkere  Übertreibung  des 
Wesens  dieses  ganz  glücklich  und  geehrt  fortsezte.  End- 
lich wegen  garzu  leichtsinniger  Verschwendung  am  Ägypti- 
schen Hofe  mit  seinen  Brüdern  in  tödlichen  Streit  gerathen, 
mußte  er  sich,  nachdem  zwei  der  Brüder  und  viele  andre 
im  Kampfe  gefaUen  waren,  mit  seinen  Anhängern  jenseits 
des  Jordan's  zurückziehen,  führte  nun  mit  den  Arabischen 
Völkerschaften  beständige  Kriege  um  sie  zu  plündern  und 
destomehr  Geld  an  den  Ägyptischen  Hof  senden  zu  können, 
und  baute  sich  hier  nicht  weit  von  dem  alten  Hesbön  (U. 
S.  212)  eine  äußerst  glänzende  und  große  feste  Burg  [Ty- 
ro$  d.  i.  Burg  genannt),  das  einzige  bleibende  Denkmal  sei- 
nes Lebens.  Doch  war  er  pfiffig  genug  einen  Theil  sei- 
ner Schäze  wie  ein  Vermächtniss  im  Tempel  zu  Jerusalem 
niederzulegen  um  ihn  dadurch  zu  sichern  ^].     Als  es  zu- 


1)  ftufl  2  M«cc.  3,  11  za  schließen.  2)  2  Macc.  3»  11. 

Nach  Jos.  arch.  12:  4,  11  hStte  er  Dor  »die  7  Jahre  welche  SeJea* 
kos  Philopator  in  Syrien  herrschte«  (aber  er  herrschte  nach  gewöhn- 
licher Rechnung  Ton  187— -176)  auf  solche  Art  jenseit  des  Jordan's 


310  Bie  Holientiriesl^n 

lezt  unter  Amiöchos  Epiphaa^s'  Syrisdier  Hen^aft  mit 
der  Ägypttschen  in.  Palästina  ganz  auf* die  Neige  ging,  6nt-- 
leibte  er  sich  aus  Furcht  vor  dem  Syrer ;  dodi  eignete  mh 
der  Syrische  König  sein  Vermögen  zu. 

Auf  diese  Art  herrschten  denn  in  Palästina  ber^ts  in 
dem  halben  Jahrhunderte  vor  180 — 175  eigentlich  nur  noch 
die  geldeintreibenden  Schergen  der  6rie<^enj  allerdings  sehr 
nahe  Verwandte  des  Höhepriesters  aber  dadwch  um  nichts 
sittlicher,  auch  unter  sich  selbst  schon  tödlich  verfein* 
det.  Desto  mehr  Lob  verdient  es  dass  der  damalige  Hohe- 
priester Simon  H,  Onia's  Sohn  von  219  bis  199  die  alte 
Würde  dieses  Amtes  noch  aufrechterhielt.  Wir  wissen  frei- 
lich nicht  viel  von  ihm :  ist  er  aber  wie  wahrscheinlich  ^) 
derselbe  dessen  Verdienste  der  Sirachssohn  am  Ende  seines 
Spruchbuches  als  des  lezten .  der  großen  Vorfahren  seines 
Volkes  erhebt  und  den  er  nach  seiner  I^haften  Beschrei- 
bung zu  schließen  noch  selbst  gekannt  hatte,  so  füllte  er 
die  höchste  Stelle  noch  mit  großer  Würde  aus.  Sein 
hohepriesterliches  Ersoheinm  am  Heiligthome  und  den  Ein- 


gelebt :  allein  die  ganze  Zeitrechnung  Josephus'  leidet  hier,  wie  schon 
oben  gesagt,  an  großer  Unsicherheit.  1}  man  könnte 

nämlich  vermathen  die  Schilderung  Sir.  50 ;  1 — 2t  vgl.  mit  44,  1 
gehe  Tielmehr  auf  Simon  I,  an  dessen  hoher  Würdigkeit  man  nicht 
zweifeln  kann.  Dann  könnte  man  etwa  den  Ausdruck  »Groß?ater« 
in  dem  Vorworte  des  Enkels  (S.  oben  S.  299)  in  einem  weiteren 
Sinne  Terstehen,  als  sei  damit  der  Urgroßvater  oder  ein  noch  ent- 
fernterer Vorfahre  gemeint,  nicht  der  eigentliche  Großvater  wie  das 
von  einer  offenbar  weit  späteren  Hand  hinzugesezle  auch  nicht  in  al- 
len Handschriften  sich  findende  ztoeite  Vorwort  annimmt.  Allein  das 
entscheidende  scheint  mir  dabei  zu  seyn  dass  in  der  ausführlichen 
Schilderung  dieses  Simonis  weder  auf  einen  so  wichtigen  Beinamen 
wie  der  des  »Gerechten«  noch  auf  die  Verdienste  Rucksicht  genom- 
men wird  welche  Simon  I.  allen  Erinnerungen  zufolge  sich  in  ge- 
lehrter und  wissenschaftlicher  Hinsicht  erwarb.  Wir  werden  daher 
doch  sicherer  an  Simon  H.  denken,  und  wir  können  dann  auch  die 
Bezeichnung  des  »Großvaters«  im  ersten  Vprw.orte  ganz  im  eigent-^ 
liehen  Sinne  beibehalten.  Sonst  wird  dieser  Simon  noch  erwähnt 
3  Macc.  2,  t. 
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dftifck  .  welelieli '  es :  anf  die  Zvsohauer  m^tdUe,  26ichnet  er 
ausflArlieh;  Yorzäglich  in  folfendem  Bilde  »(um  hier  zugleich 
ein  Beispiel  der  sehwülstigen  Sprache  jeaer  Zeit  einzu** 
f  ttgen] :  '•)     • 

Wie  MrkU|ta  er  beim  Umgänge  des  Volkes  ^), 

beim  AusUriU  aas  dem  Hanse  des  Vorhangs  ')! 
wie  Morgenstern  in  Wolken  Mitte, 

wie  ToII  an  Tagen  der  Mond, 
wie  Sonne  auf  des  Höchsten  Tempel  scheinend, 

and  wie  der  Bogen ^)  in  Glanzwolken  leuchtend; 
wie  Rosenblumen  in  Lenzestagen, 

wie  Lilien  an  Wasserqueilen,  wie  Libanonsspross  in  Herbstestagea ; 
wie  Feuer  und  Weihrauch  auf  Rauchfasse, 

wie  gediegenes  Goldgeßiss  geschmückt  mit  lauter  Edelstein ; 
wie  ein  Ölbaum  Früchte  sprossend, 

und  wie  Gypresse  in  Wolken  ragend  ^]. 
Wenn  er  anzog  das  Prachtgewand '  u.  a.  w. 

Auch  nach  außen  war  er  alten  Zeichen  zufolge  ange* 
tfehen.  Seine  Herrschaft  fallt  in  die  Zeit^  wo  die  Seleu- 
kiden  heftig  gegen  die  Ftolemäischen  Übergriffe  anzuhäm* 
pfen  und  Antiochos  d.  6.  sein  Auge  auf  den  Besiz  Palästi*^ 
na's  zu  werfen  begann:  Simon  suchte  vorallem  für  Jerusa- 
lem zu  sorgen ;  und  wir  wissen  noch  dass  er  am  Tempel 
durch  kostspielige  Bauten  vieles  verbesserte  und  verschö- 
nerte, die  Unterlage  des  großen  Viereckes  worauf  der  Tem- 
pel stand  neu  befestigte  und  das  Heiligthum  durch  Anlage 
eines  sehr   großen  Beckens  mit  reichlichem  Wasser  ver- 


1}  Sir.  50,  5—10.  2)  d.  i.  am   Festtage,  wenn   das 

Volk  seinen  feierlichen  Umzng  um  das  Heiligthum  hielt,  die  Augen 
auf  den  aus  dem  Innersten  desselben  herrortretenden  Uohnpriester 
gerichtet ;  rgl.  zu  v*  26,  6.  3)  aus  dem  durch  den  Vor- 

hang geschiedenen  inneren  Heiligthume:  so  entsprechen  sich  hinrei- 
eband  die  beiden  Versglieder.  4)  d.  i.  der  Regenbogen, 

naeh  althebräiseher  Weise  so  kurz  genannt  5)  dieser  Vera 

sollte  vielmehr  vor  dem  vorigela  stehen,  da  er  allein  za  dem  morlei- 
ten  stimmt;  auch  ist '  ni<)ht  au  liugnen  dass  der  Torige  vera  »wie 
Feoer  u.  a.  w.«  mit  esiiem  a^r  ah^^erisaenen  Bilde  heginat  welche 
dem  Bildender  zweiten  Versfaillte  nicht  gonug  entspricht,  Docb  zei-» 
gen  die  Handachrr,  keine  Abweicbang. 
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gab  ^).  Aber  aodi  die  Mau^n  der  Sladt,  welche  ^nsi  Pto* 
lemäos  I.  bei  seiner  Erobemiig*  Jerusaleins  zerstört  halle  ^) 
und  die  yielleichl  noch  immer  ans  Eifersuchl  der  Ä^ptih- 
schen  Herrscher  in  Trümmern  lagen,  stellte  er  einem  swei-^ 
ten  Nehemja  ähnlich  wieder  her  ^).  Solche  kostöpieiige  Bau* 
len,  welche  auch  unter  seinem  Nachfolger  forlgesezl  wur- 
den ^),  konnte  man  in  Jerusalem  dem  größten  Theile  nach 
von  den  Weihegeldern  und  Weihgeschenken  bestreiten  wel- 
che nach  S.  275  jährlich  nach  der  Stadt  hinströmten  und 
deren  Zug  sich  im  Verlaufe  der  Griechischen  Zeil  ersi  recht 
im  großen  geordnet  zu  haben  scheint  ^):  freilich  aber  ward 
der  reiche  Tempel  dadurch  auch  der  stete  Gegenstand  des 
Neides  vieler  Fremden  und  der  Plünderungslust  der  Machtha- 
ber; wie  die  Geschichte  von  jezt  an  genug  bezeugt;  während 
das  Hohepriesteramt  zwar  thatsächlich  an  Würde  und  Macht 
bisjezt  immer  gestiegen  war  und  mit  dem  Tempel  als  die 
große  feste  Mitte  und  der  Schuz  des  Volkes  galt,  aber 
dennoch  der  heidnischen  Herrschaft  gegenüber  selbst  ei- 
gentlich gar  keinen  rechtlichen  Schuz  hatte  und  $o  leidM 
zum  SpielbaUe  königlicher  Willkühr  werden  konnte. 

Auch  sein  Sohn  und  Nachfolger  Onia  HL  hielt,  soweil 
er  für  sich  konnte,  die  Würde  des  hohepriesterliehen  Amtes 
sogar  in  ungünstigen  Tagen  und  unter  eignen  tiefen  Leiden 
noch  in  Ehren  aufrecht  ^ :  von  welcher  abscheuliche  Art 
aber  seine  Brüder  und  Verwandten  waren  und  wie  das 
Hohepriesteramt  schon  unter  ihm  ganz  wie  irgendein  sonsti- 
ges mächtiges  Reichs-  oder  Statthalteramt  der  Gegenstand 
der  schmuzigsten  Begierden  in  diesen  furchtbar  rasch  ent- 
artenden Griechischen  Zeiten  wurde,  wird  bald  erhellen. 

2.    Wo  nun  die  Bestrebungen  und  Sitten  der  meisten 


1)  Sir.  50»  1-3  Tgl.  mit  Bd.  HI.  S.  361.  62  f.  2)  nach  ^r 

beilXufigen  Nachricht  in  Appian's  Sjrr.  c.  50:  wenigittns  kann  man 
den  KU  allgemeinen  Ausdruck  Appian'a  so  beacbrfeken. 

3)  nach  Sir.  50,  4  Tgl.  mit  los.  arch.  12:  3,  3.  4)  nach 

dem  Inhalte  des  gnidigen  Beschlnsses  Antieehes'  d«  G.  in  Jos.  arch. 
12:  3,  3.  5)  Tgl.  Jes.  arch.  14:  7,  2.  17:  2,  2  n.  s. 

6)  nach  2  Macc.  3,  1.  4,  2-7.  33—38.  15,  12-16, 
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Mftchtiitber  so  gänzliöh  ansittlich  wurden  wie  in  jenen  Grie-i- 
ehisch  -  Judäisohen  Zeiten ,  da  mußte  der  Leichtsinn  des  Le- 
bens auch  in  der  Schulweisheit  sich  frtth  genug  ausbreiten : 
denn  dieser  sucht  bei  Völkern  welche  bereits  die  Weisheit 
als  ein  besondres  Lebensgut  achten  stets  auch  in  ihr  sich 
2U  rechtfertigen  wenn  er  einmal  im  Leben  selbst  mächtig 
wird.  Wir  wissen  nun  aus  dem  ganzen  Verlaufe  dieser  6e^ 
scUchte  hinreichend  wriche  große  Lebensmacht  die  Weis* 
heit  langst  in  Israel  geworden  war,  und  wie  sie  sich  auch 
im  neuen  Jerusalem  wieder  regte;  ja  wir  sahen  S.  218.  225 
dass  sich  schon  vor  den  Griechischen  Zeiten  auch  die  entge* 
gengeseztesten  Versuche  und  Richtungen  in  ihr  Bahn  brechen 
wollten  ^).  Die  Griechischen  Philosophenschulen  welche  jezt 
auch  in  Jerusalem  bekannt  genug  werden  mußten,  konnten 
hier  höchstens  neue  Anregung  und  größere  Schürfe  bringen, 
auch  die  Kunst  der  Beweisführung  (Dialektik)  lehren  wenn 
man  deren  Nothwendigkeit  empfand. 

Nach  alter  Überiteferung  ^)  folgt  in  der  Reihe  der  gro- 
ßen Lelu*er  auf  jenen  Simon  L  einer  welcher  zum  ersten- 
male  einen  Ckiechischeh  Namen  trttgt,  Antigenes  von  Sokho  ^) ; 
er  lehrte  demnach  in  der  ersten  Hftlfte  des  3ten  Jahrh.  v. 
Ch.  Ihm  whrd  der  Doppdgrundsaz  zugeschrieben  „Seiet 
nicht  wie  Diener  die  dem  Herrn  um  des  Lohnes  wHIen  die- 
nen, sondern  wie  Diener  die  ohne  Absicht  Lohn  zu  em- 
pfangen dem  Herrn  dienen;  und  die  Furcht  des  Hhnmels 
sei  über  euchl^  Der  erste  dieser  zwei  Säze  ist  in  einer 
Zeit  wo  wie  damals  der  ängstliche  Dienst  des  vorgeschrie- 
benen Gesezes  überhand  genommen  hatte,  sehr  treffend; 
und  damit  er  nicht  zu  einseitig  aufgefaßt  werde  als  brauche 
der  Mensch  wenn  nicht  auf  Lohn  auch  nicht  auf  einen  lez- 
ten  Belohner  oder  Bestrafer  zu  achten,  so  tritt  der  zweite 


1)  sowie  in  anderer  Weise  auch  schon  lingst  tor  der  ersten  Zer- 
störong  Jerusalems,  s.  Jabrbb.  der  Bibl.  Wissensch.  I.  S.  96  ff. 

2)  Mass.  Aboth  1,  3.  3)  Name  zweier  Stidte  in  Juda, 
Jos.  15,  35.  48  ?gl.  1  Sam.  If,  1 :  doch  war  das  Jos.  15>  35  ge- 
nannte Sokbo  im  Westen  Immer  bekannter. 
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S9Z  fainau.  Man  begreift  also  wie  dieser  Antigonos  spä* 
teiliin  noch  zu.  den  reoktgläubigen  Lehrern  gezählt  werden 
konnte.  AUdn  unter  seinen  Sdiülem,  lautet  die  alte  Sage, 
waren  auch  zwei  Namens  Ssaddq  und  Boi&thes  welche  4ie 
ganz  abweichende  Schule  der  Saddukäer  ^)  mit  ihren  schlim-i- 
meto  Irrlehren  stifteten.  Wir  besizen  nun  freiUch  jezt  keine 
Hülfsmittäl  mehr  um  über  das  Leben  und  die  ursprünglichen 
Xiehransichten  dieser  beiden  Häupter  insbesondre  des  Ssa-* 
döq  irgendetwas  sicheres  aus  erster  Quelle  zu  sagen:  and 
dies  ist  nicht  sehr  auffallend.  Denn  die  Schule  welche  der 
Name  der  Saddukäer  verewigt,  hatte  zwar  sicher  ihre  ru- 
higste und  blühendste  Zeit  in  dem  halben  oder  ganzen  Jahr- 
hunderte vor  den  Makkabäischen  Kriegen;  auch  wurde  sie 
(soviel  wir  wissen)  damals  nochnicht  nach  Ssadöq  als  ü* 
nem  Parteihaupte  benannt,  eben  weil  sie  in  dieser  Zeit  stiH 
wuchs  und  als  die  allgemeine  Schule  der  neuen  Zeitweis- 
heit gelten  konnte.  Allein  nachdem  ihre  (kundsäze  und 
Lebensansichten  durch  die  Makkabäischen  Kriege  völlig  besiegt 
waren  und  später  nur  noch  weit  schwächer  und  vorsiditi^ 
ger  sich  hervorwagen  konnten,  fiel  sichtbar  auch  das  ganze 
Schriftthum  welches  von  ihr  ausgegangen  war  früh  gänzlich 
in  Dunkel  und  Verachtung;  ihre  Lehrer  wurden  aus  der 
Reihe  der  Rechtgläubigen  gestrichen,  und  sogar  ihre  lezten 
Überbleibsel  geriethen  troz  aller  Schwankungen  der  nach- 
Makkabäischen  Zeiten  wodurch  auch  sie  wieder  zeitweise 
höher  stiegen  in  immer  allgemeinere  Mißachtung.  So  hat 
sich  nicht  die  kleinste  Schrift  erhalten  welche  ihre  Ansich- 
ten mit  ursprünglicher  Sicherheit   darstellt:    und   nur  von 


1)  die  bei  den  HelleniBteo  für  den  b&afigen  Eigennamen  p^*^^ 
überall  herrschende  Aussprache  isl  Saddovnx  and  es  leidet  keinen 
Zweifel  dass  die  Saddakaer  so  Ton  ihrem  Haupte  genannt  worden« 
obgleich  sich  die  falsohe  Ableitung  von  P'^iT^  »gerechjla  schon'  bei 
KW.  und  bei  Abulfatch  in  der  Samariseben  Chronik  findet  (Paulas 
N.  Bepert.  L  S.,  14Z).  Der  Griechische  Name  Boölhos  wurde  meist 
zu.  O^n^ig  yerdorben ,  und  die  Qlit^bvien  reden  -  Tiel  Ton  ihm  und 
seinen  Ton  den  Saddi^qSern  wenig  Terscbiedenen  Aohfiogcnrn, 
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ihren.  Gegnern  besizen  wir  jezt  ziemlich  'dürftige  und.  zer- 
streute Nachrichten  über  sie  ^). 

Doch  ist  das  ganze  Wesen  dieser  Schule  ziemlich  sieher 
erkennbar.  Es  ist  die  Schule  der  Freiheit  des  Lebens  Den*- 
kens  und  Strebens,  aber  einer  solchen  Freiheit  wie  sie  aus 
dieser  sittlich  so  tief  sinkenden  Griechischen  Zeit  entqirang 
und  ihr  wiederum  entsprach  und  wohlgefieL  Unstreitig 
hatte  die  ängstliche  und  steife  Richtung  welche  besonders 
von  'Ezra  an  immer  einseitiger  und  schärfer  ausgebildet 
war,  ihre  starken  Schattenseiten  und  brachte  ihre  immer 
empfindlicheren  Nachtheile:  die  Judäer  welche  ihr  mit  vol* 
lern  Glattben  und  ganzer  Seele  sich  ergaben,  mußten  sieh 
so  tief  in  ihre  Förderungen  versenken  dass  sie  von  dem 
in  der  großen  Welt  herrschenden  heidnischen  Wesen  nur 
mit  Abscheu  sich  abwenden,  ja  folgerichtig  sich  aus  der 
ganzen  Welt  wie  sie  damals  war  sich  nur  zurückziehen 
konnten;  viele  der  volks-  und  alterthümlichen  Sitten  und 
Gebräuche  deren  Wiederbeobachtung  mit  der  größten  Strenge 
gefordert  wurde,  paßten  in  keiner  Weise  raelur  in  diese  Welt ; 
und  der  beim  steten  Sich  verzögern  des  Messianischen  Hei-^ 
les  wachsende  Groll  gegen  alle  Gegenwart  steigerte  nur  die 
Verbitterung  der  Gemlither  der  Ängstlich^GIäubigen.    Frei* 


I)  es  ist  fast  Ificheflich  zu  sehen  wie  oft  Fl.  Jdsephtts  »Ton  den 
3  Secten  der  JudSer«  reden  zu  wollen  ankündigt,  während  doch  was 
er  über  Saddukäer  und  Pharisäer  zu  sagen  hat  immer  wenig  geoug 
ist  und  dies  fast  stets  mit  denselhen  Worten  wiederholt  wird»  J.  K. 
1:  5, 2.  2:  8,  2  ff.  (aufwache  Stelle  er  sich  später  immer  zuruckbezieht). 
arch.  13:  5»  9.  10,  5  f.  17:  2,  4.  18:  1,  2  ff.:  doch  ist  was  er  hier 
gibt  für  uns  nochimmer  das  bedeutendste.  O^r.  Hauptmaogel  bei 
Josephus  ist  dass  er  die  Zeit  in  welcher  jede  der  drei  Theiiungen 
entstand  nicht  unter9cheidet  noch  zu  erforschen  sich  bemuhete:  es 
w&re  aber  sehs  yerkehrt  zu  denken  dass  alle  drei  zugleich  entstan- 
den. Zur  Zeit  der  KW.  unterschied  man  diese  Zeiten  noch  weni- 
ger, und  mischte  die  wieder  späteren  Schulen  ein:  ähnlich  wie  sich 
solche  kurze  aber  «ehr  unklare  Beschreibungen  der  Jüdischen  Thcin 
iungen  auch  bei  Arabischen  Schriftstellern  finden,  f^,  Shahre»tdm  nach 
Careton's  Ausg.  h  S.  163—171  vnd  Ma^rix^i  in  de  Sac^*s  Chr^slom, 
ar.  I.  p.  99—117.  <  .,     ? 
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heit  aber,  wennduch  die  verkehrteste  und  verderblichste, 
war  und  blieb  die  Loosung  der  Griechischen  Zeit  mit  ihren 
tausendfachen  höheren  Reizen  und  Genüssen:  wer  sich  an 
ihreih  ungestümen  Jagen  nach  reizenden  Lebensfreuden  am 
unbedenklichsten  betheiligte,  sich  in  ihr  wennauch  rein  in 
der  selbstsüchtigsten  und  genußgierigsten  Absicht  am  freie^ 
sten  bewegte  und  am  ungehemmtesten  und  kühnsten  ihre 
Voräieile  augenblicklich  zu  erhaschen  klug  genug  war,  dar 
schien  der  glücklichste.  Es  ist  sehr  denkwürdig  aberauch 
sehr  folgerichtig  dass  in  jenen  Zeiten  die  Samarier,  welche 
vonvoman  größerer  Freiheit  huldigten,  weit  glücklicher  an- 
gesehener und  reicher  wären  als  die  in  und  um  Jerusalem 
wohnenden  Judäer.^):  sie  wußten  diese  Zeit  sinnlich  besser 
xu  benuzen,  während  man  in  Jerusalem  sich  immermehr  im 
Nachtheile  fand  und  viele  den  Grund  davon  in  der  ängst- 
lichen Abtrennung  von  dem  Leben  der  andern  Völker  fan- 
den ^) ;  solche  verdnzelte  Beispiele  aber  wie  das  sinnUche 
Glück  der  Tobiasöhne  (S«  308  f.)  konnten  umsoweniger  die 
allgemeine  Stimmung  verändern  da  man  sah  wie  sie  dies 
ihr  Glück  doch  nur  durch  ihre  freiere  Verbindung  mit  den 
heidnischen  Hachthabem  erlangten.  Warum  sollte  also  das 
Weidieitsbestreben,  da  es  alles  versucht,  damals  nicht  auch 
die  Berechtigung  zu  einer  größeren  Fxeiheit  des  Judäischen 
Denkens  und  Lebens  zu  begründen  versucht  haben?  viel- 
mehr kam  dieser  Versuch  nur  einem  in  der  Zeit  liegen- 
den Sehnen  und  Streben  entgegen;  was  das  Saddukäerthum 

1)  man  sieht  dies  ans  fielen  Zeichen,  am  deatlichsten  aus  Jos. 
aroh.  12:  4, 1.  3.  Auch  der  yon  Sir.  50,  25  f.  ausgesprochene  herbe 
Hess  gegen  IdumSer  PhilistSer  and  insbesondre  »das  Amorfiische 
(d.  i.  Kanaanlische)  Volk  das  in  Sikhem  wohnt«  d.  i.  die  Samarier 
erklärt  sich  am  leichtesten  zugleich  aus  den  besondern  Verhlltnissen 
dieser  Zeit»  da  ein  solcher  Hass  nur  gegen  michtige  und  beneidens- 
werlhe  gerichtet  seyn  kann.  An  dieser  Stelle  ist  nSmlich  rome  statt 
h  oQH  Sa/MQtlaq  mit  Vulg.  h  o.  StjtlQ^  und  hinten  statt  o  Xaot  t*mqh 
mit  der  Athiop.  Übersezang  o.  A.  ^A/imguto^  zu  lesen,  s.  Ztschr.  der 
DMG.  1846  S.  14.  2)  das  einfachste  und  treffendste  Zeug- 

niss  davon  findet  sich  IMacc  1,  11  »seitdem  wir  uns  von  den  Hei- 

•* 

den  trennten  trafen  uns  yiele  Übel«* 
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versuchte  war  seit  den  Tagen  des  neuen  Jerusalems  noch 
nie  versucht,  auch  als  reiner  Versuch  ansich  nochiri6ht  ver- 
werflich; und  darum  gedieh  es  dennauch  in  der  Stille  lange 
Zeit  ziemlich  ungestört.  Es  war  der  Versuch  in  Lehre  und 
Grundsaz  die  damalige  Griechische  Weisheit  und  Griechische 
Freiheit  mit  dem  Judäischen  Wesen  zu  verschmelzen ,  nicht 
sowohl  um  dieses  zu  zerstören  als  um  es  zu  heben  und 
ztt  fördern:  und  wäre  dieser  Versuch  aus  den  innersten 
Triebe  wahrer  Religion  geflossen^  so  hätte  er  manches 
von  döm  gewinnen  können  was  zidezt  das  Christenthura 
wirklich  erreichte. 

Allein  das  verkehrte  dabei  von  anfangan  war  eben  die-» 
ses  dass  die  weisen  Stifter  dieser  Schule  nur  von  dem  6e- 
gensaze  gegen  die  immer  herrschender  und  immer  schäd- 
licher werdende  Ängstlichkeit  ausgingen,  ohne  die  tieferen 
Schäden  zu  erkennen  welche  die  damalige  Judäische  und 
nichtJudäische  Welt  zerfraßen.  Da  konnte  ihnen  zwar 
Griechische  Weisheit  vielEach  zu  Hülfe  kommen;  und,  was 
noch  wichtiger  I  sie  konnten  in  dem  ganzen  Umfange  der 
alten  Religion  und  Geschichte  Israels  selbst  sehr  vieles  fin- 
den was  sie  der  'Ezra'ischen  Richtung  mitreeht  entgegen-^ 
sezien.  Allein  weder  dieses  noch  jene  konnten  sie  richtig 
anwenden:  sodass  ihr  Versuch  statt  das  Judäerthuai  zu  he- 
ben und  von  seinen  Mängeln  zu  befreien  tieknefar  zu  des-* 
sen  weiterer  Verwirrung  mächtig  half  und  den  trmrigeii 
Ausgang  nahm  welcher  schon  oben  kurz  bezeichnet  wurde.  ^ 

Der  Havptsaz  der  Saddukäer  war,  es  gebe  kein  höbe^ 
res  Geschick  welches  alles  Menschliche  unveränderitch  zum 
voraus  begrenze  und  bestimme/  insbesondre  thne  Gott  nichts 
Böses  noch  tiberwache  er  es  ^) ;   Gutes  und  Bäses  mensch- 


1)  eben  dieser  Saz  »da»  Gotl  nichts  Böses  Urne  noch  dem  Men- 
schen sende«  mochte  wohl  der  erste  und  gewisseste  seyn  wovon 
Ssad6q  ausging,  weil  er  meinte  jedermann  müsse  ihn  schon  dem  Be- 
griffe Gottes  nach  zugeben.  Übrigens  ist  kein  Grtind  ton  der  band- 
schriftlichen  Lesart  7  hof^^  J.  K.  2:  8,  14  ahzugehen.  Wie  die 
Sadduqler  sogleich  zur  Zeit  ihrer  ersten  Blülhe  bekSmpft  wurden, 
ersieht  man  jezt  am  beuten  aas  Sir,  23»  18  f.  32»  17  I» 
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Hohes  Wohl  oder  Wehe  hange  bloss  von  des  Menschen 
eigner  Wahl  und  von  seiner  Weisheit  oder  Unweisheit  ab. 
Dieser  beinahe  Stoisch  klingende  Saz,  den  nmn  tedessen 
auch  recht  wohl  durch  abgerissene  Stellen  des  Pentateuches 
zu  beweisen  sich  anschicken  konnte,  schließt  den  schärf-'' 
sten  Gegensaz  zu  dem  seit  'Ezra  herrschenden  ängstlichen 
Wesen,  aber  freilich  auch  zu  jeder  wahren  Religion  in  sich: 
er  hebt  indess  den  menschlichen  Freiheits-  und  Tbätigkeits-^ 
trieb,  öffnet  diesem  die  ganze  sinnlich  en*eichbare  Wdt,  und 
sdi4^int  während  er  den  klugen  Geistern. schmeichelt  leicht 
ungefährlich  solange  dennoch  der  Begriff.  Gottes  vom  alten 
Glauben  her  noch  in  dichter  Fülle  bei  einem  Volke  bleibt 
und  die  ererbte  Sittlichkeit  in  der  Henge  noch  wenig  er« 
schüttert  ist.  —  Nur  ein  weiterer  Schritt  vonda  war  die 
Läugnung  der  Unsterblichkeit  des  Geistes  und  der  ewigen 
Vergeltung,  also  auch  des  wirklichen  Daseyns  Ton  Engeln 
und  Geistern^):  sodass  die  Saddukäer  nun  etwas  mit  Be- 
wußtseyn  läugneten  was  im  Gesezbuche  nach  Bd.  IL  S.  121  f. 
keineswegs  geläugnet  wennauch  nochnicht  klar  genug  be- 
hauptet war,  und  denselben  Zwdfeln  ganz  anheimfielen  wel«^ 
eben  Qoh^leth  nach  S.  218  noch  sich  entwunden  hatte,  c — 
Dass  sie  außerdem,  da  sie  das  Gesezbuch  gelten  ließen,  iock 
sich  möglichst  frei  nur  an  dieses  halten  wollten  und  alle  die 
weiteren  Ausdeutungen  und  Sazungen  verwarfen  welche  die 
herrscAtende  Schule  nach  S.  221  liebte,  versteht  si^h  schon 
aus  ihrem  höchsten  Grundsaze  sich  in  dem  reinmenschUeben 
Wollen  und  Bestreben  durch  nichts  als  etwa  dwtch  die  bür- 
gertichen  Geseze  bestimmen  und  hindern  zu  lassen. 

Dass  die  Griechischen  Weisheitsschulen  auch  auf  die 
einheimischen  Samarier  ihren  Einfluss  übten  und  ähnliche 
Neuerungen  unter  ihnen  aufkommen  wollten,  ist  schon  an-> 
sich  ganz  glaublich,  und  ergibt  sich  aus  einzebien  Spuren 
wenigstens  imallgemeinen  erkennbar  genüg.  Zwar  fließen 
unsere  Quellen  hier  noch  ungleich  karger  als  bei  den  Ju- 
däern:  die  sehr  kurzen  und  beiläufigen  Nachrichten  über 


I)  außer  Je«. 's.  M^Uh.  22/  2a  ff^  AG.  23,  8.: 
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Gründer  eigentbümiich  Samariscber  AnäcfcteA  und  Lebend 
richtungen  weicbe  sich  in  spätern  Sohriflett-  findeffi,  ms^e^ 
sondre  über  Dositheos  den  bedeutendsten  tinter  ihheniiroti 
welchem  sieh  eine  etwas  dauerndere  Spaltong  der  Samarier 
ableitet^  scheinen  sämmtliofa  erst  auf  die  leste  Zeit  gi^ößerer 
Regsamkeit  unter  ihnen  (kurz  vor  und  nach  Ciir.  Geb.)  sich 
2u  beziehen^};  und  von  eigenthümlich  Samarischm  Schrif** 
ten  hat  sieh  jest  nichts  erhalten  als  Übersezungen  ihres  Pen*« 
tateuches  theils  i»  ihre  Aramäische  Hundart  (S.  210)  tbefls 
zur  Zeit  des  bläm's  ins  Arabische^  einige  späte  Bücher  zur 
Erklärung  ihres  Pentateucbes  imd  ihrer  herrschend  gewor- 
denen Ansichten  und  Gebräuche^),  und  einige  Kirchenireder 
aus  verschiedenen  Zeiten  welche  noch  wenig  rerfiffentlicht 
und  noch  weniger  nach  Sinn  und  Ursprung  richtig  verstau-^ 
den  sind  ^).  Eins  aber  geht  aus  allen  diesen  Zeugnissen 
sicher  hervor:  dass  noch  die  späteren  Samarier  in  allem 
ihren  Denken  und  Reden  über  Göttliches  stets  eine  besou'- 
dre  Scheu  vor  scheinbar  zu  stark  menschlichen  Redensar-^ 
ten  sich  angebildet  haben,  und  sich  die  göttliche  Hoheit  lie-^ 
her  durch  Mittelwesen  thätig  vorstellen  wenn  sie  aus  ihrer 
ewig  verborgenen  geheimniß vollen  Mitte  heraus  in  die  sicht- 


1)  wenn  sich  in  de  Sac^s  Auszuge  aus  Abulfa(ch*8  Chronik 
(Ghreslomalhie  arabe  I.  p.  333  Tgl.  mit  337  der  2l6n  Ausg.)  kein 
Fehler  eingeschlichen  hat,  so  würde  Abnlfatch  den  Dositheos  neeh 
vor  de«  Kriegszug  Alezanders  sezen:  doch  könnte  dies  bei  ihm  nor 
durch  Versehen  seyn,  da  er  ihn  nach  andern  Merkmalen  Tielni^f 
in  die  Zeiten  nach  Simon  (dem  MakkabSer)  verlegt.  Wann  er  wirk- 
lich lebte  virird  unten  im  Römischen  Zeitalter  erörtert  werden;  nach 
Shährestüni  I.  p.  170  lebte  er  beinahe  100  Jahre  vor  dem  öffentlichen 
Auftreten  Christus'.  2}  s.  die  wichtigsten  besehrieben'  ih 

Nicoirs  catalog.  edd.  arab.  ßodley.  p.  3—5.  491  f. 

3)  man  mußte  sie. künftig  viel  vollständiger  undTicht^er  bekannt- 
machen^ vorzuglioh  auch  viel  besser  yerstehen  und  n«cb  allen  ihre» 
Seiten  erklären  als  dies  in  den  Carmina  Samaritana  1824  von  Gesenine 
geschehen  ist.  Ihr  Alter  ist  sichtbar  sehr  verschieden :  die  jüngeren 
haben  gana  dän  Arabischen  Reim;  and  ob  noch  irgendetas  utiler 
ihnen. von  dem  S. 247  genannten  Hizqia  sei  .verdiente  nSheee. Unter- 
suchung. .  vi   l!    ■     : 
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bare  Welt  einwirken  muss.     Eben  diese  Sitte  welche  nach 
S..29<^fr.  zwar  auch  unter  Judäern  aufkam  aber  bei  dem  bun- 
teren Leben  dieser  später  aUmülig  wieder  mehr  verschwand, 
ist  bei  den  Samariern  offenbar  aus  dem  Griechischen  Zeit^ 
alter  als  d6m  ihVer  eigenäichen  Ausbildung  hangen  geblie- 
ben als  ein  Merkmal  der  damals  emporkommenden  schein- 
bar feineren  Denkart  ^).  —    Gingen  nun  aber  die  Sitmarier 
insofern,  eine  Zeitlang  mit  den  Judäern  zusammen,  so  bUe- 
ben  sie  diesen  doch  in  anderen  für  das  Lebeii  selbst  wich- 
tigeren Stttcken  immer  sehr  ferne,  ja  mußten  sich  folge- 
richtig .von   ihnen  immer  weiter  trennen  je  rascher  und 
frei^  diese  Zeit  die  von  Anfang  an  verschiedenen  beider- 
seitigen Grundlagen  ihre  Folgerungen  entwickeln  liess.     In 
Jerusalem  wo  man  .eine  lange  vielseitige  und  mannichfache 
alte  Bildung  hinter  sich  hatte,  fühlte  man  ziemlich  firuh  dass 
doch  der  Pentateuch  allein  weder  geschichtlich  noch  nach 
den  Bedürfnissen  des  Lebens  als  h.  Buch  hinreiche,  und  fing 
schon  in  der  späteren  Persischen  dann  in  der  Griechischen 
Zeit  immer  bestimmter  und  allgemeiner  in  ihm  eine  ziem- 
lich große  Reihe  anderer  ähnliehcar  Bücher  anzuschließen :  ein 
sehr  richtiges  Gefühl,  woraus  erst  das  volle  A.  T.  mit  seinem 
allseitigen  unschäzbaren  Werthe  hervorging  ^).    Die  Samarier 
konnten  diese  größere  Reihe  h.  Bücher  umso  weniger  bil- 
ligen da  sie  auf  die  Urgeschichte  Israels  und  die  Heiligkeit 
der  Mitte  des  alten  Landes  allein  alles  Gewicht  legten,  die 
Geschichte  Juda's  aber  um  welche  sich  die  meisten  der  Übri- 
gen Bücher  dreheten  mit  allen  ihren  eigenthümlichsten  Vor- 
zügen Lehren  und  Hoffnungen  ihnen  zuwider  war.    So  ver- 
warfen sie  denn  bestimmt  diese  übrigen  Bücher  sämmtlich, 
obgleich  sogar  die  Sadduqäer  welche  sonst  in  Juda  am  wäh- 


i)  dass  die  Samarier  manches  mit  den  SaddukSern  und  «Grie- 
efaoa«  gemein  kabeo,  wird  sogar  noch  yon  £|iiphanios  haer.  9.  14 
bemerkt;  daher  ihnen  später  auch  wohl  (aber  ohne  reckten  Grund) 
LSugoong  der  Engel,  der  Auferstehung  u.  ä.  xugesckrieben  wurde. 

2)  alles  was  die  Sammlang  und  Schließung  des  Kanons  betrifft 
kann  erst  in  der  Geschichte  des  2ten  Jahrfa.  n.  Chr.  hinreichend 
deutlich  beschrieben  werden. 
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leriscteten  waren  och  ärem  Glswiobte  hiüil  gänalioh  ent* 
rieben  konnfen;  und  tescAalUikteH  sich  nun  desto  strenger 
und  Tornehmer  a«f  den  Penttleuch  ^).  Aber  je  starrer  sie 
bloss  dies  ^ine  Buch  als  heilig  gelten  ließen  und  je  stolzer 
sie  sich  nun  die  ächten  Jttnger  Mosers  allein  und  die  wah- 
ren „Hallw^  des  Gesezes*)  zu  seyn  rtthniten,  desto  be- 
schränkter wurde  indepthat  immermebr  ihr  Bück;  ja  ihr  gan- 
zes Streben  Leben  und  Hoffen,  während  sie  späterhin,  um 
dennoch  die  ewigen  Bedürfnisse  aller  Religion  zu  befriedigen, 
einzelne  ihnen  klaubte  Glaubensdinge  z.  B.  die  Würde  Mose's, 

m 

die  Heiligkeit  des  Sabbates,  den  h.  Ursprung  des  Gesezes,  un- 
emHicfa  ttbertreiben  mußten ;  wie  man  dies  besonders  deut^ 
lieh  aus  ihren  Kirchenliedern  erkennen  kann.  Es  ist  denk- 
würdig und  oft  übarraschmd  zu  sehen  wie  genau  sie  vie- 
les im  Pontateucbe  Torgeschriebene  ganz  dem  Sinne  des 
höheren  Alterthumes  gemäjis  stets  betrachtet  und  beobach- 
tet haben  ') :  aber  im  großen  Verlaufe  der  Geschichte  konn- 
ten sie  keine  großen  Wechsel  mehr  erleben ,  ihre  anfäng- 
liche größere  Freiheit  und  Unabhängigkeit  von  d^  in  Je- 
rusalem herrschend  werdenden  Ängstlichkeit  und  Engher- 
zigkeit in  GiaubentfsaM^en  mußte  sich  eüdlich  zu  einer  nur  der 
Farbe  nach  verschiedenen  inderthat  noch  größeren  Unfrei- 
heit umwandeln,  imd  ihr  volksthvbnliches  Sdbstgeftthl  ebenso 
wie  ihre  Fortentwickelung  ins  Stocken  kommen.  Doch  ent-> 
falteten  sich  diese  Folgerungen  alle  nicht  so  schnell,  und 
bis  in  die  Römischen  Zeiten  hinein  zeigten  sie  noch  viel 
eigendiümliche  Regsamkeit  und  Freikeit. 

In  Jerusalem  dagegen  wo  nuh  einmal  alias  viel  tiefer 
sich  gründete,  mochten  die  Stifter  der  Sadduqäerschule  mit 

f)  sogar  dM  nach  LS.  175  urs^ruikglicb  mtt  deof  Pseiitai«och6 
zQ8a»iii«iillaiigende  «iMr  MA  getrenate  B«  J<ratta  nabaM»  sie  niohl 
anf,  entlehnteo  yielmehf  spiter  for  ihr  aigoM  Isber  Jotuae  uüt  ein- 
zalnes  daraug.  2)  wie  sia  zieoilidi  froh  ihren  eignen  Na- 

men gern  so  als  &'>'ntttt3  erklirten.  3)  so  habe  ich  su  meiner 

Uberraschong  erst  jezt  bemerkl  dass  sie  gans  so  wie  kh  es  in  den 
AlUrtk&mem  9.  360  ff.  und  sehon  frahar  als  dem  Sinne  der  Mosii- 
fechen  Einrichtung  entsprsebend  erkannte,  einen  jährlidben  Ktm  von 
7  Festen  feiern. 

21 
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ihren  oben  bcBChriebenen  Grundsäzen  das  Fortbestehen  deä 
Jadäerthumes  für  ganis  vereinbar  halten  ^]y  sie  übersahen 
aber  (was  bald  genug  die  Geschichte  lehrte)  dass  sie  da-f 
durch  nur  dem  damaligen  Heidenthume  die  Bahn  ebneten, 
weil  sie  auch  das  was  sie  gegen  die  *Ezra*ische.  Richtung 
mitrecht  einwenden  keimten  nicht  richtig  begrenzten.  So 
war  denn  eine  der  nächsten  Folgen  die  dass  die  Altgläu- 
bigen, theils  weil  sie  schon  die  Übeln  Wirkungen  solcher 
verkehrten  Freiheit  sahen,  theils  auch  aus  dunkeler  Furcht 
vor  der  weiteren  Entwickelung  dieser  Meinungen,  endlich 
sich  nur  desto  entschlossener  und  schroffer  dagegen  sperr- 
ten und  desto  enger  und  ängstlicher  sich  aneinander  schlös- 
sen, Sie  sammelten  sich  nun  unter  dem  gewiss  vorzügUch 
aus  dem  Psalter  entlehnten  Namen  der  Cha$idm  d.  i.  der 
Frommen ^)y  und  nannten  sich  auch  wohl  die  Treuen^):  d^in 
schon  in  den  lezten  Jahrhunderten  des  früheren  Jerusalems 
hatten  sich  die  Gewissenhafteren  oft  strenger  von  dem  ein- 
dringenden heidnischen  Wesen  scheiden  müssen  und  sich  unter 
ähnlichen  Namen  gesondert  (Bd.  IL  S.  367  ff.).  Die  Freigesinn- 
ten aber  nannte  man  in  diesem  Zeiträume  nochnicht  Saddu- 
käer  sondern  schlechthin  Gesezlose  od^  ünfromme,  in  stär^ 
kerer  Sprache  auch  Sünder  ^).  Dass  die  Schulmeinungen  von 
beiden  Seiten  sich  ebenso  schroff  gegenüberstimden,  versteht 
sich  vonselbst. 

1)  daher  die  Zeiten  wo  sie  blöheleii  die  der  Vermuehunff  (des 
Synkretismos)  geoanat  werden  2Macc  14^  3  ygl.  «Us  Gegentheil  t.  38. 

2)  1  Macc.  2,  42  (wo  VaU  und  die  mbialen  Hdsohrr.  falsch  7pi/- 
6alu9  lesen).  7, 13.  2  Macc.  14»  6.  Dass  sie  in  der  Zeit  ihrer  Blälhe 
einen  geschlossenen  Verein  bildeten  erhellet  aas  der  Bezeichnang 
avvaywyij  1  Macc.  2,  42  sowie  aus  7,  13.  Der  Name  aus  y/,  12,  2. 
16,  10  Tgl.  4»  4.  32y  8  und  yielen  indem  Stellen  des  Psalters:  er 
findet  sich  nirgends  so  hfiufig  und  so  hedeutsaün  wie  im  PsAÜer. 

3)  1  M.  3»  13  nach  y,.  12,  26.  31,  24  u.  a. 

4)  1  M.  1,  11-15.  2,  42-44.  6,  21.  7,  5.  9.  9,  23.  58.  69.  73 
Ygl.  10,  14.  61.  11,  21.  25.  14,  14;  der  Ausdrnck  ditaozfoXol  eben«*- 
falls  Torzuglich  aus  dem  Psalter.  Ahnlich  unterscheidet  der  Siraoh-i* 
söhn  streng  die  oa«o»  und  avp/co*  39,  13.  24.  40,  10  ygl.  31, 18.  Vdn 
entarteten  Judfiern  reden  dann  unter  s^r  heftigen  Aasdruoken  od 
das  2te  und  3te  Makkabäerbuch.  .     . 
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3,    Während  nun  chir  Eindrang  des  Griechisch-^Ägypti- 
schen  Leichtsinnes  und  die  Ausbildung  einer  diesem  gün- 
8t%ea  Weisheitsscfaule  in  Jerusalem   selbst  allmälig  schon 
genug  Verwirrung  hervorrufen  mußte,  wurde  auch  die  wo 
möglich  noch  größere  Unsittlichkeit  des  Kampfes  der  Grie- 
chisch-Syrischen mit  der  Griechisch -Ägyptischen  Herrschaft 
immer  tiefer  in  diesen  Knäuel  verflochten,  und  dadurch  ein 
wüdes  Feuer  entzündet  welches  alle  die  verborgenen  so- 
wohl bösen  als  guten  Triebe  und  Kräfte  dieser  Zeit  aufs 
gewaltsamste  hervortrieb  und  gegen  einander  anrennen  liess. 
Indem  die  Geschichte    des   nach  und  nach   um  Jerusalem 
wieder  sehr  erstarkten  Volkes  so  immer  bedeutsamer  in  die 
größere  der  damaligen  mächtigen  Reiche  der  Welt  eingreift, 
wird  sie  uns  auch  durch  die  Berichte  fremder  Schriftsteller 
aümälig  heller  ^) :  während  die  Hakkabäischen  Zeiten  wel- 
che sich  demnächst  noch  einmal  wie  ein  lezter  Glanzschim- 
mer aus  der  Nacht  des  sich  jezt  entspinnenden  Kampfes 
zwischen  dem  Griechischen  und  dem  Judäischen  Wesen  er- 
hd^n,  auch  wieder  aus  Israel  selbst  Schriften  hervorgehen 
lassen  welchen  eine  eigenthämliche  neue  Kraft  einwohnte 
und  die  uns  sowohl  die  nun  folgende  Nacht  als  den  end- 
lich aus  dieser  hervorbrechenden  schönsten  Glanz  der  gan- 
zen lezten  Wendung  der  Geschichte  Israels  am  deutlichsten 
eriLennen  lassen  ^).    Und  wie  bisjezt  in  dieser  langen  Ge- 
schichte jeder  erregtere  und  um  etwas  Höheres  ringende 
Zeitraum  stets  auch  die  sprechendsten  und  ewigsten  Zeug- 
nisse seines  Geistes  in  der  Schrift  hervortrieb,  so  hat  auch 
die  lezte  eriiabene  Zeit  zu  welcher  jezt  mitten  in  der  stei- 
genden Verwirrung  alles  hindrängt,  in  ihrem  Verlaufe  noch 
einmal  nach  langer  Dürre  Schriften  hervorgebracht  deren 
Saft  und  Leben  schwerer  verdorrte.    Wir  nähern  uns  hier 
der  entscheidenden  scharfen  Mitte  der  Geschicke  Israels  in 


1)  es  geboren   hieher   die   bekanDlen  GeschichUwerke  Poljbios 
Diodor's  Lifius'  and  Appian's:   TOn   den  beiden  ersten  sind  jezt  ei- 
nige Stacke  heu  bekannt  geworden  in  MüUer's  fragm.  historicoram 
Graecorom  T.  IL  1849,  oder  in  Feder^s  Excerpla  Eseurialensia. 
.  2)  8.  dtfüber  unten. 

21  ♦ 
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der  Griechischen^  und  weil  diese  dte  höchste  iil  d^r  ganzen 
dritten  Wendung  der  Geschichte  dieses  Volkes  ist^  zugleich 
in  der  gesammten  Zeit  der  Heiligherrschaft:  und  ed  kraunl 
darauf  an  eben  die  verborgenen  Triebe  und  Mftchte  dieser 
scharfseitigen  Mitte  richtig  zu  erkennen. 

Nun  ist  freilich  bei  näherer  Ansicht  unverkennbar  dass 
die  Stellung  der  Judäer  zu  den  Griechen  so  wie  sie  sich 
jezt  seit  etwa  1(M)  Jahren  gebildet  hatte  nicht  dauern  konntCi 
Mit  der  größten  Lust  und  Emsigkeit  hatten  die  Judäer  und 
ähnlich  die  Samarier  sich  in  die  neue  freiere  Bewegung 
und  Richtung  der  Griechischen  Zeit  hmeingeworfen  und  die 
Vortheile  ergriffen  welche  sie  ihnen  bot:  die  immer  weiter 
unter  Heiden  sich  zerstreuenden  hatten  die  Gunst  der  Zeit 
zur  Förderung  ihres  Gewinnes  durch  Handel  und  Gewerbe 
eifrig  ausgebeutet,  die  im  h.  Lande  dichter  wohnenden  hat-* 
ten  in  der  freiesten  Ausübung  ihrer  Religion  sich  zugleich 
um  die  Hohepriesterliche  Würde  und  die  beiden  Mittel- 
orte der  Heiligherrschafl  Jerusalem  und  Samarien  fester 
gesammelt;  und  die  Aneignung  Griechischer  Wissenschaft 
und  Bildung  schien  sie  den  Griechen  als  den  Herren  der 
Zeit  vöUig  gleichzusezen.  Aber  dies  Volk,  so  eifirig  es  jezt 
beim  Erschlaffen  einer  innigere  Religion  tMer  dem  ein- 
scUäfemden  Mantel  der  Heiligherrschaft  nach  öußefeft  Le- 
bensvortheilen  jagte  und  sld  rege  es  Grieohisehei!  Bildung 
nachstrebte,  konnte  doch  nie  die  tieferen  Ansprüche  auf  die 
ihm  als  dem  froinmen  Volke  eigentlich :  gebühronde  Welt- 
herrschaft völlig  verläugneti,  und  trug  nun  je  glücklicher 
es  im  allgemeinen  die  Grie<^hische  Zeit  benuzt  hatte  sein 
Haupt  wieder  desto  stolzer  empor«  In  alle  dem  lagen  die 
gewaltigsten  Widersprüche :  ein  Volk  überall  zerstreut  kaum 
noch  doppeltgetheilt  in  sednem  alten  alten  V«terlande  unt^ 
fremden  Herrschern  dichter  wohnend,  und  dennooh  unbe- 
zähmbar stolz  und  die  Ansprüche  auf  das  Gut  der  allein 
wahren  Religion  und  daher  auf  Weltherrschaft  kaum  aus 
weltlicher  Klugheit  verbergend;  den  sinnlichen  Vortheilen 
der  Zeit  eifrig  nachjagend,  je  weiter  zerstreut  desto  tiefer 
seinen  Geist  in  den  Strudel  raschen  Gewinnes  durch  Han- 
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del  Kunst  imd  fiewerbe  aierBueh^  weiiti  der  Einzlel&e  sidb 
dasu  ttiH^  fühlte,  dttreh  gesohickte  Dienste  an  den  Fürsten- 
höfen ^)  und  in  d&t  übrigeii  hoheft  Welt  dahingehend ,  und 
dennoch  sich  fär  das  erwählte  frosuas^  Mesisianische  Volk 
haltende  So  ungeheure  Widersprüche  in  welche  »ch  das 
Jtttdäisehe  (and  ähnlich,  wiewohl  wir  dessen  Geschichte  we« 
niger  .genau  verfolgen  konndn,  das  Sämarische]  Wesen  jezt 
bei  der  Ausbildtuig  der  Heiligberrschaft  immer  offener  ver- 
lor, hätten  sich  nur  durch  ^in  Mittel  allmälig  richtig  lösen 
lassen:  dadurch  dass  die  wahre  Religion,  nachdem  sie  mit-^ 
ten  in  die  große  Welt  alier  drei  Erdtheile  geworfen  war, 
nun  wirklich  von  diesem  Volke  mit  so  gewaltiger  Kraft  aus^ 
gegangen  wäre  dass  sie  die  Heiden  fan  großen  zu  sich  ge« 
zogen  und  mit  ihm  zu  dnem  neuen  großen  Weltreiche  ver- 
eimgt  und  vensöhnt  hätte,  knrz  dass  das  lezte  Ende  dieser 
ganzem  Geschichte  schon  jezt  gdLommen  wäre.  Und  dies 
War  jezt  desto  leichter  da  die  Völker  der  alten  Welt  seit 
Alexand^  sämmäich  in  die  stärkste  Bewegung  und  den  le- 
bendigsten Zu^mmenhang  unter  einander  giekommen  waren. 
Aber  dennoch  war  dazu  jezt  noch  keilte  wahre  Möglidtkeit: 
die  HeiUgherrsc^aft  hatte  nochnicht  ihren  Kreislauf  vollen- 
del)  und  das  ersehnte  Neue  welches  hier  zulezt  kommen 
wollte  war  nocbnidit  da;  vielmehr  entfremdete  die  Heilig- 
herrschaft durch:  ihre  erschlaffende  Thätigkeit  nachinnen  und 
durcfi  ihre  scharfe  Ecken  nachaußen  ihr  Volk  allmäiig  im- 
mermehr den  übrigen  Völkern,  namentlich  auch  den  gebil- 
deten Griechen,  weil- sie  ihre  Gläubigen  mit  Ehrfurcht  vor 
einer  Übermenge  alter  und  veralteter  heiliger  Gebräuche 
z.  B.  der  Beschneiduhg  und  mit  einem  darauf  sowie  auf  die 
Wahrheiten  und  Messiatiischen  Verheißungen  der  h.  Bücher 
stolzen  Sinne  erfüllte  ohne  sie  zu  döm  zu  führen  was  jezt 
allein  hätte  helfen  können,  zu  vollendeter  wahrer  Religion. 

1)  wie  gern  noeh  bis  io  die  spStesten  Zeiten  solche  Hofdienste 
gesackt  warden,  zeigen  die  Beispiele  der  Judäischen  Feldherren  der 
leztea  Ptolemier  (s.  unten),  der  Akm6  bei  Augastus'  Gemahlin  Jos. 
areh.  17:  S,  7.  7^  1  ndd  desSomariers  Thaüos  eines  reichen  Wechs^ 
lers  am  Römischen  Hofe  18:  6,  4. 
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Die  Bekekrung  der  Heiden^  welche,  seit  der  ikemn  Grüfltddng 
Jerusalems  so  bald  kommen  zu  können  schien^  damals  auch 
^chon  theilweise  mit  Macht  angefangen  hatte  ^) ,  «nd  aUer«i 
dings  nie  völtig  wieder  stillstand ,  wollte  doch  im  großen 
nicht  so  fortschreiten  wie  zu  wünschen  war;  der  neue  le-* 
bendigere  Antheil  den  manche  gebiMetere  firiechen  dem 
Volke  anfangs  zuwandten,  blieb  ohne  rechten  Nachhalt ;  uiid 
die  freigebigen  Opfer  und  Geschenke  wonut  manche  heid-* 
uische  Fürsten  und  Machthaber  nach  S.  197  den  Tempel 
nicht  selten  beehrten;  reizten  am  Ende  mehr  nur  die  außer- 
dem schon  genug  hohe  Eitelkeit  des  ),b^nden  frommen 
Volkes^'  ^).  Wie  die  Verhältnisse  sich  fester  ordnen  woll^ 
ten,  fühlten  sich  die  Judäer  (und  Samarier)  sowohl  in  der 
Fremde  als  im  Vaterlande  beständig  durch  tausend  kleine 
oder  große  Hindernisse  und  Neck^eien  heointrächligt  ge- 
reizt beleidigt:  während  die  Heiden  von  der  EmsigketI  und 
dem  Stolze  dieses  „allen  übrigen  völlig  ungleichen  einzigen  und 
sich  selbst  vereinzelnden  Volkes^  ')  bald  nicht  weniger  sich 
zurückgestoßen  fühlten.  So  löste  sich  denn  im  Verläufe  der 
Jahrzehende  das  innige  Verbältniss  zwischen  Israd  und  den 
Griechischen  Herren  der  Zelt  allmälig  eben  so  wieder  auf 
wie  es  sich  vor  bald  2  Jahrhunderten,  zwisdben  ihm  und 
den  Persern  aufgelöst  hatte :  aber  je  inniger  und  vertrauter 
das  Verbältniss  diesmal  gewesen  war,  desto  schärfer  mußte 
der  endliche  Bruch  werden.  Und  gewiss  wäre  die  Span- 
nung und  Entfremdung  zwischen  Israel  und  den  Heiden 
schon  jezt  ebenso  allgemein  und  unheilbar  verderblich  ge- 
worden wie  sie  es  endlich  zum  Schlüsse  dieser  ganzen  Ge- 
schichte wirklich  wurde:  wenn  nicht  eben  jezt  eine  große 
und  durch  Bildung  und  äußere  Würde  äußerst  ehiilußreiche 


N 


1)  den  ForlschriU  des  Proselyleoweseas  kann  man  aus  dem  S. 
113.  197  gesagten  sowie  aus  Zakh.  2,  15.  Ezr.  6,  2i.  Neh.  10,  29. 
Jos.  geg.  Apion  2,  10.  39  erkennen;  weiter  ist  dies  unten  zu  ver- 
folgen. 2)  wie  Philon  sich  ausdrückt^  gegen  Gajua  11.  p«  546. 
562;  TgL  oben  S.  31.  3)  wie  dies  aUmäh'g  die  herrschende 
Meinung  der. Heiden  wurde,  s.  J^fB,  «rch.  13:  8,3  und  aoost  sofiele 
Zeugnisse, 
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TheUung  in  Israel  selbst  sich  zu  Griechischer  Weisheit  und 
ffiUnng  hingeneigt  und  zwischen  den  beiden  unvereinbaren 
Religionen  und  Volksthünilichkeiten  eine  Versöhnung  stiften 
-zu  können  getneint  hfitte,  wie  oben  gezeigt  ist.  Dadurch 
entstiand  ztfnichst  eine  völlige  Verschiebung  aller  tiefer  be- 
gründeten Verhältnisse:  die  Willkühr  der  Griechischen' Für- 
sten und  die  Selbstsueht  ihrer  meist  niederträchtigen  Höf- 
linge rdzten  und  verführten  das  Volk  auch  in  seinem  alten 
Vaterlande  immer  mehr,  aber  die  mächtige  TheUung  der 
HeidiBSchgesiAnten  welche  die  Blößen  der  Heiligherrschaft 
Uarer  oder  dunkler  fUhHen  kam  ihnen  zuhülfe;  die  alte 
:wafare  Religion  g^eth  in  Gefohr  von  inneren  und  äußern 
Feinden  verfolgt  unrd  vernichtet  zu  werden,  da  sie  eben  am 
stärksten  nadi  außen  sich  hätte  ausbreiten  müssen ;  und 
sogar  die  seit  3  Jahrhunderten  angefangene  neue  Stärkung 
der  VoIksAiÜmliohkdt  drohete  im  eignen  Vaterlande  erstickt 
zu  werden,  da  sie  eben  ihr  SSel  nochnieht  erreicht  hatte 
und  soga^  fär  die  Erhaltung  und  Ausbildung  der  wahren 
Religion  noch  unfentbehrlich  war: ' 

Dies  ist  der  Knäuer  welcher  sich  jezt  schürzt,  und  der 
Jcommende  entscheidende  Kampf  welcher  alle  die  noch  ver- 
borgenen bösen  und  guten  Triebe  der  Zeit  am  hohen  Mit- 
tage aufs  unerbittlichste  hervortreibt,  damit  sich  klar  zeige 
was  vorzüglich  dfe  vermögen  welche  die  gerade  Richtung 
lind  die  Kraft  dieiser  ganzen  Zeit  des  neuen  Jerusalems  dar- 
stellen, die  Frommen.  Der  einzelne  Verlauf  der  Verwicke- 
lung aber  ist*,  soweit  wir  ihn  jezt  übersehen  können,  fol- 
gender. 

Schon  die  unaufhörlichen  Kriege  mit  ebenso  endlosen 
«dazwischenfallenden  Lügenverhandlungen  welche  seit  Ftol. 
Philadelphos'  Tode  zwischen  den  Syrischen  und  den  Ägypti- 
schen Griechen  immer  heftiger  auf  einander  folgten  und  bei 
denen  es  sich  vorzüglich  immer  um  den  Besiz  Palästina's 
handelte,  mußten  bei  dessen  Bewohnern  aUe  Achtung  vor 
solchen  Herrscherhäusern  ersticken  und  die  äußerste  Rechts- 
«nsidierheit  erzeugen.  Die  mit  Ptol.  Philadelphos'  Tode  zu- 
sammenfallende furchtbare  Ermordung  seiner  um  Frieden 
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zu  schließen  an  Antiodios  Theo»  Terh^eir i^keten  Tochter 
Berenike  246  v.  Cfan ,  worauf  dann  der  S.  308  erivüiliie 
große  Siegeszug  Ptol.  Buergetds  gegen  des  Syrkiehe  Ri^iili 
folgte,  war  ein  erstes  uffvergeßbar  gtelk»  Aufflidsero  die- 
ses HöUenfeuers  ^);  und  die  schimpfliche  Vtxt/M  des  Selöur 
kos  Kalllnikos  nachdem  er  kaum  wieder  ernstlich .  den  Krieg 
gegen  das  siegreiche  Ägypten  ^6  y;  Chr.  angeiangen,  war 
ein  würdiges  Ende  dieses  ersten  Aufzuges  deg  über  ein 
Jahrhundert  langen  Gräudspieles  %  Dessen  Söhne,  Seleu- 
kos  Keraunos  und  nach  dessen  frühem  Tode  Antiodhes  d:  fi., 
rüsteten  sogleich  wieder  heftige  Kriege,  und  lezterer  über- 
schwemm!» bahl  das  südliche  Syrien,  nahm  den  Ägyptern 
Seleukia  am  Oronles  endlich  wieder  ab,  und  stand  schon 
an  Ägyptens;  Grenze  als  der  schlaffe  Ptol.  Bhüopator  sich 
aufrafile  und  ihn  durch  den  Sieg  hei  Raphia  Paläsäna  wie- 
der herauszugeben  zwang  (217  v.  Chr.)  ^) :  damals  müßte 
PtoL  Philopator,  weil  man  ihn  in  Jerusalem  in  den  innersten 
Tempel  nicht  eindringen  lassen  wollte,  jene  fiircUbare  Aa^ 
serei  gegen  die  Ägyptischen  Judäer  loszuhtsseh  beschlossen 
haben  wovon  das  dritte  Bfakkaböerbuch  erzühlt  %  wenn  die- 
ses überhaupt  hierin  irgend  geschidktlidien  Glauben  ver- 
diente (s.  unten).  Freilich  ßber  konnte  Palästina  unter  ei- 
nem Ptol.  Philopator  (221—204)  wenig  gmcUich  seyn,  Mß 
daher  Antiochos  M.  im  J.  203  im  Bündnisfse  mit  PbilippQS  (I. 
von  Makedonien  es  überschwemmte^  fand  er  nirgends  ernßt* 

1)  eben  deshalb  beginnt  die  berühmte  Schilderung  aller  dieser 
Verhältnisse  im  B.  Daniel  damit  11,  5-8.  2)  Dan.  11,  9: 

da  nämlich  der  lezte  Saz  ?.  8  auf  den  bei  Justin,  bist.  27,  2,  9  er- 
wähnten lOjährigen  Waffenstillstand  anspielt  den  Eaergetes  eingehen 
mußte,  so  können  diese  Worte  Dqu- 11>9  nicht  auf  die  Just  27, 2>5 
erzählte  Flucht  sich  beziehen , .  sondern  müssea  ayif  eiQen  späteren 
Einfall  in  das  Ägyptische  Gebiet  anspielen:  wir  wissen  aber  jezt 
von  der  20jährigen  Herrschaft  Sei.  Kallinikos'  nicht  viel  näheres. 

3)  Dan.  11,  10—12;  auch  was  3Macc.  1,  1—7  steht  kann  aus 
älterer  Quelle  entlehnt  seyn.  Aber  die  Dan.  11,  10  erwähnte  Fe- 
stung ist  auch  nach  t.  7  das  endlich  nach  21  Jahren  wieder  sorück-*- 
eroberte  Seleukia.  4)  die  Woi^e  Dan.  11,  U  f.  denlen  von 

dem  3  Macp.  erzählten,  9Q  nal^  dies  gieleg^a  hätte,  nichts  an« 


li^en  WideifAmd'j  vidmehr  kämm  ümi  w^  Mm  Sfmm 
.^o«t  davftb  vMa  mächtige  Männer  in  Jeriiaalem  mä  Brn^ 
pdrung  gegen  Ägypten  zmf>9 ']  ^  welches  dier  Verfasser  des 
B*  Dentol  streng  tndelt;  dar  iSitrische  KOnig,  ökerall  gern 
4len  groiknätliigeto  zeigend;  JbekAnte  indiass  diese  seinen 
weiteren  Plänen  so  getegene  Zuvorkommenlieit  mil;  großer 
Preigebigk^  gegeft  dss  Beäigthmn  und .  mit  strengen  Be^ 
fehlen  zwm  alusbane  and  mm  Sehnze  der  äußeren  WOrde 
d^  h.  Stadt  %  Ais  dann  der  Ägyptische  Feldherr  gfcepas  ^ 
im  J.  300  Palästima  für  den  noch  zn  jimgen  Ptol.  Epiphä- 
nes  wiedererohertei  sehmnt  er  in  Jemsal^n  sehwere  Rache 
genommen  an^  haben  ^^r  doch  bald  ziog  auch  Antiochos  d.  & 
:Wiedor  gegen  ihn,  besiegte  ihn  bei  PMees  oben  an  de» 
JordanitneUen,  und  scbloss  ihn  im  J.  198  in  dem  festen  Si* 
don  ein;  wohl  bald  nach  dessen  Eroberung  nUim  er  auch 
Jerusalem  wieder  weg^  wobei  die  Einwohner  ihm  die  von 
Sbopas  ^uf  der  Burg  ssnräekgelassene  Besamung  jeu  vertrei- 
ben fretwiBig  halfen  %     Nachdem,  er  sieh  aber  in  Palästina 


w  I  >  '/» 


1)  nqcb  4er  Darslellims  ia  fm,  «rch,  12:  3,  3  wars  dies  «war 
erst  nach  dem  Siege  über  Skopas  also  mehere  Jahre  spSter  gesche- 
hep:  allein  die  Dan.  11,  13 — 15  eingehaltene  Ordnung  scheint  doch 
die  richtigere  zu  sejn.  Auch  die  von  Josephus  dort  eingeschalteten 
zwei  Gnadenbriefe  Antiochos'  spielen  auf  Skopas  und  dessen  2eit 
nicht  ^än.  2)  diese  zwei  Gnadenbriefe  bei  Jos.  arch.  12  t  3, 

3  C  hat.wsoigsteDs  Jovophiis  leibst  aof  kernen  FaH  erdi^tel;  er  sagt 
4b^r«u«b.  nicht  4«bs  er  sie  aits  Polybios  habe  auf  den  er  aich  fiensi 
hier  beruft  und  dessen  angezogene  Erzählung  aus  dem  16ten  Buche 
«ich  nicht  weiter  erhalten  hat:  er  hatte  sie  also  sicher  aus  einer  fil- 
tern Jsdäiscbeo  Schrift  (s.  oben);  und  man  sieht  nicht  warum  ihr 
«Jnhalt  ntoht  ficht  aeyn  soll,  z«mal  wenn  man  damit  die  Nachriebt 
aoeh  über  Seleokoa  PbHopaier  2  Maco.  3, 2  f.  ▼ergleieht.  Ifit  solchen 
Unadenbriefen  waren  diese  Könige  sehr  bei  der  Hand  wenn  sie  für 
sich  seihst  Vorlheile  dftTon  erwarteten;  sie  zu  halten  wurde  hinter» 
her  wenig  gedacht.  Tb&tig  war  dabei  vielleicht  der  2Mace.  4,  11 
erwähnte  Johannes  der  Vater  Eupolemos*.  3)  über  diesen 

Ätoler  und  andre  Ägypüacba  Hofleute  jener  Zeit  s.  jezt  Polybios 
auch  in  G.  If üller>  Fragm.  histor.  graec.  H.  p.  XXVII  ff. 

4>  nach  der  Andeutung  Dao.  11,  14  am  finde, 

5)  nach  Jos.  arch«  12]  3,  3. 
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scboir  ganz  festgesezi  hatte ,  hielt  er  es  doch  seiner  an^ 
derw^tigen  Entwürfe  und  Sorgen  wegen  niclit  ftir  g«t 
Ägypten  selbst  jezt  sogleich  anzugreifen :  er  sndite  also  fär 
den  Augenblick  ein  möglichst  vortbeilhaftes  Abiroihniett'  mit 
dem  jungen  Ptolemäos,  versprach  ihm  sdne  Tochter  Kleo- 
patra  in  der  Hoffnung  diese  solle,  komme  sie  wirklich  nach 
Ägypten,  das  Land  verwirren  und  in  s^e  Hfinde  spielen  ^)^ 
versprach  dieser  zur  Aussteuer  zwar  Palästina  wieder  als 
Heirathsgut  herauszugeben,  richtete  jedoch  alles  vorläufig 
so  ein  dass  die  Steuern  des  Landes  zwischen  beiden  Königefi 
getheilt  werden  sollten  ^ ;  auch  die  Besazungen  des  Landes 
scheinen  nun  halb  Syrisch  halb  Ägyptisch  gewesen  zu  seyn, 
in  Jerusalem  lag^ten  gewiss  Syrer ,  östlich  und  westlieh 
Ägypter^;  und  die  innere  Zerklüftung  und VeifeMung  al» 
1er  Veiiiältnisse  und  aller  Menschen  des  Landes  konnte  nun 
aufs  schönste  blühen. 

In  diesem  überaus  unsichem  Znstande  blieb  das  Land, 
nach  allem  was  wir  wissen,  bis  zum  Tode  Anliochos'  d.  0. 
im  J.  187,  und  noch  unter  seinem  Sohne  Seleukos  Philo* 
pator.  Indessen  wurde  Ägypten  unter  dem  jungen  Wüst- 
linge Ptol.  Epiphan^s  immer  ärger  in  Verwirrung  gestürzt, 
bis  er  schon  im  J.  181  starb;  und  das  Syrische  Reich  litt, 
seitdem  Antiochos  M.  von  den  Römern  besiegt  diesen  fast 
unerschwingliche  Kriegsgelder  auf  12  Jahre  zu  zahlen  ge- 
loben mußte,  an  einer  unheilbaren  Schwindsucht  von  Geld- 
nofh.    So  sollte  denn  in  diesen  aufs  gründlichste  verwirken 


1)  dasB  dies  sein  Sinn  bei  der  Verhandlung  war  deaten  am  rich- 
tigsten Dan.  11,  16  f.  die  Worte  »er  wird  snchen  in  die  Gewalt  (den 
Besii)  seines  ganzen  Reiches  zn  kommen,  und  ein  Auskommen  intt 
ihm  —  das  wird  er  schließen  und  die  Tochter  der  Weimer  (die 
junge  Tochter)  ihm  geben  um  es  (das  Land)  zu  gründe  zu  richten : 
doch  wird  es  nicht  bleiben  und  sein  nicht  werden.« 

2)  Jos.  arch.  12:  4,  1.  Die  2  ersten  Säze  von  c.  4  sollten  viel- 
mehr noch  zu  c.  3  gezogen  seyn,  da  die  jeztge  Gapfteleiriziehung 
höchst  verwirrend  ist.  3)  dass  wenigstens  östlich  noch  Ägyp- 
ter lagerten  (denn  ohne  Soldaten  gab  es  damals  keine  Macht)  er- 
hellet aus  der  Geschichte  Hyrkanos'  S.  310;  däss  in  Jerusalem  da- 
gegen fortwfihrend  Syrer  waren  ist  aus  Tillen  'Zeichen  disutlich. 
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Verhältnissen  enldlieh  zonSchst  von  d6r  Seite  aus  eine  Wen- 
dung sicli  verbreiten  welche  von  vorne  an  die  schwächste 
in  allen  jenen  6rie<ihisehen  Rdchen  f  eweseii  jest  abidr  zu 
einer  vöfltg  verzweifelten  geworden  war^  von  der  Seite  des 
Gddes.  —  Etat  reicher  Judät^r  Simon  Vom  Stamme  BenjH- 
min^  wacher  mit  dem  Ehrennamen  „Auäehr"  die  vielen 
Li^eruAf  en  für  den  Tempel  besorgte  und  daher  auf  den 
ganzen  Stand  der  Preise  des  Getreides  und  der  übrigen  Le- 
bensbedürflMSse  in  Jerusalem  großen  Einfluss  hatte  ^  lebte  in 
Streit  mit  dem  Hohenpriester  Onia  III;  welcher  mit  Erfolg 
seinem  Geize  und  seiner  Wülkühr  mannhaft  widerstand  % 
Aus  Hass  darüber  begab  er  sich  zu  dem  Oberbefehlshaber 
der  Syrischen  Streibnackt.  im  sfidlfchen  Syrien  ApoUonios 
Thrasäos'  Sohn  mit  der  Aufforderung  den  zu  reichen  Tempel 
in  Jerusalem  zu  plündern :  das  Syrische  Reich  war  aber  fort- 
während in  der  äußersten  Geldnoth^  die  Steueriur^fte  seiner 
Unterthanen  wurden  aufs  stärkste  angestrengt^  und  zu  Tem- 
pelplfinderungen  Hess  sich  schon  Antiochos  d.  6.  in  den  lez- 
ten  Jahren  vor  seinem  Tode  herab;  Jeder  Geldversprecher 
war  also  am  Hofe  willkommen:  und  auf  ApoUonios'  Rath 
sandte  König  Seleukos  seinen  obersten  Diener  Hdliodöros 
die  Angaben  von  den  übermäßigen  vielleicht  auch  theilweise 
unrechtmäßigen  Schäzen  des  Tempels  zu  untersuchen;  die- 
ser soll  aber  bei  dem  Versuche  in  das  Heiligthum  einzu- 
dringen durch  himmlische  Gesichte  davon  abgehalten  seyn^). 
Indessen   verfolgte  jener  Simon  am  Syrischen  Hofe  eifrig 

1)  Dach  den  nar  zu  kurzen  Nachrichten  2  Macc.  3,  4—6.  Das 
2t6  Makkabäerbuch  ist  von  hier  an  eine  Hanptquelle. 

2)  nach  2  Macc.  3,  7—40 :  aber  diese  ganze  malerisefae  £rslh-> 
lung  gehört  sicher  er«t  dem  lezten  Verfasser  des  Buches  an  (s.  un- 
ten), und  eben  das  malerische  darin  fließt  erst  aus  dessen  besonderm 
Zwecke  beim  Abfassen  des  ßuches.  Wir  können  also  jezt,  da  wir 
keine  andre  Erzählung  über  das  Ereigniss  besizen,  nicht  Tiel  weiter 
darüber  urtheilen.  Derselbe  Hdliodöros  entweder  oder  Apolionios 
ist  als  harter  Sienereintreiber  Königs  Seleukoa  angedeutet  ihm.  11, 
20.  Dasa  Hölioddros  endlich  seinen  König  durch  irgendeine  Heim* 
taoke  umbraehte,  worauf  das  ß.  Daniel  anspielt,  wissen  wir  ausAp- 
pianos  Sjr.  c  46. 
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s«ln  V^riiabeai  Onia'n  m  vßrdrängen^  wußle  ouoh  abwe-^ 
ßend  die  mächtige  TheiluQg  der  Freigissiontett  isi  Jervsatem 
immer  ärger  aufzuregen  sodass  schon  Moi^thaten  vftrfielen, 
uivd  awang  so  0^ia'a  zu  dem  Entschinsse  sdbst  m  <  den  S^-* 
rischen  Hof  zu  reisen  um  den  Frieden  hinzustellen.  Aber 
bald  darauf  im  J.  176  starb  4er. gute  Künig  Sielettkos  an 
der  Hinterlist  desselben  H^iodöros^  das  Reich  au^enbiicktieb 
ohne  jeden.Nachfolger  lassend  ^]  da  er  $^mm  einzigen  Sohq 
D^m^trios  statt  seines  Jüngern  Blruders  Aiiti<H^5  als  Gei-^ 
ßel  nach  Rom  abgesandt  hatte^  während  eben  dieser  AntiiH 
chos  damals  noch  unterwegs  war. 

Aatiochos   Epiplianeg. 

Dieser  Antiochos  welcher  bald  unter  dem  Beinamen 
Epiphanös  sich  in  der  Herrschaft  befestigte ,  gab  nun  seiner 
ungewöhnlichen  Eigenthümlichkeit  nach  den  zweiten  mäch- 
tigen Anstoss  zur  endlichen  Entscheidung  in  diesen  immer 
ärger  anwachsenden  Wirren.  An  Unternehmungslust  krie- 
gerischer Kühnheit  und  Schlauheit  war  er  sogar  seinem  Va- 
ter Antiochos  dem  6.  noch  überlegen^  und  sicher  lag  es  nicht 
an  seinem  Willen  und  seiner  Kraft  wenn  das  Syrische  Reich 
aus  seinem  schon  überall  drohenden  Einstürze  sich  jezt  nicht 
stärker  und  einiger  als  jemals  früher  wiedererhob.  Auch  für 
Freundschaft  Menschlichkeit  und  gemeine  Billigkeit  hatte  er 
viel  Gefühl;  und  an  Freigebigkeit  übertraf  er  die  meisten 
Könige  seiner  Zeit^).  Aber  sein  langer  Aufenthalt  als  Gei- 
ßel in  Rom  und  das  ganz  unverhältnißmäßige  einer  solchen 
Lage  hatte  den  lebhaften  Geist  schon  bevor  er  die  Herrschaft 
antrat  aus  allem  Gleichgewichte  gebracht  und  an  die  er- 
schreckendste Unruhe  gewöhnt;  nun  hatte  er  sich  die  dem 
Volke  schmeichelnde  heuchlerische  Herablassung  der  Römi- 
schen Großen  mit  ihrer  Kunst  sich  eine  Partei  zu  bilden 


1)  irolohes  als  bosonders  merkwardig  herTorgeboben  wird  Dan. 
9,  26f»;  und  ähiüich  wird  11,  21  angedeutet  wie  Ant^  EpiphaDös  el- 
genUkh  ohne  Krönaog  sich  nur  so  in  die  liarrschaft  eiBgedringt 
habe.  2)  vgl.  das  Zeagniss  sogar  im  1  Ifaeo.  6,  11« 


angewöitnl  ^}^  und  wolUe  doch  strenger  Selbtfflierrscber  seyn; 
er  eratreble  ein  großes  kraftvolles  in  sich  gleiebes  Weh- 
reidi  im  Wettdfer  mit  Rom  und  ntch  dessen  Muster  ^  und 
fühlte  sieh  dech  in  seinem  kräftigste  und  glücklielisten 
Streben  durch  dasselbe  Rom  ttt>eridl  durchkreuzt  und  ver-* 
hölint:  an  diesen  unlösbaren  Widersprüchen  zerrieb  sich  früh 
sein  unruhevoBer  n&ä  dazu  kdln  Mittel  irgend  einer  Macht** 
▼ergrößerung  scheuender  Geist ;  aber  sein  schlimmster  Feh-^ 
1er  war  es  rieher  dass  er  durch  alle  Schmeicheleien  und 
übrigen  Parte&ünste  sich-  asch  in  ddm  Volke  einen  Anhang 
bilden  wollte  dessoi  Wesen  und  dess^a  Theüungen  ihm  gänz- 
lich unveratändlich  waren  und  bei  dem  er  seinem  rein  welt- 
lichen Sinne  nach  doch  nur  die  Partei  begünstigen  konnte 
welche  ihm  aUes  zu  gewähren  versprach  aber  ihn  nur  über 
die  wahrm  Verhältnisse  d^  hier  verborgen  liegenden  un- 
endlich ernsten  Dinge  tänsehte. 

Gleich  seine  zwei  ersten  Sdiritte  waren  hier  die  möglich 
verkehrtesten  und  verhängnißvoDsten.  Da  die  Griechischel 
Zeitkrankheit  eben  in  Jerusalem  am  stärksten  wüthete  und  die 
Tiieaung  der  GriechenfSreunde  längst  alles  Griecl^che  mit  dem 
Judäisehen  zu  verschmelzen  sich  sehnte^  so  ähe  der  Bruder 
des  gerade  am  Hofe  sich  aufhaltenden  Hohenpriesters  Jösu, 
seinen  Namen  in  lasen  umgriechend;  ebenfalls  an  den  Hof> 
und  erlangte  gegen  ansehnliche  Gelder  nichtnur  das  Ho- 
hepriesterthum  sondemauch  kdniglicben  Schuz  für  die  Ein-' 
fährung  Griechischer  Sitten^  namentlich  der  verschiedenen 
Arten  Griechischer  Kampfspiele  ^ ,  sowie  das  Antiochische 
Bürgerrecht  für  Jerusalem  ^}.    Der  Reiz  dieser  vom  neuen  KO- 


1)  Tgl.  besonders  die  töd  Ath^nSos  erhaltenen  Anstöge  ans  Po- 
l^bioflT  26^em  finche.  -^  Ooeh  Itess  er  sich  nicht  bloss  von  Un- 
lerlhanen  &tof  nennen  wie  in  dem  Schreiben  der  Samarter  Jos.  areh. 
12 :  5,  5^  sondern  nannte  sich  auch  zuerst  auf  Münzen  so ,  Bckhel 
doctr.  III.  p.224#.  2)  was  in  den  Gymnasien  und  Epfaö^ 

beien  2  Macc.  4,  9  getrieben  wurde,  wird  dort  ▼.  12.  14  etwa»  äJI- 
her  erklärt.  3)  nach  2  Mtfcc.  4,  9 ;  worin  «die  Vörreehte 

diese»  Bärgerreeblet  bestanden  mtd  wenigstens  theil weise  ?.  19  an^ 
gede&tet :   sie  erlaubten  besonders  auch  Theilnahme  an  den  One^ 
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nige .  ^ugl^ph  und  yom  HolienpriesteF  begönstigleii  Nene** 
rungen  war  nun  bald  s6gro88  iäsa  der  Tempeidieiiflit  von-* 
selbst  erscblafile  und  vieLs  Priester  sidi  der  alten  Gebränehe 
schämten;  audi  ließen  sich  viele  eine  ktinsffiche  Vorhaut 
wachseni  um  das  lezte  ftußere  Zeichen  des  Jahvethumes  zu 
veriäugnen.  Aber  lasen  sandte  sogar  feierliche  Zuschaue 
und  Theihiebmer  (Theoren)  mit  GescheiriEen  zu  den  damals 
in  Tyros  gefeierten  fünQährigen  Heraklesspielen  wo  der  Kö* 
Bi>g  gegenwärtig  war.  Auch  schien  anfangs  alles  ganz  gut 
zu  gehen:  als  der  König  im  J.  173']  um  im  südlichsten 
Syrien  Anstalten  zu  einem  Ägyptischen  Kriege  vorzubereiten 
auch  nach  Jerusalem  kam^  ward  er  mit  Fackeln  und  lautem 
Jubel  empfangen.  Allein  als  lasen  nach  diesen  3  Jahren  Me- 
nelaös',  einen  Bruder  des  S.  331  erwähnten  BenjaminSers 
Simon  ^  Geschäfte  halber  zum  Könige  sandte ,  wußte  dieser 
durch  Schmeichelei  und  durch  weiteres  Geldüberbieten  das 
Hohepriesterthum  an  sich  selbst  zu  bringen  und  kam  mit  der 
königlichen  Bestallung,  zurück:  worauf  lasen  in  schimpfli* 
eher  Flucht  sich  jenseit  des  Jordan's  in  'Ammdn's  Gebiet 
begab.  So  war  denn  durch  königliche  Willkühr  binnen  kur- 
zem zum  zweitenmale  und  jezt  sogar  außerhalb  alles  Prie« 
sterstandes  ein  Hohepriester  bestellt^);  unddas  dazu  ein  äu- 
ßerst roher  Mensch ,  dessen  Herrschaft  damit  begann  dass 


chisohen  Spielen.  1)  diese  Zeil  ist  aqs  2  Macc*  4,  .21  sU 

schließen:  der  junge  Plol.  Philom^tor  war  gerade  damals  Tolljfihrig 
und  selbstherrschend  geworden,  worauf  sich  das  Verhalten  Ägyp- 
tens gegen  Syrien  yerschlimnierte.  2)  nach  Jos.  arcb« 
12:  5,  1;  9,  7  (15:  3,  1)  wSre  zwar  dieser  Menelaos,  eigentlich  Onia 
genannt,  ein  jüngerer  Bruder  lason's  gewesen:  allein  Josephos  def 
weder  das  2te  Makkabäerbuch  noch  dessen  Quellen  kannte,  f  ibl  hier 
überhaupt  nur  eine  höchst  flüchtige  und  kurze  Erzählung,  offenbaf 
aus  Mangel  an  besseren  Quellen.  Dass  Menelaos  nicht  unmittelbar  -? on 
Aturon^s  Stamme  war  wird  auch  1  Macc*  7,  }4  angedeutet  (ygt* 
weiter  unten).  Wenn  übrigens  nach  Josephus  die  Tobialdfane  (S. 
308  t)  auf  der  Seite  Menelaos'  waren,  so  war  er  upd  sein  Srodei^ 
Simon  als  Be^jaminäer  wohl  ebenfalls  yon  diesem  wichtige  Havatf 
und  daher  nach  S.  308  wenigstens  mit  dem  Hohenpriesierlicben  Haaie 
Terschwagerl;  wodurch  sich  seine  Erhebung  noch  etwas  leichter  erklM« 
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er  bald)  weil  das  versprochene  schwere  GeU  zu  zahlen  un-^ 
ÜMgj  an  den  Hof  vorgefordert  indessen  im  geheunen  Tem- 
pelachäze  entäußerte,  itamit  den  Andronikos  welchen  der 
König  während  eines  Kilikischen  Krieges  zum  ReichsstatUialter 
gemacht  hatte  bestach^  und  vermittelst  dieses  auch  den  in 
das  Daphnö  -  Heiligthum  bei  Antiochien  g^ttchteten  Onia  IIL 
deßhalb  hinterlistig  morden  liess  weil  er  über  den  Tempel- 
raub  Klage  führtet  ^)  Als  sein  Bruder  Lysimachos  den  er 
als  Stellvertreter  in  Jerusalem  zurückgelassen  hatte^  die  Tem- 
pelschäze  noch  immer  ärger  zu  verschleudern  fortfuhr  und 
darüber  ein  Yolksauflauf  drohete,  liess  er  sofort  3000  Schwer-* 
bewaffnete  ^)  gegen  das  Volk  los,  wurde  aber  in  dem  blu- 
tigen Handgemenge  nebst  vielen  andern  nicht  weit  vom 
Schazhause  selbst  getödtet.  Nun  sandte  der  Hohe  Rath,  des- 
sen thätiges  Einschreiten  die  Zeitumstände  vonselbst  hervor- 
lockten ^  drei  Älteste  an  den  gerade  in  Tyros  anwesenden 
König  zugleich  zur  Entschuldigung  des  Auflaufes  und  zur 
Anklage  Menelaos' :  und  schon  lag  dieser  in  Fesseln  ^)  und 
sollte  büßen,  als  es  ihm  noch  gelang  den  Vertrauten  des 
Königs  Ptolemäos  Sohn  Dorymen^s'  zu  bestechen;  worauf 
er  selbst  freigelassen  die  drei  Abgesandten  aber  unter  ziem- 
lich lauter  Mißbilligung  der  Tyrier  hingerichtet  wurden. 

Indessen  hatte  der  König  in  diesen  Jahren  bis  171  mit 
bewunderungswürdiger  Thätigkeit  und  mit  verhältnißmäßig 
geringen  Mitteln  sich  ein  ihm  ganz  ergebenes  Heer  geschaf- 
fen, überall  die  Unruhen  gedämpft,  die  Ägypter  schon  ganz 
bis  an  die  altägyptische  Grenze  zurückgeworfen,  und  vor- 
züglich viele  starkbefestigte  Pläze  zu  schaffen  sich  bemü-7 
hei^y    Im  J.  170  unternahm  er  nun  einen  größeren  sieg- 


1),  doch  halle  der  König  soyiel  Gefühl  diese  Thal  an  Andronikof 
slreag  za  strafen  2  Macc«  4,  37 f.,  jedoch  wohl  nicht  tddlich,  ygU 
2  Macc,  5,.  23.  2)  nnler  Anführung  eines  Äurano$t  wie 

2  Macc  4,  40  richtiger  für  Tyrannos  zu  lesen  ist  3)  2  M.  4, 

45  halle  ich  fU^Ai^iyo«  für  die  bessere. Lesart  4}  dieser  ersle 

Abschttill  in  des  Königs  Herrschaft  wird  Dan.  11,  21—24  beschrie- 
ben: der  «ßandesfürst«  t.  22  kann  nach  dem  beslindigen  l^prachge-» 
brauche  des  Buches  nur  Onia  III.  sejn,  den  der  König  abseilte  nnd  des- 
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reichen  Kriegszng  gegen  Ägypten  und  beftiilolrtigte  sieb  dtiu 
bei  des  Königs  Ptol.  PUlomitor  seines  Neffen:  es  wurde  er- 
afihlt  beide  Könige  häHen  damals  Tiel  bOse  PMne  znr  gftnz-« 
Uchen  Bändigung  der  Judüer  ansgedaehl  ^).  Aber  während 
von  Ägypten  aus  ein  solches  6erttcht  über  seinem  Tod  nach 
Palästina  gedrungen  war,  hatte  jener  lason  nnt  1000  Be- 
waffnelen einen  Handstreich  a«f  Jerusaiem  ausgeführt  und 
▼feie  Grausamheilen  verübt,  mußte  aber  doch  we3  Hene- 
laos  sieh  in  der  Burg  behauptete  bald  wieder  jen^eit  des 
Jordans  flüchten,  und  trieb  sich  später  m  Arabien  Ägypten 
und  Griechenland  herum  bis  er  in  Lakedfinonien  elend 
starb ^).  Nun  liess  sich  der  König  auch  durch  dtin«  tücki- 
schen Menelaos  leicht  überreden  in  diesen  Vorgängen  einen 
vollen  Aufstand  gegen  adi  selbst  zu  sehen,  strafte  her  sei*^ 
ner  Rückkehr  aus  Ägypten  Jerusalem  schwer  wie  eine  zu 
erobernde  Stadt,  führte  viele  Gefangene  aus  der  Stadt  fort, 
drang  in  den  Tempel  und  soll  1800  Säbertalente  aus  ihm 
mitfortgeschleppt  haben,  in  allem  von  Menehios  treulich  un- 
terstüzt;  auch  die  Samarier  scheinen  damate  wie  das  ganze 
übrige  Land  seinen  Zorn  hart  gebüßt  zu  haben  %     Tem- 

Ben  Tod  er  wenigstens  mitlelbar  herbeiführle ;  die  (t.  23)  ihm  yerbän* 
deten  die  er  betrog  sind  dann  lason  und  seine  AnhSoger,  wiewohl 
damit  aiich  auf  andre  vora  Könige  hintergangene  anges|prfeU  seyn  kann. 
Üb^fhrapt  iaf  tU'  beSehteo  wie  richtig  In  det»  ladgM  G«lnMe  08n. 
11,  21—45  die  4  Ahaehnilte  ib  des  Königa  HerrsohaAbttldT  m»^ 
terschieden  werden :  t.  21— 24;  25—28;  29-^39;  40-^45;  am^h  weiat 
gegen  den  Schluss  jedes  der  3  ersten  Abschnilt«  eines  der  gebeiro- 
niÖTollen  kurzen  Zukunflsworte  dieses  Verfassers  auf  den  Stillstand 
bin,  T.  24.  27.  35  Tgl.  mit  dem  Anfange  von  y.  40. 

1)  folgt  aus  Dan.  11,  26  f.:  denn  keine  Quelle  ist  so  alt  und  liegt 
so  nahe  als  eben  das  Töllig  gleichzeitige  B.  Daniel.  Dass  aber  um 
jene  Zeit  auch  die  Plolemäer  sehr  nbel  auf  die  Judfier  eq  sprechen 
waren  und  hierin  wenigstens  sich  mit  Ant.  Epiphan^s  leicht  VersISn- 
digten,  sehen  wir  auch  aus  der  ansich  sehr  abgerissehen-  Nachricht 
2  Macc«  6,  8  f.  Noch  im  J.  163  fluchteten  sehr  riele  /odier  au» 
heidnischen  Lindern  nach  Jerusalem  1  Bf aec.  6,  58  f. 

2)  nach  2Maec.  5,  1—10.  3)  nach  f  M.  1,  16—28. 
2M.  5,  11—23;  ober  die  Samarier  t.  23.  Kdrter  htm  es  Dan.  11, 
28  TOB  jener  Zeit  »sein  Herz  ist  wider  den  h.  Bund  (und  das  0mi<^ 


jgi5t,.fft  4^uUic^  Ifl^kai^il  djis«  j»i^ur;jli^  Str^ng^  «?^r 
d^rn^lipti  dii^.H^^fft.gegsil  üm^  )!irar§ii4  <)efm  ^^  Ft^iiM 
§i?Jj  mffi  lasQjj  49cli  ^iiifipii  irom^r.^^r  lui^ep.  gp^B#m  JWrr 
8^B,.  ..g(j.iyafd/er.  di?iw^  .o^>M^ohl  ^^  Althang.mineir  schfTÄ- 

lieher  .w,e)inj^;^eya.)^üssp  4^  g90j^  ^iWsiihe  \t^e90n  foi^ 
voller  ^ew^it  ;^:  erdfirigipki^qi  .iipd  die  }e«te  S^^^m  a}i?^^w^-* 
fpa  als  ,seinfi  ^iimic^^,Sit^{e  aufzugeben:  jquod  by^ld.fenug 
floUte  ibifi  ,der  JCömg  a^br  a]9  ejirig  ia  diesem:  »^hen  .^e*- 

ß^'^ben  entgegenkoffnüaen. 

.  J)er  KSjnjg  iiffi^  169  eii^a  Kriegwug  gegdfl  Ägypten 

bi^ndjffi  in  dem  er  naphrvqllige^  Sie^  Ao,^  diiri?]^  Ge-r 

swd*e  ,yw*9¥^?*^  jfiöijijüyUshw,  Reicjbie  i^ri^Ci  WWW  g^r 
^ifropgeo  \i5|r  ft|ßi,aUe  yorthjeüe  ,wi^er^.«^i|zi^g^pn:  #9 
^ehrlo  er  h^cl^st  ypiti^ml  nach  v^siep  ^upr^fiiic;;^  ejrftihr  ip^- 
tqy;wr(5gs  wieder  vi^.ikmjinliphes  über  4ie  Judllei:  ,^;ea  er 
pur  deg  Ablrünnigfin^  spiu  Qhr.JJL^h }),  ynd.  brm^(^  ^pi^ 
neuen  Plänen  jeden  Widerstand  in  einem  Lande  zu  brechen 
dfk^  er  als  sein  und  seines  Vat|^s  sa^er  GrwQjrlieue$  ße^iz- 
l^mil  jbi^tr.^cb^tQ}  ftiid  .wej[(diies  ejf  4ml& >Jl9«^rnoe{i!  "atae 
deutliche  EivwUMgaiighdM^iAön«.  beifiss^  Jamelir  er  aileru 
lei  «Widerstand-  in  Ägyptien  und  PaUfstina  gefunden,  desto 
küHher  wollte  er  diesön  ihH  Einern  Schlafe  brechen,  rüstete 
sich   also   zu   e^nem   entsclieid enden  Zuge '^egen  Ägypten^ 


M- 


4eftY0lk)«.    S.  auch  ^Jos.  m^c\^^  l!^;  5,  3^  1)  dies  wirdi  »^ 

Ifffhe^  Sofaife«:  vqd  iUq  ^ho4i>^9P  uod  J^öooitch^^.jiifJ^t  ther  4it 
BpiQMf^eD  Qefmftdt^  walche  ßmi  ,PpinpjMu«)  Lf  eoaß  ^n  dar  SjHift 
d^.  Ki^mg.  M  .ae^iem  vi^rt^  Ägyptisohan  Ki|fege.%  »iifin«r  aiu 
Ägypten  wiei en ;  damn  .voo  die.sem  yierten  Kri?g^  ial  ^ni  v#  40t-T4$ 
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3^  Antttf<rW  'E|)f(l^fcfle8'^ 

^ni  be^cHlo^i^  v6i%ir  mit  mtte^*6r'm^ 
\M  ^eIioi*«H6H  müßte  Jttda  gMa  'nach  »tiitem  ^S)m&  nnizu^ 
gesttat^n.  Dazu  beflUt^rt^  er  immer  ^^rfe^lir '  d6S-  GeWe/s  ; 
rmi'  öS  wÄi*  jöÄft  im  Syriä^ten  Rfeiche  Scfcon  dtfhiH*  gekom- 
men ^'dass  der  Herrschet' froh- seyn  mußte  eln^h;  Theff'iiöi^ 
ner  Lund^r  und'  ünterthäneri  tfAtei-irgeddeirierri  Vöifwandfe 
atifir  sbhöhungsloseste  ätts^a'ogen  utfd'räfiAicftten  zti  Vdnildilj 
nur  uih  tfadunüH  deslo  Tarscli^  tiiid  ilcÄerer 'OeM  uhd'an- 
dte^  HölftrhiUdl  zn  erlatigeii^): '  Frtft  litei  tw  J.  W8  eirt- 
sandte^  er '  ühtör"  ApolFonfos  (wohl  *6m'l?:  381  Wähnten) 
^ftn^  ^tferkes  HöeK  ^egerfiertisafetÄ  wfetckes  *«h  eHiM  SÜb^ 
bäte  fffiieV  die  'Wehrlosen  herfiel;  dfer" Verkauf  tMer^de- 
fangeneh  könnte  schon  ^en  leeren 'Stthak  de^  Kötiigs  ziem- 
lich füllen;  und  die  südliche  DavidsstaA  t^rafd  zu  einem 
starten 'Waflfenplaze  umgestaltet, 'ganz  Jerüisaletti  äbfer  nadh 
der  Iheils  gezwungenen  theils  freiT^Higen  Plueht  alleHStren^ 
leeren  '*schon  jeast  zu  einer  völlig  h^idnisdien*  Sttdt  umge- 
schafFi^n«')'/  Bald  darauf  trafen  von  Antiocüi^n  «^  df6  ge-i 
messensteh  Befehle  ein  jede  ISpur  der  rften'*LäfiÖefsrcMgttyn 
im  ganzen  -Lälide  zti  *  tilgen,  aiichhicht  die  'ft'dscfiiiel8äH^ 
notjh  den  •  Sabböt  \ioch' 'deti  (JeW-aM*  tfesü;  Gei^ezb'irfies 
tn  dulden,  dagegeifk  dert  Tempel  zu  J^rnsalern  in' einen  des 
Zieiis  Olympios  dten  in  isfarizlm  ih^inen  des  Zetfs  Xeiüolg^ 


■  1)  vgfi.  6Ö8o'nd(§r'8  aücli  das  ^'eugniäs  der'v'bn  Jos.  gegen  Ap.  Ü^^ 
dti^^fubHen  Gr}^lti8cheiik  Sctirinsi^ler  6ben"iil  BdMrg  iitir  tffe  Plfirr^ 
4«citiig  ties  Tempos  zu  tl^vdsälliiiidtaitili^  di^lMtr.KöA^;^       -  «I' 

:,..2)  na^h.  1M;J^  29-^40;  3,  4f^r  di«  Niameii  d»  tändelnden /MSa-!- 
lier  bestimmt  s^ioer.  Weise  gemäss  auph,  hier,  noch  näher  2  Al^  5^ 
24-26  Tgl.  T.  22  f.,  aber  dieses  Buch  unterscheidet  schon  hier  nicht- 
mehr  genau  die  Zeiten:  sowie  überhaupt  das  2  M.  fast  gerade  ik 
ungenügender  wird  wo  das  i  M.  näher  auf  das  einzelne  einzugehen 
irnfängt.  3)  2  M.  6,  1  ist  mii  ätr  Ynl^.' yfgiipra  'Äftiözht 

(einen  Senator  d-.  i.  Wördenträgrer  t6ii  Atiffoehlenpstän  oder.  Vor 
U&^'i^atov  tu  teseii.  Die  gariee  Sache  wirdf'ub^igiens  1  ll.l,  41-^W 
ftgK  besonders  die  Äeiirechnung  T.  ?0.  29.  54)  iiiv  ^^SeMlidh^'^btJnsb 
beschrieben  wie  21lf/'c.  «^f.,  htfr 'daft^  dieses  seirftfr  Wei«to  eiilspi'^- 
chend-  rednerfscb  ilianches  erweitefrl  und  Vergrößert.  •'  '  '  •  '  :/ 
4)  nach  der  einfachen  Erzählung  2  M.  6,  2  vgl.  5,  22  f.  «r^aridl 


geini  '  So  grig^iidlidh- iwöUt^'cter  König -deii  Mten  G'ott  üiitf 

sö-äuM^r^gkitLdi^n ^^hngen^^tiMl^  g^relßmmchm^ 
K^r  *  den  4a^!ihröi»  Geim^k^si'ptni^'Emni^ge^otAmM 
ilt<iht#«nig%c  die  nAieUüitg  der  r]H%cfiM«nteii  «ind  derCiieeh-i 
Hhf  e  s^iiBii  VöRtgf  '^si^gt  z«i  b^ben  i  ^  AQe  ^e  «Itb^ömtti^ 
fidlieii  Opjfier  tm'Ten^^  und  üb^r  deii 

g^bßeh-Biiändopfei^Hkr  t^rd  ^6itl  kltitierer  fär  die  ZeM-^ 
»pfe^  giebatiet*);  ^^ädl  rtlhtttö  siefc  nftii  def  Kötiig  deh 
tlött"  der  Judäer  auf  ewig  tertügl  zu  baten  2),  w^rend  äeifl 
gaüJEe^Lebmi  zeigte  di^s-ei*  docb  aücb  jeden  andern  &ott 


I  .^ 


tn^i),  dal^ei  nicht  «alfera^die .  iköise,  Vjqif^iitas^UD^ .  welche  ^a^,  arph^ 
12;  5f  5  aBführl:  ^ia  ^amarier  halten  nämlich  rein  aus  Hass  gegeo 
Juda  sich  Tonselt>st  )n  eineiig  niedri|[en  Schreiben  an  Epiphan^s  um 
tfie  Eiire  ihren  Tenf^el  ib  nötihen  zii' dürfen  beworben.  Obgleich 
aMf  liiei' 'dlii''$el^f^fte^'^er'SämWi^  tm'd^ri'Kdtiig  uM  zugleich 
täBi^et^  mäctfstifaMiÜkl '  in  «Hw  mCiglivb^l  f SisbeitiblffMi  infHgtetMM 
^«rdiiso  iial.  <Mch  jkiifiibiis  4ie:Tg4n«f,:NaehrMlt>rr«e  er  sw-gilit  oHr 

feqbi^  ^rcijt.ififaa  der>  Acho;^^,..^li.bie29*<^^^P.  ^('I*^^^  .Q^!^<^ 
Übrigens  wird  hier  aus  dem  Zeus  Xetiios  sogar  Zeus  Hellenios : 
wahrend  2M.  mit  Recht  andeutet  der  Name  hange  mit  der  Liebe 
der  SaKQM^i^r  j|«f .Gw^frßpiwlsfihaft  xasaroiiieB.  .:  ..,r  1)  pach 
IM.  Iv  M.  4,  3©-M.:.6^c7.>vgJ^Ä  J4i>ßr:ft..  ;PJ«8,  ist  »der  lurch^are 
ßr#«ri«.wV*W.J)?n.l9,2?i?..  U^31J2,  U  ^7^-  Älpr^J^  mit,  AJ^t 
Bi«lii  iiicb^:iio«b'.9jHipr,.b4);ieic)^t  j|b^r  aU  «o,  #i^.||lle.lMUQe<i  «b-^ 
&«bef4i9b'9tai'ki  ib^f^pi^tthc^Ciff  wM;  W^  <i«  da»  ß^.Di^iejt  gewiw 
ß^n  :^^  4er  2(9iib.|ie8  Gri^i^i^^  Übers^Mca  4»9  ersten  MakJiaT 
l^eijituch^t  gr4e^bp$cb.übers«zj|  yr^th  ^.  i^tm^^^  auffallend  da^s  die* 
aeir  4m  Übergebung j?<tMv|{Ma  ipH^M^^jMO?  ,.<^dpr. kurzer  h\oi^^,,  ß44X,vgrfm 
ebenso  beibeMl^  mOi\d^  griecbifabe.  Vi*  i}4^  15*  Der  be^Mmmi^r^ 
Aft^riPfih%d#r  for^lWlwe  *%e^  ?roip  Gr«||e!n«  DaB,.9,2T  spißlt;Wohl 
»gleich  iii]affiijB!  beaondre  GettaU  an  w^lcb^  dieser  Aiifsaz  jEefglfiC 
((oph  vf^Tt  er 'Schon  dem  Grie^tscb<m  Ülfersezer '  unklar.    ; 

2)  die  »frechen  Worte«  w«rd(^;  alt  er,i9äbBl  ^id  i  wjtiasen .  siqher 
auch  frech  genug  gewesen  seyn,  Dan.  7,  8.  20.  8,  23.  11,  36;  nach 
1  M.  1,  24  bitte  er  sogar  schon  2  Jahre  früher  damit  angefangen, 
was  in-  gewisser  Hinsicht  ebenso  wahr  seyn  kann. 
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34i9  Anliifhf«  lEfutphiiiM«- 

wirklich  n^bt^  .4i^^  ^..«bipitfiH  m  ;*W!,i*orRio  »SteH^  A^^ßn 

wollte  %  Jim  ^wn  Ij^tV  diifl  wj|Ola/in«||i|  f^e  uiui  für^^r 
täte  er,  4w  1iiißgs%<^i^  lier  Rö9^r^i^ivd^»e»e.'ein;!^finili|ei-i 
ligtliüiner  rtie;  er,  Jvocb  vmi  w^tfe  Wült,  Ms  wußte  ;m%n,^i)': 
sogut,  waren  »tturfce  F^tomvint:  Wj^  diese  af^M  Ifi^illethti? 
nfter  md  jenen  seinen  Gotti  ke^PtUelt  oder,.Hiia.^qpIi)df^i| 
gar  QM  briK)lite,. 4i^  ebrte  auch  .^r  hoch  und  ßßMm^ 
ihm  MiM)bt  JiHd  KcüCTSch^ft  Mnid^r  und  Äcker!^}.  ,  ISinen  Ai)n 
bapgin  Israel  katle  er  ^»eh  aHerdings  jezt.ge^Mfei^.i4^ 
ibipi  ganz  ergeben  3eyn  nHlOte,  der  d^n  Teini^l  qq4  g89? 
Jerusalem  inni^haUe  und  der  j^nr  mit  ihm  stehen  pder  (aUeff 
konnte ;  und  die  Giescbiphte  n)us$  geßteiien  da$8  di^p  Thei-r 
lung  der  Abtrünnigen  entschlossen  und  miichtig  g^P^^ig  Ji^^r  ^l* 
aber  wie  wenig  hatte  er  die  wahren  inneren  Mächte  dieser 
trnd  der  ihr  gerade  entgegengesezten  Theilung  bedacht  1 
Späher  und  Aufseher  Ankläger  und  Wächter  hielt  der  Kbf 
nig  überall,  troz  unsrer  heutigen.  Policei"^]:  raber  wie  )v;eni^ 
konnte  er  sich  gelbst  vor  d^in  Späher  und  Ankjiägei:.sc))ü- 
Ken  der  gttnzljoh  «nfeßbar  und  unvenneMban  iii^»...wid.deii 
die  Strengen  welche  er  gnndenlos  verfolgte  xl#ch  noch  eK 
was  besser  kannten  und  insbesondre  mehr  furekteten  atir  är! 


1)  wie  Dan.  11,  36  f.  init  A^hl  slark  b^Vdilgebäliea  ^i'tf!'^  <• 
t)  iieä  ist  der  wab^e  9ion  d^  ^o^le  Dati.  11,  88^.:  V.3ft  ffin^ 
t^' »Bt  y&rtähH  täk  Mh  starken  ^afMigen  (Tgl.'V'.vSaM  16)  «benfte 
tvie  mit  dfeiD'lretii^^Bn  OoUe'^M:  4«^t  sfe  anM^iilif  ^lid  V^rtehH) 
d«m  gif^t  «r  Ttel  Etireff  ii.^.-W.  Auf  dies«  Art  «flililrl  v/89'ii^  dia 
T.  38  gesagte  ooefa  weiter.  Ob  dabei  aii  'den  «^ebfHche«  MWtb  «4er 
ab  den  Japfter  Gapitolinw  zu  detaie*  sei  dem 'ei<* ifMli  Li'r.'^4<l,  26 
iemen  glänzenden  Tempel  «a  Anibebien  an  batfen  anfiüg,  isl  Mr  die 
S«che  nach  dem  Sidne  dea  6.  thmlel  a(emtlt:h  |fleil:bg#nig. 
•  '  3)  dies  köanein  auch  die  zwei  ersten  Ma^ktMte#büehier  nTdkt  ter^ 
liebten;  und  ebenso  erhelft  es  aas ' Dan.  ^.Zta.it/t^l  92.-34.^8; 
2.  10.  8,  25.  4)  über  diese  iniauono^  s.  l'M.'  ly  ST  fgt: 

2'M.  5,  23  und  die  Psirlmen  $al.  'e.  {% 


i  •     1» 


u  \ 


•">^A    '»:  .5*   ' 
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Me  JBtate«ifg««',<  3«! 


■»  I. 


•    •  t'  . 


ä.     Öie  gToftie  l^lakkabäische  Ißrhf^bang  M,  Von  iÖ7— iWi 


DiQ  Blützeig««.     J>M  )B.  l>«iii(»i 


Die 'Vertülgtingiefn  der*  Strengeren  «tdg^rten  cdth  riütf 
sthnai  2ii  der  fordittnaren  ttöh^  wekhe  nur  M'^c^^h  äüt" 
d%s '  Ieidensciraftli6)i^te  erregteti'  Z^ten  mög^HMi  ist :  ]nng^ 
eb^  1)68t^ltt6Ae  KlMdl^  iytti^n  ilir6tt' Htittei^n  en^üss^ii'^ 
b:  äüchei^  W(y  man  sie  traf  verb^atinf ;  ttbe^all  braöhfen  fre* 
dttt  HMbtvülfen  linf  raseilde  Graliisamlfeit  sieb  Bäbn^  oft' 
wob!  dnrcb  iailt'ergeordnete  beanitö  oder  böse  Angeber 
mefir  als  der  König  wünschte;  die  volte  Wtitb  eineä  tödfi- 
eben  filanbenskami^fäs  \^ar  entbrannt,  tind  filützetrgen  je-' 
des  Standes  und  Gesöhlecbtes  kohtite  man  bald  in  Menge 
z4bl^  ^l  '■  0icjni  fffgteri  die  teicbtsinnigen  (wfö  man  er^^hlte, 


1]  diese  ist  früh, der  Gegeosland  eines  sehr  maonicnfacbeD  Schrift«* 
thoiite«  geworden;  aber* aucli  ziemlich' bald  vort  den)  üngcschichlH^ 
chnnGdi^b- Qbe#fl(<lel  wotdton  ifdeher'toftch  deill  ikttbti«116n  V^rK»l(i*' 
Imn  dhket  UMd   VolklrerMnn«''teuMr  tdtüeit  ttnwfidttfstellliefa^. 
ä^ch^Qdr.niiniM^    Ubeffd|e.j«^t  bog»  4.MAMabierbüHiet  ist  41*10»: 
vieles  im  eincelnen  uud  .inp^gunz^n  bemerkt     £inen  ap/ltereq  Ana- 
zug  aus  dem    1  and  2  Macc.   mit  mancherlei  anderweitigen  ZusSzen 
gab  das  Werk  von  dem  sich  jezl  nur  eine  im  4ten  6ande  derLon- 
dötier  Folygft^tte  gedruckte  Arabische  Übersezan|^  findet  and  das  wir 
dtikill»  Mädil  A^a^  neoded;  es  entlift  «tttih  dife  üpltere  Gtfs<?hi«h(e- 
bia  filst  9tin<  IWd  fi^rddesV  and  heouit  schon  dta  igroOe.Werk  Jd^< 
sepboa';  ^bar  nfibsr  bislraehlet  wandaa  Werk  ^il '  allgeaimne  Ge-^ 
schichte  der  Jaden  von  Alesander  d.  G.  Zeit   an  bis   vielleicht  noch 
über   die  Zerstörung  Jerusalems  hinaus,   hat  sich   hier    nur  höchst 
veraüimneil  erbalteU)  •  steht  aber  mit  dem  ^aMrorJa»  von  3,.  I  an.ial 
eine»  engsrn  Zttiaiil««ohaoga     li6chBt''tangBBchichtliiih  ist  die  M^ 
her  Tött  ^«ttolocciv    zuiecl  18^1  zd  Loadon  darch  Filipewbki  Ara«- 
miiftch-  aufed  Hebrüach  heraaagegabeili  Megiiku  Amiiochtm »  dgetillicli, 
nA#%i*e  kleiM  FeMsshrift  nach  Art  Ütos.  B.  fiatbör  mm' ^  Eaiate«^ 
hiiiig/deBranlen  zu  erwibnenfai  Fktle»  ier  UbkUr  ftto  iarkUrin  Und 
siohor   nMk  voi*  d«m  Badritaisciica  ftrMge.  in .  2teB  Jabiii.  d.  Clc: 
gesirhmeben«         •  ■       'S^)<Jwa*  das  2  M.  ^  10  -tr  ff  42  darüber  »•»( 
titfilr;  itft  iUerdinga  einal  bei   d^i  Kwei  lUngM  Geschiahten  dea;  09" 
jfttarig*n  Cleaiar  mnl  ider  %  Sdblie.'lnil  ihrer  JUaUer  redneiiaiib  htichat 


auf  besondern  Befehl  des  Königs  selbst)  m  der  Verfolgung 

n^fh  aBg^  Hohn:,  s^e  ^He(le.^  z,  R 

AUare  im  Tempel  SchweineopJFer  bringen,  der  größte  Gräuel 

nach  dem  Sinne  der« Geitescf^treiiewv    «AÜei»'  eben  unter  der 

MffjQhs^nden  Wuth,,4iq^9r.  Wtjtpi^n,  l^i(j^ ,  |^jrpJ|Bi,.^,jIirette 

d^r  QewJ^nhafleir^n  ^pnQ^ä%;  .^sto  fli^tl^^ 

und  dest9.,ungf|b.9jij(<ft^.:i;\t;  wji^^^  ,dfP,  l?!ffz^/, 

nßu  YOi:^ufig.^hsfeig;f>p;niuIHsft  f}^HS^{^^hm^^4^i^\^ 
Euiöden  entflobea  %    11^4  -We .  e?, Jn  jp^el;,,¥l0^9|lfe^,,gl;ftfieI^| 
EflLtsch^dung.vom  )?fj9^enj^^        rju^eiiL,Jst;i«\f)fiia;td^  HalH. 
bei^.^wpd  Unentschiedenjen  ^sjch  4uriQli  .difipCjrj^yaU ,  4ör  Liig^ 
sej«b$t  nichtmebr  halten  können:  so  ^hc^tte.ffi^  Thorbeit.jije^, 
Könige  upf  sqine!5.,iVnhange^.dam^s  hini;piphQ9ji . d^ü?  g^^-i 
soi^§t.iass  es  bajd  pur  noch  zwe»  sitrengge^phie^ei^e^^^fi'ri, 
l|iii)g|P^   iip  yoUf^^  gah^  jede:.  inU%e  %llpjigi  uIlmgg^^ 
wurde  und  alles  kleinliche  unklare  Bestreben  für  den  Au- 
genblick ruhen  mußte..     So  gjng. denn^uch  au$  djer  scharf- 
läuternden  heißen  Glut.dieserZeit,di^.  S.  32?  b^rflerkte  Tl^^iri 
lung;  der  (fha^den.  A..I.  der.Fromn^pi.^)  ^«la  , ersinn ifnald 
ate<  eine  neue  sich  i0st  zlUNliBmelH^lj1^ände•MMh^4ielfZei(f^ 
hervor,'  und  ihr  schlössen  sich  rasch  iirennau^'iitiebt'nui^' 
mit  ihl'en  Wünschen  und  stillen  Bestrebungen  Me  übrigen 
riodhiiicht  ganz  entarteten  Gemtither  in  Israel  an.'   " , 
j..   Doch  viel  lebendiger,  als  auß  den  wenigen. jgescWchtllr, 
cJikQn  If achrichten  erseihen  wxr  das  g<an;ce,  tiefe  RiAge«'«]fid> 
Kämpfen  des  Geistes  dieser  jeast  t&um  cirsteii  Mrie  kübn>'hbr- 
vortr^nden  Thetluifg  aus  -den  SehiiftöÄ  welche  '  vorf  Ihr 


i  I.    '.5..,.- '  ■  / 


:1-»  ! 


frai  ausgeschmückt,    komml  indese.  wenn  man  rein  auf  •däB-<wefidiil**> 
Ikhe  sieht  doch  elwa  mit  ddtn  übdrein  nos  «uch'das*  i-Mu  1>,  55**-'' 
64  ohne  besUmmle  Namen  ercählt.    SonBt  vgl,  Dan«  1 1,  dS^-Sd.'  4/1^ 
44.  12^  i»  10.     Ann   etwas  spStorer.  Zeit  gibt  ■  das  2  »M.iwitch-  eiiie 
ähnlkke  MustererzäMung  14,  37-^46.  <       >!)  naeh  1  U.Ai  ^2Uj' 
G,  1 1 .  Pa;  Sah  1 7,  iS  ffl ;  Tgl.  auch  weller  unten.     *<   > « ^  ider^  ^NfUMi ! 
CD*^^{'?Dri(|iommt  iwar  im  Hk^Daniel>niefat  Td^,   wclchea  lKf".6eindm 
lahalte  wenig  i  auffaHen   kaito :''  aößecordentlidi   häufig   ist::  timr  fder.* 
Ifitme:oI:o«Ut'*i»  dett   gleick.zu  terörleitidbii  i^Bai9Ieil«Sät.  Aj  9;.'  8>> 
%JiiO.  i9^  6;.  i4^7i  i2,i'5.'^>>i3>.  9.'»Hv^|,  2^41011111;  7, 15-;  9.  'I?}ia 


Ä#«ti  ggriide  mift^  ,u^te;^  .iJ^em  .sphwef^tc«!}  J.ejclßn.^Hisjfvf- 
jg^p.  ..^Ici^far  hal^u  sich. jezt  zwar  ^ur.z^^i;eieipii€iU:k|€ii^p 
^^^r  ^Jjrisfir^chendp,  erba^lj^p,  E|nirial  })esi?:fi^  .  wjr  .^}}ßr 
Wahr^hpinlic^^t  ^acb  in  dem^  kleiiien  Puche  dj^r  ^f^^- 
ff^  ^ay^&ß":  .^).^ip  ^htes  .und  da^jti  uogespbEoinlites.ihöpi]^ 
j^ßji^hfS'übß^,  de6^.Q,,  ^rechi^pd^es  £rze^gn|^  di£;ser:  Zß^, 
J)^:yifi;i^jf,e  2f^\^\i^  jWjid..(ji^.:Urspxi|ng^  dieser;. Lieder  i^J 
i[Läji^c^.,zwa]:  zjh^i;ip^c)i::fi;öb  jUQlU^r  geworden;  >^oda^^;in$^n 
^ie  ^t^r^  da  i|\fa  .^i^dochdenpa  Ds^vidischen  Psalter,- nicblr- 
iiiebi:>  hinauf  ^ii^^  jipnnlp ,  j^uJf  S^löroo  wrüc^f^Jirle.  Al- 
lein, ei;.Ie|d^l>bfi  n^berer  Üiitfarsuchuag^  keilten  Zweifel  das^ 
^ie  ers^in  SBft^ere.Zeit|ejp., gehören:  sie  wA  wa^^sQb^i^^c^ 
gedLeblet  bald . nacbd&n^  flerKön^  in^  J..  170. Je^ij^salpix^,  wie 
eijaeJi^M^lich^  Stadt .  eiiig^pinp^  1^^^  gcjjd^nd^rft,  M^te^ 
^ni  sUoBfvm^  zwar  aUß  .n^  ¥9ji  äifiefii  Diqbier  f)  der  bier 
die  SeMi^er  .der.FroiQiDeB  seiner  Zeit  aiüahaupbt,  aber  von 
fiifki^  de^qn  Wort,  imd  Ued  ups  ,aufs  beredteste  ^i^  tief- 

ü  '••"•/it^  -  '     r.     ;.:.-••.•'..-».•"     Jl  '  .  'I-    '  '      .        •       ,! 

H  .||),.^^t„liflri)Uff|^eb(;n.io  «Fi^jc,  opd.  pjteiul^iiiKr.  Y.  T,  1^  pr. 
917 — 72».  jp)s  ^erdeo  18  gezahlt,  «her  wenigstens  1  iind  2,  Tielleich^ 
auch  6  und  7  sind  übel  getrennt;  wie  es  überhaupt  an  einer  Bear- 
beitung diesei^  Lieder  noch  ganz  flebft.  Sie  Waren  sicher  ursprüng- 
lich Hebräi^^fa/  firrden  sich  aber  jezt  nur  (iriecbisch.  —  Nach  2, 
l.ifgt.  8/1  fiL  wire)iJeraf»leiBt  damafii> durch  Bdagerung  ehobeirt:  dato 
a^T  «^iestnMagprBog.  mkhl  si^hr  .«ebwer/  Y(^t  mid  njUihi  lange  go^ 
dajWft.Mb^A  Jj^^^v  erhellet  ^jis  d«r  3«B«br^bi|p^  (|es  Verratbef  ider 
Großen  und  des  Einschlojcbens  des  Eroberers  8,  18  ff.  Auf  die 
vielen  Gefangenen  wird  hingewiesen  2,  6.  8,  24.  9,  1.  17,  23  f.;  und 
dass  man  nicht  z.  B,  an  die  Eroberung  Pompejus'  denken  kann, 
folgt  auckans  .dctm.starkeii  HerTorbebei^.  wie  die  Abtrünnigen  Israels 
e^g«9tfiph  T^neni  den  Tempel  befleckten  1,  8.. 2^  3,.  8,  ,1!^— ;14.  Ag/ 
]|^|^iphan.es  {»der  Jfpmg«  17»  22)  fßielt  aiucb  näher  an  dass  er.  kam 
v^n^Enffe  der  Erde  8,.  16  namlick.  Tiqn  Rom,  ohi^^e  eigentliches  Recht 
auf  die  P^a^l^olge^.  t^^.  Oap.  9,  26a  nach  S..  332;  und,  neqh  ^^eu(Ii-7 
eher  wird  er-  %)[a  d^Qf  ho^enliich  iq  Äg^rplen  Tefscheidende  graße 
pt9ichß  (nach  Hez,  c,,  29J|  und  iibermülhige  Gewaltherr  gezeichnet  2> 
29; r"^*..  f  .     ..     .     2)  iji?/! .  ergibt   sich    aus -vielen  Anzeichen, 

7.  >B.  aus  d^m  wiederfioliiep.  QebraMcbe,  der  seltenen  Redensart  »vor 
|ier  Sonne«  2r  13.  44.  4,  21.  8,  .8  (jpcloch  j/a  gan^  anderem  ZJusam^ 
meobange  und  Sinne  al^  d^a  ffunk<^r  .^;  Sonnfü«  Qdh^Iet)i's}t  .   .. 


844  «!e'tthit2eug6o. 

liiert  fftWfän  cNrnach  ira  j^er^it  iioc*  wenig 'Äiith  d^ 
gftteeh ' schiVereh  Kampf '  uniriirt^Äar  gegen  dcfri'KbWt  lattfi- 
ztohöhmen  ^f:  äijei-  däfe  -Ringen  4hrfes  Geistes  iiih**ÄtEftinr(g 
tiiid  Hcäl  li^ät  sbliah  'rfas  Stärkste  ;^'ito  «Sauleh  TWrd'fl<«6ft 
das  innigste  gbWördän.  Wfft  der  wTäfnderbäi-steti  Gl^  'w^t^feh 
die  unter'  der  Asche  der  Jafhrhtmdl^te  ichliimmeHidferf  Ife^^ 
sianischen' Hoffnungen  wiedei-  hdcli'  ahgeiafcM  ^ : '  ünil  wlÄnft 
diese  Lieder  därih  gerade  tricAts  nicht  sdioü  fkhür  WnBch 
gesagtefs  und  gefcofftes  törbrihgeh ,  öd  tif 'dfa'ffi*  die  Iftn^^ 
keft  üird  Gfut  dei^  \Wederaüffebens  dieser  *HöJ(htift geh' wel- 
6bef  tvir  hier  setieh  desto  reiner  uifidgewÄitgef.  "^-Ab^  das 
schötiste  M  dabei  rfasS  wir  dfesfe  Hoffflühgen  hier  nicht' Im 
mirfdesten  •  defft  tirf^  Ehrit  'der  Schteti  Buß^  ihWtförn  'i^fe^ 
hen:  die  Lieder  erliebeh  'sidb  mfl  'Roller  Eritschledfenii'ift 
ge^en  jede  Meiichefei  iäiaiih  *  derer  welche  in^  der  Öifnieind'^ 
als  Lehrer  und  ftls  Pr'onimö'  gellen  wollen' ^J,  nhd  kclÄrfert 
die  strenge  Wahrheit  ein  dass  Israel  nur  durch  eigne  schwere 
Vergehen  In  sblchfe  schmerzMchsfe  Leidfen  fallen  kbrinte  *). 
lfm  großen  ^ind  die  Lieder  allerdings  an  vielen/ Stellen  hur 
wie  eii{  Wiederhall  einzelner  Stück,e  des  ATs^^  und  ihre 
Schönheit  b^teht  eben  nur  in  Jhrer  großem  Einfachheit  und 
Ailfricbti^eit :  ab^r  sie  geben  das  «brechendste  Zeu|^sis 
Wie  kräftig  jezt  vielesr  von  dem  schöitslen  und  ewigsten  'iri^ 
Halte  desAT.  im  Lebißtt  selbst  iviedet  emporzukommen  strbMe. 
l3ie  andre  und  zwar  nicht  an  Umfang  aber  ah  i3igen- 


1)  rgT.  besonders  den  'Si(2 '  »niemahd  nffdimt  ertfem  Mlcftf^^if -df^ 
Waffen«  5,  4  mit  den  fo^getidöif  Säzen.  2] 's.  b^^der^  7' 

9.  11 ,  8f.  15,  14.  17,  i,1ti  it.  ühd  wie  dieiti  Hdffütingen  ^eHU 
von  David  und  dem  Messias  du^geh^ii  17;  5.' 8^  9:  23  f.  35  ff.  18;  6'. 
8.  Aus  17,  36  Vgl.  18,  8  köüme.niran  gar  vermütüWb  dläs/r  Diküi(fe^ 
äet  floeh  ikh4T  kdin'Chtisr  Wir  fadbe  den  Me^siW  X^*ath  »t^güf^ 
genahnt:  ed  ist  äbetdlefra^e  ob  dtei(  lÜchtHildss  efne'Wlhättkffdt^ 
Übersezniig  Von  htl'i  t'ht?»  is^;  «&'iilW  wie  man  in  den 'Wöf lyen 
^ir.  5i,  lÖ  etwij^  rein  Cbrlslli^h^^  firiden  lönbt<r  ^fnd  dito  g^^ökn^ 
liebe  Lesart  ganfe  ursprifinglich  wS^e.  '  '8)8.  besÖilders''v/.  4 

4)  1,  3  IT.  önd  soäsi  an  sebr  Vielem  Si^lföä.   ' 
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Itt-  *kili^stef  FVi^  •  di&  at^c^i^t^dkitKohftlie  Wii4cufig>  ^d-  ^i^ 

die  Mu^  Künj^t'  seiner  Abfesstihg,  genier' ebetifto'^triidnfitl^ 
tMI  y^Mit&e  ülisf  Wi^eirlekht  <aiditi^iif4e  sllMn'fe  «l^eiH^ib 
^[Hr&cli'^3  üfid^^Kfie  entsqpredhehde  rattdie  BMvirtekdlitilf  i^d^t; 
Kiimie»'  ä#*  Dinge  seligst  dess^'g^ttl^^  tMnttg  «»wA 
ymMetbe»et  ICraft  ttnil  KMt4itit^>eisl^M6f.'  B^tf  hn  iH^b^ 
fBtnnm  )iwar<kniii^'k^äin  g^äüer^ntind  aöht^mw  L^itt* 
<<es 'BUdbäi/  ^6Mgc^Hen  4ms  es  -el^st-'  letwef  ki  '^dietötii  ZiltdA 
g^sdhri^e»  »^t  ^);  Wfr'tmin^ii  afberr  b^  «mfmerkii&niem^'ett^ 
sehen  Wttoli  ^gKi^^tieeh  re^hr'däti^eh^isrke^ikeii  auf  wilobl^ 
besdfidenfi'JBItiire  der  i'asdi^n  fimwickeMn^  dfesei^  Mk>'ek  \W^ 
teßi  se^fA  %MM:  Am.  E^i^hanf6s  haUedandttb  Jdne  mn6  Ab-^ 
i^eh(  eifil^s^'Vrbil^  ttitd'le^ten  Krieges  fegi^nÄ'gy^M  sos^e^ 
mhn,  tMBtCe  Mf 'deffi'^^^  dittain  'df(ßPi-o«»^\M  itt^Jiatfcf>ii(eiilf^ 

abefr  Ödcti^faneVorfh^^tt  gferwiiMien  z^rüdkgäcHkH,  and»)^ 
gerte  ebe*  aüf-itef  Mckköli^'anyMeefeiisti'tftiB«  i^eMiebi^^^ 
riisalem;  wie  li^n  htör  ^r a^Ml^  dorbh  übie^GlfrlicbteMs  Ofiien 
und  Nordäil'3)  tsof  Rdüikkehr  bdwogenf'okiie  dass  min  i^oh 
ntther  imßl^'Wi^  äcbimpflitb  er  Vor'  eifldm  blaflött«&#lrii^ 
werte  des  rümischen  Gesandten  Pompilius  Laenas  aus  Ägyp- 
fett  inrttttkfeewicfien  Wnt^).    Dies  war^Idö  im  J.  168-^:  «6 


i  t ):  diö  'Meiaungen  Hengitenberg*«'-  wid  H^^ernick's  «nd  lu  graad^  ^ 
\04  ali'  dri^  8l6  aiKlttliyUche'  Wfidei4e|^iigeti  'f erdienteii  i  aber  ebenso 
terkebrr  IM 'ear  dim  Btieh:««oh  tiefer  al^dm  'obeirtMttiisHiCo  Xakr^a 
tSbt^n:  tek  bafb^  iriiiles'diestBiieh  b^reffeikde  «obon  in  ^ den  Berliner 
MhiMbif.  Wi  l[n  1832  dod  in  4en  FropkeUn  des  ABs  II«  Sq  6§9llt 
beriprocbetf;  «Ibev  MindeMr  s.  jeit  die  JlibfbK  ddr/BibJ;  WiaeeäM«. 
iil.'S.dSd'«.'  '  '  j1^)  tdier  die  Etefiöriiiig  ides  AraieMiiieta  ftd'i' 
nigl  in  Iforden  8.  jeiüsacb  dw'SieHe  Ovedor*«  bei  €<MälUtiFragi». 
bhti>*(tr;  11.  p.>  X.  01»  Gerdeht^  von  Oeton  »ad^die  I^rlUlebia^j'^  A 
1  3)  diet^'attes  efgibt  aieh  ^Mlieb  archer  aus  HeD^WoMoa  nn^k 
die  lange  ikbiIdeHmp'd*8'R5iiig**baB€bk»t0ea  wihl  Dltn(nip)IOf«^15 


^pamungig^nm^n .  wo:  4ie,ial(e  Rdigiiop.  auif:  ihr€Ki.iaMie|f 

^S^$#|SiiMrj£Qit  yersehwindeft  odw  hM  f^ep  s<li  «maßlos,. ^bMt 
^i|tfl>iFi^indensioh;au€Jk  äußerlich  i^ieder  $t4i;kßr  r^goUfWißtet. 
Der  Y^rfP^fis^^  d(^  ßliobßs H$e)bst  lebto.  4ainate.g|?wws/  ap{V4^ 
^iphtai^bPy  in  Jemsaieiioi  seihst  wio  je»^r  Säng^ji;  d|^  <$m^ 
lUedo]?  SalOmols,  SQndeirn  ei:  schrieb  schon,^  «laobdemi mI^P/T 
sgleiEi  yon..do|i  AblarUwig^n ;  g4tnz  ;  allftifi  io.jBe^  g^^^ap^- 
m$a;wary*ui  ii^endein^m  yer^teclse  i}«ijsi  Landlos  ,^)^  iinfoF  ider 
jH^ffSphafl  der  liußersteii  $<;hreclaii^&e..r  Da  lai^chi^  {gjprisid^ 
in^der  bi^iße^teii  Schwüle  dieser  gaozei)  furchti)ar,'^qkeiH 
d^.Zoit  diQS  fii^b  piitjSQiQ^iD  scbw^r^lSf^barC^B  >y,fffte^^sei7 
Afir  slf?(^?[|c^j){|ihAi|Hig..^um:Aushfirf'en  .gßg^idm  Q^w^ll-^ 
hmn^mi '  seiiffr  gottfrohi^  VQrb^iOttvg  naifm  ,gewis$ßn 
Hojl^ft:  tt^.k^in»himinUs^b(9r  Tr(^f^^Hpnl?tte  Hi^hj^Q^der  auf 
iiw  ÄiW^fr^p'lWfcWr  Bp4Bn,,kein  Fp*Q«  ,yoi>pJ)«i;  j^tind^Prt 
4^>  «a^  ^m  »lftugß^t>y<3tn  verborgener,  GlW{.  b^iPft  E^drwh 
Uji^i^  Dm  £uQh:  gibt  ieine  vollständige  ÜberßiAbt)  dfpr  ^Ar 
4scbid^e  d€is  ^iabßs  6<4ies  aul  E^den^  wie  f^t  sich  ki  barad 
^^e^.  (die .  aufeinand^  folgenden  großen  ;h^.Qispji»e]}  W.elt** 
ff6i(>be.((]^  Chaldäe?tMßder- Perser  und  PrieiJhei»  ^)  mit  6irT 
iM^>WP<?t^:ialsQ,gQgen..das  die,:Wfelt  bQberri^eheBdß /ßeiden-r 


^e^.  i]|il'd«<Ki  jdariüie^  >pbßn.S.  337  f.  gesitg^n,.  ,pjB.,N9i&^p,|«£dd^ 
Moab  und  die  Blülhe  der  Ammonskindera  t.  41  als  welche  yon  der 
Wulh  des  Königs  nichts  litten,  bezeichnen  nach  der  allprophelischen 
Sjpvaobe  Biöfais  als!  die  Iläfdm0chgesiotile0i^<>  r.  r*.  ;  .  1)  di8s.,|iSialich 
4w  Yerhiter  in  ilAfcusalein  aoUieft.  achHebi.fifh^l»!  ans  kaiQai»  .eiprr 
Bigett'ZeiohQfiy:wälifaod  ctrSaiif  das  h.  Land .  c^t  lail.  s^lob^n  Naaiae 
-rnndtU  L^d  4er  Zimd».  Dan.  11,  1^.41.  45  odflv  da»iV«^fr(^-etok'V. 
JD^Ianspieli.'    >*  2)  die  irier  faeidniBoben  ;WbUrekba  welohf  4|» 

JB«clbki-'ihr6i-.'Aiifo]natiderfblge  dem  MesmaaiaefaeQ  «Is  deA- «ntUiT* 
«hafa  ificUiiArncke  eblgagensezt, :  mnasaD  in  ^dem  filieren  W^a^ke^-^^l^ 
diils*  fitUn  Sporen  '  nach  d^iai  B.  Baniel-  Toraagin^,  -.vialWebr  Tpm 
AssjniclMii  M  garacfaiet  seyn ;  undt.aae  eiaeff  •solchen  ällarn  Quellil 
lipraah  fwalil  .der  :6.  280:BrwihDte  flekatfioa  jvtigi  Gskahiacben  als 
rdm 'liea;  Wid^eifib»  iodcf  Bd.  II;;  S.  75  I«n9iickl«bi>8totlak. 


;**i)»nWt:  347: 

n)ß9^  ;  and  Br^inmgt^  mMge  hes^kre^m^ » iiess.  Wnüt 
Of^T  ii^  eiqMnLß^^  Wpl(?h«^  ^(^  jener, C^^?JAdrrfl<*er 
pd  SpÄhpr  %ageQb)i#lieb  verbreitelr  wer<t«n  saUtQ  >jdt><|p^ 
9^(ßn^  Spl^i^niBg^detr  VerMIti^Mse  b^deiddich  vfr^i.^Ojt«-» 
gpriff  dep  ;Bi;apb^t|$pl|  g^tiamte  Y^rfiwer  4m  KniNrtmttf^ 
ijQ9f  JEfffmeii  ^m  »itm  ffopiffiißn  und.soheiiribar  «ud.  doMto 
:^Q|f.;;;ja  $c^reibaii.iiin4fO  Ml*tejf„;dadiopegdwB«ls  Wngslp^ö*^ 
\f,^tinU4;Ji  geworilen  ;W«r;  ynid  <ifi  dds  Ywdwben  der  ZfiUifm 
d^  Mftc^tjg€in  upiid  HoQeuten:. |E(a«e^»Gi£?n  »frar,  s<^:  i^fthlte  ei( 
i^l,eif,  den  viel^a  propb§|i^)»W  Wwea.  des  Mmrih9mesi\4ii^ 
^  yj^J!lW«Ät  d^rf»  in  Daai^J  6inen.«9ii^  i^eiviger  ,|>iaJfi«|i9.*^ 
^.9tts>  SJ^vnps-i  nur  d^^lb^itw^l  m^n  von  dwiseni  n^;^ 
if^te  w  l)al)f  0^9131  vor:.i5i?len  .J!9bi^nndeir|ei|r  oi^t^  iiMe^ 
dfr;fi;a4phtr>!wd>'deii  Yerfübrui^n  de^.  beidnisebw;  Hoffen 
b/H^  4wh  «frier-dje  wabce  I^^Uigioii  veslftugnet^^);  sQ4asSi.8^ 
L€jben/i;Vi4  Beispiel  zum  Bfiister  aller  je9t  iu ;  ftbnU<^b«li  i%iH 
Ipckungen?,  lebender  werden  kQnnt^  und  ^eia  fremfkg^niea 
^prt  .für  .die.  [ähnlich^  Yerbältnisffie  4^  Gegenw^Jrt  .de$l« 
£i9^gender  werden  Wju{l(e.  Wjjq  nun  aelteii.  iei^.lliich^e 
wie  dies^  iq  d^r^  re«bten  Höhe  .iin4,Seanniing,d(ir,Zoit  nmi 
mit  der  einer  solchen  Zeit  angemessensten  kunstvoll  ^ufMk'r 
haltenden  straffen  und  strengen  aber  doch  durchleuchtend 
klaren  und  wunderbar  .bezaub«mden  fiestalt  erAcbien^  so  er- 
lebte, es  auch  alsbald  den  seiner  inneren  Wahrheit  und  Herr- 
lichkeit  ganz  entsprechenden  lErfolg ;   und.  zum ,  leaUenmale 

i)  fast  aUes  was  wirjez^  yon  Daniel  wiMen  gründet  sich  allein  auf, das 
nach  ihm  benannte  ßdch;  ich  habe  aber  schon  in  den  Propheten  des 
ÄBs  gezeigt  «hiss  er  ursprünglich  Tiehnehir  it  der.  Assyrhcheti'Vii'-' 
bannung  gelebt  h^ben  tnüss,  und  da^s  li^asdäs  jteige  Bti^h' ^ni^illiiif 
ertiblt  nur  >därfki9e  firiotenagßtf  an  aeti^  «ii^rtige  ,Geadi8ÖlitB;  iMH 
hfilt.  Dass  er  aber  wirklich  einst  und  zwar  an  einem  heidnischen 
Hofe  lebte  ist  nicht  zu  bezweifeln,  s.  Jabrbb.  der  Bibl.  Wissensch, 
III.  S.  233^f.i--    ''    «'     »*.  -y^  'V   .'V'«^  '  ''  J^•)•'•'n•.•:H»^Rb    -  .. 


hn^  Seii¥iflthume  d^  AJta  erMictceh  Wir  Mer  das  !B^ispte}  ei-' 
Mt-Sdtkiift  Weki^  yifbill  «üb  'äeit  iM^teri '  Bedütfhissieh  tief 
dddmetiTViebe  ilirer  Zeit  entsprafirgeii  äuc*  dieser  llirei'  Zfelt 
im  tBinmw  Sietidi  l^tst^t  und  durch  die  Ehl^ftlrelbh^  dSF 
iiäcJfeten -Geschichte  sogleich  s*  gewöKi^  deriÖtemiifel  gött- 
Hcheft  Zeugnisses  ämpf^gl  dtös  "sie  ^eitde^  ^  einem  üW- 
vei^ngMchöii  HöffigthtTme  witxl.  Daö  Biiöft  sö8te  VifeMebäJiy 
Jähre' als  FHst^  der  ftiflersten  MTi^gfefes  »^/'ttttid'-eW^^ 
Jahr  daYoii  mochte  als  es^ geschrieben  und 'Verbratet  wurde 
schon  abgelättf^  seyn:  die^  Wtf]l>  «Herdifr^s  liacb  äef'SkcW 
selbst  sowie  nach  der  ganzen  l6mst  Und  Ablage  des  BücUe^ 
nicfats  ais  eine  runde' heilige  Kahl/ nur  uto  die-ziendichfe' 
Nähd  göttlicher  Rettung  uiM  Heiles  und  miSt  vor^ä^K^ 
d«ch'  netter  Reinigung  omd  Efhweihuhg  des^'f'eh^pels  dafnitt 
ZU!  bezetchnem;' aber  ttachdem  hUi^,  wie  Wfr  al^'Üklä  sehei^^ 
werden,  •  wirklich  etwa  geuau  nich '  dieser '  Frist  daS  erSte 
grMte  >Zeich«n-  rt^er  ttetlurtg'  und «  grdft^  Wehdung  fei* 
Diti^e  mtt  der  Eroberung  d^  Tempefberges  Und  'der  te^' 
«igung  des  Tempels  erfblgt  ^ar,  hatte  daiBudh  äübh  "^iW 
vOm'IBmmerselbät  den  augenscheiUlichsten  Beweti  der  Wafar^' 
heit^  Beiner  Ahnungen  emtifatigeft;  der  Sdhimmet«  d^^r  Zeit 
Ml  Insbesondre'  auch  auf  dies  Buch,  und  die' 'Möglichkeit 
war  erfülll  dasB  auch  in  dieser  späten  Zeit  hoch  ein' din 
aiien  Prophetischen  Büdhetn  gl^chgeschäztes  h.  Buch  ent-^' 
stehen  konnte.       "- 


MattalbU  und  seine  Sofkiie.     Juda  Mäkkabai. 

So  regte  sich  also  zur  Zeit  jener  äußersten  Spaii-. 
nung  aller  Verhältnisse  unter  den  tiefgedrückten  aus  Jerusa- 
lem vertriebenen  überallhin  versprengten  Treuen  noch  ein- 
mal der  innerste  Trieb  aller  wahrer  Religion  mit  wachsen- 
d^r.' Stärke;,  und  de;*  be^t^f;  Beijv;q^  dafifr  , liegt  bes^pderp 
CHH>h.4är4U  dass  damals  zugleich  idie  li^te«}  Hoftnungeii:  ia^uE 
Utwierblkiikeit  und  Auferstehung  ang^loll  eteo'  fesle  Mtr^ 


1)  8,  diTÖber  weiter  die  Propheten  des  ABs  II.  S.  571'f«:  •: 


längst  in  Israel  gegeben ^  als  eine  der  .j^^^Pl^t^MAtW.  w4 
f)r4gpHn,Fj^üf^  ^Q)qb(^.^bwda^  t^WW»Ä*We  ^Wff^eben 

^W»^%^ht  fehlte;  ^bfir  .«rs|  'mU  Mm  n^WiW»gW»4i  ¥fW4 
dte^fi^,  flrucl^  .g9P9(  wf,  »i^m.  aicU.nie  wieder.  ws,.jI^r,,Ä^t 
iB^^Q.diBr.wfbrQn  , Religion  %u  verJiereB^/uiul  .w^(U^  dif 
^^^i9c)^^{^lj«h6  Äpffnw^g  »<tf  üns^erblioWwit  n^jd  lAfffiWiT 
ßt^bme  4i^^«)l.*  di^ .  .rißctkte  .  m^  ^^^  •  ^^^^  uneA^wjQdbfir)? 
yfaiß  isl  wo4u?;^bJi|  iqi^ii«K;bli<#-g^Mtig^  Käj^pföHti^l^ 
i^§ii  4er.  Zeit  ciHVrcv^.  ertr^igeH  alle  Gew^^nBchftß,  A^t 
Sfile  .gft})rpcbe^J,  und  «Ue  iwftif rUiobei  QO^/er  gm^WW^^^y^^"" 
4ßn  .kQjfkjxenj   sp.  JqMiv.iHiiob  df^fds  bei  d?m  tifffpr^gten 

fMg  FaUQnde.g^h^ßrf.  v^n/ab,?!^  bi^(i?;,tt  auf  dqs^aSfh^Ffe.  aUe 
^  tOdiJcbfitaa  S«breckiM»j|e  ^ipsfm^ ,  ^ini^ll^ipn. 
^  :,  Jb  «olphpr  Ifagie  dff,  I^j«g»T,i«ifa^^,  dW9  :fKUiH)b>.)ZieMn 
lieb  gleicbgültig  wo  der  Widerstand  gegen  die  von  eine« 
Menotoofs '«iNid  iesuxi  HeiferehflCet^  hei^vorg(EflöcktM  tand 
»ösgeftihrteii  kckiiffUchfen'  Befehlö  zuerst  ernstlicher  sich  ^- 
Knüpfen  sollte.  Wie  abej*  aüf'piejer' Stufe  der  Geschichle 
](?rjae^  floqh  ^inijaa^l  ^f^ennaucb   nur  .flüq^^^.ypr^j^ber^ejie^^ 

aUi^  ß\ßk  w  d^r.rßinienjaijbfiufl^ffer.  scb^iwtf 

ren  Widerst amtoa  wie  iimwälbitiirliöh  durch  hM^re  Notk^ 
wendfgkeft/  fast'  gäm;  ölm^  ZdOiuh  mensChliicAieti  fefgenwil:: 
lens  ynd  menschlicher  Leidenschaft,  noch  wenigeriQU  Hülfe 
eines  Fallschirmes^  i^ensptiliche^  Berechn^ngi   als  ,e^n  Bei- 


n- 


,  f)  ßi|l.  P:^,  3^  J6.  Dan.  12,  2  f.  13,  Ij^ie  weit  scbwärAienaph^j^fff 
und  ^bQ^tri^epe9  YorM«lIm)f[^c;p  welche  sjfib  ersi  spetQr  iqi  ,^yKellj9f| 
M^kkabäerbucbe  iinc}  io  andem  J^ücber;i  d^r  foI^e9<ieD  Zei(ea..fiU(|:^ 
^sprechen,  darfn^ao  nicht  in,^j«,Zeif  vgr  ,de^  jj^tofien  Maklfab|usp|i^i) 
Siege  yerleg^n  :  ,erst,  a^  ,die$p^ Hx>iTpuii|;en  vweri^eßUch  zu.djefo  .en^f^ 
lieben  Siejj^^  in^^ewirKt  halten^  £u|ir  triebt  etwas  fu  sehw:ärji|Grjs^cf 
"^  sie«  i/  i       .1..'.,    «i 


ispi^l  tthWM^sti^Midi '  ^ff lieber  f^eWält^tid  igtttffiA^  Atif^* 
Urd6hiAffznmKm^e]  und  «o^di  wie  alle  s^ldtf^  mii9(rifef^ 
iiSeht  M'  Mss  man  eis  äüßerlksli'  n^^haUmea^  ünd^'kaißUiblk 
Wiiiderbotefr  köftnfte.  '   -  •  *'•  • 

Unter  den  ißlüelitiingen  ail^  JerUt^alem  wiir  ein  Priäitt^ 
\(M  i^rlätiehteii  6e5;6lUechte  Jöjäift  ^}v  Namelkd' MatÜtfaW'; 
dein  Hätis  wui'de  voii  seiiiein  Uirgroßvater  de^  isinen  eS#ü§ 
s^ifemkn  Umneh  Wug  oft  das  "der  HiasAionäer  gfeimnm  ^\ 
Et  t^ar  zütr  Zeit  des  Ausbtuehes  der  großen  Verfblgun^ 
sehi^nbiejahri  nn^  Vater  erwaefaserier  Söbnä:  diäirioch  ti^äi^ 
feltö  er  nicht  sich ' nach  Möde'fm  ^)  zurückzuziehen^  ^Snekn 
Westlich  von  Jerusalem  Kegenden  Sfjädtcheu  *) ,  ^ö  er  aYs 
Priester  getviss  erblich  seine  liegenden  GMer  hatte  und  aib 
d^  ange9ehenäte>Mahn  des  Ortes  g^h.  Alsr  ihth  hico*  roh 
den"  Schergen  der  Gewalt  zügemuthet  wurde  auf  deiti '"scii^b 
g^bauefäit  Gdzeiialtare  zu  opfern  und'  dafmit'  s^iiietf  ]fBbüi<^ 
gi^rn  ein-  Bfeiüptel  zu  geben,  wtderi^and  ei'  'rubfg  öbe**  tesri 
und  entschiede  ItA' Naffl^ndet  Ueiiiren  St^dC^emeihdi^t  als 
abäf  dähn^fdi  teiti  Judäei^'  ztaih  4)ptefit  ^  herankaifüj  Überfiknitte 

:  ,r|)  nai^b  m,  2i  Iv  i4,  29;  yatm  Ges»h\ei^i  war  jmA  'ICIini24 
7,jda8]er$te  (Ur  24  <^esfh|Q9h|er  <i«r  Allfirprii^ßt^ry  s,  dißi4ffmhi^^ 
S.  286.  ,2)  die^  ist  die  eiofachste  £i:)>Iärung  diesem  Haus-^ 

pamens ,  obgleich  ^ir  die  Nachricht  darütier  iezt  nur  aus  Jos.  archu 
ti?s  'Ö,  i*  und  aus  itfJi<!fc.  kräb.  c.  6  (wo  je^bch' W  Name  Ve^oit^^ 
h1}'8^i^fetf  töüit^ti;  diJB  fi^nenlkisvlid'Abs^p^  \^  'Ä&ttitioimii^t 
BdkrMacl^.  J«i»de<sdcr  &mlial^'ilatfntftiiine^^l^:^laol«tos*  (ifieSt^iti 
tcffn  ai)hr^bf$Qi.  oft  "»^^lIPU^Il,  .«ßcLWl^c  Sohit  .Johab^nV  gohtt^a  j^t 
qeo^t's^ohnesJBUsmonai^  die:.Ni^n!ien.J.o,chaAan  (Johannas)  i|ad  3ir 
mon  waren  in  diesem  Hause. vorzüglich  beliebt. 

3)  Q'>!^1173' schreibt  den  Stadtn9'men  gewiss  mit  Recht  di^lPesbilo 
ubei^ll  im:  2,  i:  15.  13,  25.'  3Ö.  lÖ,  4.  2«:  ft;  Ü:  er  findet  sicÄ 
sonst  im  AT.  nicht;  die  richtijg^ste  Griechische  Schreibart  ist  dem- 
tt46h'dj<äi(fcD(rm>  einiger  ädschtr.  '  ''  ;'  4)  diese  westliche  Lage 
di^9 'Ortes  ei^heltlt  atis  allen  Rännz6idhe«  T  und!  nach'iltf.  lä,'29  lii^ 
er  äichi'zuweit  tob  der  Küste  Öin^arls^  sbdasd  hian  db'  be!  ihm  «r^ 
Kii^Yetea  hohes  Denkmat 'noch  SoihMcrörb  aiüfs  6ehJtt'kbiiiite.  AHelä 
nkheV  ?8¥  di'e  Lag^e  hli^jiekt  täcbiricht'Vietförgefuhden.'sr  Rohinson^s 
PaWst  H.  S.  382  f.  TlelldöKt  ist  der'Nirtiie  Dair  «iftir'^ktfich  ton 
Ramiah  aus  llAdln  verkürzt. 


fkn  'der  E\Uf  t!^'  Abg^iAUcks  stS  dtt»s  ^^iM  WfithiBn^r-^ 
^hlu^,  däü'ARar  uiti^A^e/  iMf ^  alfe  Wmdti -aiiftlör  ittm  M 
folgert/  und  mit  tieitien 'SR^n^it  ih  tfiei'  Wüste  emtofr.'  ttal'd 
sÄttim^lteii  sich  nnii  n«^' üihTiele' Trete t' tiber  in  ätin  j^^ 
sehen  ihMen  und  de«  ^uh  defr  Bürg  in  J^ehis^lem  hi^ei&rt^ 
triifnden^'KHegei^n  war  iHigleidi^r  Vätnt)r  wdl  <i[^  atii^Säfefi' 
Mtfe  »iCfhi'-'kantpfen  woHten,  sadäiss  efnsl  gegön  lOÖO^^ 
»A^tf  fielekr.  Da  ftthlt^  der  greise  ¥elksfüHrerid6}i(&nf  Geii^t 
dtti^dh'  dfe  höhere 'N6ihwendigkeit  selil^lr  über  die  Säzung^ 
dör  Sote^iftgelehHferi  Whöben,  üttd  auf  seinen  »ftafe  beschWsS 
mttA  iidi^'^n^h  am  Sltbb^te  des  Lebens  iiü  \e^t^en  ^.  Biti 
Zug  höheri^  Oeiifes  lind*  Möthes  ergt-ffr^von  ihm  ans  vielb^ 
die*im  lande  zerstrent^nT  Glieder  Her  gähfeimfetf>Vöttflridtiilg 
dö^  ft^m^men^tttien  1-asch  allgemein  z«  fhmf^'üb^^j^'tthd 
«fehön^^Ättlrsste  nhafn  an'  VlSött  Orten^dfö  G^zrenalfäre  tiin;-Ve1r^ 
tA^h  die  Abtrüfrhigen/'trnd-mhfte  übersfß  die  ahIsraelifischi6A 
Sttt^i^tfnd  GebrSutehe  iWWer  eit.  ^'  avar  ««ag  MdttÄfifia  ^^r 
Alt^ersscWächi  schon  1«T;  ^1^  das  B.  IHWid  kadm'sohört 
latige^'gesdhrifebfen  uttd'  weSlveH#6it»l  söyn  «koinme  a)i  tib^ 
destiO  i*eifter  'bKeW  seifi  Andenken  für  al\e^  Zukunft.' '•  • 'i^ 
'"  '»^Wfefr  es  imii  ein  höhei-es  Glüöfc  däsS  der  Attfslrfnd'  S6 
unabsichtlich  und  dazu  Voh  einetti  so  ühtadeligen  heflfgeA 
Ma^ne  auilgehend  afusgiibro^en  wa^)  so  ^ar  eä'^ein  '^h^ 
sogroßes  dass  dieser  sterbend  eine  Helddnsöhaai^  Vo)i  S-IhMi 

)rl)  Kieltet'  ahfv  n^i^hleu  dfie  Sdhriftg^liihi^eli  wlddeit  4«ll  iSfiizAiMli^ 
^)»n.iJBler«chteid.,dasn'inafi  401  SiiWi^le  nwr  sich  v«rt|ifli(Ugetii^t  iii<At 
selbst  angreifen.,  oder  di«  glicht  lUinijftiBlbar  angreifend ^n  Friede  störj^a 
dörfe,  Jos.  arch*  14>'  4»  2,  Le2tere  Bestimipung  macht  die  Erl^ub;^ 
niss  zur  Vertheidigung  inderthatzum  Spiele.  2}  dass  die 

Tl-ominen  ein'd  Verbindung  fürsicn  abshiachlen  die  schdri  vorher  d^A- 
war,  erhellet  aus  1  M.  2,  42.  3,  13:  desto  reiner  war  auch  insofern 
die  That  MaUathia*s.   '  3)  W^t^den  1  M.  2;  iW-f.  dem  iterben- 

den  Maitaibia  Worte  äxia  dem' 'B.  Daniel  in  den  Mond  gelegt,"  ib 
muss  man  bedenken  dai$s  auch  dies  er^ie 'Mäkkabliet'bach' ^  s6fchen 
DaTstellnngett'Üich  freier 'beWegt;8.  tinten.  Übrigen^  sollte  Aian'  aus 
der  Wahl  der  Worte' Danllf,  45  (fe.  öbttrf  S.  a46)  üeiöähe  sdilfö-J. 
flen  das  B.'Dartiei'sei  eben  in  MMe'tm  oder  fö  dessen  NSh^^ÄfVI^fi. 
sehendem  Meere  uöd  Jertisälemi»' gesdnrieb'eh.'^  '  "•   '-^-"'l     ^ '^"* 


4^  Mmvfi^'  bwr^n  S^nm  iH^iiw^tof*   jg^tw  »hat  die 

Wj*  d#|5;ftwpißl.^<j4cl|^  ft.  vp«  gim^,  g>#ol|pm  i^ü««!;«  gftrf 

d^  eiffi»  im  ^M^m  nw  ütmlob^e,  ui^  diffu^.^a^f»  ^^ 
fp^lW^,  noqh.eifri^ßr  u»4..eyrfoIgr4^ijrfwr  .^iif^^i^ilp^w^  o^ß 

^or  Yajter  gefalle»  lyar  im  Auge.  gf*ftM/hÄJ^^^#^  fn«^MA 
v^  diese  Sjiiifihß  dapa}»  an(3fc  nocJ^.  rein,  ^d  b^li«>  ^diwn 
flQfh  unehlich .sc)vwi£yrig  und  erh^ban  .gen^ig  iiii»^.d9fi:l|yßtlrTT 
e\{^  aU^r  dßr  ^einsl^n  Kräfte  Ufd:  ^qr  M^stW  AwBlWflgun^ 
gßU  Hervorzulocken;  un4  die  &,Spi^  di^es  Vaters, T^^ifr 
führten  nur  .ai^  kräftigsten  wo;eu  viel^  ^v<W<n4.«u4w^  iQSti 
b^Qndre  auch  V4;wtt  pri^sterlißhep  JBJme  ,^)  4^  gimkßn  Waih 
füMten^  nur  dass  ilmep.4^r  wund^r^r^ .Za^be^  f/»I4|f^  w^!^ 
^r  ^ .  Upteriifl^muugen  j^ner  seijt  d^m  Tpd(5>  ft\ft^s^,«olf 

pHön.Vfttfir*  um»»}>^*  Mm  erz^Wje  Mat|atj^ia.;l^,<#4Qr^ 
l^t^  se&xtßn  Sähi^^n  d^uj  2;weMg<^^rni^p.  J^f^im^U^  ßlunon  iVfat 
gen  seinem ;  .ii^eifen  Rat^i^  zu  ilurw  Ife>iptft  .#«  <W*tg^^*r 
,1^1^  ,I|[«nv^ns  J^d^f  wege^  seiner  ^ieg^iücj^Jt^keit  ^^u^vihrem 
Jf.^^^m,  eppfoWisp  ?);  t^l)ef,,ie2it  spgleiqb  trat  ^e^. nur,  der 
l^^^Pfjt^  .jU^id  gQyvaJtigst^.K;ri0g^r  iUjteir  i^p^n  rqH  ,;vi9Äen? 

Dies  ist  der  Juda  dessen  einzig  hoher  Ruhm  «chon 
dfeiü  hinreichfiißd  zu  jsishauen  ist  das8i:Y0&  seinem  Zi^maiiien 
^Mayqt^i  "^iet  Maqqabai'^j/^w^imrit'inan  ihn- inebp'lm^efm 
Ih'en  Leben  bezeichnete, '  aMäfig  Jri  den  Zeiten  riachsefiriöm 
tode  alle  tapfern  Cflaubenskänipfer  und  Brutzeugen^  aus  der 
Griecbi/sfihen  Zeit,:  a^c Wenn  sie  vor  iW  gßljijbt  hj^^^^     Wpkr 

t).  der  asQ  große  £^er  mfnc^er  Priester  wird.^j^gar  j^waa  fetft? 
,ji,eU  t  jM.  5,  ,67.    ,  ji)  4er,.G^i4be  9^  dja  Z^k^^xkraft  ^i^s^ifr 

■r:.'  ^li.  J4'  ?•  65  f.  j  .,...,  4)  da«R  in  dies^n^  j^ifipei^  £^i:{;.mcl|l 
etil;  p,  zu  «suchen  ift,  ;ieig(  :9^uch  die  ^chmbart.de?  Pe^b.,  w4ewit))l 
.^^A-üpripn  '^:3^7;)  f^hreiht.  JEjp?.  Anspiejimg  auf  depfSinn  des  Na- 
mena  »Tödler  der  Geir^ljg^«.  find^_.8i€M.4?i,^/«;.4f*|oqAqf  2ß„.  , 


rLgenannt  nEuMen  ^}w  Man  ^raifthlle  er  tabe  neb  s(^hm 
TOit.  der  großen  y^rfolgiuAg  mtl.  im  nenn  aadem  Männern 
in  die.  Einöden  goBitohtel  ^ndhidr  ton  Gräiiem  gelebt/  «m 
nicht  an  der  Jheitscheiuien  Abttrüanigkeil  auohnur  entfernt 
tiieibsm^uttfin  ^);  und  sicher  üheärstrahlle  sein  Ruhm  bald  weit 
d6n  scHtes  Vaters  und  aUei^:aeiner  Brüder,  ja  sdan  erkannte 
ihn  eogteMi  nach  des  Vatevs  Te^  aUgemein  als  den  einzi- 
gen ito^er.  dad  begonnene  Werk  weiterführen  könne.  Eine 
wunderbare  hobele  Zuversicht  beseeUe  ihn  in  allem  seinem 
Jbun^  4iarGh  sie  rise  er  tausende  mit  sich  fort  und  gewann 
lange  2eil  die  unerwartetsten  Siege.  Aber  er  Hess  sich 
aneh  keine  Mühe  yerdrießen  von  Haus  zu  Haus  gehend  zu 
»riinen  und  zu  ttfeiben^). 

1.  Seine  ersten  Untetnehm«Agen  waren  mehr  bloße  nacht-* 
liehe  .Übenftlte  ^)«  Er  überfiel  den  aus  Samarien  mit  Macht 
gegen  ihn  herantieheaden  Syrischen  Feldherrn  ApoUonios 
siegreich  und  tödtete  ihn  ^) ; .  den  Särön  welcher  mit  einer 


1)  in  1  Mace;  tria  der  Zmaaie  sogar  für  Juda  aoohmdit  stärkst 
heryar  als  d^s»  tti^n.  merkt  irie  er  für  ihn  noqh  wilhrend  seines  Le-» 
bens  9«hr  beliebt  gewprden  sei  2,  3.  66.  3,  1.  5,  24*  34;  das  2  M . 
nennt  den  Juda  dagegen  schon  gern  Makkabäos  schlechthin;  erst 
noch  später  wird  der  Name  weiter  ausgedehnt.  Hienach  ebenso 
^ie  niaich  1  M.  2,  2—4  hatte  der  Name  anfangs  garkeine  besondre 
Betiehnng  aal  die  geschichtliche  Eigenlhümlichkeit  und  Größe  die^ 
86S  Jtlif»;  alte  d  Brfider  hatten  Beinamen,  weil  man  damals  die  Noth* 
weqdigkett  «mpfand  bei  der  sielen  Wiederholung  der  wenigen  aHen 
h.  Namen  die  Lebenden  noch  durph  besondre  Zunamen  deutlicher 
zu  unterscheiden  und  mit  dem  h.  Namen  gleichsam  einen  aus  dem 
geroeinen  Leben  zu  Tcrbinden,  wie  Johannes  Hjrkanos  u.  s.  w.  Ge- 
bildet ist  '^^p^  wie  "^^fij^^  S.  201;  und  was  es  ansich  bedeute  ist 
daneben  eine  Frage  försich.  Dass  die  Beinamen  aller  Söhne  Matta« 
thia*s  nur  ea  ihrer  nüheren  Bezeichnung  dienten  ohne  alle  besondre 
höhere  Bedeutung,  erhellt  auch  aus  1  M.  6,  43.  —  Über  einen  Jo-» 
seph  als  Juda's  Bruder  im  2  M.  s.  unten.  2)  nach  2  M.  5, 

27 :  freilich  aber  übergebt  das  2  M.  den  MatUthia  ganz. 

3)  nach  2  M.  8,  1.  6  f.  4)  1  M.  3,  10—12:  dieser 

Apollonios  war  gewiss  derselbe  ton  welchem  2  M.  5,  24 — 26  in  an^ 
derm  Zusammenhange  geredet  wird:  er  war  danach  aber  das  snd^ 
liehe  und  mittlere  Palistina  gesezt,   hatte  aber  seine  Hauptmacht  in 
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meh  sidrkeren  Heerö^maelit^  wie  ^s  scli^l,  atts  d^nMid^d«- 
licfaen  Palästiiia  anräckte  utid  sction  bte  fidlh^ebdrAn  nfehft 
weit  norddsilich  von  Mdde'lm  gekofiiinen  war ,  achlttg  er 
ähnlich  in  der  Ebene  v^  dieaer  Sladt  atifa  Havpl  und  zer^ 

streute  alle  seine  Krieger^) Die  Nacbrioht ab^r  dieae 

Unfftile  machte  den  König  wtttkend:  er  rtlatoCe  mit  aUdr 
Machte  beschlosa  jedoch  ralezt  weii^er  sich  in- gtoßer  €[eid^ 
noth  befand  mit  der  Hälfte  seiner  zasammeng^racAlen  Heere 
selbst  gegen  die  ebeitfalls  mit  AbM  drohienden  und  die  Mbf^ 
gaben  zuräckhaltenden  nordöatKchen  Länder  au  ziehen^  dieh 
mit  dem  königlichen  Hause  verwandten  Lysias  aber  als  StaftV* 
halter  aller  westliehen  Länder  zurttokzulassen,  mit  dekn  b^^ 
sondern  Auftrage  die  Judäer  von  der  Erde  zu>  v^tüge«. 
So  zog  er  im  J.  166  gegen  ttie  nordöstlichen  Länder,  noch- 
immer  meinend  der  Aufstand  in  den  Judäisciieit'  Oel^irgen 
sei  ziemlich  unbedeutend:  wie  schwer  sollte  tat  seikien  br-^ 
thum  büßen!  .       . 

Lysias  entsandte  40000  Mann  Fußvolk  und  7000  Rei- 
ter unter  den  bewährten  Führ ^m  Ptolemäos  dem  Sohne 
Dorymen^s'  Nikanor  und  Gorgias  gegen  #uda^) :  dieses  Heef, 
noch  durch  viele  Zuzüge  vermehrt,  drang  bis  Emmaus  et- 
was südlich  von  Mode'tm  vor,  und  bezog  hier  auf  einem 
Hügel  ein  Lager;  schon  hatten  sich  in. diesem  Lager  reiche 
Sklavenhändler  aus  der  Fhöniki^chen  Küste  jeing^ejCundenuin 
die  sicher  gehoSte  große  Menge  von  6e£angenen  «iiufukaii** 
fen.  Die  Noth  der  Treuen  i^ar  gross:  sid  sammelten  sich, 
da  Jerusalem  ihnen  verschlossen  war,  zu  Maßefa  öder  Mißpä 
einem  einst  heiligen  Orte  ')  nicht  weit  nördlich  davon,  hiel- 
ten hier  einen  Fasten-  und  Bußtag,  breiteten  wie  im  rin- 
genden Verlangen  das  göttliche  Miüeid  hervorzulocken  die 
h.  Bücher  vor  Gptt  aus  welche  man  ihnen  emtreiße  uai 


Samarien  sieben,  was  nach  S,  173  Dichl  attffftUt.  1)  IM.  3«. 13-24« 

2)  1  M.  3,  38  ff.:  nach  2M.  8,  8—10  TgL  5»  22  hlUe  der  Syri-^ 
suDhe  Befehlshaber  in  Jerosalem  Philippos  aus  Phrjgien  dies«  Feld- 
berrn  aufgestellt,  und  gewiss  mochte  er  sieh  dartiber  mit  Ljaias  ver* 
siäBdigen;  Gorgias  wird  jedoch  im  2  M.  überhaupt  nicht  genannt. 

3)  nach  Bd.  IL  S.  360.  440. 
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hfihnend  heidQificbe  Bflder  darauf  zu  ii^aten ,  stelH^n  dicr 
Priestertleider  ihm  dar  die  sie  nicht  getHrauchen  die  Zehn- 
ten die  sie  nieht  abgeben  und  die  Naw'üer  die  sie  von  ihr* 
ren  Gelübden  ohne  die  Tempelopfer  nicht  lossprechen  könn- 
ten ^).  Doch  Juda  beeiferte  sieh:  da^  Qeer  so^t  es  ging 
zu  rüsten  y  mid  er  ordnete  ^  in  jeder  Jünsioht  gan^s  nach 
den  Vorsdiriften  des  h.  Gesezbuohes  ^) ;  auf  große  Zahl  des- 
selben sah  er  eben  im  Geiste  dteses  Gesezes  ßö  wenig  dass 
es  nach  einer  Nachricht  nur  600Q  Mann  stcMtk  ward  ^),  Als 
er  sich  nun  südöstlich  vom  Feinde  gelagert  hatte^  gedachte 
Gorgias  es  ihm  in  nächtlichem  Angriffe  zuvorzuthun  und 
rüehte  mil  6000  erlesenen  Kriegern  von  Abtrünnigen  aus 
der  Burg  Jerusalem  ^geldtet  geg^n  ihn:  ör  aber  hatte  den 
Plan  erfahren  und  war  vorher  äusgerücjitf  ohne  dass  man 
deine.  Spur  leithl  verfolgen  konnte,  griff  muthig  das  Haupt-^ 
heer  an  und  zerstreute  es  nach  Süd  und  West  %  warf  Feue^r 
in  sein  erobertes  Lager,  hielt  aber  seine  Krieger  vorsichtig 
vom  Händem  zUrü0k  weU  noch  die  andre  Hälfte  der  Feinde 
i}u  erwarten  sei^  Als  nun  Gorgias  erschien  und » das  Haupt- 
heer gesdilagen  sein  Lager  brennend  fand,  ward  auch  aein 
erschrockenes  Heer  leicht  westwärts  bis  an  die  Philistäische 


1)  8.  die  rährende  Beschreibung  1  M.  3,  46—54;  za  dem  Aus- 
breiteo  dea  heOeickteo  h.  Buches  Tor  GoU  ?sl.  fleo  Ihulichen  Fall 
Jas.  a-Z,  14.      .  2).  nach  1  M.  3,*  W  f.  2  M-  8,  12  f.  Tgl.  mit 

Es.  18,  21  imd  JDt  20,  ß— 9*   .  3^  nämlich  nach  2M.  8,  16;, 

degegen  Wird  das  iMm  wirkUchep  Angriffe  ausrückende  Heer  nur  zu. 
3000  angegeben  1  M.  4,  6.  -  4)  die  Flucht  wird  1  M.  4,  15 

genau  ibRcn  Richtungen  nach  beschrieben:  aber  sehr  dunkel  scheint 
Wer  die  Besetehnuiiig  »der  Ebenen  Idumia's«,  sodass  2  Hdschrr.  da- 
für nJii4i3a*s«  leqeto,  W|s  aber  deutlich  nur  die  gefühlte  Schwierigki^it 
enifern^n  sollte/  Man  könnte  Termulhen  dass  im  Hehr,  ursprüng- 
lich hier  der  Name  der  Stadt  D"*^*!  &S  1  Sam.  17,  1  stand:  diese 
liegt  südlich  Vom  Scblachtfelde ,  sodass  die  Beschreibung  der  Flucht 
entsprechend  lautete  sie  sei  gegangen  »bis  zu  dem  alten  Gazör  (nach 
Bd.  II.  S.  440,  561.  577)  bis  Pas  oder  Efes-Damim,  und  westlich 
bis  Azotos  und  .Jämnia«  am  Meere.  Allein  da  die  Idumäer  nach 
S.  91  wirklich  im  Süden  Herren  waren,  so  ist  der  Sinn  der  Grie- 
chischen Worte  doch  richtig. 

'•"'•'  ■  '     '  23*    '' 
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Meeresküste  geworfen,  und  der  Sieger  erwarb  unermeßliofae 
Beute.  Von  diesem  Tage  an  war  Juda's  Kriegsrolitn  fest 
begründet,  und  sein  Vaterland  weit  und  breit  von  der  Über- 
macht der  Feinde  befreiet  ^). 

Im  folgenden  Jahre  165  entsandte  Lysias  60,000  Mann 
Fußvolk  und  5000  Reiter  in  einer  andern  Richtung  gegen  Juda 
als  hätten  diese  die  westlichen  Gebirgszüge  um  d^n  Feuer«- 
heerd  Mode'tm  herum  schon  zusehr  gefürchtet,  kamen  rie 
südlich  über  Idumäa  heran  und  lagerten  zu  Bilthßür  ')  et^ 
was  nördlich  von  Hebron,  einer  seit  dieser  Zeit  sehr  wich- 
tig werdenden  Festung.  Wiewohl  Juda  ihnen  nur  mit  10000 
begegnete,  schlug  er  sie  so  dass  ihrer  5000  im  Handge'- 
menge  blieben ;  worauf  die  andern  zurückwichen.  Juda 
aber  beschloss  nun  Jerusalem  wieder  zu  nehmen:  und  we-« 
nigstens  der  Tempelberg  fiel  bald  in  seine  Hand,  worauf 
man  den  Tempel  emsig  reinigte  den  verunreinigten  großen 
Altar  beseitigte  und  alles  den  alten  Gebräuchen  gemäss  wie- 
derherstellte. Das  Fest  der  Reinigung  und  neuen  Einwei- 
hung des  Tempels  wurde  alsdann  8  Tage  lang  gefeiert:  und 
es  traf  sich  dass  man  es  gerade  am  25st6n  des  Kisiev  (odei^ 
Chaselev  d.  i.  etwa  unsres  Decembers]  anfangen  konnte  wo 
vor  5  Jahren  zum  ersten  male  den  Gözen  geopfert  war  '). 

1)  was  hier  2  M.  8,  30-r33  ron  Siegen  über  Timotbeos  (^gl.  iOj 
24)  Bakchides  und  Kaüislben^s  eingescballel  wird,  berobel  auf  xtL 
unklareo  Auszügen  als  dass  wir  daraus  eine  klare  VorsA«Kung  sehöpf'^ 
ten.  2]  1  M.  4,  29.  61.  14,  33  und  sonst  oft  Tgl.  Jos.  15; 

58;  schon  SaUmo  befestigte  diesen  Ort  2  Chr.  II,  7.  Neuere  Rei^ 
sende  hörten  einen  Trümmerhaufen  nördlich  von  Hebron  noch  jexl 
so  nennen.  Dass  es  nur  5  Stadien  Ton  Jerusaiem  entfernt  sei  sagt 
nur  die  gemeine  Lesart  2  M.  11, 5  (anders  eine  Hdscbr.  und  die  ^sh.)* 
Auffallend  schreibt  die  Pesb.  immer  fkui    AaC)«  3)  n<cb 

1  M.  4,  52—54  Tgl.  mit  1,  54.  59.  2M.  10,  5  f.  Nämlich  am  Isten 
und  am  258ten  jedes  Monates  feierte  man  dem  Zeus  in  Syrien 
IM.  1,  58  f.;  aber  der  258te  dieses  Monates  war  das  jSbrliche 
Hauptfest.  Wenn  1  M.  1 ,  52  der  15te  Tag  dieses  Monates  genannt 
wird,  80  ist  das  kein  Widerspruch,  da  dort  nur  der  Tag  bestimmt 
wird  an  welchem  der  neue  Altar  eingerichtet  wurde  um  10  Tage 
später  gebraucht  zu  werden.      Dass  übrigens   das  Tempelopfer  nur 
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IHeser  Tag  blieb  von  jezt  an  dem  Volke  heiHg:  und  wäh«» 
rimd  man  früher  an  diesem  Tage  jährHch  dem  Zeus  ein 
^oAes  Fest  feiern  mußte  ^  wurde  nun  an  ihm  jährlich  das 
frohe  Fest  der  Tempelwdfae  fiber  8  Tage  lang  begangen; 
weldies  Feit  sieh  wirklioh  später,  wennauch  nur  ^inen  Tag 
jgefeiert,  immer  im  Volke  erhidten  hat  ^),  --  Den  Tempelberg 
mm  befestigte  Juda  alsbald  stai^  durch  hohe  Mauern  und  feste 
Thürme:  die  südliche  Stadt  aber  welche  die  Syrer  nach  S. 
338  neuerdings  sehr  fest  gemacht  hatten,  konnte  er  nicht 
etobern;  doch  richtete  er  jenes  Bäthßür  südlich  von  Jeru- 
salem 2U  einem  starken  Waffenplaze  ein. 

Wie  Min  atfche  Erfolge  den  Muäi  auch  aU«r  entfern- 
ter wohnenden  treuen  Judäer  hoch  heben  mußten,  so  bradi- 
ten  sie  umgekehrt  leidit  alle  die  heidnischdn  VOlkerschaflen 
ringsum  Jerusalem  in  stärkere  Bewegung  gegen  die  sieg- 
reichen Judäer;  und  schon  wurden  nele  eiiizelne  Judäer 
wo  die  Gelegenheit  sicher  schien  von  ihnen  schwer  gefähr- 
det und  getödtet  Auch  in  dieser  Hinsicht  wollten  sich  jezt 
die  Zeiten  der  einstigen  großen  Erhebung  Israels  unter  Saül 
und  David  wiederholen:  und  es  scdlte  sich  entscheiden  ob 
das  Javethnm  oder  ob:  daH  Heidenthum  im   ganzen  Lande 


2  Jahre  unterbrochen  war  ist  2  M.  10»  3  angenau  gesagt:  eine  Hdschr. 
bei  Holmes- Paraona  nacht  daraus  3Vs  lahre,  nelleicbt  ohne  ab- 
sichtliche Rücksicht  auf  die  3%  Jahre  des  B.  Daniel.  1)  nach 
2  M.  10,  7  wurde  da»  Fest  ähnlich  dem  Hätfenfeate  mit  schönen 
Baumzweigen  und  laubumwundenen  Stäben  gefeiert.  Aber  dass  man 
besonders  auch  Lichter  an  ihm  anzündete  und  es  selbst  das  Fest 
der  lAohier  t«  *«5to  nannte,  wie  Jos.  arch.  12 :  7,  7  erwähnt,  weist 
deutlieh  auf  seinen  weltlichen  und  daher  dauerndsten  Grund  zurück, 
wonach  es  ja  auch  in  der  Christenheit  zu  dem  bekannten  großen 
Feste  endlidi  umgebildet  ist.  Ursprunglfch  war  es  das  Fest  der 
Sonnenwende,  wo  das  erste  Herrorkommen  des  neuen  Lichtes  des 
Jahres  gefeiert  wurde:  es  war  aber  ein  günstiges  Geschick  dass  es 
damals  in  Israel  geschichtlich  einen  höbern  Sinn  empfing  und  als 
das  Fest  des  neuen  Tempels  oder  der  Tempekeeihe  gefeiert  werden 
konnte.  —  Späte  sagenhafte  Darstellungen  des  Ursprunges  des  Fe- 
stes s.  z.  B.  in  dem  S.341  erwähnten  S^fer  Anüocbos  und  bei  Ma- 
qrtti  in  Sacj^s  ehrest  ar.  L  p.  94« 


358  J«*» 

zwischen  Meer  und  Evfrat  herrsdhen  wfirdei  '  So'  bncht^ 
Juda  das  ganze  Jahr  164  und  wahrschekilich  auch  noch  ei»- 
nen  TheS  des  folgenden  mit  StreifKUgen  gegen!  die  Nlidi-^ 
baren  hin,  wobei  er  sich  dem  Gesesbuche  geaiftsfr  auch  des 
KriegiAannes  bediente  ^).  Er  wandte  sich  zneM-  gagea  die 
Idamfter  welche  nach  alter  Sitte  die  Wege  umlagerten  osd 
unsicher  machten,  schlug  die  nach  S.  91  die  Landschaft  Akra»- 
battönö  im  nordöstlichen  Judäa  bewohnenden^),  und  nahm 
besonders  Rache  an  dem  hier  in  einigen  festen  Thürmen 
hausenden  Stamme  Bäan  ^) ;  damit  stand  ihn  nun  der  Über«* 
gang  über  den  Jordan  frei.  Und  wirklich  wandte  er  sieh 
alsbald  auch  über  den  Jordan  gegen  die  'AmmMäer,' wel- 
che damals  unter  einem  Timotheos  sich  ähnlich  wie  die  Jo^ 
däer  kräftig  erhoben  und  durch  Aralrisdhe  Völkersohafiten 
sich  verstärkt  hatten;  und  kehrte  nach Erobenii^  Ja'sier's '*') 
über  den  Jordan  heim.  Aber  nun  brach  die  Verfolgung'  in 
den  entfanteren  Strecken  erst  recht  los:  die 'Ammonier 
wandten  sich  unter  Timotheos  nordöstlich  wo  in  manchen 
einst  allgemein  zu  Gilead  gerechneten  Städten  viele  Judä^ 
wohnten,  mordeten  im  Lande  Tubin  ^)  gegen  lOßO  Judäer 
und  führten  ihre  Weiber  und  Kitoder  mit  aller  Habe  fert, 
und  bedrängten  die  Judäer  in  der  Feste  Dametha  ^  und  in 


1)  dvu&fMct%it:^ki^  1  M.  5,  5  Tgl.  ▼.  28.  35«  44.  51.- 68.  2  W.  10» 
17.  23  und  die  AUetikümer  S.  81  ff.  Daher  auch  die  scharf«  Zä^b*« 
tigung  solcher  yon  der  eigaen  Seite  welche  bedrafligte  Feinde:  auch« 
nur  für  Lösegeld  enlkommeD  ließen  2  M.  10»  Id— 22%  • 

2)  1  M.  5,  3  ist  nämlich  die  Lesart /oi/Ja«ijt  des  Alei.  für  *J4oy^ 
iutüf^  Yorztiziebeo,  sodass  das  folgende  t^  *AtiQaß»viin^'^  nach  be^ 
kannter  Weise  nur  die  nähere  Bestimmung  naehhoU  (Tgl.  t^  €18  m 
^A^ntTov  yijv  *AUo^vkw9),  Wir  haben  hier  also  dieselhe  Landschaft 
Akrabatt^ne  wovon  Josephus  sonst  nur  im  J.  K»  spricbC  3 :  3 ,  4  f. 
Tgl.  2:  12,  4.  20,  4.  22,  2  ygl.  Plin.  ».  h.  5,  15.  3).  wahr- 
scheinlich ein  Idumfiischer  Stamm,  der  aber  bi^ozt  sieb  nirgends 
weiter  wiederfindet                    4)  Tgl.  Bd^,  iL  S,  213« 

5)  nach  d«r  richtigen  Lesart  1  M.  5.  .13  Tgl.  2  M.  12,  17;  es  ist 
dasselbe  Land  welches  nach  Bd..ll.  S.  617  früher  T6b.  hiess. 

6)  diese  Feste  welche  offenbar  auch  1  M.  5,  29^-34  gemeint  isl, 
wird  T.  9  in  den  Hdschrr.  sehr  Terschieden  gelesen,  4fta^.*M'*9  4v^-^ 
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andfaro  meto  oSenw?ykzm  b^eits  a^s  äußerste;  während 
»ügl^ii^h  di0  In  GstiUa  WQhoießdiQQ  von  dem  als  Ptolemais 
i^meuQtön  alten  'Akk6  von  Tyro$  SMion  und  andern  heidni-r 
i$cb«n  SiMten  fiius  nioht  minder  bedrSngt  wurd^.  Als  diese 
N4chricbten  nach  Jndät  lomen^  brach  infolge  eines  großen 
Krieg^mlhes  Simon  Juda's  Bruder  mit  30Q0  Mann  gegen  6a^ 
lilüa.  auf,  .sebhig  .die  Feinde  bis  an  die  THore  von  PtoI&* 
m$is^  und  führte  alle  dieJudäer  welche  nicht  länger  in  Ga* 

Mlifk  !»nd  an  den  JordansqneU»  ^)  wohnen  mochten  mit  ih* 

■II']  1 1 »      ■  ■  1 1.  ■  -  ■ » 

^/»a  und  Ja/n»a ;  letieres  tkthe  iefa  vor  W6il  auch  die  Pesb.  |^i^) 
ttrie  gewiiff  für  ]t&DJ  tti  leseil  itfl)   dieser'  Lesart  folgt;   dann   aber 

Yergleicben  ifvir  am  siehersteh  das  Ton  Bürekbardt  (Syrien  S.  196  f., 
wo  freiliefa  ^^^^«l/^' geschrieben  wird)  ^iedergefondene  Mami,  Voa 
^«9  IM>gen  mMeB  «rwltei^n  Städten  jq  GM^ad  aM  schon  etwas  he- 
kei^üi&r.i).B^<JQifut^'^^7^j,  zur  Ramiscben  Zeit  oeuerbauet  und  als 
Bostra  beltannt;  2)  Boooq^  ist  yielleicbt  ^'^.%  Jos.  20,  8  wenn  die^ 
nicht  zu  sudlicb  lag ;  3)  hlaatpu  (wofür  Jos.  MaXXij  hat)  n&127|)  ist 
wöhi  das  ttdf.  ir.  S.  398  erwähnte;  4)  Baphon  ist  Raphäna  von  der 
Decapolis  nadb  Plin.'  n.  h.  5 ,  16 ;  5)  Karnain  iilt  das  sonst  be- 
ka'mite-.Aablerdlb-^^Qjiroiinii.  -  Im  AUjgenicjinen  «itid  jene  Gegenden 
auch  heobe:  i)i^<;hpicht  sorgfiltig  fgeiuig  .^ed«r  durchforscht.  —  fn 
der  we.it  weniger  durcbsjchtigen  Darstellung  dieses  großen  Feldzp« 
ges.im  2  M.  12,  10 — 31  werden  bloss  folgende  Städte  genannt: 
VjKaspi  T.  13  wahrscheinlich  aus  Ghasfor  yerdorben,  obgleich  auch  die 
Lesart  1  M.  5,  !26.  36  garnichl  fest  genug  ist;  2)  das  750  Stadien 
Tohda  entfernte  Xaqal  (d.  ist  gewiss  ^^&  Feslung)  iinf '  Lande  Ti^ft  r. 
17,  woraus  man  sieht  dass  dieses  I^and  am  weitesten  nach  Osten 
lag;  gemeint  ist  .woiW  damit  Raphon;  3)  JKarnion  und  das  gewiss 
dicht  dabei  liegende  Atergateion  y.  21.  26:  leztere  wichtige  Nach- 
richt fehlt  im  1  M.  —  In  der  sehr  unklar  gehaltenen  Erzählung 
2  M.  10,  24—38  sölT  Gazara  t.  32  wohl  dasselbe  seyn  was  sonst 
Asleri  (QarnÄim)  heißt,  vgl.  12,  21—26.  1  M.  5,  43  f.:  wenigstens 
würde  das  sonst  oft  erwähnte  westliche  Gazara  oder  Gazara  'S.  355 
Hiebt  hiebet'  passen.  ^      1}  was  tv  ^Aqßaxvotq  1  M.  5,  23  sei 

scheint  sebr  zweifelhaft:  da  indess  die  Pesh.  die  Eigennamen  des 
'(  M.  im  allgemeinen  sehr  kundig  wiedergibt^  so  ist  ihr  c^yC^?) 
wohl  sOYiel  als  ^^1^  \Jo^  d.  i.  tieferliegendes  Land ;  noch  jezt  heißt 
das  j^al  durch  welches  der  Jordap  in  den  Galiläischeq  See  fließt 
ähnlich  ^^^^i3Jt ;   könnea   wir  «mpel^miep   dass  dieser  Naiqe  fräber 


360  Jtt4«' MäkkvMI. 

rer  ^nzen  Habe  sioli^  haelt  Jttdä«  heim;  ^ifirn  tmr'  in 
dem  alten  Juda  selbst  vorttttfig  sk^h  fest  iu  behaupten  und 
dieses  zu  einer  Burg  für  künftige  weitere  UtHepnebtnnngmi 
zu  machen,  war  der  ridytigste  Plan  den  mim  damali»  fassen 
konnte.  In  gleiehem  Geiste  führte  Juäa  mit  seineM  ßrtider 
Jonathan  8000  Mann  über  den  Jordan  den  weit  in  Nord* 
Osten  auf  seine  Hülfe  schmachtenden  Judflern^zu,  effiahr 
nach  Stftgigem  Zuge  in  der  Wüste  von  faerümsireifenden 
Näbatäern  die  näheren  Uinslände,  nahm  die  Stadt  Bofira, 
darauf  jene  schon  aufs  äußerste  bedrängte  Feste  Dametha^ 
d^nn  die  Städte  Masfa  Chasfor  Maked  BoOor  Atom  und  an^ 
dre;  die  nächste  Rafdn  war  durch  einen  eb^n,  angesi^bwol^ 
tenen  Waldbach  geschüzt,  aber  Juda  g^bot.den  Lagermeir 
Stern  ^)  streng  niemanden  sich .  vor  ihfii  lagern  zu  ladseB, 
schritt  selbst  zuerst  hindurch,  erob^te  die  Stadt  utfd  er- 
stürmte endlich  das  äußerst  feste  Oamäinii;  nbben  dem  ein 
berühmtes  Heiligthum  der  Syrischen  Atergatis  lag:  dies  wurde 
zerstört.  Hierauf  führte  er  alle  Judäer  welche  ip  jenen  fernen 
Städten  jezt  nicht  bleiben  mochten  mit  slchlteim,  strafte  auf 
der  Heimreise  die  feste  SlAdt  E^ron^)  weleke  den'Din^h* 
zug  verweigerte,  überschritt  den  Jordan  bei  BäthshAn  und 
kehrte  über  die  Galiläische  Ebene  zurück.  Es  W^ar  erst  ge- 
gen Pfingsten  des  J.  163  als.Juida  zurückkehrte^].  Un- 
terdessen waren  zwar  die  Unterbefeblshaber  Joseph  und 
Azaria  welche  Juda  in  Judäa  zurückgelassen  hatte  bei  ei-^ 
nem  Züge  gegen  das  Philistäische  Jahne  schwer  geschlagen 
worden:  allein  Juda  rüstete  sich  sofort  zu  neuen  Schlägen, 


die  ganze  Niederang  des  Jordans  nördlich  wmn  Galiläifchea  See^ 
bezeichnete,  so  wurde  der  Name  hier  neben  Galillia  sehr  passend  se^ro* 
1)  diese  r9''f*/*ttrivq  1  M.  $,  42  sind  die  Dt.  20,  5—9  erwähnten 
Rollen meister ,  welche  das  Yerzeichniss  der  Krieger  führten  ihne^ 
die  Lagerplaze  anwiesen  und  auf  die  Ordnung  des  Zuges  hielten. 

2)  bisjezt  nicht  wieder  gefunden)  wenn  sich  der  Name  nicht  etwa 
an  die  ßd.  11.  S.  656  erwähnte  Gegend  anschließt;  yielleicht  ^/t^ 
südlich  vom  Jarmuk  auf  dem  Wege  nach  SSthshin..  Ührigens  er- 
klärt sich  der  Widerstand  der  Stadt  wenn  nach  2  M.  12»  27  Lydas 
Tonda  war.  3)  nach  2  M.  12,  31  f.  ''    '  ' 
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nahiD  im'  Sflden  dts  vlark  biafesligle  Hebre«'  dto  Itenifleni 
«b,  fitf'  vouda  westwirts  sieh  wendend  über  Mar esa  ^}  ta 
die  Phitirtäis^e  Maili  ein,  und  verheerte  riegrridi  Ashdöd 
mit  sdn«»  Gebiete.  Hier  in  Siden  und  Westen  fiihrte  da^ 
mab  der  schon 'obenerwftbnte  geschickte  Syrische  Feldh^frr 
fiorgifts  den  Oberbefehl^):  und  wie  er  jene  Niederla^  bei 
Jahne  veraidaßt  hatte ,  so  I)racbte  er  bei  Maresa  einer  au 
riMg  verfärbenden  Priestersehaar  eine  empfedfiche  Sohla}ipe 
bei  3). 

'  2;  Indessen  war  noch  im  Lamfe  des  Jahres  IM  ^em  Sr^ 
eignito-  eingetreten  welches  auf  die  Entwicketuog  dieser  gan-< 
se»  Geschichte  mftduiger  als  irgendetwas  anderes  einwir«) 
keh  maßte.  Der  Kdhig  war  aaf  seinem  Zuge  tihch  Hoch-« 
asien  plözlieh  gestorbeb:  er  hatte  hoch  zttlest  den  vergeh-« 
Kehen  Vensuch  gewAgt  'fai  der  Hat]fi>tstadt  ,von  'Aelam  ein 
Heiligtfaum  der  Nisinlla  (welche  die  Grie<^en  meiiit  ihrer  Ar- 
temis verglichen)  ausplündern,  hätte  noch  vom  Seheitern  al^ 
1er  seini^  legten  Befehle  gegen  die  Judäer  siob^*e  Knnde 
empfangen,  nnd^  whr  so  im  niederschlagenden  Bewußli^n 
eines  verfehlten  Lebens  kummervoll  vmtHeh^n:  kein  Wun» 


1)  D«Qh  der, gichtigen  Lesart  1  M. %i|66  ia  «ioer  Hdscl^r.  der  ftala 
und  bei  Jos.  arch.  12 :  8,  6 ;  wozu  noch  besonders  das  Zeugniss 
der  freilich  sehr  abweichend  Jaulenden  Erzählung  2  M.  12,  35  komml. 
Es  ist  aber  kein  Zweifel  dass  2  M.  12  we'sentlrch  dieselben  Ereig-> 
nisse  gemeint  werden  wie  1  M.  5,  obwohl  die  Schilderitag  uage- 
mein  Toracbieden  laulet.  2)  sacli  2.M.  12,  32  tgl«  Ift 

14  befehligte  er  im  Sädfi&,  naph  1  M.  5,  59  .im  y^en/Len:  beidpa 
schlief5t  bei  ihm  keinen  noihwendigen  Widerspruch  in  sich. 

3)  die  zu  kurtce  Nachriefat  1  M.  5 ,  67  wird  nimlieh  durch  2  M. 
12;  36  f.  ergSo2t:  nur  muas  man  hier  mit  einigen  Hdschr.  qimI  der 
Peshr.  0»  ntgl  ^Eadqtiy  le«en  und  annehmen  da«a  damit  eine  beaond^e 
Priesterschaar  gemeint  ist  die  sieh  nach  'Bira  nannte.  Nach  2  M* 
12,  38' ging  der  Zog  von  Maresa  nordöatlicfa  »aeb  dem  Bd.Ii.  $. 
541  e^wihnten  AdnlUn»,  -renda  «Iso  wohl  naoh  Jek-oaalem  zntöek: 
dann  ließe  «ich  freilich  denken  dass  Jnda',  um  ^den  Rucken' frei itcii 
habend  zuerst  gegen  Joppe  und  die  fibrige  PbiHltiische  Rüste  getei-« 
zogen  wire,  wie  2  M.  12,  3-^9  TorausgeseM  Witd.  Wenn  nnh*  die 
Zeitfolge  dar  Ereignisse  überhaupt  im,2'M.  lOrerllssiger'WSrel 
Übrigens  Ygl.  über  2  M.  12  unten. 
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der  dass  unttor  d^  Volke  welches  er  mehr  taili^  »gendbia 
linderes  ganz  unnöthiger  Weifte  gequält  halle  $ißhv  v^sichie^t 
denti  ErzäUungen  über  sein  bittres  Eilde-  im^farmil  Xlmde 
bildeten^  unter  wdcfaen  die  eine  noch  immfer  8lärk^>  als  die 
andjre  das  Göttliebe  der  Strafe  hervorhob  von  weioliep.ei? 
zttlest  eneSt  iturde  ^)»  Aber  noch  wiohligi^  wAr  i»^  et 
für  den  Augenblick  das  JReich  sogutwie  ohne;  .Naehfolger 
lieas :  er  bestellle  zwar  noch  vor  smem  Tode  ^en^  sei^r 
ihn  damals  umgebenden  Vertrauten  Philippos  zum  Vormunde 
seines  .minderjährigen  Sohnes^  aber  dieser  war  iit;dej^Hattd 
des:  Reiehsverwesers  über  die  diesseits  des  BuffM  »gelegen 
nan  Länder  Lystas  (S.  354)  welcher  ^eäie  Macht  moht'^  auf-* 
geben  wollte  und  den  Königssohn  als  Antiochos  £iqpatei 
krönen  liess;  zugleich  aber  lebte  in  Rcfai*  noch^dt^r  mch  & 
332  einst'  als  Geißel  djO^thin  geführte;  IMme^riosw.deher  laljs 
Sohn  Seleukos  Phäopator's.  schon  vor  Antiochos  .EpiphätidS 
das  strenge  Recht  der  .Nachfolge  gebaut;  hätte :  und  es  nun 
naoh. dessen  Tode  mit  Extnst  in  Rom  geltend  zu  tnachen.  sich 
anstrengte^  während,  die  Römer  als  in  der^Eerne^tehende  le^te 
äebieter  ^  mit  keitiem  einzigen  derjum  (^QiSyrischelleffrn 
Schaft  streitenden  ehrlich  meinten.  Die  lezten  Zuckungen 
dieses  vor  150  Jahren  so  gewaltigen  Reiches'  begknnen 
sphon  jezt:  und  dorn  kleinen  Volke  im  Umfange  seines  Ge- 
bietes welches  sich  noch  während,  der  Tage  seiner  Macht 
au£s .  kräfiigsle  gegen  seine  willkübrliche  und  verderbliche 
Gewalt  geregt  hatte  und  eben  im  Siegesläufe  dangen  be^ 
grlflPen  war,  Iconnte  nun  beim^  Zasammensinken  seiner  ^u-- 


■  1 1 '  >  ■  1    )i 


'  1)  :die  einfaeksta  Dfr^telluog  glbia^^k  hier  1  M.  6,  I  -  16;  weit 
vmsliiidHchfer  .uod  gtescJ^mä^l^r  Jst  dto  2  M.  «»9  mM  ihiy^r  V^rsi-^ 
ohenng'dcr  Kfisig  habef  aof  di^in .  St^rbeUgef .  Judäer  met^a  wq(U«o 
uad  ihreni  za  döm  J^w«^e  erdich4eleo  königl.  Aus«jBhr«tb«ii  an  ,di9 
Jedier;  nocfaf.sellMioier.  ial  die  kürzere  Emühlaoe  ubbr  seinap  Tod 
welohe>2M.  U  IB— 161  Aufnahme  ge(«&deii.hak«v-  Die  alteato  Be-r 
iflhreikiing  seines,. Todes  htfi-Beiden  i^iMe  bei  Poljrbio»  titci  da 
wtJ.  31;  die  Grieuheik  ▼erwandüilten  uaqb  Ath<&aios  5,.24  CT«  «gU 
mit  iOit  52ff.  seinaa  Beinaioen  JBpipbaoes  M  £^fi«yfi^' «beR.  4ie>R<^ 
Hier  /freulfo  aiek  «aacb  Appiao  Syr.  c.  45  f«.  aber  d4s  Upferea  Ke> 
nigs  frühen  Tod.  ,    >  i   /         .    .,,    .,.,  -r 


lenl^ieht  einSlä^kclieii  seiaes  weätenLaades  zu  einem  aeueti 
Aufbaue  ge»cb^  werden ^  wenn  es  «eilig  begriff  wie  das 
fret  werdende  Beutesittck  zu  behaupten  und  neu  herzustl^ 
len  sei. . 

Wirklich  schritt  Jada  noch  im  Laufe  des  J.  163  zu  ei«* 
Qem  lezten  entsofaeidenden  Schlage.  Die  Süds^e  Jeruäa*» 
lern'«  liaeh  S.  338  von  den  Syrern  Ifingst  in  eine  äußerst 
feste  Burg  verwandelt  und  von  djesen  aufs  stärkste  ver- 
theidigt,  war  noohlmmer  in  ihrer  Gewalt;  und  häufig  mach«^ 
ten  sie  vonda  gefäftürüche  Au^ifdlle.  Juda  beschloss  nun  diesd 
lezte  Zuflucht  der  Syrer  und  ihrer  Anhänger  mit  Übermacht 
anzugreifen,  bot  zu  dem  Zwecke  den  Heerbann  auf,  und 
schloss  sie  mit  künstlichen  Belagerungswerkzeugön  ein,  dd^ 
ren  Anwendung  von  seiner  Seite  wohl  ganz  neu  war.  Afa^ 
einige  der  schon  zum  äußersten  gebrachten  Abtrünnigen 
schlichen  sich  aus  <der  .hartbelagerten  Stadt  fort,  gingeü  an 
den  neuen  Syrischen  Hof  und  baten:  fleheiitlich  um  Hülfen 
seadung:  an  dem  neuen  Hofe  waren  die  Ansichten  über  die 
Beruhigung  der  Judäer  schon,  jezt:  getheilt  ^},  dooh  besdhloss 
man  mit  aller  Mächt  im  Süden  den  Aufruhr  zu  dämpfen,  da 
der  zum  Yormunde  des  unmündigen  .Königs  bestellte  Phi- 
lippos nach  Ägypten  gegangei  war^)  utid  man  vondort  ei-^ 
nen  Angriff  Philomötor^s  befürchten  mußte.  Sg  sezten  sich 
denn  100,000  Mann  Fußvolk  20000  Reiter  und  32  aufs  beste 
g^üstete'I&ieggelephanten  ^)  gegen  den  Süden  in  Bewegung, 
Zogen  wieder  (ebenso  wie  früher  S.  356)  östlich  am  Jordan 
herab  und  schwenkten  sich  von  Südost  her  nordwestlich  ge- 
gen das  nach  S.  3S6  von  Judäern  starkbesezte  Bäthßür  süd- 
lich von  Jerusalem.  Die  Leitung  der  Syrischen  Heere  durch 
Lysias  selbst  welcher  den  jungen  König  mit  sichführte  war  d|es** 
mal  sehr  ruhig  und  sicher  j  Übermacht  und  Kriegskunst  war 
weitaus  auf  ihrer  Seite,  während  die  Judäer  bisdahin  mehr 

* « 1     >      t     II  ' 

1)  TgL  ilie  EriUhluDg  über  Ple^l^inäos  Makrbsk  2  M.  10,  12  fi. 

2)  nach  1  M.  9,  29.  3)  di^Be  Z«hl  wird  siemlich  gleich 
nHVig  1.  M«  6»  30  und  2  M;  19,  2  aogegebbir;  «ine  jindre  Jindzwar 
el^aa  ^ariogere  AogAbe  üadßk  «ich  2  .&!>  11^  2;  wieder  «ioa.^ndire 
und  geringere  bei  Jos.  J.  K.  1 :  1,  5.  ;•>:(-.••!; 


964  Jii4«  M«kkd»4i. 

durck  migesllhne  Tapferkat  gesiegt  und  fthalich  ihriar  ein-« 
stigen  Vorfahren  vor  1000  Jahren  nichteinmal .  Reiter  zum 
Kriege  hatten  ^).  So  mußte  Juda  die  enge  Bnsohließnng 
der  Borg  Jerusalem  bald  aufgeben  und  lagerte  den  Syrern 
gegenüber  bei  einem  Orte  Bdth  -  Zakliarja  %  Aber  vergeb- 
lieh opferte  Juda's  jüngerer  Bruder  Eleazar  im  kfthnsten 
Einzelkampfe  sein  Leben  im  Angriffe  auf  einen  Elepfaanten 
auf  dem  man  den  König  sizend  meihie  ^] :  das  Judäisohe 
Heer  mußte  weichen,  das  Syrische  übersebwemmte  das  ganze 
Land,  entsezte  die  in  der  sücUichen  Bürg  Jerusalem  belager- 
ten und  belagerte  nun  selbst  den  Tempelberg ;  um  das  Un^ 
glück  zu  vollenden,  war  damals  gerade  ein  h.  Braehjahr^), 
überall  fehlte  es  an  Getreide,  und  die  Judäischen  Besazungen 
in  Bäthßdr  und  auf  dem  Tempelberge  litten  den  empfindlich- 
sten Mangel.  Bäthßür  mußte  sich  hierauf  ergeben,  und  auch 
der  Tempelberg  wäre  nicht  lange  mehr  zu  halten  gewesen  ^: 
da  gelangte  in  das  Syrische  Lager  die  Nachricht  jener  Phi- 
lippos sei  zwar  aus  Ägypten  ohne  H^e  zu  finden  zurüek- 
gekört ,  habe  nun  aber  sich  der  Persisch-Modischen  Heere 
bemächtigt  und  bedrohe  mit  diesen  Antiöchien.  So  hielt  es 
Lysias  für  besser  in  E3e  die  Judäer  zu  beruhigen,  versprach 
ihnen  freie  Übung  ihrer  h.  Gebräuche  und  königlichen  Schuz 
für  den  Tempel,  und  ward  darauf  zur  Besezung  des  Tem- 


1)  nar  nusnabrnsweise  ist  2  M.  12,  35  bei  ei&em  Anführer  ron 
•iaemRoise  die  Rede;  dass  Juda  Reiterei  absicbtlicb  ▼erachnihet 
habe,  wird  freilich  aacb  nir^pends  gemeldet.  Aber  aogar  Jooalbaii 
halte  noch  keine  1  M.  10,  73—83;  erst  unter  Simon. und  dessen 
Sohne  kommt  sie  allmälig  auf  1  M.  16,  4—7.  .   2)  dessen 

Lage  ist  bisjezt  nicht  wiedergefunden. —  Sehr  abweichend  heißt  es 
2  M.  13,  14  Juda  habe  M6de'im  zu  seinem  Lagerplaze  gemacht. 

3)  8.  weiter  1  M.  6,  43—46 :  es  ist  aber  sehr  unterrichtend  zo 
aehcia  wie  dieselbe  Tbat  auf  Juda  nmckgefährt  wird  2  M.  13,  15; 
noch  freier  ist  die  ErzShlung  2  M.  11,  11.  4)  s.  die  AUer~ 

tküatir.  S.  378  ff. ;  Tgl.  oben  S.  189.  5)  Josepbua  der  in 

der  arek,*  fast  durchaus  nnr  dem  1  11.  folgt ,  baUe  früher  J.  K«  1 : 
1,  5  aus  einer  andern  Schrift  erzählt  Juda  habe  sich  bis  nach  Gofna 
itemlich  weit  kiördlicb  ?on  Jerusalem  zurnckgesogen :  diaa  tat  sicher 
ein  Rest  Icbter  Erzählung. 
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peHiefgeft  ermäohtigt.  Doch  klugte  mtn  bald  der  KöiHf 
habe  i$eme  eidiiehen  Versprechen  nicht  gehiA(0»/  da  die  Sy-^ 
rer  im  Besize  des  TeBq>elberg«s  seine  Mattem  «bbredien 
ließen  ^).  An  einzebien  YmprlAem  auf  Seite  der  Jndtter 
fehlte  es  dazu  nochimraer  nicht ') ;  und  ab  Lysias  nach  Pto-* 
lemtis  aufbrach^  mufife  er  steh  vor  d^  dortigen  Heiden 
noch  viel  entschuldigen  dass  er  den  Judäern  sovid  Freiheit 
bewOfigt  habe  ^. 

Lange  konnte  dies  von  beiden  Seiten  nur  aus  augen-> 
Uicklicher  Notb  gesehloss^e  Abkommen  nicht  dauern:  und 
schon  im  J.  162  kam  ein  neues  Ereigniss  hinzu  welches 
es  auflöste.  Von  Rom  traf  jener  D^mötrfos  (bald  Söt^r  zu- 
benannt) an  der  Phöniidschen  Kftste  in  Tripolis  ^)  ein  und 
bemächtigte  sich  des  Reiches  nachdem  Lysias  und  Eupatör 
getddtet  waren.    Indessen  war  Lynas  schon  vor  dem  Aus- 

—  -  L 

1]  dieser   ganze   Feldzug   des  Lysias  mit  dem   9jahrigeii  Könige 
wird  im  2M.  zuerst  c.  11 — 12, 1,  dann  zwar  sehr  Terscfaieden  aber- 
doch   wesentlich  nocheinmal  c.  13  erzählt.     Eine  genauerem  Unter- 
sodiimg  dfesM  Baches  zeigt  nimlieh  dass  sein  Verfssser  sogar  einen 
großen  Theil  der  Thaten  Jpda's  zweimal  erzählt,  zuerst  c.  10,  10— 
12,  1,   alsdann  c.  12,  2-*  13,  26.     Allerdings  sind  diese  Doppeler- 
Zählungen  dem   äußern  Anscheine  nach  s6  ?erschieden  und  s6  eng 
in  einander  rerschränkt  dass   man   ihr  richtiges  Wesen  kaum  wie- 
dererkennt:   dennoch  ist  ihr  Wesen  bei  schärferer  Erforscbung  on- 
rerkennbar,   nnd   der  Verfasser  mnss  hier  «wei  -ganz  rersehiedene 
Quellen  in  einander  rerarbeitet  haben.    Auch  ist  der  Ttmotheos  des* 
sen  Tod  10,  37  gemeldet  wird,   doch  wohl  ganz  derselbe  von  den 
wiederum  12,  2  ff.  riel  erzählt  wird.     Übrigens  sind  die  11,  16—^38 
aufgenommenen  rier  Öffentlichen  Schreiböta  wegen  des  Friedens  tros 
ihrer  bis  auf  Monat  und  Tag  genauen  Zeitbestimmungen  gewiss  un-* 
acht;  wenigstens  ist  es  uns  jezt  eehwer  zu  erkennen  aus  welchtn 
ächlgeschichtlichen  Stoffen  sie  zusamniengesezl  «eien. 

2)  wie  das  Beispiel  des  Rhodokos  zeigt  welches  2  M .  13,  21  nur 
zu  kurz  und  unrerständKch  erwähnt  wird.  3)  naeh  den 

Bemerkungen  2M.  13,  25  f.  D«ss  Juda  damals  ?om  Syrischen  Kö^ 
Ige  zum  Fürsten  »von  Ptolemais  bis  Gerära«  (so  ist  nämlich  Iroz 
der  Hdschrr.  und  Cberseznngen  für  rr^a  zu  lesen)  d.  i.  über  ganx- 
Palästina  in  seiner  weitesten  Ausdehnung  Ton  Norden  nach  Süden 
(tgl.  1  M.  11,  59)  ernannt  söi,  wird  nur  2  M.  13,  24  erwähnt,  und 
stimmt  wenig  zum  IM.  4)  nach  2  M.  14,  1. 
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g^nge  des  lezten  Feldzages  gegen  die  Jadäer  dem  Mmie** 
hH)S,  wir  wisdesi  nicht  genau  auf  weiche  besondre  Veran- 
lassung, ungnUdig  geworden  und  Intttei  ihn  in  Beröli  (Aleppa) 
hinncfaten  iassen  ^]  y  zum  Btohanprieslcar  aber:  den  Aikimos 
ernannt^)  welcher  zwar  yon  Ahron's  GesdUeobte  aber  sieht 
Tom  biiäierigen  Hohepriesterlichen  Bauae  war^  .ttelohet  et 
also  nrit  Übergebung  der  näher  berechtigten  t>ffeiibar>  mar 
als  einen  geschmeidigen  Mann  seines  eignen  Sinnes  wtilbe^); 
dieser  aber  war  den  strengeren  Judäern  schon  aus  d^  Zeit 
der  Herrachaft  des .  HeidenUiumes  her  verdächtig  und  Mhltd 
sich  mit  seinen  Anhängern  vielfach  vali  ihnen  bitter  ge«* 
kränkt.  So  begab  er  sich  denn  mit  seinen  angesehensten 
Anhängern  und  mit  reichen  Geschenken  an  D^m^trioa'  HaQ 
bat  um  Hülfe  gegen  die  Boj^breTf  und  forderte  der  K^g 
möge  vorzüglich  den  unverbesserlich  hartnäckigen  Juda  gäBZ«* 
lieh  beseitigen^  weil  sonst  nie  Friede  werden  könne.  Nach 
einigem  sehr  erklärlichen  Bedenken  '^]  gab  ihm  der  König 
auf  seine  Bitte  den  Bakchid^s  einen  der  bedeutendsten  Sy^ 
rischen  Staatsmänner  mit^  welcher  an  Ort  und  Stelle  die 

__  ,  4 

*'  ■■>  !■■■  .f  «^^xpaM  ,  , 

1)  nach  2M.  13»  3 --7  uod  Jos.  arcb.'l2:  9,  7.  :;0;  10,  3-  Auf-- 
fallend  übergeht  das  1  M.  den  Tod  des  Menelaos  ganz, 

2)  nach  Jos. ;  die  kurzen  Worte  2  M.  14,  3  ließen  eher  vcrmuT 
then  er  sei- schon  ti^I  früher  einmal  Hohepriester  gewesen,  was  wir 
«her  nioht  naohweisen  können;  ^uch  .wind  Ljaiaa  oachJUeneUos  doch 
sofort  eiafa  cnndern  ernannt  habep.  3)  Jos.,  arch.  12:  9,-7 
Tf4.  10,  2  L  meint  er  sei  nicht  vom  hobepriesterlichen  Gescfalecbte 
gewesen;  da  dies  den  Zeugnissen  .1  M«  7,  14.  2  M«  14,  7  zu  .deut- 
lich wideratr^bl,  so  muas  jnan  damit. die  Yon  Joseph,  selbst  anders- 
wo 20't  IQ»  2lp  gegebene  ntfiere  Erklärung  yei^leichea.  Alkimos 
wat  Griecbtscb  umgebildat  aua  ßljaqlm  oder  kfirzer  Jaqim :  Jos.  gib.t 
nur  den  lezterep:  {tarnen  als  «laa  ursprünglichejo.  In  dqr  Aeihe  al- 
ler Qohepriestser  wie  man  sie  später,  nach  S«  142. f.  aufgeteilte«  ward« 
er  'gaas  abergangen  und  sogleich  Juda  an  seine  Stelle  gesezt»,  Uq4 
weafa  nach  der  ursprünglichen  Aufzeichnoog  in  ^i^^'  Keihe  dem 
Jada  3  (s.  oben  S.  307;  auch  die  sionlos^n  33  des  CfarojDu  Pasch- 
(vkliraa  sieb  daraus)),  dem  Menelaos  10  (statt.  13  bei  G.  Sjnk.)  uiid 
dem  laaao  3,  Jahre  zugeschrieben  wurden,  so  waren  diese  Zah(e^ 
afimmtlich  ^«Ir^fFend.  -  ,4)  die  Darat^lung  -2  M^.  14,  4  f. 
kann  insofeip  gfschichtlicben  Grund  haben. 
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l^nse  Anifelegenbett  genau  imteisuchen  und  >  wenn  er  ei 
fttr  gut  filnde,  ihn  in  seiner  Würde  aufs  nmchdrttcklichBtft 
bestätigen  soUe.  Der  königHcbe  BevoUinäcbtigte  langte  tnin 
mit  •  ihm  und  einem  großen  Heere  in  Jerusalem  an  und 
wollte  mit  Juda  und  seinen  Brüdern  verhandeln:  diese  zwar 
tmueten  ihm  nicht  und  verweigerten  eine  Zusammenkunft 
mit  ihhi ;  aber  die  mäditige  Tfaeilstellung  der  Ftatrmen  hatte, 
nachdem  die  Rdrgioni^reflieit  bewilligt  und  nicht  wieder  zu-^- 
rüekgenommen  war ,  in  dem  entscheidenden  Augenblicke 
dach  Bedenken  einem  geseElioh  zum  Hohepriesterthume  nicht 
unbefähigten  wirklich  allen  Gehorsam  aufzukündigen;  so 
sandten  diese  eine  starke  Abordnung  von  Schriftgelefarteh 
aus  ihrer  Mitte  einen  billigen  Friedensver^leioh  zu  treffen  ^). 
Bakchides  empfing  die  Abgeordneten  sehr  freundlich,  Hess 
aber  nun  statt  auf  Juda  dessen  er  nicht  habhaft  wurde  auf 
60  von  ihnen  die  königliche  Rache  fallen  und  bezog,  nach>« 
dem  er  dadurch  in  Jerusalem  genug  Schrecken  verbreitet 
hatte,  ein  Lager  nördlich  der  Stadt  auf  dem  spater  mit  die- 
ser verbundenen  Hügel  Bäthzetha  ^) ,  liess  hier  auch  von 
den  um  ihn  gescfaaarten  Abtrünnigen  ^]  weil  ihm  auch  diese 
zu  unruhig  waren  bei  einem  Volksaufstande  viele  hinrich- 
ten, und  meinte  nun  alle  ihm  unverständjiiphen  Tbeibtellun- 
gen  des  Volkes  hinreichend  gedemüthigt  zu  haben.  So 
kehrte  er  nach  Antiochien  heim,  dem  Alkimos  ein  großes 
Heer  zurücklassend:  aber  so  furchtbar  nun  auch  die  Art 
der  Herrschaft  war  womit  Alkimos  sich  eines  solchen  Öber- 
herrn  würdig  behaupten  zu  müssen  glaubte,  an  Juda's  un- 
beugsamem Heldenmuthe  und  seiner  gleichgroßen  Schlau*«- 


1)  in  den  etwas  dunkel  gehalleneti  Worten  1  M.  7,  12  f.  schiftint 
der  Verfasser  einen  gewissen  Tadel  ober  die  Eile  ^er  Ghasidtita 
nicht  zäröckzohalten  Termocht  za  haben:  allerdings  widerlegte  die 
Entwielcelung  der  Geschichte  bald  ihre  gnle  Meinung. 

2}  dek*  Name  wärde  demnach  Oelhaus  bedeuten  Und  Mit  dem  Na- 
men des  im  Osten  gelegenen  Ölberges  zusammenhangen.  Sthj'6it>~ 
arten  wie  Bi^i&a  sind  bloße  Verkürzungen.  3}  nach  1  M'. 

7,  19  Tgl.  T.  24,  nur  dass  dort  mit  dem  Alez.  und  akidera  Hdl^cfirr. 
/itr    uvrov  avToßoXt^aaftwv  ZU  les^n  ist 
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heit  praUlen  aUe  s^ie  Versnobe  ab.  Dieser  ficUMi  wwr 
reichbar  im  ganzen  Lande  umher,  überfiel  die  Häopl^  der 
jezt  herrschenden  Abtrünnigen,  einzeln,  und  a^hre^lite  sie 
150  zusammen  dass  heiser  von  ihn^  n^r  sieh  offlsn  zii 
zeigen  wagte  ^).  . 

Alkimos  erkaftnte  also  bald  iaä  unhaltbare  Seiner  Lage 
und  begab  sich  mit  vielen  FMchUinfen  wiederum  hülfesu*«- 
chend  an  den  Hof.  Dieser  entsandte  nun  ^en  den  Judtem 
s^hr  feindlich  gesinnten  überaus  rohen  FeMhenm  Nihanor^) 
mit  einem  neuen  Heere  gegen  Jerusalem:  vergebetis  suehto 
ihn  Simon  Juda's  Bruder  auf  seuiem  Zuge  aufisuhalten  ^). 
fai  Jerusalem  begann  dasselbe  Spiel  welches  Bafccbides  ver*- 
sucht  hatte :  Judaf  ward  unter  den  freundlichsten.  Besdhwö** 
rangen  zu  einer  Unterredung  vermocht,.,  brach  diese  aber 
auf  ein  Zeichen  drohenden  Verrathes  in  der  Mitte  ab  und 
eilte  zu  seinem  Heere.  So  rückte  Nikanor  ihm  feindlich 
entgegen^,  ward  zwar  bei  KafarSalama  t)  geschlagen ,  zog 
sieh  aber  mit  dem  größten  Theile  seiner  Krieger  in  d&6 
Burg  Jerusalem  sieller  zurück  und  nahm  vonda  auch  den 
Tempdberg  bald  wieder  ein.     I>en  ihn  mit  Zittetn  begrüß 


1)  dies  der  Sina  der  Worle  1  M.  7,  24  vgl.  Rchf.  5,  6.  Jes.  33, 
8w  Ijob  24i  4.  2)  wehl  denselben  der  sdion  S.  3M  tot'- 

kam*  3)  lezieres  nach  2  M,  14,.  17^    ]Fr«iiHcb  wirft  das 

2M.  die,  beiden  Feldzäge  des  Bakchldes  und  des  Nikator  su^ammen 
nnd  nennt  den  Bakchides  hier  garnicht:  wenn  jedoch  Sipoa  that 
was  ihm  y.  17  zugeschrieben  wird,  so  konnte  er  es  wohl  nur  bei 
dem  wirklichen  Zuge  Nikators  thun;  auch  was  2  M.  14,  18—25 
über  dh  häoBgen  freundlichen  Zusammenkünfte  Nikator's  mit  Inda 
und  wie  er  diesem  in  Ruhe  zu  heirathen  den  Rath  gegeben  habe 
erzihlt  wird ,  kann  nicht  wohl  auf  Bakchtcles  bezogen  werden ,  ob«» 
gleich  die  neue  Reise  Alkimos'  erst  y.  1^6  erwähnt  wird.  Das  2  M. 
14»  16  genannte  Dorf  Dessau,  wp  Nikator  gelagert,  ist  nirg^s  sonsA 
zu  finden  und  yielleicbt  nur  ajus;  Ver Wechsel  nag  mit  Adasa-  entatan-* 
dens  wenigstens  wird  Adasa  2M.  15  nicht  genapot,  und  $m  (das  Adas 
säi^est^ch  yon  Jerusalem,  bei  Robinson  Pal.  II.  S.  593  ist  schwer- 
lich zu  denken.  4)  lag  nach  2  M.  15,  1  wahrscheinlipb. 
an  der  Saii^arischen  Gren^  nördlich  yon  Ramla^  und.  erscheint. im 
Mittelaher  als  Garvasalim,  Robins,  Pal.  II.  25d-  ^    ^    •     . 
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ßenden  imd  ftuf  das  für  den  Syrischen  KOnig  im  Tempel 
täglich  gebraohte  Opfer  hinweisenden  Priestern  drohete  der 
Unmensch  er  werde,  wenn  ihm  Juda  und  seine  Anhänger 
nicht  übergeben  würde,  nächstei^  nach  dessen  Zerraalmung 
den  Tempel  verbrenni^,  und  zog  sich  bei  Bätfachoron  nord* 
westlich  von  Jernsalem  in  ein  festes  Lager  zurück  um  hier 
die  von  Norden  anrückenden  Verstärkungen  zu  erwarten. 
Juda  lagerte  mit  nur  3000  Mann  nicht  weit  davon  bei  Adasa  ^): 
in  der  sich  entspinnenden  Schlacht  aber  fiel  Nikanor  gleich 
zu  Anfange,  sein  Heer  ward  in  die  Flucht  getrieben  und 
einen  ganzen  Tag  lang  von  Ort  zu  Ort  bis  Gazär  durch  die 
aufständischen  Einwohner  aufgerieben ;  und  fast  auf  dem* 
selben  ScUachtfelde  wo  Juda  nach  S.  354  f.  seinen  ersten 
großen  Sieg  gewann,  hatte  er  jezt  einen  noch  entscheiden** 
deren  erfochten.  Da  er  gerade  am  Tage  vor  dem  Purim* 
feste,  am  13ten  des  Monats  Adär  (März)  erfochten  war,  so 
erhielt  sich  desto  leichter  ein  jährliches  Andenken  an  ihn  % 
Das  Land  hatte  jezt  einige  Zeit  Ruhe,  Alkimos  mußte  wie«* 
der  an  den  Hof  fliehen,  und  die  Hand  Nikanor's  die  er  noch 
kurz  zuvor  bei  dem  Tempel  lästernd  in  die  Höhe  gehoben, 
ward  zur  steten  Erinnerung  an  einem  der  größern  Tes^el- 
thore  aufgehängt  3). 

3.  Das  Bündniss  mit  den  Römern  ^)  welches  abzuschließen 
Juda'n  jezt  zwei  gewandte  Judäer  Eupolemos  (S.  329)  und 
lasen  Sohn  Eleazar's  sich  erboten,  dessen  wirklichen  Ab- 
schluss  er  aber  jedenfalls  nichtmehr  erlebte  %  konnte  durch 

t)  die  Lage  Adasa's  nach  Jos.  arch.  12:  10,  5;  ein  »1^']I]  Ondei 
sich  Jos.  1 5 :  37  LXX  Vf ^«aet ,  weno  dieses  nicht  zu  südlich  lag. 

2)  TgK  oben  S.  261  f.  3)  1  M.  7,  3^-38.  47  und  sehr 

aasfuhrlich  aber  sehr  frei  2M.  c.  14  f.  Nach  späteren  Angaben  hiesa 
das  AG.  3,  2  genannte  Schöne  Thor  auch  Nikanor's  Th^r. 

4)  1  M.  8  ygl.  über  Eupolenio«  auch  2  M.  4, 11 :  ob  er  der  Ge- 
schichtschreiber Eupolemos  sei  wird  unten  abgehandelt*  Von  einer 
frühem  Einmischung  der  Römer  erzühlt  nur  das  2M.  11,  34—38. 

5)  nach  Jos.  arch.  12:  10,  6.  iU  2  rreilich  w«re  Alkimos  vor 
Juda  gestorben,  dann  hstta  dieser  vom  Volke  zum  Hohenpriester 
gewählt  noch  3  Jahre  lang  dies  Amt  ?erwaUet.  Dies  alles  wider« 
spricht  zu  deuüich  den  Worten  t  M.  7,  1.  50.  9,  1-^3.  54-56.    E» 

24 
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die  damalige  Weltlage  geboten  scheinen  weil  man  wußte 
dass  die  Römer  jedem  Feinde  dieses  D6m6trios  Sotör  ge- 
neigt waren  ^) ,  schloss  aber  Folgen  in  rfeh  welche  seine 
Urheber  nicht  bedachten^  und  zeigt  wie  tief  diese  Zeit  dei^ 
„Volkes  Gottes^  troz  seines  neuen  Aufschwanges  dennoch 
hinter  dem  reinen  Muthe  der  besseren  Zeiten  seines  Alter- 
thumes  zurttckblieb :  denn  jeder  bessere  alte  Prophet  würde 
es  widerrathen  haben. 

Aber  Juda's  Tage  waren  jezt  gezählt.  Der  Syrische 
König  Hess  unerwartet  das  ganze  i^dliche  Reichsheer  mil 
Bakchides  und  Alkimos  vorrücken :  dieses  Heer  ging  gerade 
auf  Galgala  südlich  von  der  Samarischen  Grenze  los,  ge^ 
wann  hier  bei  Maisaloth  troz  vieler  sich  ihm  in  der  Eile 
entgegenwerfender  Judäer  einen  blutigen  Durchgang  nach 
Jerusalem  ^),  und  stand  bereits  im  ersten  Monate  (April)  des 
J.  161  vor  diesem.  Ein  so  rascher  Feldzug  nach  sögroßer 
Niederlage  mußte  den  eben  Ostern  feiernden  sehr  unerwar- 
tet kommen.  Juda  sammelte  zwar  schnell  3000  Krieger 
nördlich  von  Jerusalem  bei  einem  Orte  Eleasa,  und  ihm 
rückte  nun  Bakchides  mit  20,000  Mann  Fußvolk  und  2000 
Reitern  bis  Be^rZdth  ^)  entgegen :  aber  seine  Krieger  hatten 


wurde  aber  allmälig  Sitte  auf  Juda  alles  Große  jener  Zeit  zu  über- 
tragen (wie  das  2  M.  zeigt),  alsöauch  ihn  sich  als  ersten  Hasmonäi- 
schen  Hahepriester  zu  denken«  Dagegen  fehlte  er  noch  ganz  auf 
dem  Yon  Jos,  arch.  20:  10,  3  einer  andern  Quelle  entnommenen 
Verzeichnisse  aller  Hohenpriester.  1]  s.  darüber  jezt  das 

bestimmte  Zeugniss  Diodor's  bei  G.  Müller  Fragm.  bist.  gr.  II.  p^XIf. 
Sogar  der  Medisehe  Satrap  erlangte  in  Rom  einen  Beschluss  für  sich  I 
2)  Galgala  kann  das  heutige  Gilgilia  nördlich  von  dem  schon 
S.  364  erwähnten  Gofna  seyn ;  von  Maisaloth  h  ^A^ßrjXotq  wissen 
wir  freilich  bisjezt  weiter  nichts ,  wenn  nicht  der  unten  im-  Leben 
Alexander  JannSos'  rorkommende  Ort  Meiseion  gemeint  ist.  Wenn 
aber  Jos.  arch.  12:  11,  1  aus  Galgal  GalilS«  machen  und  an  das 
dortige  ArbM  denken  will,  so  ist  das  sicher  willkuhrlich.  Der  ganze 
Kriegsschauplaz  bescbräükte  »ich  ja  seit  den  S.  360  erwähnten  Zü- 
gen Jnda*8  rein  auf  Judäa.  Auch  QUead  welches  einige  fldschi^r. 
nnd  die  Pesh.  haben  ist  ungehörig.  3)  so  richtig  einige 

fidschtr.  1  M.  9,  4,  auch  bei  Jos.  haben  wenigstens  einige  Hdschri^. 


j 
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diesmal  so  wenig  Lust  mit  der  Übermacht  erhstlicii  zu  käm- 
pfen dass  ihm  inikurzen  nur  noch  800  Mann  von  zuverläs- 
sigem Muthe  blieben.  Doch'  diese  feuerte  er  zum  verzwei- 
felten Kampfe  an ,  fest  entschlossen  heute  zu  siegen  oder 
zu  sterben.  Bakchides  hatte  sein  Heer  in  aller  kunstge- 
rechten Schlachtordnung  aufgestellt;  et-  selbst  befehligte  den' 
rechten  Flügel.  Die  Schlacht  wüthete  den  ganzen  Tag;  und 
als  Juda  merkte  auf  welchem  Flügel  Bakchides  stand^  wandte 
er  sich  mit  den  Tapfersten  gegen  diesen  und  trieb  ihn  in 
die  Flucht  bis  zu  dem  nahen  Berge  Azdt  ^) :  aber  liun 
schwenkte  sich  zur  rechten  Zeit  der  linke  feindliche  FItigcI 
und  fiel  den  Siegern  in  den  Rücken.  Da  sank  Juda,  und 
schnell  flohen  alle  seine  Krieger:  doch  retteten  die  Brüder 
Jonathan  und  Simon  seine  Leiche. 

Jonathan  nod  Simon  die  Hasmonfiiseben  äobepriester  ^). 

1.  Die  nächste  Zeit  nach  dieser  Niederlage  und  nach 
dem  Tode  des  todesmuthigen  Juda^  dessen  Hingebung  für  die 
gute  Sache  sich  seit  7  Jahren  vollkommen  bewährt  hatte, 
gestaltete  sich  höchst  traurig.  Die  vor  zwei  Jahren  durch 
Lysias  und  Antiochos  Eupatör  bewilligte  Religionsfreiheit  war 
nach  den  lezten  Vorgängen  wieder  völlig  aufgehoben;  und 
von  Bakchides  unterstüzt  machte  die  Theilung  der  Heidnisch- 
gesinnten  mit  Alkimos  an  ihrer  Spize  jezt  zur  günstigen 
Zeit  eine  lezte  gewaltige  Anstrengung  die  entgegengesezte 
Theilung  völlig  zu  erdrücken.    Die  den  Frommen  feindlich- 

^^B»^  ■  ■■■■■■■■  -    ■        -* 

BifQ^^:  wir  können  dann  sehr  wohl  an  das  jexige  Blr-elZeil  {Ro^ 
binson  PaL  H.  S.  337)  denken,  etwas  nördlich  von  Gofna;  wodurcli 
sich  dann  auch  die  Lage  des  Isonst  nicht  Torkommenden  Eleasa 
inu)3^b2<  beslimnit.  Die  gewöhnliche  Lesart  ßeera  müßte  auf  das 
südlich  von  Gofna  liegende  alte  Beeroth  fuhren.  1)  bei 

Jos.  "^Cce ,  nach  alten  Hdschrr.  auch  ^Atiaqu }  wirirKch  liegt  westlich 
▼on  BirZeit  ein  Berg  welcher  von  einem  nahen  Orte  jett  At^ra  td 
heißen  seheint.  An  das  Philistäisehe  Äshdöd  kann  'der  Lage  nach 
nicht  gedacht  werden.  2)  während  ßenr-Götion  über  Mattatfaia 

nnd  Jnda  alles  mögliche  ebenso  breit  als  nngescbiclrtlieh  zusammen- 
schreibt 3,  7^23,  redet  er  Ton  Jonathair  und  Simeon  4,  1  Sußerst 
kura  und  völlig  ungenügend ;  ebenso ,  wie  gewohnlich ,  M»  Ar, 

24* 
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gesinnten  wurden  von  den  Syrern  überall  bevorzugt  und 
alle  Macht  in  ihre  Hände  gegeben ,  die  früheren  Freunde 
Juda's  dagegen  ausgeforscht  verrathen  verspottet  und  ge- 
straft: auch  eine  große  Hungersnoth  durch  Unfruchtbarkeit 
des  Bodens  kam  hinzu ,  und  das  Land  schien  ebenso  treu- 
los und  falsch  geworden  zu  seyu  wie  seine  Kind^  ^).  Sol- 
che äußerste  Noth  zwang  endlich  die  noch  übrigen  Freunde 
Juda's  sich  wieder  enger  an  einander  zu  schließen  und  die 
Führerschaft  seinem  jüngsten  Bruder  Jonathan  zu  übertra- 
gen, dessen  kühne  Tapferkeit  längst  bewährt  war  und  der 
an  Schlauheit  Juda'n  noch  übertraf.  Dies  bald  ruchbar  ge- 
wordene Unternehmen  konnte  allerdings  zunächst  die  Ge- 
fährlichkeit und  die  Mühe  der  Zeitlage  nur  vergrößern. 
Jonathan  zog  sich  mit  den  Seinigen  in  die  Wüste  Theqöa*s 
südöstlich  von  Jerusalem  zurück,  mitten  auf  offenem  Felde 
bei  dem  großen  Brunnen  Asfar  sein  Lager  aufsdilagend : 
aber  alsbald  entsandte  er  auch  alle  Weiber  Kinder  und  Vor- 
räthe  die  ihm  in  dieser  Lage  zu  beschwerlich  waren  unter 
der  Obhut  des  ältesten  Bruders  Johanan  südlich  um  das 
Todte  Meer  herum  zu  den  in  den  östlichen  Wüsten  strei- 
fenden Nabatäern,  weil  diese  ebenfalls  ihre  Freiheit  gegen 
die  Syrer  aufrecht  zu  halten  suchten  (vgl.  oben  S.  360). 
Als  Johanan  auf  dem  Wege  zu  den  Nabatäem  mit  seinem 
Zuge  bei  der  einst  Moabäischen  Stadt  Mädabä  anlangte,  ward 
er  von  dem  hier  seßhaften  Stamme  Amri  ^]  angegriffen  ge- 
fangen und  getödtet:  doch  Jonathan  nahm  eine  sich  bald 
darbietende  Gelegenheit ']  wahr  mit  seinen  streitbarsten  Män- 
nern über  den  Jordan  zu  geben  und  eine  blutige  Rache  an 
diesen  Räubern  zu  nehmen.  Allein  während  er  mit  reicher 
Beute  beladen  schon  wieder  über  das  den  Jordan  im  Osten 


1)  die«  der  Sinn  der  Worte  1  M.  9,  24.  2)  oder  nach 

Griechischer  AuMfurache  ^Aßß(^  gewiss  ein  (wie  fiele  andre  in  jenen 
Gegenden)  zugleich  Handel  treibender  und  seßhafter  Stamm,  der 
aberdoch  gelqgenllich  aacfa  gern  plünderte:  die  alte  Volksfeindschaft 
zwischen  Moab  und  Israel  mochte  noch  in  manchen  Gemulhem  im 
Zeiten  hell  auflodern»  ygl.  S.  358»  3)  nämlich  der  Stamm 

feierte  die  Hochzeit  eines  seiner  angesehensten  Miüsaer  mit  der  Tech* 
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begrenzlßiide  Waldgebirge  gekommeti  nnd  bis  in  die  liefen 
sumpfigen  Gegenden  wo  der  Jordan  ins  Todte  Meer  sicli 
ergießt  herabgestiegen  war,  sah  er  wie  Bakchides  von  Ver- 
räthern benachrichtigt  mit  seinem  starken  Heere  bereits  vor 
ihm  etwas  weiter  nördlich  die  Fnrthen  ^]  des  Jordans  be- 
seht hatte.  In  dieser  verzweifelten  Lage  griff  er  zwar  den 
Syrer  trozdem  dass  diesem  auch  noch  der  Sabbat  zuhtilfe 
gekommen  war  aufs  muthigste  an,  drängte  ihn  mit  Verlust 
zurück,  und  entkam  mit  den  Seinigen  schwimmend  über  den 
Jordan:  aber  Bakchides  kehrte  doch  bald  ebenauch  unbe- 
lästigt  nach  Jerusalem  zurück,  und  betrieb  nun  desto  eifri- 
ger seine  Anstalten.  Er  liess  mit  Jerusalem  eine  Menge 
Städte  rings  um  es  ^)  aufs  äußerste  befestigen  und  mit  Le- 
bensmitteln versehen,  und  sezte  die  Söhne  aller  der  vor- 
nehmsten Einwohner  des  Landes  als  Geißeln  in's  Gefängniss 
auf  der  großen  Burg  in  Jerusalem. 

Allein  als  im  Mai  des  J.  160  Alkimos,  da  er  eben  im 
Baue  des  inneren  Tempelhofes  ohne  Rücksicht  auf  geheilig- 
tes Herkommen  etwas  verändern  wollte  %  plözlich  an  einer 

ter  eines  in  Nadabath  (wahracheinlich  einem  nahen  Dorfb]  wohnen- 
den reichen  Kaufherren ,  und  war  zu  dem  Zwecke  arglos  ins  Freie 
ausgezogen;  ol  Xavaav  1  Macc.  9»  37  bezeichnet  nach  der  späteren 
Sprache  nichts  als  Kaufleute,  oft  mit  Verachtung.  Übrigens  hatte  der 
Erzähler  v.  34  zu  schnell  den  lezten  Erfolg  zu  erzählen  angefangen, 
daher  er  erst  t.  43  dahin  zurückkommt.  1}  diese  siud 

nämlich  gewiss  unter  den  y.  43  allgemeiner  genannten  »Ufern  des 
Jordans«  zu  verstehen.  Dass  der  Jordan  und  das  Todle  Meer  be- 
sonders in  gewissen  Jahrszeiten  viel  Wasser  über  die  Ufer  werfen, 
namentlich  auch  in  jenem  nordöstlichen  Winkel  zwischen  beiden ,  ist 
sicher;  vgl.  Lynch*s narrat. :  Mädabä  liegt  aber  fast  gerade  östlich  von 
diesem  Winkel  tiefer  ins  Land  hinein.  2)  1 M.  9,  50-52 :  Je- 

richo, Emmaus  S.  354,  Bäth6r6n,  Bälhel,  Thamnath-Pharatoni  (zum 
Unterschiede  von  andern  Städten-  so  zubenaont,  wahrscheinlich  das 
wBstlich  von  Jerusalem)  und  södweaüich  Tephon  (sonst  ThafiRtich) 
bliuete  er  so  gut  wie  erst  zu  Festungen  um;  weiter  befestigen  Itess 
er  Jerusalem)  daa  oben  oft  genannte  BSdi-ßdr  und  Gazara  S.  355» 

3)  nach  9, 54  wollte  er  wahrscheinlich  den  innern  d.  i.  den  Prte«* 
siervorhof  mit  dem  äußern  näher  verbinden :  der  ganze  Tempel  vor- 
züglich sein  Inneres  und  innmvr  Vorhof  galt  aber  noch  als  Werk 
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kurzen  schmerzhaften  Krankheit  gestorben  war,  hielt  es  Bak- 
chides  doch  nichtmehr  für  der  Mühe  werth  dies;e  Strenge 
fortzusezen,  ging  an  den  Hof  zurück  und  gab  den  Unter- 
befehlshabern den  Auftrag  die  Frommen  nicht  zu  belästi- 
gen ;  wahrscheinlich  wirkte  erst  jezt  auch  die  Römische 
Fürsprache  am  Hofe  auf  diese  Wendung  ein.  Zwei  Jahre 
solcher  Ruhe  genügten  öiTentlich  zu  beweisen  wie  bald  sich 
die  Theilung  der  Strenggesinnten  von  ihren  Schlagen  völlig 
erholen  und  die  Herrschaft  im  Lande  beanspruchen  konnte: 
so  trieben  denn  die  Häupter  der  Heidnisehgesinnten  den 
Bakchides  nocheinmal  zu  einem  Versuche  gegen  Juda's  Birü- 
der an,  ihm  vorspiegelnd  wie  sie  ihn,  wenn  er  jezt  komme^ 
die  feindlichen  Häupter  alle  mit  6inem  Schlage  ausliefern 
und  dadurch  seinen  Sieg  über  das  Land  endlich  vollenden 
könnten. .  Dieser  höllische  Plan  (wir  wissen  das  nähere  da- 
von jezt  nicht)  ward  indess  noch  vor  Bakchides'  Ankunft 
Juda's  Brüdern  verrathen,  welche  nun  ihrerseits  strenge 
Vergeltung  übten  und  gegen  50  Anführer  der  Heidnischge- 
sinnten hinrichten  ließen.  So  mußte  Bakchides  nun  zwar 
als  Oberrichter  selbst  ins  Land  kommen:  aber  Juda's  Brü- 
der mit  ihren  tapfersten  Anhängern  hatten  sich  bereits  in 
eine  wahrscheinlich  weit  in  der  südlichen  Wüste  liegende 
Festung  Bäth-Basi  ^)  geflüchtet  und  machten  diese  durch 
Kun^t  und  Tapferkeit  zu  einem  unüberwindlichen  Bollwerke; 
Bakchides  entbot  zu  ihrer  Belagerung  sein  ganzes  Heer  mit 
dem  Heerbanne  und  führte  viele  Gefangene  aus  dem  Lande, 
aber  Jonathan  schlug  sich  mit  wenigen  der  Tapfersten  durch, 
suchte  ähnlich  wie  einst  David  in  diesen  südlichsten  Gegen- 
den durch  Überfälle  der  Wüstenbewohner  sich  zu  verstär- 
ken und  schlug  einen  damals  mächtigen  Stamm  derselben^), 


der  lezlen  alten  Propheten  (S.  114  f.),  d.  i.  als  heiliges  Werk. 

1)  oder  vielleicht  besser  nach  der  Pesh.  Bith^Basin;  welcher  Ort 
damit  gemeint  sei  ist  uns  aber  jest  sehr  dunkel,  Tielleioht  derselbe 
der  Jos.  15,  28  als  il'^ri'^t^  mit  Be^rshöba'  rerfaunden  wird;  we«- 
nigsCens  würde  dessen  Lage  im^ tiefen  Süden  gut  passen.  Das  von 
Jos.  arch.  13:  1,  5  dafür  gesezte  Bui&ulayav  tat  ebenso  oder  noch- 
mehr  dunkel»  2)  die  Sohne  Pbasiron's  mit  ihrem  Haupte 
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gewann  so  raseh  eine  unerwartete  Maebt  und  ersehen  plö^* 
lieh  wieder  die  Belagerer  anzugreifen^  während  sein  in  der 
Festung  zurfickgetosseuer  Bruder  Simon  viele  glüekliche 
Attsflille  wagte.  Dadurch  gerieth  Bafcchides  selbst  in  ^eit 
mit  den  Heidnischgesinnten  (wie  ihm  ähnliches  schon  früher 
einmal  5.  367  geschehen  war) ,  Hess  viele  von  ihnen  hin*» 
rkhlen  und  ward  der  ganzen  Sache  überdrüssig:  schlau  bot 
ihm  jezt  Jonathan  Frieden  an ,  empfing  diesen  unter  Rück*- 
gabe  aller  Gefangenen,  und  konnte  sich  von  jezt  an  ruhig 
in  Makhmas  (oder  Mikbmash)  nördlich  von  Jerusalem  nie- 
derlassen die  Strenggesifittten  zusammenhalten  und  beschü- 
zen  die  Heidnischgesinnten  aber  aus  allen  früh^  nicht  von 
Heidai  bewohnt  gewesenen  Örtern  vertreiben,  wenn  er  nur 
die  Steuern  gehörig  an  den  Hof  einsandte.  In  der  Burg 
zu  Jerusalem  blieben  aber  ebenso  wie  in  den  übrigen  Fe- 
stungen immernoch  Syrische  Besazungen  und  die  obener- 
wähnten Geißeln;  und  Jonathan  hatte  ausdrücklich  verspre- 
chen müssen  sich  übrigens  ganz  ruhig  zu  verMten,  na- 
mentlich keine  Krieger  anzuwerben  und  aufzustellen.  Und 
wo  die  Syrischen  Besazungen  lagen,  da  hielten  sich  auch 
die  Heidnischgesinnten  nochimmer  gaiiz  ungestört. 

2.  Als  aber  im  J.  153  Alexander  Balas  ^)  der  angebliche 
Sohn  Antiochos  Epiphanes  von  Rom  anerkannt  sich  an  der 
Palästinischen  Küste  der  Festung  Ptolemais  bemächtigt  hatte 
und  den  seiner  Härte  wegen  unbeliebten  König  D^mötaios 
ernstlich  bedrobete  ^),  warb  dieser  um  Jonathan's  Freund- 
schaft, gab  ihm  das  Recht  der  Seibstbewaffnung  und  befahl 
die  Loslassung  der  Geißeln.  Jonathan  schlug  nun  auf  dem 
Tempelberge,  den  er  sogleich  neu  ausbauen  und  stark  be- 
festigen liess,  seinen  Siz  auf:  und  außer  der  Burg  in  Je- 
rusalem und  Bäthßür  hielten  sich  nirgends  länger  die  Heid- 

Odoarrhd  oder  nach  anderer  Lesart  Odomöra:  wir  können  jezt  über 
diese  Namen  niclits  näheres  sagen.  1]  die  Vorliebe  welche 

die  Judäer  immer  ffir  ihta  hegten  und  die  sich  vielfach  .auch  im  1  M. 
ausspricht,  hat  es  auch  bewirkt  dass  dieser  wenig  ködigliche  Natee 
YOn  ihm  im  1  M,  ganz  fehlt.  2)  vgl.  darüber  jezt  auch 

Dtodor  bei  G.  Müller  Fragm.  bist.  gr.  II.  p.  XII  ff. 
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nischgesinnten  för  ridier.     Aber  bald  darauf  ernannte   ihn 
Balas  unter  Übersendung  von  Purpur  und  goldener  Krone 
Ettm  Hohepriester  ^)  und  Freunde  (d.  i.  nach  Makedonischer 
Sitte  und  Rede  etwa  unser  Patr)  des  Königs:  da  die  Römer 
als  Oberherren  der  damaligen  Welt  alle  diese  VerhÄhnisse 
bereits  getrübt  hatten,  so  kann  man  dem  schlauen  Jonathan 
nicht  2usehr  verdenken  dass  er  den  im  Römischen  Nam^n 
kommenden  und  mehr  bietenden  beitrat,  am  Hmtenfeste  des 
Jahres  sich  zum  ersten  male  öffenüich  als  Hohepriester  zeigte^ 
und  für  Balas  eifrig  rüstete.    Das  Hoheprieslerthum  war  da£u 
jezt  schon  seit  meheren  Jahren  wie  verwaist  geworden:  das 
Haus  Josüa's  welches  nach  S.  141  seit  fast  400  Jahren  diese 
Würde  bekleidete,  hatte  sich  seit  jenem  lasen  selbst  ent- 
würdigt,  und  in  Menelaos  und  Alkimos  war  die  rechtliche 
Nachfolge  schon  verlassen;  nach  des  lezteren  Tode  scheint 
der  Syrische  Hof  gar  keinen  neuen  Hohepriester  ernannt  zu 
haben  ^] ;   und  der  einzige  Nachkomme  des  Hauses  Josüa's 
welcher  noch  lebte,  hatte  sich  wohl  schon  um  diese  Zeit 
längst  aus  Palästina  entfernt  und  in  Äg^en  sich  eine  neue 
Heimath  und  Würde  gesucht  (s.  unten).     So  beging  Jona- 
than jezt  auch  nach  dieser  Hinsicht  durch  die  Annahme  der 
Würde  keinen  Fehler,    da  sein  Haus  übrigens  nach  S.  350 
als  aus  Ahronischem  Stamme  entsprossen  einen  gesezlichen 
Anspruch  auf  sie  erheben  konnte.  —  Aber  nun  bot  D6m£*- 
trios  in  einem  Freibriefe  an  das  ganze  Volk ')  noch  be- 
stimmteres: die  Salz-  und  Kronensteuer  sowie  das  Geld  für 

1)  wie  es  nach  Alkimos'  Tode  S.  374  mit  der  Hohepriesterwurde 
gehallen  sei,  wissen  wir  nicht  näher:  wahrscheinlich  Hess  man  sie 
am  Hofe  unbesezt,  da  der  ganie  Zastand  schwankend  blieb. 

2)  nach  dem  Verieicbniaae  bei  Joa.  arch.  20:  10»  3  blieb  die 
hohepriesterliche  Wurde  nach  Alkimos'  Tode  7  Jahre  unbeaext  uofl 
wurde  dann  in  neuer  Reihe  7  Jahre  lang  von  Jonathan  bekleidet. 
Und  diese  Zahlen  sind  wenigstens  ein  bischen  besser  als  die  welche 
Jos»  für  die  zwei  Hfilften  der  Herrscherzeit  Jonathan*s  sonst  gibt 
arch.  13:  2,  3.  6,  6.  3)  die  Urkunde  1  M.  10,  25-45 
ist  allem  Anscheine  nach  ficht  und  ?on  hoher  geschichtlicher  Be- 
deutung. Die  Kronensteuer  10,  29.  11,  35  Ygl.  13,  37.  39  war  aas 
den  ursprünglich  üblichen  Geschenken  goldener  Kronen  entstanden. 
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den  drüten  Seheffbl  und  die  Hälfte  der  Qkstmite -  saUte  üBr 
Jttdäa  für  die  driei  aitf  ewig  damit  zin  vereinigenden  Sana- 
riechen  Bezirke  und  fttr  Galilfia  (S.  256)  filr  iaimer  erlasaen, 
alle  gefangenen  Jndäer  im  ganzen  Syriscken  Aeiche  befreiet, 
auch  d^  Zoll  auf  ikre  Lastthiere  ')  aufgeheben  werden;  Je«- 
ruaalem  mit  aeiiiem  Gebiete  sofite  heilig,  alle  (äe  graßen 
und  kleinen  Feiertage  sowie  das  ZitfuchtjBrecht  dee  Heilige 
tbnmes  auch  zum  Besten  der  Sehuldn»  geaobtet^  zur  Un- 
terstüKung  des  Aufwaiides  und  der  Bauten  des  Tempels:  und 
öer  Landesfestimgett  ansehnliche  königlicbe  Beiträge  gegfe>- 
ben  ja  ganz  Ptelemais  (weldies  freilidi  erst  zu  erobern  war) 
mit  seinem 'iGebieie  als  Vermäcbttiiss  den  Priestern  geschenkt, 
die  bisherigen  Lasten  und  Abzüge  aber  aitfgehoben  werden ; 
dazu  sollten  die  Jndäer  fiär  alle  Ämter  fähig  und  nur  von 
ihren  eignen  Amtleuten  und  nadi  ihren  e%nen  Gesezen  ver- 
waltet werden,  und  dagegen  nur  30000  Mann  gst  zu  iaih 
Bender  und  anzuwendender  Krieger  aufzustellen  verpflichtet 
seyn*  Allein  schon  das  Ifißtrasen  womit  man  alles  von 
Döm^trios  kommende  seit  dem  Anfange  seiner  Herrschaft 
aufzunehmen  sich  gewöhnt  hatte,  bewvkte  die  Verwerfung 
dieser  äußerst  günstigen  Bedingungen:  Jonathan  hielt  sieh 
zu  Balas,  und  hatte  da  dieser  siegte  und  jener  umkam, .  zwar 
fiujezt  aUe  Ursache  seine  Wahl  nicht  zu  bereuen;  als  Ptel. 
PhÜomätor  aus  Ägypten  im  J.  151  nach  Ptolemais  kam  um 
dem  neuen  Emporkömmlinge  seine  Tochter  Kleopatra  zu  gel- 
ben, rief  dieser  Jonathan'en  dorthin,  wies  alle  die  gegen 
ihn  klagenden  Heidnischgesinnten  barseh.  ab,  und  zeichnete 
ihn  mit  den  höchsten  Ehren  sowie  mit  den  Namen  y^Fdd- 
herr  und  Theilfürst«^  3)  ans. 

Aber  im  J.  148  landete  D^m^rios  (bald  Nikatar  znbe- 
uannt)  der  Sohn  Königs  D^mötrios  siegreich  an  der  Kiliki^ 
sehen  Küste  ^) ,  wodurch  der  bereits  sittli<^  tiefgesunkene 

1)  Jos.  arch.  13:  2,  4  dsnkt  hier  an  eine  Aufhehpng  dar  Pärajr 
scbsn  Frohndiensle  für  dio  köqiglicbe  Post:  doch  liegl  das  sehwer«- 
lich  in  dar  Bedeutung  ?on  «po^o«.  2)  d.  u  Fürst  über 

eioefi  Theil  des  Aeiches ,  etwa  ebenso  wie  jesi  der  Fürst  top  Sier- 
bieu  im  Türkischen  Reiche.  3}  nach  Jos.  arch.  (3 :  ^^  3 
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iBtla^  sieh  gezWMgen  sab  aus  Ftolemaas  wo  ev  bisber  am 
lidMsten  gewesen  nach  Novden  aufzubreeben:  und  Apollo- 
ntos  der  Statthalter  des  mittlere»  Syriens  erklärte  sich  so>- 
fort  für  D6mätrio8,  besezte  die  ganze  M^ereskösle  mit  ih- 
ren reichen  Stftdien '),  lagerte  mit  einem  großen  Heere  und 
besonders  viel  Reiterei  zu  Jahne  oder  Jamnia  am  Meere^ 
und  forderte  vonda  in  einem  höhnenden  Schreiben  Jona- 
thdn'en.  auf  doch  von  seinen  Bergen  in  die  Ebene  herab - 
^zukommen  und  hier  ehrlich  zu  kämpfen«  Dieser  war  mm 
-zwar  eifrig  genug  ihm  mit  10,000  Mann  z«  begegnen:  er 
wandte  sich  erst  nördlich  von  Jahne  mich  der.  Hafenstadt 
Jopp6  wo  Apollonios  eine  Besazung  hatte  die  ilm  im  Böcken 
hätte  gefährlich  werden  können,  nahm  diese  wichtige  Stadt 
ein,  nnd  rückte  dann  gegen  das  Hauptheer  welches  Apol*- 
-lonios  um  ihn  zu  täuschen  erst  midlich  wie  gegen  Acdidöd 
fiiiirte  dann 3  nachdem  er  einen  Hinterhalt  gelegt,  plözlieh 
nach  Osten  in  die  Ebene  sich  schwenken  li^s.:  Schon 
glaubte  Apollonios  ihn  ganz  umringt  zu  haben:  aber  tena-^ 
than's  Fußvolk  hielt  tapfer  den  ganzen  Tag  gegen  die  ßei- 
ierei  aus;  und  als  diese  ermUdet  war,  fiel  nach  Verabredung 
Simotn  von  einer  andern  Seite  her  das  Heer  an  und  seUug, 
:6S  in  die  Flucht.  Ashdöd  und  Asqalön  wurden  hiei^nf  er- 
obert, die  Rei^e  der  Syrer  vollends  vernichtet,  der  Dagons- 
tempel  und  andre  heidnische  Heiligthümer  zerstört;  neue 
könij^iohe  Auszeichnungen  ^]  von  Balas'  Hand  und  das  Ge- 
biet des  mehr  landeinwärts  liegenden  Philistäisehen 'Eqron's 
als  Lehngut  schmückten  den  Sieger.  —  Zu  den  beste»  Zu- 
geständnissen die  ihm  Balas  jezt  machte  gehörte  indess  die 
Erlaubniss  die  noch  von  den  alten  Syrischen  Besazungen 
und  den  Heidnischgesinnten  behaupteten  Festungen  einzu- 
ndhmen  '):  dieses  zu  thun  hatte  ihm  zwar  D^mi^trios  I.  nach 
S.  377  angeboten,   er  hatte  es  aber  mit  den  übrigen  von 


lind  1  M.  10,  68.  11,  14.  1)  nach  d«r  richtigen  Lesart  no- 

X^Mf  1  M.  10,  71   gegen  noX^/*m¥  in  1  Hdsehr.  and  der  Valg.;    auch 
'11,  60  ist  das  Wort  ebenso  zu  verstehen.  2)  s.  das  laäheVe 

i  M.  10,  89.  11,  59  Tgt.  mit  15,  32.  3)  folgt  aus  1  JH.  11, 

20  f.  41  f.  66.  12,  35  ff.  13,  43-54.  15,  29. 


dmem  «nggboten^  Bedingi^qgen  zugleiah  verw(\rfep ,  und 
die  Fje3tuageQ  lyaren  so  bisje^st  gut  Syruich  g«})liebei^.  Bei 
der  groß^  Spaltung  der  Geister  wottte  sich  also  seit  dem 
Anfange  all^  dieser  Makkabdisehen  Unruhen  in  Jndäa  inv- 
mer  fester  etura  de^^selbe  traurige  Zustand  ausbilden,  vreln 
oben  wir  bei  den  gespaltenen  Religionspart^ieii .  in  Frank- 
reich, während  des  löten  Jahrhunderts  und  in  PeutschlaiM 
facit  noch  jezt  sehen :  die  eine  TheiJung  hatte  sich  in  ein- 
zelnen Gegenden  namentlich  in  Festungen  enger  zusammen- 
gehalten und  woUte  diese  füiimmer  behftUpteQ ;  dann  wäre 
also  zulezt  auch:  mitten  in  Judäa  eine  Anzahl  xein  Hetdni- 
.scher  Städte  entstanden  ^  wie  eine  solche  unter  dem  q^äte^ 
ren  Namen  der  Dekapolis  (s.  unten)  im  Nordosten  des  alten 
Landes  bestapd>  und  wie  Samarien  wieder  eine  andre  solche 
Spaltung  verewigte.  Solche  Z^splitti^ung  a^h  Juda's  ward 
je;rt  von  Jonathan  und  seinen  Freunden  mit  aller  Macht  ent- 
gegengewirkt; gegen  die  große  Burg  in  Jerusalem  der  Heer- 
bann aufgeboten  und  alle  Kunst  •  der  Belagerung  versucht. 

Allein  als  Ptol.  Philomötor  mach  seinem  zuerst  zwei- 
deutigen Zuge  gegen  Antiochien,  wo  er  Jonatban^en  in  Jopp^ 
fireuftdlicb  empfangen  hatte,  sich  gegen  Abtrei^ng  K5Msy-> 
riens  für  D^^trios  }li  erklärt  und  diesen  zum  Siege  yer^ 
helfen  hatte,  während  Baias  bald  in  Arabien  si^n  Leben 
verlor  ^) :  stellte  der  neue  König  nach  Philomi^tor's  schnelr- 
lem  Tode  im  J.  146  auf  Betrieb  der  Heidnisohgesinnten  ihn 
heftig  wegen  jener  Belagerung  zur  Rede  und  forderte  ihn 
vor  sich  nach  Ptolemais.  Jedoch,  wie  Jonathan  immer  höchst 
schlau  war  und  nie  gegen  Könige. und  deren  Diener  zur 
rechten  Zeit  mit  reichen  Geschenken  geizte,  so  wußte  er 
jezt  den  Sturm  geschickt  zu  beschwördnr  eine  feieriiche 
Gesandtschaft  von  Ältesten  und  Priestern  begleitete  ihn  nach 
Ptolemais,  der  König  überzeugte  sich  dass  die  Beidnisch- 


1)  bei  setneiii  Gaslfrennde  Zabdiel  desm  Nanieii-  die  Griedheti 
in  Diokl^s  udisezCeD,  1  M.  11,  17  und  außer  dea  andern  Grieben 
jezt  auch  Diodor  bei  G.  Müller  Fri^n.  hitL  gr.  11.  p.'XVI:  wo 
auch  über  Philom6lor*8'  Zug  neues  geineldel  wird. 
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gesinnten  doch  nur  die  Minderzahl  bildeten,  und  bestätigte 
gegen  ein  jfthrlichesi  Geschenk  von  300  Talenten  fast  alle 
die  Freiheiten  nnd  Rechte  welche  sein  Vater  nach  S.  377 
vor  6  Jahren  angeboten  hatte  ^),  jedoch  nrit  i€t  ansdrück- 
iicben  Bestimmung  dass  dies  nur  für  die  in  Jerusalem  opfern- 
den gelten  solle');  worin  vonseibst  hig  dass  die  Verhalt- 
nisse 'der  Einwohner  der  Festungen  bleiben  sollten  wie  frft- 
faör.    Es  ist  erklärlich  dass  Jmiathan,  obwohl  von  dem  Nach- 
kommen Ant.  Epiphanes'  als  Hohepriester  anerkannt,   doch 
die  sonstige  Beschränkung  seiner  Pläne  für  die  Znkunil  sehr 
übel  empfand  und^   da  er  für  den  Augenblick  sich  fügen 
müßte,  doch  für  die  Zukunft  sich  jede  Gelegenheit  offen  zu 
halten  wünschte.    Und  bald  genug  kam  eine  solche.    Denn 
Dömetrios  H.  wurde  hu  Antiochien  bald  verhaßt,  und  einer 
der  angesehensten  Syrischen  Großen  Tryphon  ^)  ging  nach 
Arabien  um  den  hier  verborgen  lebenden  Sohn  ßalas^  Na-^ 
mens  Antiochos  als  Nebenk4)nig  herbeieuholen.     Hi^r  erbot 
sich  Jonathan  dem  jezt  herrsehenden  Könige  3000  Krieger 
nach  Antiochien  su  senden,   wenn  ihm  die  Festungen  zu 
nehmen  erlaubt  werde :  die  Judäischen  Krieger  wurden  enl* 
sandl  und  Idsteten  dem  Könige  in  Antiochien  bei  einem 
Volksaufstande  aHe  erwünschten  Dienste  ^) ,  aber  der  König 
entliess  sie  darauf  ohne  seine  Versprechungen  an  Jonathan 
zu  halten.     Da  erschien  Tryphon  mit  seinem  Puppenkönige 
AntiKk^hos  dem  Jüngeren,  bot  dem  Judäischen  Hohenpriester 
neue  hohe  Ehren,  und  ernannte  ^seinen  Bruder  Simon  zum 


1)  Tgl.  1  M.  11,  30—37  mit  10,  25—45;  es  fielen  besonders  die 
großen  SchoDkiuigon  and  Beihälfen  jett  aus  welefae  Dto^rios  L 
<|«mal8  versprochen  hatte.  2)  dies  Hegt  in  den  Worten 

nuot  ToJf  &vowl^ovatp  ilg  'ItgoaoXviMt  11,34:  sowie  sich  hieraus  auch 
Tonselbst  ergibt  wie  rerkehrt  einst  Wernsdorf  unter  Beislimmung  J. 
D.  Michaelis'  an  dieser  Stelle  eine  Lücke  yermuthete. 

3)  über  ihn  der  eigentlich  Diodatos  hiess,  s.  weiter  Jos.  arch.  13: 
ft»  1  und  besonders  jeit  Diodor  bei  G.  Müller  Fragm.  bist.  gr.  H. 
p.  XVI  ff. ,  wo  man  yieles  zur  genaueren  Gtschicfate  Tryphon's  yon 
aeineu  Anfaipgea  bis  zu  seinem  Tode  findet.  4J  s.  das 

weitere  IM.  II,  43-51  und  bei  Jos.  arch.  13 1  5,  3. 
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Feldherrn  über  ganz  PftUtetina:  nqd  Joni^thiiii  tiaterwaff  di^s^ 
und  jenseits  des  Jordans  ^üUes  Land  bis  Damask  dem  n0^^ll 
Könige,  bändigte  die  widerstrebenden  und  swais^  sotgfff  dai^ 
eroberte  Gaza  an  der  Ägyptischen  Grenze  Geißebi  filr  seino 
Treue  nach  Jerusalem  zu  s^den.    Während  Simon  i»ß  so 
gefÜhrUche  Bäthßftr  im  StMen  Jerusid^ms  belf^gc^e  und  Uftph 
großor  Mühe  einntdiin  danp  auch  selbst  besezte^  mu(ito  zwac: 
Jonathan  an  die  uördhchste  Grenze  des  alten  Kanänng^ 
gen  Qadesh  (Bd.  II.  S.  293)  eiken,  weil  Däpi^trios  ihn  i«-^ 
zwischen  seiq^s  Amtes  ^)  eotsezt  hatte  und  dessen  Fel^ 
obersten  ihn  dort  bedroheteni  und  auf  dem  Felde  des  sdMn 
Cha(l6r  (Bd.  II.  S.  253)  am  Galiläischen  Seee  ^)  hätte  er  we^ 
gen  eines  von  dem  Syrischen  Feldherrn  geschickt  angeleg-* 
ten  Hinterhaltes  fast  schon  eine  Schkcht  ganz  verloren,  als 
er  mit  seinen  zwei  Feldobersten  .3)  durch  seine  wuinlefbare 
Geistesgegenwart  noch  den  Kampf  wiederherstellte  und  ei- 
nen völligen  Sieg  gewann.    In  der  Ruhe  des  Winters  dachte 
er  nun  an  die  Brneuung  des  Römischen  Bündnisses  und 
suchte  auch  andre  Fremde  sich  zu  verbinden  weldie  in  dar 
damaligen  Weltmeinung  geachtet  u«d  als  Feinde  der  Make^ 
denen  bekannt  waren.    Als  solche  fand  er  indessen  nur  die 
Spartaner  vor,  zumal  mit  diesen  nach  S.  276  f.  schon  frtt-* 
her  einmal  eino  Verbindung  stattg^unden  hatte;   und  er 
entsandte   den  Num^nios  Sohn  Antiochos'  und   Antipatros 
Soiin  (wahrscheinlich  des  S.  369  erwfthaten)  lason's  zugleich 
zu  den  Römern  und  Spartanern.     Wie  jedoch  Juda  nach 
S.  369  ff.  die  Rückkehr  seiner  Gesandten  nach  Rom  nicht 
erlebt  hatte,  so  sollte  es  jezt  ähnlich  Jonafhan'en  gehen  ^). 
Denn  im  nächsten  Frühjahre  boten  nocheinmal  D^me- 
tries'  Feldherren  ihre  Kräfte  gegen  ihn  auf:  er  dlte  ihnen 
zwar  bis  über  die  alte  Nordgrenze  des  Landes  in  die  Ge-^ 
gend  Chamäth 's  entgegen  und  hütete  sich  durch  ausgestellte 

1)  xQf^»  IM.  11,  63  ist  wie  13,  1^  37  u.  sonst  toiiel  als  Ami,, 
öffenlliebes  GeschiCt.  2)  1  M.  11,  6d  iat  nach  altoa  Zeag«* 

nissen  *AaoQ  für  iVaoaif^  z«  lesen.  3]  ihre  Namen  ainii. 

genau  aufgeaeictmet  1  M;  11,  71.  4)  nach  1  M.  i'%4  1^23 

vgl.  mit  14,  16—23. 


?ISi  Jonatbim. 

Vörvracii^ti  vor  einem  ndchtlichen  ÜberAiUe  den  sie  beab- 
sichtigten. Diese  zogen  nan  ab  flir e  nächtliche  Flacht  durch 
Wachtfeuer  im  Lager  verdeckend,  und  vergeblich  verfolgte 
er  sie  bis  zum  Flusse  Eletttheros  welcher  als  die  äußerste 
Grenze  Paiästina's  im  Nordwesten  galt  ^).  So  kehrte  es  sidi 
denn  50tHch  gegen  die  räuberischen  2abadier  ^)  in  der  Ara- 
bischen Wäste  und  besezte  Damasq^:  wiiirend  Sianon  Asqa*- 
lön  und  Joppd  neu  besczte,  damit  Döm^trios  nicht  über 
diese  Seestadt  plözlioh  ein  Heer  gegen  üerusalem  entsen- 
dete. Zurückgekehrt  nach  Jerusalem  Hess  er  nach  dem 
Beirathe  und  Beschlüsse  einer  Volksversammlung  viele  Stftdte* 
befestigen,  besonders  Jerusalem  sowohl  gegen  die  große 
Burg  hin  die  man  ganz  eng  zu  umzingein  von  allem  Ver- 
kehre auszuschließen  und  auszuhungern  suchte,  als  gegen 
den  Bach  Qidrön  im  Osten  hin  wo  ein  Theil  4er  Mauer 
eingestürzt  war  ^) :  während  Simon  die  Stadt  'Adlda  auf 
einem  Hflgel  in  der  Ebene  gegen  Jopp6  hin  ^)  zu  einer 
äußern  Schuzwehr  Jerusalems  machte.  Allein  ab  Tryphon 
sich  so  durch  Jonathan's  Beistand  im  Vortheile  gegen  'D^ 
m^^ios  sah,  wollte  er  zur  Förderung  seiher  eignen  gehei- 
men Absichten  auf  die  Syrische  Herrsdiaft  sich  seiner  ent- 
ledigen und  lud  ihn  zu  einer  Zusammenkunft  nach  Bäthshedn 
an  der  Südgrenze  Galüäa's  ein:  er  kam  mit  40,000  Mann 
gerüstet ;  aber  der  Betrüger  wußte  ihn  nun  durch  das  Ver- 
sprechen einer  Bestätigung  der  Schenkung  von  Ptolemais 


1]  nach  IM.  12,  30  Tgl.  mii  11,  7;  Slrabon's  Erdbeschr.  16:  % 
12;  jezt  wahrscheinlich  dBärid.  2]  Or(e  des  Namens  i^^^T 

liegen  noch  jezt  in  jenen  Wästen,  s.  die  Ortsverzeichnisse  in  Ro- 
binson^B  Pal.  Hl.  917.  919.  3)  dort  besserte  er  naeb  1  M.  12, 

^7  das  sogen.  Chaphenata  odac  (nach  einigem  Hdschrr.  u.  der  Pesh.). 
Chaq^henaU  aus:    gewiss  eine  kleine  Befestigung  deren, Namen  uns 
sonst  unbekannt  ist.  4)  die  Lage  der  Stadt  *Adida  IM.  12, 

38*  13/  13  -wird  an  der  erste»  Stelle  s6  beschrieben  dass  man  sie 
gni  ala  den  Weg  tob  Jopp6  nach  Jerusalem  deckend  sich  Yi^rsteUen 
kann;  sie  ist  alib  gewiss  einerlei  mit  der  richtiger  D^n't'79.  Jos.  15, 
36  genannten ;  auch  nach  Bus.  Ouomast.  lag  ein  Ort  dieeea  Namens 
nicht  weit  Ton  Ljrdda. 
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[B.  377)  zu  bewegen  ihm  mit  nur  3000  Mann  naoh  Galiläa' 
und  wieder  weiter  mit  1000  Mann  von  diesen  nach  Ptole- 
mais  zu  folgen.  Da  war  der  schlaue  Jonathan  endlich  selbst 
überlistet:  er  wurde  innerhalb  der  Festung  gerangeir^  sein^ 
Leute  niedergemezelt,  und  schon  hiess  es  allgemein  er  sei 
getOdtet;  doch  kämpften  sich  die  2000  nach  Jerusalem  durch. 
3.  Dieser  unerwartete  Schlag,  obwohl  von  Jonathan 
wegen  seiner  Begierde  von  einem  Tryphon  Ptolemais'  zu  er- 
halten nicht  unverdient,  sezte  das  Volk  in  großen  Schrecken: 
schon  rüstete  Tryphon  ein  großes  Heer,  und  die  Feinde  der 
Strenggesinnten  weit  und  breit  schöpften  nocheinmal  HoiT-^' 
nung  auf  endlichen  Sieg.  Doch  Simon,  der  einzige  nobh 
lebende  und  thätige  der  5  großen  Brüder,  der  schon  bis^^ 
her  sich  in  Krieg  und  Frieden  vollkommen  bewährt  und  bei 
seiner  bescheidenen  Ruhe  obwohl  älter  sich  Jondthan'en 
ebenso  wie  früher  Juda'n  untergeordnet  und  mit  der  zwei- 
te Stelle  1)  begnügt  hatte,  trat  jezt  mit  Wort  und  That  vor 
den  Riss,  liess  sich  zum  Führer  ernennen,  rüstete  und  be-*- 
soldete  aus  seinem  eignen  Vermögen  ein  starkes  Heer^), 
und  schüzte  rasch  gegen  den  von  Nordwesten  anrüdcenden 
und  den  Jonathan  in  Fesseln  mit  sich  führenden  Tryphon 
Jopp6  und  'Adtda,  in  lezteres  sich  selbst  werfend.  Tryphon, 
in  der  Erwartung  einer  Überraschung  Judäa's  sich  getäuscht 
sehend,  versprach  nun  gegen  100  Silbertalente  und  zwei 
kleine  Söhne  Jonathan's  als  Geißeln  diesen  herauszugeben:* 
hielt  aber  sein  Versprechen  nicht  als  Simon  beides  gethan. 
Nun  zog  er  sich  alles  verheerend  rings  um  die  westliche 
Bergkette  Judäa's  nach  Süden  bis  Adöra  südwestlich  von 
Hebron  ^) :  aber  Simon  zog  ihm  stets  gegenüber  auf  dem 
Gebirge  mit;  die  schon  lange  in  der  großen  Burg  Jerusa- 
lems eingeschlossenen  und  ausgehungerten  sandten  ihm  Eil- 
boten auf  dem  einzigen  noch  freien  Wege  durch  die  Wüste 
am  Todten  Meere  ihnen  Entsaz  zu  senden:   aber  aUi  seine 


i)  als  öTQUT^yiq,  wie  dr  in  einer  alten  Bemerkong  dber  die  teil 
Jmla*8  heißl  Jos.  areh.  12:  10,  6.  2)  naeh  IM.  14,  32. 

3)  dies  der  Sinn  von  1  M.  13,  20  ygl.  M.  IN.'  8.  iTf. 
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Reiterei  schon  bereit  stand  in  äiner  Nacht  diesen  Weg  zu- 
ruokzulegeft;  ward  sie  durch  tiefen  SchneefoU  verhindert; 
so  zog  er  sich  denn  mißmuthig  im  Süden  ganz  mm  das 
Tedte  Meer  herum  und  begab  sidh  in  das  Land  jenseit  des 
Jordans  y  wo  er  bei  Baskama  ^)  Jonathan'en  binridftten  liess, 
sowie  er  bald  darauf  auch  seinen  eignen  Puppeuköiiig  tödtete. 
Es  war  ein  großes  Glück  dass  der  noch  lebende  lezte 
der  5  Brüder^)  d^  ruhigste  und  bescheidenste  aller  war, 
und  das3  er  gerade  jezt  herrschte  wo  weniger  ungestüme 
Tapferkeit  als  Vorsicht  und  höhere  Klugheit  notbwendig  war 
um  die  Früchte  der  schweren  Hüben  und  Arbdten  der  bei- 
den  vorigen  Anführer  zu  ernten  und  den  Fehler  welchen 
Jonathan  durch  seine  Verbindung  mit  Tryphon  begangen 
gutzumachen  ^).  SimoU;  Judäa  überall  aufs  stäricste  befesti-« 
gend,  suchte  unter  Übersendung  eines  goldenen  Kranzes  und 
Palmankleides  ^)  mit  D6m^trios  wieder  anzuknüpfen,  und  em- 
pfing von  diesem  Anerkennung  als  Hohepriester  und  Königs^ 
freund,  Bestätigung  der  nach  S.  380  früher  van  ihm  ver^ 
willigten  Volksrechte ,  und  Verzeihung  für  alle  die  mittler^- 
wQile  zu  Tryphon  abgefallen  waren.    Noch  im  J.  143  wurde 


1)  dessen  Lage  bisjezt  nicht  wiedergefunden  ist. 

2)  aber  den  Fall  der  beiden  minder  berühmten  s.  oben  S.  864 
und  S.  372.  Das  2  M.  8,  22.  10,  19  nennt  zwar  einen  dieser  5  firö^ 
der  Joseph  (denn  gewiss  soll  an  jenen  Stellen  von  Juda*s  Brüdern 
geredet  werden),  und  damit  ist  allen  Anzeichen  zufolge  derselbe  ge- 
meint welchen  das  1  M.  Johanan  nennt :  allein  wir  können  hier  nur 
eine  Verwechselung  der  2  ähnlichlautenden  Namen  finden ,  nicht  ei- 
nen wirklich  irersehiedenen  Bruder:  denn  nur  5  zählte  auch  dieses 
Boeb  nach  der  köosllichen  Schilderong.  und  halben  Erdichtung  8, 
22  f.  3)  dass  auch  der  Verfasser  des  1  M/ Jonaiiian'ei» 
niedriger  stellt  als  seine  zwei  Brüder,  erbellet  d^aus  dass  er  an  ei- 
ner passenden  Stelle  wohl  jedem  dieser  beiden  ein  allgemeines  Lob 
seiner  Tugenden  und  Verdienste  widmet  3,  1 — 9.  14,  4 — 12,  nicht 
aber  jenem.  Josephus  dagegen  weiss  gerdde  ron  Simon  am  wenig- 
sten zu  sagen:  vielleicht  weil  ihm  das  Ende  des  1  M.  fehlte! 

4)  ßatirig  IM.  13,  37  odf9r  noch  einfacher  «»o»V4  2M.  14,  4  muss 
etwa  wie  pakiuUa  ein  prachtvolles  Obergewand  s^jn  mit  eiqgestick«* 
ten  goldenen  Palmzweigian  als  Skgesaeiohen. 


so  Ms  Land  unter  einem  erblichen  VasaHen  des  „Könip 
von  Asien ^^  völlig  frei,  und  im  ersten  Jubel  darüber  be-* 
sohloss  man,  wie  ^wenig^t^s  das  erste  Makkabäerbuch  er- 
zählt, schon  damals  von  jezt  an  im  bürgerliohen  Leben  das 
n  erste  Jähr  der  Freiheit ^^  zu  zählen  ^).  Auch  traf  dies  noch 
mit  andern  Siegeswerken  aufs  glücklichste  zusammen.  Denn 
erst  jezt  wurde  westlich  von  Jerusalem  das  nach  S.  379  f. 
von  den  Heidnischgetrinnten  ungemein  stark  befestigte  6a^ 
^u^a  ^)  nach  kunstgemäßer  Belagerung  erobeH  und  als  eine 
rechtmäßig  zu  Israel  gehörige  Stadt  von  allem  heidnischen 
Wesen  sorgfältig  gereinigt;  auch  konnte  Simon  diese  Er-^ 
oberung  recht  als  seine  eigne  Erwerbung  betrachten,  so^ 
dass  er  seinen  Sohn  Johanan,  als  dieser  zum  Feldherrn  und 
Nachfolger  ernannt  war,  dort  wohnen  liess  ^)  und  die  Fe-* 
stung  sorgfältig  wiederaufbauete  und  ausrüstete  ^).  Und 
schon  am  23ten  des  2ten  Monates  (Mai)  des  J.  142  fiel  end-^ 
lieh  auch  die  ganz  ausgehungerte  große  Burg  Jerusalems 
in  Slmon's  Hand,  und  damit  die  lezte  noch  von  Heidnisch- 
gesinnten bewohnte  große  Festung  %     Er  selbst  befestigte 

1)  1  M.  13,  41  f.  Tgl.  aber  14,  27  wo  sich  dies  wenig  bewahrt. 
Man  hat  gewöhnlich  gemeint  die  Jahre  der  unten  zu  erwähnenden 
Münzen  Simon's  seien  von  hier  an  zu  zählen:  allein  es  ist  schon 
TÖlfig  unwahrscheinlich  dass  er  Münzen  schlug  ehe  er  die  Erlaubniss 
dazu  hatte;  auch  zwingt  uns  nichts  zu  dieser  Annahme.  Denn  da 
das  Glück  dieser  Zeiten  doch  ziemlich  bald  yoräberging,  so  ist  nicht 
äulPallend  dass  die  bisdafaiB  äbliche  Seleukidische  Jahreszahlung  sich 
dennoch  im  gemeinen  Leben  immer  sogar  noch  bis  ins  Mittelalter 
hinein  bei  den  Juden  erhielt,  und  dass  schon  der  Verfasser  des  er-^ 
sten  MB.  das  Ton  den  Münzen  Simonis  gemeinte  »erste  Jahr  der 
Freiheit«  (139)  bis  auf  den  Anfang  der  Führerschaft  Simon's  über^ 
tfUg.  2)  statt  Gaza  IM.  13,  43  hat  sich  nämlich  allein  bei 

Jos.  J.  K.  1 :  2,  2  und  arch.  13:  6,  7  die  richtige  Lesart  Gazara  er-« 
halten.  Gaza  itonnte  ein  JudSer  jener  Zeit  nüch  S.  381  wohl  ein*^ 
mal  im  Namen  des  Syrischen  Königs  erobern,  nicht  aber  in  seinem 
eignen;  Gazara  aber  konnte  schon  eher  zum  alten  Gebiete  Israels 
gerechnet  werden.  Dass  aber  eben  Gazara  gemeint  ist  erhellet  auch 
aus  1  M.  13,  54.  14,  7.  34.  15,  28.  35  sicher  genug. 

3)  nach  1  M.  13,  54.  16,  1.  21.  4)  nach  1  M.  14,  34. 

5)  wenn  Jos.   arch.  13:   6,  7   Ton  der  auf  Simon's  Einrichtung 
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jedoch  YorEttgUch  de«  Tennpelberg  weiter  und  Hess  siek  hier 
nieder. 

Die  Zugeständnisse  und  Veiirftgd  dw  Könige  und  ü&ri-* 
gen  Machthiiber  jener  Zeiten  hattem  freilidi  fast  immer  nur 
solange  Bestand  als  ihnen  sie. zu ^ ihrem  eignen  Vortheile 
wieder  zu  umgehen  und  aubuheben  die  Macht  fehttei.  Doch 
bei  der  großen.  Schwäche  in  weldke  damals  dm  Syrische 
Reich  nochimmer  tiefer  versank^  drdhete  voa  dieser  Seite 
dem  befreieten  Volke  keine  große  Gefahr  mehr:  und  so 
erlebte  Simon  noch  einige  Jahre  von  Ruhe  und  Frieden^ 
die  er  troz  seines  höheren  Alters  mit  ebensogroßer  Tbä-^ 
tigkeit  als  Weisheit  zum  Nuzen  seines  Volkes  Uttd  zur  Ehre 
seines  Hauses  verwandte.  Er  befehle  das  Büiidniss  mit 
den  Römern,  wieder  den  bewährten  Numänios  mit  einem 
goldenen  Schilde  als  kostbarem  Ehrengeschenke  zu  ihnen 
sendend^).  Er  beförderte  durch  Gerechtigkeit  und  Umsicht 
auf  jede  Weise  die  Sicherheit  und  den  Wohlstand  aller 
Stände  des  Volkes  ^) ,  beschtzte  den  Handel ,  und  legte  in 
Joppä  einen  Freihafen  an  der  bald  von  allen  Handdssehifr 
fen  des  Mittelländischen  Meeres  vielbesucht  wurde  ')  und 
als  der  einzige  rein  Judäische  Hafen  dem  verjüngten  Volke 
noch  von  besonderer  Wichtigkeit  ward ;  auch  trieben  Judäer 
bald  von  ihm  aus  auf  eigne  Hand  Seehandel,  ja  später  in  un* 

mühevoll  durch  drei  Jahre  forlgeeezteti  AbtrflguDg  der  Hohe  den 
Berges  dieser  Burg  spridit,  so  kaon  er  damit  nur  einen  Theil  die- 
ses weiten  Berges  meinen,  wahrschetolioh  den  nordöstlich  gegen  den 
Tempelberg  einst  hery<H'ragend«n.  Insofern  mag  diese  vom  1  M« 
nicht  berührte  Sache  richtig  sejrn.  1)  nach  1  M.  14,  24.  40. 

15,  15 — 24.  Übr^ens  ist  das  Römische  EmpfehlungsBchreiben  15| 
16— r21  welches  ein  Consul  Lucius  aosgestellt  haben  soll,  offenbaf 
etwas  frei  wiedergegeben.  Aber  wesentlich  dasselbe  Schreiben,  theil-t 
weise  nur  genauer  wiedergegeben^  hat  sich  sogar. ddrch  Josqphus' 
große  Fahrltoigkeit  ao  einen  ganc  verkehrten  Oi^t  in  seiner  Gie- 
schichte  hingeschoben,  nimlich  in  die  Zeit  Caesars.:  erck  14 r8,  5; 
das  dort  genannle  9(e  Jahr  Hyrkan*s  sollte  also  das  9te  Simen-a 
sejn,  obgleich  diesem  gewöhnlich  nur  8  sugeschHeb^n  werdista.' 
2)  Tgl.  i  M.  H  4.  35  Tgl.  15,  32.  3)  dies  der  Sian  von 

M.  14,  5  vgl«  15,  29.  35. 
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rsUgeii  Zeiten  sogar  Seeräuberei  ^).  So  war  lämon  allge- 
mein geacht^  und  geliebt:  und  eine  am  18ten  Elftl  (Sep- 
tember) des  J.  141  im  großen  Yorhofe  des  Tempels^)  ge^ 
haltene  große  VolksrersBrnmluag  sprach  nur  die  allgemeine 
Volksmeinung  aus  wenn  m  ihn  leierUeb  zum  F<ddJiemi  tind 
unantastbaren  Yolhsfttrsten  mit  dem  Reohte  alle  Würden  uad 
Ämter  im  Reicbe  zu  vergiehen  und  die  Oberaufsiclit  über 
das  Heilige  zu  führen  auf  ewige  Zeiten  (ernannte^  diese 
Würde  seinem  Hause  erblich  übertrug,  ud  eine  öfTentliche 
Urkunde  über  diesen  Beschluss  im  Heiligtimme  aufstellen 
UesB  ').  Aber  nicbt  mindere  Sorgfalt  widmete  er  der  Ehre 
seiner  für  die  Freiheit  gefallenen  Brüder,  liess  in  seiner 

■  ^»     --11  ■■■l-.l■^^  ■■■■■^^ 

Ij  wie  zur  Zeit  Pompejus'  Jos.  arch.  14:  3,  2» 

2)  dies  bedeuten  DSmlich  wahrscheinlicb  die  Worte  1  M.  14,  28 
"hach  der  richtigsten  Lesart  einiger  Handschrr.  ir  ^Aaugu/Atl  d.  i. 
bM  d:^  ^£na  »im  Vorhofe  des  Volkes  Gottes«  d.  i.  in  groBen 
Vorhofe  des  Tempels;  «uch  gehört  eine  solche  genaue  Beseicbniittg 
4^  Ortes  wo  der  BeioUass  gefaBt  eei «  gans  riobttg  ia  den  Zusam- 
meahaoig  der  Worte»  Dass  «her  diese  Ortsbezeichnung  nicht  Grie-* 
chiach  äber«ezt  ist,  erklärt  sich  ana  dem  geheimnißToH  hoheo  Sinne 
den  sie  in  sieb  schließt.  Etwas  Shnliches  liegt  auch  wohl  in  dem 
lieimischen  Namen  SuQßtjd'  aagßavt  tX  tut  das  1  M.,  worüber  s.  unten. 

3)  das  Griechische  Wortgefuge  dieser  langen  Urkunde  I  M.  14, 
27-**49  hat  zwfer  einige  offenbare  Febler ,  r.  41  ist  iu  ««  stt^lchcii, 
T.  42  atett  Znm^  ^ilo»  ^  nyimv  was  um  ▼•  43  riohlig  iat  blos  tpi^ 
und  statt  uvtovq  mit  mehereo  II4<chrr.  J«'  avrav.  Aber  ihr  lahait 
ist  uQzweifelhan  «cht,  auch  die  Längen  in  der  Darstellung  solcher 
Urkunden  kommen  nicht  zu  selten  Yor.  Dass  die  ihm  übertragenen 
Worden  erblich  seyn  sollen,  wird  mei^Wurdigerweise  in  dem  Be- 
schlüsse nicht  deutlich  herrorgeboberi  sondern  tiur  n«%enbei  «nge-*> 

-denlet  ▼.  25.  49 :  doch  ist  »iich  dtes  ein  Zeichen  der  Ächlheit  «iner 
tMi;oflde  deren  Crschnilt  ssür  2eit  der  Abf^ssoAg  4e$  1  M.  g^wits 
jeder  Priester  auf  den  ehernen  Platten  im  Tempel  .t«  27.  46  nsach- 
sehen  konnte.  Ein  anderes  Zeichen  der  Achtheit  ist  dass  darin  Si- 
mon*s  Verfahren  gegen  die  Heidnischgesinnten,  weil  sich  das  in  ei- 
ner öffentlichen  Urkunde  nicht  geschickt  hatte,  qicht  so  offen  be- 
schrieben wird  wie  sonst  vom  Ere&Uer  selbst.  Dass  r.  27—34  in 
der  Pesh.  nach  der  Pariser  Poljfiotto  fehlt  «st  mehr  zufiU%,  ood 
daraas  keineswegs  auf  die  Uotchtheit  auch  üur  dies^  Stucke  zu 
schließen* 
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Vaterstadt  Möde'tm  über  den  Gräbern  seines  Vaters  und 
seiner  4  Brüder  prachtvolle  Denkmäler  mit  vorn  und  hinten 
beschriebenen  Steinen,  und  daneben  im  Kreise  7  sogar  im 
Mittelländischen  Meere  sichtbare  hohe  Pyramiden  zum  An- 
denken an  die  5  Brüder  und  ihre  Älteren  errichten ;  rings 
um  diese  liefen  hohe  Säulen,  geschmückt  mit  in  den  Stein 
gehauenen  Bildern  von  Waffenrüstungen  und  Schiffen;  lez- 
tere  mochte  Simon  wohl  ausdrücklich  in  die  Bilder  mitäuf- 
nehmen  lassen  nachdem  er  das  eroberte  Jopp6  zu  einem 
Freihafen  erklärt  hatte  ^). 

Aber  gerade  auf  dieser  reinsten  Höhe  der  ganzen'  Mak- 
kabäischen  Bewegung  welche  wir  hier  schon  bei  Simon  se- 
hen, vermag  sich  auch  die  Schwäche  nicht  zu  verbergen 
welche  an  ihr  kleben  blieb  und  welche  daher  ihre  Grund- 
lagen ebenso  leicht  wieder  völlig  unterwühlen  konnte.  Dass 
nicht  auch  in  Judäa  sowie  sonst  im  damaligen  Kanaan  die 
einen  Städte  und  Festungen  von  Heidnischgesinnten  die  an- 
dern von  Gesezlichen  eingenommen  und  verwaltet  würdrä 
und  so  eine  alles  schwächende  Zersplitterung  entstände,  war 
nach  S.  379  das  richtige  Bestreben  aller  siegreich  werden- 
den Hasmonäer,  wonach  auch  Simon  handelte.  Allein  dass 
die  iSieger  kein  anderes  Mittel  die  Besiegten  unschädlich  zu 
machen  wußten  als  ihre  äußere  Vernichtung .  oder  Vertrei- 
bung, das  war  der  Wurm  der  mitten  im  Glänze  und  der 
Freude  des  Sieges  an  dieser  neuen  Macht  nagte  und  sie 
früher  oder  später  wieder  zerfressen  mußte ;  und  das  ist 
der  Mangel  der.  ganzen  alten  Religion  von  dem  sie  sich, 
wie  wir  sehen,  auch  auf  der  stelzten  Höhe  dieses  ihres  leg- 
ten Aufschwunges  nicht  befreien  konnte.  Wie  das  Heiden- 
thum  von  diesem  Mangel  sich  nicht  loswinden  konnte  und 
z.  B.  jede  eben  emporkommende  Syrische  Theilung  nur 
durch  gnadenlose  Vernichtung  der  feindlichen  sich  zu  er- 


1}  IM.  13,  27—30:  das  ßtld  der  Schiffe  erklär!  sich  also  auf 
obtge  Weise,  ohne  dass  man  die  Lesart  anzufechten  braucht.  Jose- 
{>hus  Tersichert  das  Denkmal  sei  noch  *  tn  seiner  Zeit  da ,  was  er 
doch  wohl  nicht  gedankenlos  blos  aus  1  M.  13,  30  wiederholt  hat. 
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ißüen  und  za  verstüffkeii;  suchte :  ähnlich  bantlelte  naoh  Si- 
^on  g^gen  die  Freigesiiuilen  ^);  und  wie  eine  nach  solchen 
Gfundsäzeli  JisiMlelnde  I{^r$chaft  sogar  auch  die  Tor  ihr 
If^ohejien  in  der  Fremde  fürchten  muss  %  so  entstand  bei 
der  HeiUgberrschaft  in  Jerusalem  jezt  sogar  d^r  Wunsch  iind 
dar  Anspruch  dass  die  geflüchteten  freigesinnteja  Judäer  aus 
aHen  fremden  Ländern  zur  Aburtheilung  ihrer  Vergehen,  ihr 
üi^ergeben  würden  ^).  Dadurch  gewann  die  Heiligherrschaft 
in  Jerusalem  eine  neue  mächtige  Handhabe:  aber  offenbarte 
damit  auch  nur  ihre  innere  Schwäche^  Jezt  a^ar  sogleich 
unter  dem:  Glänze  der  neuen  Zeit  konnten  sich  die  tieferen 
Folgen  dieser  inneren  Schwäche  noch  weniger  frei  entfal- 
ten: aberdoch  sehen  wir  von  dieser  dunkeln  Gegend  aus 
die  ersten  Wolken  sich  erheben .  welche  den  Himmel  zu  ver* 
Lastern  drohen  der  jezt  über  dem  verjüngten  Israel  sic|^ 
ausbreiten  und  erhalten  wollte;  innere  Verfeindung  blieb 
hier  der  böseste  Feind,  poch  böser  als  der  äuliere. 

Denn  als  im  i.  139  Antiochos  von  Sid^  der  jüngere 
Bruder  des  jezt  bei  den  Parthern  gefangen  sizende^  D^m6- 
trios  H;  gegen  Tr^hon"^)  als  rechtmäßiger  König  sich  er- 
hob, stt(^te  er  sich  zwar  von  vornan  der  Freundschaß  Si- 
monis zu  versichern,  bestätigte  ihm  alle  Einräumungen  sei- 
nes Bruders,  und  bewilligte  ihm  dazu  noch  das  Münzre<?ht  % 
Der  Kampf  zwischen  diesem  Antiochos  und  Tryphon  ent- 
spann sich  ganz  in  der  Nähe  Simonis  bei  Döra  an  der  Küste 


1)  80g«ir  den  Worten  nach  entsprechen  sich  die  beiderseitigen 
fiesohreibungen  1  M.  15,  28--31  rgl.  mit  14,  14.  5,  3  und  7,  22.  9, 
27.  13,  32.  14,  36.  15,  35.  2)  wie  freilieh  noch  heute  auoh 

bei  uns  die  sogen.  Christlichen  Herrschaften  Toran  die  PIpsÜiche 
dasselbe  thon.  3)  insofern  hat  die  1  M.  15;  21  in  das  Rö- 

uiisohe  Antwortschreiben  au%enomniene  Nachricht  über  ein  Bestre- 
ben jener  Zeit  ganz  geschichüichen  Werth;  auch  H^rödes  hatte  yön 
Auguslus  die  Voümachl  alle  Judäischen  Flüchtlinge  aus  der  Fremde 
einmfordem  Jos.  J.  K.  1:  24,  2.  arch»  18:  3,  5  ygl.  3Mace.  7,  10 
— 12.  14  f.  4)  über  die  Zeit  wann  dieser  seinen  PuppenkÖ*- 

nig  lödtele,  s,  G.  Möller  Fragm.  bist.  gr.  II.  p^  XX, 

5)  1 M.  15,  1-9  yorz.  r.  6. 
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sikHioh  von  VMtmm:  doch  alg  AftlioehoS;  zttm  enietatmie 
vonda  zurückgeschlagen,  nach  neue»  Vortheilen  über  Try- 
phon  ihn  wieder  in  DAra  belagerte  ^)  und  über  die  Ver- 
hSltnisse  in  Judfla  nihere  Nachrichten  eingezoge«  hatte, 
nahm  er  die  von  Simc^n  ihm  zugesandten  Hülfskrieger  «nd 
Geschenke  nicht  an,  sondern  entsandte  einen  Hofbeümlen 
Athönobios  um  ihn  über  die  Beseznng  Joppä's  Gazara's  und 
der  großen  Burg  in  Jerusalem  isur  Rede  isu  sezen  und  ent- 
weder deren  Herausgabe  oder  als  Ersaz  für  sie  nnd  den  in 
ihnen  angerichteten  Schaden  1000  Silbertalenle  zu  fordern. 
Darauf  wollte  Simon  für  Jopp6  und  Oazara  nur  100  Talente 
geben:  der  König  aber,  bald  über  Tryphon  ganz  Sieger, 
entsandte  nun  den  Feldherrn  der  Phönikischen  Küste  Ken*- 
debäos  zum  Kriege  gegen  ihn.  Dieser  sezte  sich  in  dem 
schon  früher  Ton  Simon  geräumten  Philistäiscfaen  Jahne  iMt 
seiner  zahlreichen  Reiterei  fest,  beunruhigte  vonda  die  Gren« 
zen  Judda's  und  bauete  ihm  gegenüber  so  nahe  als  möglich 
der  Grenze  eine  neue  Feste  Kedrön  ^].  Jener  Sohn  Sknon's 
Johanän  mußte  in  dem  benachbarten  Gazara  am  ehesten 
davon  leiden:  und  da  Simon  selbst  sich  jezt  zum  Anführer 
im  Kriege  zu  alt  fühlte  ^) ,  bestellte  er  ihn  mit  seinen  ülte-^ 


1)  eft  ist  nämlich  bei  nSherer  Ansicht  einlenclttend  dass  h  rß 
^fvtfg^  IM.  15,  25  nicht  (wie  einige  Hdschrr.  mit  der  Peak,  wollen] 
vom  zweiten  Tage  nach  dem  y.  11— 14  gemeldeten  Anfange  der  Be- 
lagerung Dora's,  sondern  von  einer  zweiten  Belagerung  zu  verstehen 
ist:  einmal  schon  der  Worte  selbst  wegen;  sodann  weil  nach  t.  15 
— 24  maliches  zwischen  die  beiden  fielagerangen  verlegt  wird;  so- 
wie auch  der  König  zuvor  2^it  geniig  haben  mu^te  sieh  über  JudSi 
naher  za  unterriohlen  ttnd  seinen  Sinn  zu  ändern. 

2)  dieser  nicht  weiter  erwähnte  Ort  lag  nach  der  Beschreibung 
jener  Breignisse  IM.  15,  40  — 16,  10  sicher  etwas  südlich  von  dem 
bei  Jahne  fließenden  jezt  Surär  genannten  Bache  und  östlich  von 
Ashdöd,  also  vielleicht  anf  dem  jezigen  Teli  dTunmn;  die  Feste 
scheint  nach  Beendigung  dieses  Krieges  geschleift  zu  seyn. 

3)  ganz  anders  läßt  Job.  J.  K.  1 :  2, 2  und  fast  noch  ebenso  arc^. 
15 :  7,  3  Sinon'en  neben  seinen  Söhnen  noch  ziemlich  ihätig  an  die- 
sem Kriege  theilnehmen  und  erst  durch  ibu  selbständiger  Fürst  wer- 
den: aber  Jos.  benuzte  hier  deutlich  keine  gute  Quelle, 
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reu  Bruder  Jsda  tmn  ii^eidiierrn.  Jahuilla,  wefeker  jezi 
aum  ersten  male,  auch  eiBige  Reiterei  za  befeUigeii  hatte 
(&  304}  y  rückte  von  dem  ehrwttrdigseh  Säse  sebier  Väter 
Vt&dxfim  aas  nach  Südw^en^  in  die  Eb^e  vor^  zeichnete  steh 
diu^ch  Kühaheit  vor  dem'  ganiren  Heere  aus,  und  vertlrieb' 
den  Feind  bis  zu  der  neuen  Feste  Kedrön  ja  bis  in  die 
Waehtthtiraie  Ashdöd's,  sodass  er  selbst  in  dieses  Feiier 
warf  ^). 

Zwar  wurde  nun  durch  diese  Kriegsfalurt^i  an  den 
Grenzen  des  Landes  die  innere  Tfaätigkeit  und  Betriebsam^ 
keit  des  arbeitenden  Volkes  wenig  gestört:  eine«i  Bewete 
dafHr  gibt  auch  die  lieue  Müitiee  welche  damals  nach  S.  389 
von  SnMm  eingerichtet  sehr  thätig  im  Prfigen  war,  sodass 
sich  sogar  bis  in  unsre  Zeiten  ziemlich  viele  Stücke  von  ihr 
aus  den  Trümmern  des  Alterthums  erhalten  haben  ^).  Sie 
sind  die  ersten  unmittdibaren  Zeugnisse  von  der  Kunstfer- 
tigkeit des  alten  Volkes  welche  neuere  Gelehrte  bisjezt  wie^ 
der  finden  konnten,  und  haben  auch  insofern  für  uns  eine 
größere  Wichtigkeit.  In  den  Zeiten  vor  der  ersten  Zer- 
störung Jerusalems  prägte  Israel  noch  keine  Münzen :  in  den 
bisherigen  Tagen  des  neuen  Jerusalems  aber  fehlte  ihm  dazu 
die  Selbständigkeit  und  Macht.  Jezt  aber  ergriff  Simon  sicht- 
bar mit  Eifer  die  gewiss  längst  gewünschte  aber  nach  S.  389 
erst  im  J.  139  von  seinem  Oberherrn  bewilligte  Erlaubniss 
eigner  Präge:  und  schon  nach  der  ziemlich  großen  jezt 
wiedergefundenen  Menge  von  Stücken  zu  schließen,  müs- 
sen damals  alsbald  sehr  viele  geprägt  worden  seyn.  Als 
unvermeidliches  Vorbild  lag  ihnen  nun  zwar  die  damalige 


1)  avripf  1  M.  16»  10  mu88  aof  Ashdöd  gehen. 

2)  am  besten  aad  sorgsamsten  beschrieben  Ton  dem  Spanier  Fra. 
Pere»  Bayer  de  numis  Hebraeo-Samaritanis.  Val.  1781  und  in  den 
Vindiciae  Val.  1790;  dort  ist  auch  der  lange  Streit  ober  die  Ächt- 
beit  solcber  Münzen  und  die  Gesehichle  ihrer  Entzifferung  gut  er- 
klärt. Einen  Auszug  daravs  gibt  Eckbel  doct.  HI.  p.  455  ff.  Seit- 
dem ist  hierin  nichts  weiter  geschehen:  doch  finden  sich  wohl  noch 
manche  ähnUche  Zeugnisse  der  bildenden  Kunst  Israels  wieder,  s. 
Jahrbb,  der  B,  w.  II.  S«  28. 
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Griechiscbe  Hünskunsl  vor:  deltfio6h  sind  ism  keiüe  bloße 
Nachahmungen  dieser,  senden  zeigen  ganz  den  eigesthüm^ 
üßh  yaterländisdhen  Geist. welcher  damals  sieh  so  kräftig  in 
Jerusalem  erhoben  hatte.  Griecfaiiicheii.  JUünaen  sind  meiBt 
die  Bilder  von  Göttern  oder  Menschen  aufigeprägt:  weil  da- 
mit Idcht  Abgötterei  getrieben  wurde,  ist  auf  di^en  ficht- 
Juddischen  sogar  das  Bildniss  des  Fürsten  vermieden^  worin 
man  allerdings  die  Ängstlichkeit  wiedererkennt  welche  der 
Heiligherrschaft  eigen  ist ;  allein  von  der  ajudem  Seite  sind 
keineswegs  hier  so  wie  später  im  Isiftm  alle  Bilder  auf  der 
Münze  starr  verbannt,  vielmehr  passende  mit  vielem  6e- 
schmacke  ausgewählt  und  recht  zierUch  ausgi^führl^  enthal- 
tend theils  Anspielungen  auf  priesterlich  heilige  G^enstände 
als  Becher  (von  den  Weinspenden  im  T^npel),  drei  mandel- 
oder  lilienartige  Blüthen  an  Einern  Stengel  (vom  Stabe  Ah- 
ron's)  ^];  Säulengänge  %  theils  einfache  Zeichen  der  Frucht- 
barkeit und  des  Segens  Palästina^  als  Weinleub  und  Wein- 
trauben, Palmen,  Weingeräße  und  Obstkörbe ;  sdtetner  findet 
sich  auch  eine  Leier  zur  Andeutung  dass  jezt  d^r  h.  Ge- 
sang wieder  frei  erschalle  ^).  Unter  diesen  Bildern  sind  die 
ersteren  vorzüglich  für  die  Silbermünzen  (eigentliche  Sekel, 
volle,  halbe,  viertel)  gewählt,  die  lezteren  für  die  ehernen; 
goldene  sind  bisjezt  nicht  gefunden.  Die  Namen  „Simon 
Fürst  Israels^  oder  „Jerusalem  das  Heilige^  finden  sich  auf 
ihnen  verbunden  mit  der  Rechnung  nach  „Jahren  der  Er- 
lösung Israels^  oder  „Befreiung  Ssion's":  aber  alle  diese 
Bilder  und  Schriftzüge  wechseln  etwas  mit  jedem  Jahre,  zum 
Beweise  wieviel  man  danpials  noch  immer  in  diesen  neuen 
Dingen  neues  versuchte.  Im  ganzen  bezeugen  so  auch  diese 
Münzen  sprechend  genug  das  rege  neue  Leben  in  Jerusa- 
lem :  desto  merkwürdiger  ist  dass  Silbermünzen  nur  von  den 


1)  Tgl.  die  Alterthümer  S.  312.  2]  dies  BiM  ist  selten; 

s.  Bayer  de  nnmis  p.  141  Tgl.  app.  p.  XII.  Gewiss  sollte  es  auf 
Bauten  Simon's  am  Tempelberge ,  nicht  (wie  auch  Bayer  meint)  auf 
das  S.  388  erwähnte  Hasmonäische  Grabdenkmal  hindeuten. 

3)  8.  ebenda;  das  Bild  p.  26  soll  wohl  einen  Altar  darslellea. 
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zwei  ergteii  Jahreti,  vom '  dehtenv  biqeit  wmt  äine  ^)$  ebevtie 
Dooh  vom  vierten  viele;  i «»Wildem  aber  von  den  folgenden 
Makkabfiisichen  Herrsohern-  nur  sehr  wenige  siofa  wied^ge« 
funden  haben.  Dies  lezten»'  miiss  eine  besondre  unten  zu 
bei^rediende  Ursache  häbed. 

Aber  das  Feuer  der  Feindschaft  zwischen  dem  Kön^e 
und  dem  Vasallen  mit  seinem  hoffnungsvollen  jungen  Sohne 
und  Nachfolger,  war  doch  nun  einmal  hell  aufgelodert.  So 
sachte  sogar  der  eigne  Schwiegersohn  Simon's  Ptdlemäos 
Chabüb's  Sohn  davon  seinen  dgnen  Vortheil  zu  ziehen. 
Dieser  Mann  hatte  sich  als  Befehlshaber  im  Nordosten  viel 
G«ld  erworben:  nun  lockte  est  Simon'en  mit  seinen  SöhnM 
Hattathia  und  Juda,  als  er  eben  zur  Untersnehung  jener 
Gegenden  Seinen  gewöhnlichen  Umzug  hidt,  in  die  von  ihm 
gebauete  kleine  Feste  Dök'^)  bei  Jericho ;  und  ermordete 
ihn.  bei  einem  Gastmahle  im  Februar  des  J.  135  v.  Chr.; 
seine  nächste  Handlung  w^r  alsdann  die  Bestftt^ioig  des 
Königs  als  Naohfolger  Sihmhi'iS  in  aller  Eile  zu  erlangen« 
So  sollte  es  dem  Davide  dieser  Zeit  doch  noch  zum  Ende 
nicht  so  gut  werden  wie  ernst  dem  alten  I 

Johannes  Hjrrkanos,    MattlilfciJi's  £nkci. 
Der  Tempel  zu  Leontopolis  und  die  innere  Schwficb^  «nii  Zerspal- 

tung  des  Judäertliunis. 

1.  Doch  hinterliess  er  in  jenem  bereits  bewährten  Jo-* 
hanän  oder  Johannes  zubenannt  Hyrkanos  einen  Nachfdlger 
welcher  an  Weisheit  einem  Salömo  dieser  späten  Zeiten  nicht 
unähnlich  wurde  und  dazu  an  kriegerischer  Tüchtigkdt  und 
Ehrliebe  für  sein  Volk  keinem  der  bisherigen  Hasmonäisdien 
Helden  nachstand.  Seine  etwa  30jährige  Herrschaft  zeigt 
im  ganzen  noch  die  weiteren  Früchte  i6r  Selbständigkeit 
und  d6r  höhern  Ruhe  welche  aus  der  fast  40jährigen  Blut- 
taufe der  Ungeheuern  Leiden  und  Mühen  ^)  der  MakJkabäi- 

1}   s.  die  AbbilduDg  bei   Bayer's  VindieiM  im   Anhange  p.  iX 
nveh  feinem  Pariser  Stöcke.  -    2)  Jaywf  genannt  bei  Joa.'J. 

K.  1:  2,  3.  arch.  13:  8,  1.  3)  auf  die  großen  Mühen  der 

5  Brüder  weist  das  i  M.  mit  Reoht M^ft  bin/  wie  10,  I5r  13,  3. 
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sehea  Zeit  aufgeben  konnten ;  nnd  nadi  der  AüflMBeite  be- 
trachtet ist  sie  fast  nur  eine  glänz-  und  siegreiclie.  Diooli 
verlassen  uns  leider  von  kier  <aa  wieder  iltare  Quellen  ^) 
und  wir  sind  auf  die  Nachrichtan  Josephus'  über  die  äuße- 
ren Ereignisse  der  Geschichte  des  Volkes  beschräniU :  diese 
aber  bleibea  bis  gegen  den  Anfang  der  H^odischen  Zeiten 
sehr  ungenügend.  Was  wir  jezt  erkennen  können  ist  folgendes. 
Der  Anfang  der  Herrschaft  Johannes'  war  sehr  schwer. 
Jener  Mörder  Simon's  hatte  nöchteur  dem  Könige  sich  \m 
Füßen  geworfen,  sondemauch  jene  zwei  älteren  Söhne  Si- 
monis gefangen  genommen,  Mörder  nach  Gazara  für  Johan- 
nes abgesandt,  alle  die  h^hsten  Beamten  zu  gewinnen  und 
Jerusalem  durch  seine  Diener  zu  nehmen  gesucht.  Doch 
Johannes,  noch  früh  genug  benachrichtig^  tödtete  selbst  die 
für  ihn  gedungenmi  Mörder,  nabin  rasch  Besiz  vom  fiohe- 
priesterthunte  und  von  Jerusalem,  und  rückte  gegen  jene 
Festung  zur  Belagerung  des  Verbrechers.  Diese  Belage^ 
rung  zog  sich  sehr  in  die  Länge,  man  erzählte  weil  der 
Verbrecher  immer  wenn  Johannes  Ernst  zum  Sturme  machen 
wollte  ihm  von  der  Mauer  herab  mit  der  Folter  und  dem 
Tode  seiner  gefangenen  Mutter  und  2  Brüder  bedrohet  und 
der  gute  Johannes  dann  troz  der  gegentheiligen  Winke  seiner 
todesmuthigen  Mutter  mit  dem  Sturm  eingehalten  habe'). 
Zulezt  tödtete  der  Verbrecher  diese  doch  und  entfloh  über 
den  Jordan  zu  Z^non  dem  Herrscher  Philadelphia's  (des  al- 
ten Rabbat-Ammön's),  weil  ihm  bei  bevorstehendem  Sabbat- 
jahre ^)  wegen  der  Theurung  des  Getreides  alle  Lebensmittd 
ausgingen.     Aber  bald  zog  Antiochos  von  Sidö  die  Land- 

1)  dass  einst  JohaDoes'  Geschichte  gut  beschrieben  in  Griechi- 
schen Büchern  Torlag  und  die  IM.  16»  23  f.  erwähnten  Hoheprie- 
sterlichen Aufzeichnungen  dabei  henuzt  waren,  yersteht  sieh  t(mh- 
selbst:  aber  das  Griechische  Buch  welches  Sixtus  Senensis  (hiblioth* 
sancta  15^5  p.  37)  einst  in  Lyon  gesehen  zu  haben  yersichert,  ging 
durch  Feuer  unter.  2)  Jos.  J.  K..  1:  2,  4.  arch.  13:  8,  1; 

ntich  1  M.  16»  16—22  w&ren  die  zwei  Sohne  zugleich,  mit  Simon 
gjBtodtety  doch  ist  das  hier  vieileicht  nur  des  kurzen  Abschlusses 
w^en  so  erzühlt.  3)  Jos.  arch.  13 :  8,  1 :  die  Nachricht 

erlaubt  eine  nähere  Berechnung  mil  dem  S.  3$4  erwibnten  Sabhat- 
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sbl^aft  weit  und  "brmt  verheerenA  zur  B^ttrgerung  Jerudalenw 
heran:  üesef  König;  der  lairfierste'  md  besie  aller  späteren 
Syrischen,  wai^  sehr  beharrficfa  in  seinen  Unternebraungen, 
tind  brachte  die  dazu  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  arg  loi** 
dende  Stadt  dureh  eine  vor  Winter  angeftingMe  und  bis  in 
den  folgenden  Heirbst  ^)  fortgesezte  enge  Einschließung  mit 
doppelten  Gräben  und  100  von  der  Nordseite  her  aufge*- 
stellte  Belagerungsthürme  in  die  äußerste  Notb.  Als  Jo- 
hannes indess  gegen  das  Herbstfest  hin  der  Feier  vregen 
ihn  um  Stägigen  Waffenstillstand  bitten  liess,  harn  dieser 
ihm  sogar  mit  eignen  reichen  Opfergeschenken  so  herzKeb 
entgegen  dass  sich  daran  vonsetbst  eine  friedliehe  Verhand- 
lung der  beiden  Fürsten  knüpfte.  Anliochos  verlangte  ei«* 
neu  bestimmten  Zoll  von  Jopp6  und  den  übrigen  nicht  zu 
Judäa  im  engeren  Sinne  gehörigen  Städten  und  Aufnahme 
einer  Besaznng  in  J^usalem:  statt  lezterer  erbot  sich  Jo« 
hannes  Geißeln  und  darunter  einen  eignen  Bruder,  ferner 
500  Sitbertalente  zu  geben;  tmd  der  König  war  damit  zu** 
frieden,  liess  Jedoch  die  Mauern  Jerusalems  schleifen  ^).  Es 
war  also  sichtbar  die  eigne  nähere  Erkenntniss  der  eigen«- 
thümlichen  Vorzüge  dieses  für  seine  Reh'gion  alles  dulden* 
den  Volkes  gewesen,  welche  diesem  thätigsteik  und  scharf«^ 
sichtigsten  aller  späteren  Seleukiden  die  Augen  öffnete;  und 
das  Volk  nannte  im  richtigen  Gefühle  bei  der  ersten  Freude 
über  seine  Rettung  diesen  Antiochos  im  Gegensaze  zu  je» 
nem  Epiphan^s  Eus^^i  d.  i.  den  Frommen.    Johannes  aber 

jähre,  welches  28  Jahre  früher  6el.  1)  diese  Zeitberechoung 

ISßt  sich  wenigstens  aus  den  zerstreuten  Angaben  in  Jos.  arch.  13: 
8,  2  schließen;  die  Stadt  hatte  unvermuthet  keinen  Mangel  an  Was- 
ser, weil  »gegen  Untergang  des  Siebeogealirnea  ein  reichlicher  Re^ 
gen  einfiel«.  2)  da^s  Johaanea  diese,  sobald  er. nur  koiiole 

also  gewiss  seil  130  t.  Gh.,  sorgsam  wiederherstellte»  sagt  zwar  Jo- 
sephus  nicht,  wird  aber,  da  es  schon  ansich  nicht  anders  zu  denken 
ist,  auch  durch  die  kurze  Andeutung  über  die  Thaten  Jobannes' 
1  M.  16.  23  bestätigt.  Vgl  hier  Dioder  34  ed.  1.  Dass  der  König 
(nach  Porphjrrios)  die  edelsten  Judler  lödtete,  bezieht  sich  wohl  auf 
etwas  Ton  Josephua  uhergaogenes ;  und  auffallend  ist  dass  die  Sjr» 
erst  pineo  spitoren  Antiochob  Eiueb$$  nanoteo. 
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]m&  bei  -der  großen  Gejdnotb  clad  G^abmid  Aaytd*s  (Bd.  III. 
S.  31)  öffnea  und  bezahlte  aua  den  dort  gefundenen  Scbä^ 
zen  niQhtnur  das  auferlegte  Lösegeld  sondern  dingte  da^nit 
auch  fremde  Söldner,  weil  die  Erfahrung  bereitp  gezagt 
hatte  das«  die  inneren  Feindcrcha&en  schwer  zu  bändigen 
und  fürstliche  Macht  ohne  den  Kei^n  eines  ihr  reia  dienen« 
den  Kriegsheeres  in  Israel  schwer  herzustellen  war.  So 
kehrten  denn  auch  insofern  die  Zeiten  David's  und  Saldmo's 
jezt  wieder!  £r  selbst  aber  zog  jezt  sogleich  ajs  Vasall 
mit  dem  Könige  in  den  Parthischen  Krieg,  welcher  zuerst 
glüeklich  verlief. 

Als  man  aber  im  J.  130  ^)  in  Jerusalem  erfuhr  welchen 
unglücklichen  Ausgang  der  Parthische  Krieg  genommen,  dass 
Antiochos  dort  getödtet  sei  aber  der  verhaßte  unsinnige 
Dömötrios  II.  aus  der  Parthischen  Gefangenschaft  entlassen 
wieder  in  Syrien  herrsche  und.  neue  Kriege  bis  nach  Fölu- 
sion  hin  führe  ^)  >  konnte  man  eine  Zeitlang  in  Jerusalem 
große  Besorgnisse  hegen.  Denn  die  Seleukidischen  Axk- 
Sprüche  auf  Oberherrschaft  in  Jerusalem  waren  noch  nie 
aufgegeben,  und  eben  war  ja  das  Land  nach  der  kurzen 
Frist  größerer  Freiheit  unter  Simon  völlig  wieder  in  ein 
drückendes  Vasallenverhältniss  zu  Syrien  getreten;  aucjb 
f^lte  es  sicher  nicht  an  Fortsezern  der  Gesinnung  jenes 
Schwiegersohnes  Simonis,  und  eine  gewisse  Erschlaüung  der 
B^trebungen  und  Kräfte  des  Volkes  war  nach  den  gewai* 
ligen  Kämpfen  der  vorigen  Zeiten  unverkennbar  eingetre- 
ten. Wie  aber  6in  unverdrossener  tapferer  Führer  auch 
unter  drückenden  Zeitlagen  leicht  den  kühneren  Geistern  des 
ganzen  Volkes  einen  höheren  Schwung  leihet,  so  war  allen 
Anzeichen  nach  um  jene  Zeiten,  solange  für  den  Augenblick 
nichts  i^annenderes  zu  thun  war,  vorzüglich  auch  die  Schrift* 
Stellerei  wieder  aufs  lebhafteste  beschäftigt  die  Geister  zu 
erregen  und  zu  erheben.     Pass  das  B.  Judith  erschien  als 

i)  freilieb  fehlöi  bei  Josephas  in  der  einzigeD  Lebembeschrei-*- 
bttng*  Johannes'  welehe  wir  jezt  be»icen,  alle  Zeitbeatimmangen  über 
#{#  ^nzelnen  Jahre.  2)  s.  die  nur  zu  kurzen  Anszüge  Por- 

phyrios  in  G.  Müller's  fragm.  bist.  gr.  iil*  p.  712  f.    Inrt.  bist.  39, 1. 


B^m^trios  11.  seine  Schaaren  an  der  Meeresküste  bis  gegeit 
Ägypten  hin  afles  niederwerfen  liess,  können  wir  als  sicher 
annehmen  (s.  unten) :  wenn  aber  dies  Bnch  mehr  von  unten 
auf  gegen  den  wieder  sa  gewaltig  drohenden  Volksfeind  die 
Leidenschaft  ja  die  Rache  zu  erregen  sucht;  so  tauchten 
dagegen  um  jene  Zeit  gerade  umgekehrt  auch  höher  ge* 
haltene  Schrift^  auf  welche  vom  prophetischen  Standorte 
aus  als  Fortsezungen  des  B.  Daniel  noch  ganz  wie  vom 
hohen  reinen  Himmel  herab  auf  dies  Geschlecht  zu  wirken 
Straten  und  die  inderthat  noch  eine  lezte  Entwickelung  der 
bloßen  prophetischen  Schriftstellerei  bezeichnen  welche  in 
diesen  spätesten  Zeiten  noch  möglich  war.  Dies  sind  nüm*- 
lich  die  Schriften  welche  uns  in  dem  B.  Henökh  etwas  un^ 
geordnet  zusammengestellt  erhalten  sind,  einem  Buche  wel^ 
ches  erst  in  neuern  Zeiten  in  einer  Äthiopischen  Afte#über^ 
sezung  wiedergefunden  ist  und  welches,  wie  man  «lieh  atts 
dieser  sicher  genug  erkennen  kann,  eben  in  diesen  be- 
stimmten Zeitraum  gehört  ^].  Denn  obwohl  dieses  Buch 
ebenso  wie  das  B.  Daniel  und  alle  solche  Apokalypsen  (s. 
unten)  die  Gegenwart  für  welche  es  zunächst  geschrieben 

• 

ist  nur  für  etwas  nachdenkende  Leser  in  gewissen  Merk- 
malen andeutet,  so  kann  man  doch  eben  bei  weiterem  Nach«- 
denken  und  genügender  geschichtlicher  Kenntniss  darüber 
nicht  im  Zweifel  bleiben.  *  Nun  fühlte  sich  damals  Israel 
längst  wie  unter  aller  Heidnischen  Könige  Gewalt  dahinge- 
geben,  noch  immer  vergeblich  auf  den  Messias  wartend: 
und  da  die  Zahl  70  nach  S.  287  in  diesem  Sinne  bereits 
eine  besondre  Bedeutung  erlangt  hatte,  so  wird  hier  eine 
lange  Reihe  von  70  Heidnischen  Herrschern  ang'enomn^n 
als  unter  deren  Gewalt  Gott  sein  Volk  nach  Davld^s  SäW- 
mb's  und  Elia's  Tagen  wegen  der  überhandnehmenden  Ab- 

i]  da  wir  noch  keine  genauere  Ausgabe  und  Übersezung  des 
Älhiopischen  Buches  besizen ,  beide  aber  toq  Dilimann  bald  erwar- 
ten können,  so  beschränke  ich  mich  hier  besonders  nur  auf  eitle 
etwas  nähere  Bestimmnng  des  Zeitalters  desselben,  die  Frage  nadh 
der  Eintheilung  und  den  rerschiedenen  Verfassern  des  Werkes  fd^- 
jezi  übergehend. 


w^icbung  von  Vm  Wd  Seinem  Worte  geiteUt  habe  ^) ;  ini4 
iQderthat  konnte ,  nachdem  auch  das  neue  Jerusalem  jnehr 
oder  weniger  imaier  den  Heiden  dienstbar  fehlieben^  die 
gan^e  Reihe  dieser  Jahrhunderte  so  betrachtet. wierden.  Von 
4i^sen  70  aber  seien  die  12  lezten  noch  scUinuner  -als  alle 
4ie  früheren  gewesen  ^) ;  und  da  diese  :le«tea  eben  als  der 
wahren  Oegenwart  am  nüchslen  sieheod  die  bekannteste 
und  am  leiehtesten  zu  ühercählenden  seyn.  mußten,  so  ^- 
fen  wir  diese  Zahl  ganz  streng  geschiGhtUch  nehmen ;  y^m 
Antiocitos  d.  6.  aber  als  dem  ersten  Seleukiden  weh^Her  m 
eh.  Lande  herrschte  Us  Antiochos  .SMötas  und  nach  dessen 
Tode  Diän^trios  11.  sind  gerade  12  Seleukiden^);  die  Se« 
ieukiden  aber  koni^n  dbmals  im  großen  und  ganzen  mi^ 
j-^cht  als  die  sdilimolsteA  aller  Heidnisdbeii  fierrsißher  be- 
trachtet werden,  da  sie  seit  Ant.  Epiphanes  wirklich  weit 
wehr  als  f  tolemäer  und  Persische  Könige  n^t  ^em  fronunen 
Jttda  in  bitterster  FeiiMkichaft  lebten.  Wie  ahear  so  12  die 
lezten  d^r  70  sind^  ebenso  sind  nach  der  AnSassung  dieses 
Buches  12 Heidnische  Herrscher  die  enstitn  der  in. sieh  ge^ 
.schlossenen  festen  Zahl:  nämlich  die  Beherrscher  des  Vol- 
Ikes  Fahrend  seiner  im  weiteren  Sinne  zu  »ehmendeii  Ver*> 
hjBunung'^},  jenes  finsteren  Zeitraumes  welcher  der  Gegen*- 


i)  oiH^h  der  Hauptsteil«  €.88/.;  di^  rjichlifsie  TbaHnDg  dieser  t 
Capitel  wfire  vor  88>  110.  2)  nach  89,  25. 

3)  1)  Antiochos  d.  G.;  2)  Sei.  Philopalor;  3)  Heliodoros  S.33i  f. 
welcher  wennauch  nur  kurze  Zeit  herrschend  doch  inilgezählt  wer- 
dett  kooiiie;  4)  Ant.  Epiphaues;  5)  Anl.  Eapator;  6)  üömötrioB  I.; 
7)  Alex.  Batas;   8)  Di6mdtrios  IL;    9)  Aai;   Balas;    10)  IVjpfcon; 

•il)  .Am«  Sydi^tes;  12>.D^mitrio8  ILbinii  iweiteimvle.    Die  Seieaici«- 

..dea^ind  Syrer  beißen  auch  die  Rabeo  naioh  der  hihiUeheii  fiMiklei- 
duog  89,  2  ff.  4J  de  oSmlich  die  89,  i  erirlhut^o  37  oder 

yielmehr  (nach  t.  7)  richtiger   die  35  Hirten  nicht   schlechthin   die 
ersten  «ejra  können ,  sondern  sogar  nach  4aQi  Wie^lli^Q^e  in.  12  und 

43  zerfallen  sollen,  so  yersteht  sich  yopselb^l.  dase  df n  8Sy  UO  ge- 
niipnteB  12  Stimdaii  12  Hirten,  entspitechen,;  ifrenn  ^her  ,bier  anders 

;al«:89,  !•:  7.  statt  4^  al^geoieinerea  Ausdruckes  »Zeitfi;!,«  viehoebr 
»Standen«  genannjl  sind«  ao;  gespbfth  das  wohl  ahsichtlicb  iiin  dadnceh 
die  70  Jahre  der  Verbannung  zugleich  anzudeuten;    denn  nach  dnr 


wart  zn  entsprecIiM  solüen.  In  der  Mifte  liegen  noeh  zwei- 
mal 23  Herrsciier:  jede  dieier  längeren  Reibe  bezeichnet 
also  einen  längeren  Zeitraum  Heidüscher  Herrschaft ,  näm- 
lich die  der  Persischen  «iid  dann  der  Griechisch-Ägyptisdien ; 
auf  ein  genaues  Nachzählen  der  einzelnen  Könige  legte  das 
Bach  aber  bei  jen^i  entfernteren  Zeiten  sicher  kein  Gewicht 
mehr;  und  wenn  nicht  voille  12>  23  md  23  Könige  dort  zu 
finden  waren,  so  konnten  leicht  mächtige  Statthalter  zu  den 
Birten  mitgezählt  werden.  Die  Hauptsache  war  ihm  dass 
sieh  so  Ton  den  lezten  12  ungerechten  Hirten  aus  die  ganze 
Zeil  der  70  Heidenherrscher  mit  ihren  4  verschiedenen  Rei- 
hen und  Ordnan^n  voJHfiommen  zu  schlieflen  und  nun  end** 
lieh  nach  Vollendung  .dieses  geschlossenen  großen  Kreises 
ein  ganz  neter  Zeitkf  eis-  nämUeh  der  Messianische  mfangen 
zu  müssen  schien  \  Aber  auch  über  den  Zeitraum  der  70 
HeidenköOige  btickt  der  Verfasser  noch  weit  in  aUe  Ver*- 
gangenheit  zurück ,  als  woliie  er  wie  alle  Zukunft  so  auch 
aUe  Vergangenheit  der  menschlich  göttlichen  Dfinge  in  öinem 
großen  Bade  zusammenfassen.    Nach  dem  Laufe  und  Aus- 


c.  92  durcfageftihrten  Annahme  von  1  Tage  als  =  1  lahrhunderl 
and  naeh  der  <r.  71  angen^xmmeiieQ  fiintheilung  des  Tages  in  18 
Stunden  wnrden  12  Standen  beinahe  70  Jahre  fiäUen. 

1)  daas  der  Verfaaser  nicht  wohl  später  gesehriebeo  hahen  k«aa 
erhellet  auch  dAraus  dass,  nach  Eus.  prae?.  ot.  9,  17  bereits  Ale- 
xander Polyhistor  zu  Sulla*s  Zeit  den  Henökb  als  Erfinder  der  Astro- 
logie nannte,  was  er  nur  aus  unserem  Buche  schöpfen  konnte;  denn 
wiewoM  aus  Sir.  44,  1^  vgl.  49,  14  sich  ergibt  dass  flenökh  bereits 
tor  den  Zeiten  dtfs  Sir(s4;hsohne8  Gegenstand  «ehr  mannveh Fächer 
sebrirtBlelleritcher  Dairslelhmgsa  war  and  usser  Biioh  nur  )dtb  Gtpfd 
eines  um  ihn  sich  dre1|renden  spStereu  SchriAthnmes  fofizeichiiet  (wm 
Sbnliches  nach  S.  346  YOm  B.  Daniel  gi|t),  so  ist  doch  gerade  das 
Astrologische  in  unserm  buche  sichtbar  neu  und  eigenthumlich.  Von 
der  andern  Seite  waren  die  54,  9—12.  55,  t — 5  beschriebei^en  Par- 
ther  erst  seh  Johtnnes'^  Peldsnge  mit  Ant.  Sid6tes  iti  Jdda  recht  b6- 
liaoot.  Die  89,  8  ff.  er^wSbnlea  Ueioeii  LSnfüer  tkemt  Uitfd  'hessertäi' 
Art  sind  die  MälBkäbSfa;  das  «oa  den  ftahan  getödtete.Lamm  89,  Ü 
ist  Jonathan  S.  383  f.;  das  nach  einem  Zwischenranme  sprossende 
oeae  sroße  Harn  89,  I3.fr.  ,ht  unser  Jobannes. 
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gang^e  aller  menschlichen  2^iten  sorgfUlig  za  fragen  und 
den  Finger  Gottes  in  den  großen  Wendungen  alier  Vergan- 
genheit und  aller  Zukunft  auch  im  einzdnen  eifrig  zu  su- 
chen, war  zwar  in  Israel  von  Anfotig  an  licht  prophetisch 
gewesen:  aber  mit  einer  gewissen  ÄngstKchkeit  die  Rftume 
aller  Vergangenheit  in  eine  scheinbi^r  heffige  uiid  gdtttiehe 
Zahl  zu  fügen  um  aus  dem  verklärten  Kreise  dieser  Zahl 
desto  sicherer  auf  ein  göttliches  (Eiidziel  der  Leiden  und 
Versuchungen  zu  schließen^  wird  erst  in  diesen  lezten  Jahr*« 
hunderten  beim  völligen  Erlöschen  des  lebendigen  propheti- 
schen Wirkens  Sitte,  weil  erst  in  diesen  die  große  Messia- 
nische  Hofihung  durch  die  lange  scheinbar  uirfiruchAare  Deh*« 
nung  der  Zeit  bis  zu  ihrer  Erfüllung  immer  gespanhtier  nnd 
ängstlicher  wurde,  während  der  geschichtliche  Überblick  al- 
ler Zeiten  jezt  noch  viel  weiter  und  geübter  war,  der  pro- 
phetische Schriftsteller  auch  eben  weil  er  nur  ^hriftsteller 
war  jezt  mehr  Muße  und  Antrieb  batte>  solche  geäiAlchtliehe 
Betrachtungen  gelehrt  zu  verfolgen.  Das  erste  Beispiel  da- 
von gibt  uns  jezt  das  B.  Daniel,  welches  den  Zeilrainn  Ton 
der  Zerstörung  des  ersten  Tempels  an  in  eine  runde  heilige 
Zahl  zu  ^bringen  strebt  um  auch  daraus  desto  zuversicht- 
licher auf  die  nahe  Erfüllung  eben  dieser  Zahl  und  der 
darin  ^  beschlossen  scheinenden  götUichen  Vollendung  aUer 
Dinge  zu  rathen  ^).  Aber  je  länger-  die  Erffülung  dcfr  Mes- 
sianischen  Hoffnung  sich  auch  nachher  noch  hinzog,  desto 
weiter  dehnte  sich  nun  wie  durch  ein  Gefühl  innerer  Nolh- 
wendigkeit  der  prophetisch  -  geschichtliche  Überblick  auch 
ül^er  die  entfernteste  Vergangenheit  ans,  als  könnte  er  keine 
Ruhe  finden  außer  mit  dem  äußerste»  Ende  aller  Weltge- 
schichte selbst.  So  hat  sich  denn  der  Verfasser  des  B.  He- 
nökh  in  die  Urzeiten  aller  Menschheit  und  in  diesen  vor- 
züglich in  die  Erscheinung  und  geistige  Bedeutung  jenes 
unter  den  10  Urvätern  wunderbarsten  Henökh  vertieft,  der 
ihm  als  erster  Fromiuer  höchster  Stufe ,   als  Anfänger  und 

Förderer  aller  Tüchtigkeit  in  Schrift  und  Rede  ^) ,   Und  als 

■ 

*    I II « I  1 1  ■  II  ■  I 

1}  8.  die  Propheten  dei  ÄBs  II.  S.  591  IT.    *  2)  Bd.  I.  S.  999. 


niehl  ztt  Iflflfe  vor  der  SintBut  tebend-^)  d6r  geeignetste 
schien  um  von  semer  Zeil  und  seiner  Höhe  aas  über  die 
Sftndmi  der  Welt  und  deren  Folgto  mit  tiefem  Nächdnteke 
zu  reden,  die  von  Ewigkeit  her  vorlierbestimmten  Wendun- 
gen alter  Gesdiiohte  bis  an  ihr  leastes  geboffles  finde  in 
großen  Bfldeni  zv  schildern;  und  dajs  Messi^ische  Heil  als 
weimaaeh  spät  und  nur  durch  viele  lange  Wechsel  doch 
2ulest  sidkw  koBuneud  hinzustellen.  Zugleich  Jbenuat  der 
Verfasser  diese  Varanlaisung,  da  Henökh;  einmal  als  Be- 
schtizer  alles  tieferen  ForsehenB  und  Wissens  und  daher 
auch  selbst  als  erster  großer  Weiser  der  Erde  bekannt 
war^),  eine  Art  von  tieferer  Ansieht  des. ganzen  Weltge- 
bfittdes  wie  des  ganzen  Geisterteiches  ihn  wie  durch  ei^e 
Erfahrung  verkünden  zu  lassen:  eben  diese  großartige  Zu- 
sammenfassung aller  Wunder  d^  Geschichte  und  der  gei<- 
stigen  und  leiblichen  Welt  (Natur)  und  der  Versuch  alle  diese 
Gebiete  vollkommner  unter  sich  zu  vereinigen  und  sämmt* 
lieh  zur  Ermahnung  zu  benuzen,  ist  das  zweite  neue  an 
diesem  Budie.  Wird  es  dadurch,  verglichen  verzüglich  mit 
der  eMenden  Kilfze  des  JB.  Daniel,  sehr  weitläufig  gedehnt  3), 
so  kann  man  auch  diran  ericennen  dass  es  nicht  so  wie ;  je^ 
lies  in  ekier  Zeit  der  h^i^ten  Erregung  geschrieben  wurde. 
Aber  ergreifend  und  schreckend  genug  sind  seine  wie  in 
einem  weilen  Strome  einherflutenden  Ermahnungen:  und 
diese  nebst  den  Stocken  und  Winkeu  geheimier  Weisheit  die 
es  gibt  suid  es  besonders  welche  ihm  in  jenen  Zeiten  sehr 
viele  Les^  verschaflt  habeki  müssen.  Es  traf  sichtbar  noch 
kräftig  genug  was.  zunächst  zu  seiner  Zeü  zu  sagen  war» 

Von  solchen  Bestrebungen  und  Hoffnungen  der  Besse-* 
reu  seines  Volkes  getragen  zögerte  Johannes  deun<)tch  nicht 
sich  von  der  Syrischen  Ob^herrschaft  ganz  doszusagen  und 
wo  möglich  alle  die  Länder  zu  erobern  welche  nach  dem 
Gesezbuche  ursprünglicher  Besiz  Israels  waren.     Bas  feste 


1)  8.  oben  Bd.  1.  S.  355  L  2)  s.  Bdi  l  S.  356^ 

3)  wozu  komml:  dass  es  offenbar  Stts  einigen  itr«t»rübgHcb' für* 
eich  geschriebenen  Büehern  erst  xmammciDieseal  ist*   . 

26 
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Mftdabi  jenseh:  d^s-Todten  Meeres  ilahm  er  mch  Bmoiiat--- 
licher  schwerer  BelaigferuBg;  darauf  ^miaga  ^)-  und  mil  Ukm 
wahrscheinlich  all6  die  Städte  nordösftlieh  jeAsek  des  Jor-* 
daiuä;  ferner  das  Samarisehe  Gebiät  unter  Zerstörung  des 
Tempels  auf  Gariztm ;  endlich  im  Westen  Gassara  und  Jopp6 
mit  dem  Hafen,  und  im  Süden  Adöra  Marösa  vrbldbe  im 
legten  Friedensschlüsse  den  Idumäera  ärackgt^eben  wer^« 
den  tnußten,  sowie  das  gatize  übrigie.fahialäiBohe  Gebiet. 
Die  Idomäer  zwang  er  ebenso  wie  die  Samarier  onter  Strafö 
der  Auswandenittg  die  HeSighemchaft  in  Järasatem  aazli«' 
erkennen:  das  gelang  wie  leicht  erklärlich  bei  jenen*  leioh** 
ter  als  bei  diesen;  sie  wurden  durch  die  Beächneidupg  von 
jezt  an  ganz  Judä^,  und  der  Kriegs«  und  ^egesruhm  wel** 
eher  sich  jezt  an  Jerusatems  Namen  knüpfte,  half  stobtbar 
nicht  wenig  sie  ihren  alten  Hass  gegen  dasselbe  vergessen 
zu  machen.  Der  Eintritt  dieser  wildkriegerisdieli  idomifr^ 
in  die  Hcüigherrscbaft  trug  aber  m  der  Folge  nicht  dlii^a 
bei  diese  friedliebender  und  «anfterssu  machen^'  und  wel** 
eben  wildzerstörerischeu  Elinflute  ein  Idumtfisches  Geschlecht 
auf  das  Hasmonäisofae  sdbät  bald  übeä  sollte  und  wie  ge^ 
waltig  sich  der  Zwanjg  so  v^nselbst  an  dem*  Hattse  des 
Zwingers  tächte,  wird  unten  erh^Hen.  ^  Übriges  sorgte 
Johannes  durch  eine  feierliche  Gesandtschaft  nabte  Aom  M* 
für  dass  seine  &oberungtgn  auf  Kosten  des  Syrischen  Ko- 
ches dort  anerkannt'  werden  ^].  Auch  später  stand  ihm'  M^ 
mische  Freundschaft  immer  am  hdiohstett  (s.  unten); 

Die  Von  jezt  an  wo  mögiich'  noch  immer  tnihe&vöHer 
und  sdbstmördetisbher  werdenden  Zwiste  und  Kriegte  in 


1)  JSamaia  bei  Jx^fep.  J.  K.  It  2,  ^  ist  Wohl  blos  fläcfattgdr  gesthrie^ 
ben;  8ame§a  w^r  wohl  4er  N«roe.«gbieir  danalaraathtigea:. Stadt  am 
See  M^rdm,  wovon  Jos.  sonst  diesen  See  iJAtaex  Samöekoni^  odf^r 
SamechoniUs  neoDl;  sodass  »Samega  und  seine  Nachbarschafla  areh. 
13:  9,  1  dasselbe  bedeuten  soll  was  §.  2  »die  Quellen«  nämlich  des 
Jordans  heißt.  Das  Samdkh  am  südlichen  Rande  des  Galiläischen 
Meeres  (Robinsbn  PaL  111.  S.  513)  wfil-o  danach  ein  andres. 

2)  nach  der  arch.  id:  9,  2  miCgetheilten  Rdmisehen  •  f^kande, 
welche  treuer  wiedergegebeaaeTn  mag  ala  die  fnihei«ii. 


w^che  sich  di0  Sfilenkiden  ymloteny  erI^cbi#rieR  Johimnes 
^ehr  sein  Streben  nach  voller  Selhständigkeit ;  auch  von  Rom 
au3j  wo  um  jene  Zeiten  die  Griechischen  und  andre  innere 
GähruDgen  zum  erstenmale  gefährlicher  wurden,  mischte 
man  sich  in  diese  Syrischen  Händel  nicht  viel;  und  außer 
den  Judäern  machten  sich  um  jene  Zeit  noch  viele  andre 
umliegende  Gebiete  frei  ^) ,  da  Israels  Beispiel  und  neue 
Macht  auf  alle  benachbarten  Yölkerschaften  ähnlich  eiawirkte. 
Johannes  hatte  auch  Besonnenheit  genug  sich  um  die  Syri- 
schen Händel  wenig  zu  bekümmern;  als  Ftol.  Physkon  im 
J.  126  von  Älexandrien  aus  einen  angeblichen  Nachkommen 
Balas'  Alexander  Zebina  als  rechtmäßigen  König  den  Syrern 
zusandte,  verschmähete  er  zwar  dessen  nachgesuchte  Freund- 
schaft nicht,  so  stark  wirkte  nochimmer  die  .frühere  Hinnei- 
gung der  Judäer  zu  Balas'  fort;  doch  als  dieser  123  fiel, 
spürte  Johannes  keinen  Nachtheil  davon  für  sich.  So  hatte 
er  denn  Muße  genug  für  die  Btelhe  des  Handds  und  Ge- 
werbes und  den  Wohlstand  aUer  seiner  Herrschaft  unter- 
gebenen zu  sorgen;  fiel  aber  einmal  irgendeine  der  kriegr 
führenden  Theilungen  beutelustig  in  sein  Gebiet  ein,  so  wies 
er  sie  kräftig  zurück*  Nur  die  Unterworfenen  Samarier  wollr 
ten  sich  nicht  .dauernd  beruhigen,  knüpften  im  geheimen 
gern  mit  den  Syrischen  Königen  Verbindungen  an,  und  miß- 
bandelten auf  deren  Antrieb  einst  einige  Maresäer  welchß 
nach  S.  361.  402  jezt  Judäer  geworden  wai)en.  Da  beschloss 
Johannes  an  diesen  unversöhnlichen  Feinden  die  strengste 
Strafe  zu  nehmen,  belagerte  die  Stadt  Samarien,  zog  einen 
Graben  und  doppelte  Mauer  um  sie  und  übergab,  weif  er 
damals  schon  bejahrt  war  ^),  den  weiteren  Verfolg  der  Be- 

1)  wie  Asqtilon^  wdches  um  dieüe  Zeit  seina  Jahre  neuzuzäbleo 
anfipg,  a.  Chroo.  Pasch.  1.  p.  346.    Eekbel  doclr..  IIL  p.  446  f. 

2)  nämlieb  Antiochoa  Kjzik^ooa  eracbeinl  alt  Syrischer  Neben-* 
koBif  überhaupt  erst  seit  115  r.  Chr.,  und  empfängt  die  Herrschaft 
ober  das  mittlere  Syrien  und  Pbönikien  erst  seit  111;  nitr  wenn  er 
hier  herrschte,  konpta  er  den  Samariern  zu  Hülfe  |iommen.  Auch 
diinach  musi  die  Zersiörung  Samariens  in  die  lezten  Zeiten  Johau"* 
Des'  fallen. 

26* 


404  Jobanhes  Hjrrkaiios. 

lagerung  seinen  beiden  ältesten  Söhnen  Aristobnles  und 
Antigonos.  Diese  schlugen  den  von  den  ausgehungerten 
Samariern  zu  Hülfe  gerufenen  König  Antiochos  Kyzikenos 
bis  zu  dem  nordöstlich  liegenden  Skythopolis  (Bäthschän)  in 
die  Flucht,  ebenso  den  Ptol.  Lathurus  welcher  mit  6000 
Mann  der  Stadt  helfen  wollte,  dann  dessen  Feldherren  Kai- 
limandros  und. den  bestechlichen  Epikrat^s,  und  nahmen  die 
Stadt  nach  einjähriger  Belagerung  ein;  worauf  sie  gänzlich 
zerstört  wurde.  Dann  bestraften  sie  weiter  nördlich  noch 
das  von  Heiden  bewohnte  Skythopolis  und  die  Gegend  am 
Karmel  ^),  welche  den  Aufstand  begünstigt  hatten. 

2.  Wenn  die  Judäer  so  im  h.  Lande  selbst  unter  tapfern 
und  weisen  Führern  sich  unter  den  Völkern  der  Erde  ge- 
fürchtet und  berühmt  machten,  ja  sich  zur  Größe  und  Macht 
ihrer  Vorfahren  in  den  schönsten  Zeiten  des  Alten  Reiches 
emporzuheben  einen  neuen  Anfang  versuchten:  so  mußte 
dies  auch  auf  das  Ehrgefühl  und  die  Achtung  der  vielen  in 
den  fremden  Ländern  Zerstreuten  zurückwirken.  Wir  sa- 
hen S.  336  wie  tief  deren  Achtung  in  den  lezten  Zeiten  vor 
der  Makkabäischen  Erhebung  zu  sinken  drohete:  seitdem 
aber  läßt  sich  fast  ganz  gleichzeitig  mit  der  neuen  Erhe- 
bung im  alten  Vaterlande  auch  eine  steigende  Bedeutsam- 
keit der  Hellenisten  geschichtlich  verfolgen.  Es  gehört  hie- 
her  vorzüglich  die  Geschichte  der  Entstehung  und  ersten 
Geltung  des  Tenq)els  zu  Leontopolis  in  Ägypten^). 


1)  nach  J.  K.  1:  2,  7;  in  der  arch.  übergeht  dies  Jos.  ohne  ei- 
nen Grund  dafür  anzugeben.  Auch  hat  Jos.  wahrscheinlich  nicht- 
einmal  alle  Eroberungen  Johannes'  erwähnt:  denn  erst  bei  Alex. 
Jannäos  nennt  er  alle  damaligen  weilen  Eroberungen  der  Judäer 
kurz  zusammen,  aroh.  13t  15,  4.  2)  wenn  dieser  etwa  73 

n.  Chr.  zerstörte  Tempel  wirklich  343  Jahre  stand,  wie  Jos.  J.  K. 
7:  10,  4  sagt,  so  mußte  man  ihm  einen  ganz  andern  Ursprung  zu- 
schreiben als  dön  welchen  Jos.  selbst  sooft  bespricht  J.  K.  7:  10,  2  f* 
arch.  13:  3,  2.  10>  4.  20:  10,  13:  allein  diese  Zahl  beruhet  wohl 
sicher  auf  einem  Irrthume  statt  243.  Angenommen  also  dass  dieser 
Tempel  73  n.  Chr.  zerstört  wurde  (das  ganz  genaue  Jahr  davon  gibt 
Jos.  nicht  an},  lo  wfire  der  Grund  dazu  170  y.  Gh.  gelegt;  und  dies 
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Als  der  S.  312  erwähnte  Hohepriester  Onia  IB.  so  un- 
gerecht abgesezt  und  zulezt  ermordet  und  solche  nach  je-* 
der  Hinsicht  unwürdige  Manila  wie  lason  Menelaos  und 
Alkimos  eingesezt  waren  ^  da  erklärt  es  sidi  wie  Onia  ein 
Sohn  jenes  Onia  IH.  ^]  eine  Zuflucht  bei  Ptol.  Philom^tor 
suchte  und  bei  der  damaligen  Feindschaft  dieser  Königshaus 
sei*  fand,  ja  wie  er  bei  den  damals  in  Palästitia  ganz  ver-^ 
zweifelten  Verhältnissen  der  GesezUohen  ^)  bei  der  eignen 
Hoffiiungslosigkeit  und  bei  der  von  den  ersten  Ptolemäern 
seinen  Vorfahren  erwiesenen  Freundschaft  sogar  auf  d^n 
Gedanken  verfallen  konnte  in  Ägypten  selbst  einen  Tempel 
zu  gründen  und  zu  leiten  der  von  den  damals  in  Jerusalem 
einr^enden  Verkehrtheiten  sich  frei  hielte  und  jedenfalls 
den  H^lenisten  als  ungestörter  würdevoller  Vereinigungsort 
dienen  könnte.  Dieser  Onia  war  keiner  von  den  gesez^ 
und  zuchtlosen  Geistern  seiner  Zeit:  er  wollte  das  ganze 
Gesez  beibehalten  wie  man  es  damals  auslegte;  es  konnte 
ihm  also  auch  nicht  ernstlich  einfallen  dem  Tempel  in  Je- 
rusalem ansich  seinen  Vorrang  streitig  zu  machen  oder  die 
Hellenisten  welche  ihre  Gaben  und  Opfer  dorthin  bringen 
wollten  davon  abzubaken ;  da$h  mehr  als  eine  Synagoge 
(S.  274)  Sollte  dieses  Heiligthum  in  Ägypten  jedenfalls  wer- 
den, so  wenig  schienen  doch  auch  die  Synagogen  ein  vol- 
les Heiligthum  ersezen  zu. können;  und  wenn  jemand  zu- 
flial  in  Zeiten  wo  der  Tempel  in  Jerusalem  entweihet  wurde 


würde  zu  den  ZeitTerhältnissen  wohl  passen.  AUein  Jos,  arch.  12: 
9,  7  erzählt  Onia  sei  bei  seines  Vaters  Tode  noch  unmündig  gewe- 
sen und  erst  unter  Alkimos  nach  Ägypten  geflohen;  auch  kann  er, 
wie  sein  Name  zeigt,  nicht  wohl  der  Erstgeborne  seines  Vaters  ge- 
wesen seyn ;  yielleicht  war  er  Onia's  III.  Enkel ,  da  Jos.  im  J.  K. 
7 :  10,  2  ihn  auch  Simonis  Sohn  nennt.  Also  wäre  danach  eher  233 
zu  lesen  (Rufinus  las  333),  und  der  Tempel  160  t.  Chr.  gegründet. 

1)  wenn  sich  nämlich  Jos.  in  der  arch.  seihst  uherall  Terhessert. 

2)  eine  ähnliche  Auswanderung  einer  starken  Theilung  wäre  »300 
und  etwas  mehr  Jahre  nach  Herstellung  des  zweiten  Tempelsei  nach 
Babylonien  erfolgt,  wenn  man  der  Erzählung  Maqrtzi*8  (Sacy*s  chre- 
stom.  ar.  I.  p.  100  f.]  glauben  könnte:  allein  jene  ganze  Erzählung 
ist  wie  sie  dort  erscheint  höchst  unsicher  und  unklar, ' 
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seine  Gaben  nicht  dorthin  sondern  in  dies  neue  Heiligthum 
brächte)  so  schien  das  ganz  angemessen.    An  Gründen  aber 
aus  hdligen  Büeherh  worduroh  man  ein  solcheij  neues  Un- 
ternehmen vertheidigte  konnte  es,  vne  in  ■  allen  solchen  Fäl- 
len,  nicht  leicht  fehlen;   und  wie  zum  Üb^flusse  reichten 
einige  Worte  des  Schlusses  des  nach  Bd.  III.  S.  347  in  sei- 
ner Art  einzigen  Gottesspruches  Jes.  c.  19  sogar  noch  eine 
sehr  nahe  liegende  Stüze  ^),     So  wendete  sich  denn  Onia 
mit  seiner  Bitte  an  Ptol,  Philora^tor  und^  dessen  Gemahlin 
Kleopatra :  er  hatte  im  Bezirke  von  H^liopolis,  also  in  einem 
aqßerd^m  schon  durch  das  Andenken  an  Mose  geheiligten 
Theile  Ägyptens,  bei  der  Stadt  Leöntbpolis  einen  €rt  be- 
merkt wo  ein  Heiligthum  der  ländlichen  Bubästis  unter  den 
tausend  andern  Ägyptischen  Heiligtbümern  vermoderte;  die^ 
^en  Ort  erbat  er  sich,   und  mah'  erzählie  Pbilometor  habe 
ihm   denselben  unter  dem  Scherze  bewifligt' dä^  er  sich 
wundre  wie  ein  im  Judäisehen  Sinne  so  unrieiher  von  hei-^ 
iigen  (aber  den  Judfiern  als  unrein  geltenden)  Thieren  be- 
wohnter Ort  für  ihn  ein  Heiligthum  werden  solle  ^),     Das 
Heiligthum   selbst   empfing  einen   dem  in  Jerusalem   ganz 
gleichen  Altar ;   statt  des  Tleuchtenden  Leuchters  aber  den 
man  als  zu  heilig  nicht  scheint  nachahmen  gewollt  zu  ha- 
ben, hängiie  man  in  ihm  nur  eine  goldene  Leuchte  an  gol- 
tlenelr  Kette  auf;  das  h.  Haus  selbst  glich  mehr  einem  Tfaurme, 
der  Vorhof  war  mit  einer  Mauer  von  Backstein  und  steiiier^ 
nen  Thoren  eingefaßt^];  und  das  ganze  befestigte  Städtchen 
mit  Gebiet  welches  sich  um  den  Tempel  erhob  hiess  auch  wohl 


1)  nach  der  Erzählung  arch.  13:  3,  2.  Dass  aber  der  Sehloas 
Ton  Jes.  c.  19  sowohl  im  ganzen  als  in  allen  einzelocn  Versen  Vers- 
gliedern und  Worten  yollkomoien  Seht  sei  und  alle  in  neüern  Zeilen 
.dagegen  erhobenen  Zweifel  grundlos,  habe  ich  stets  behauptet»  und 
ist  inderlhat  nicht  sehr  schwer  zu  beweisen.  2)  der  arch. 

13:  3,  1  f.  aufgenoramiene  Briefwechsel  awischen  Onia  und  Pfailo- 
.luötor  mag  zwar,  wie  die  meisten  dieser  Art,  frei  niedergeschrieben 
fieyh ;  doch  las  ihn  Jos.  offenbar  schon  in  einer  älteren  Schrift,  und 
deren  Verfasser  stüzte  sich  gewiss  noch  auf  gute  alte  Erzählungen. 

3)  nach  J.Ä.  7:  10,  3.     . 
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OniAii  ^).  Man  Mteht  eko  4«i6  Qf»  hm  ifichl  auf  eine  bloß^ 
Nachabmiung ios . Tempels  tu iJeruiftleAi  abgesehea  war;  aber 
umfillkttbrüch  hatte  dach  die  damaUge  Lehre  voa  der  Noth* 
weiBjdigMt  nur  öines  Tempels  emen  Slos$  erliUen  weloben 
AVL  ver^rken  oder  wiedier  zu  lindern  von  der  weiteren 
JSnlwiekelung  manchet  Dinge  ahhüig. 

Freilich  verlor  dieser  Ägyptische  Tempel  seine  nächste 
Bestimmung; nachdem  der  große  BiakkaMi^he  Sieg  erfoch- 
ten und  die  Hasnyonder  uni^  allgemeiiier  2i&timmnDg  stim 
iBMieprieäWrthum^  erhoben  Waren.  Doch  erhielt  er  sich 
immer  in  Bbren^;  und  ivuitd^  von  etszelnen «Hellenisten,  ins- 
besondre deiten  welche .  in  ahm  auch  eine  wörtliche  Erftil- 
Itong  jener  Weossagung  Jesaja's  Eüiden^  isehr  hoch  geachtet^), 
'So  wirkte  <er  denn  mit  löidern  £re%ttissen  dihin  zusammen 
dass»  auch  udter  «denifie&emQten  jene  e^engere  Glaubens-*- 
•rjehiilng  sich  befestigte  wdhia  die  ganze  Zeit  jest  siegreich 
sich  hinneigte.  Wie  die  Judä^r  in  Ägypten  und  in  dem  mit 
diesevi.v^buntleneft  JEypco^  «twa  seit  der  Gründung  dieses 
Tempels  wieder  hoher  geatehtef  wurden,  offenbart  * sidi  an 
manchen  Zeichen.  In  Ägypten  blühete  damals  nach  S.  205 
der  iiuch.in  PaUlstina  hecfageacht^teArislobnlos  al«  Gelehr-^ 
ler.  Ein^  If  acbrlcht  eufolge  welcheglilubwtirdig  genug  ist  ^j, 
stand  ein  Dnia  an  dier  Spize  von  Kriegern  welche  imcb  Ptol, 
Philom^toc's  Tode  im  J.  145  dem  von.Kyr6n6  anrückend^p 
•Bruder  desselben  Fhyskon  widerstanden;  dieser  siegte  «swar 
damals  durch  Vergleich,  doch  erzl^hlte  man  immer  gern  die 
Ungerechtigkeit  seinier  Sache  sei  auch  dadurch  wie  durch 


1)  8.  Jos.  J.  K.  1:  1,  1.  lirch.  14:  8,  1  n.  «ötisl. 

2]  ein  deatliches  Zeogoiss  darüber  Ikgt  auch  d^in  dass  die  Hel* 
leoisieo  dies-Hetligihuiq  dqrpbati»  lio  den  Worten  Jes,  19,  18  ganz 
ausdrücklich  finden  wolllea  iinf)  daher  statt  des  nDversländlicheren 
Namens  ifoXtq  W;^«^f9  immer  am  liebsten  die  nach  Jes.  1,  27  wizig 
veränderte  Lesart  nUiq  ^Aatötvi  d.  i.  »Stadt  der  Gerechtigkeit«  auf- 
nahmen. Dass  dieses  die  Lesart  bei  weitem  der  meisten  Hdschrr. 
ist,  zeigt  Holmes-Parsons.  3)  bei  Jos.  gegen  Ap.  2,  5;  die 

G«0chiobte  d^r  ßlepb^nteo  i^  aMCffa  wegen  dßp  3  jMfsicc.  wichtig,  s. 
uqten,  :  .  .• 
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dn  GoUeszeiehen  bewiesen  das«  die  Blepltanten  welche  ^- 
in  Älexandrien  die  gefangenen  Judäer  zu  zeratampfen  be- 
reits aufgestelli  hatte  sich  ganz  unerwartet  gegen  deren 
Feinde   gewendet   nnd   viele  ron  diesen   getödtet  kälten. 
Wir  können  aber  wohl  denken  dass  dieser  Oma  mt  jenem 
Oberhanpte  der  Ägyptischen  Jndäer  dem  Freunde  Philom^ 
tor's  derselbe  war:  neben  ihm  diente  dieser  Nachricht  zu- 
folge noch  ein  Judder  Dositheos  als  Kriegshauptmann  anter 
Phäomötor.    Und  zwei  Söhne  jenes  Onia^  Ghdqia  nnd  Ananja, 
standen  bei  Kleopatra  da*  Matter  des  Ptol.  Laihnrus  und 
noch  spätem  Ptolemäern  in  solcher  Gmist  dass  me  ihnen 
wichtige  Kriegsämter  anvertraueten  und  auf  ihre  Judiischen 
Kriegsmänner  ammeisten  sich  verlassen  konnten  ^),    Ja  da 
Jndäisch-^Ägyptische  Krieger  in  diesen  sinkenden  Zeiten  oft 
vorzüglich  die  Ostgrenze  Ägyptens  zu  halten  hatten  wo  au- 
ßerdem jener  Tempel  stand^  so  hätten  .sieh  jezi  beinakfe  die 
Ägyptischen  Urzeiteii  Israels  (I.  S.  519  f.]  erneuet  I 

3.  Doch  die  Geschicke  und  das  ganze  Leben  -der  vie- 
len unter  Heiden  zerstreuten  Judäer  kommto  audi  jezt 
nochimmer  wenig  in  Betracht  gegen  die  Frage  ob  die  n^ae 
Erhebung  des  Geilstes  und  Entwickelung  der  Dinge  welche 
im  Mittelorte  des  b.  Landes  selbst  nun  seit  60  Jahren  ver- 
geschritten war,  die  tieferen  Übel  der  Zeiten  heben  und 
von  Dauer  seyn  konnte  oder  nicht.  Das  höchste  was  in- 
nerhalb der  Griechischen  Zeit,  und  sofern  diese  die  höchste 
der  ganzen  Geschichte  des  neum  Jerusalems  ist,  was  in- 
nerhalb der  ganzen  dritten  ^Wendung  der  <jeschichte  Israels 
möglich  war,  hatte  sich  jezt  erfüllt:  die  thränenvollen  Ar- 
beiten der  Gründer  des  neuen  J^usalems  /  der  schriflglfiu- 
bige  Feuereifer  'Ezra's  und  seiner  Freunde,  die  tiefen  Lei- 
den und  die  unerschöpflichen  Mühen  und  wunderbaren  sieg- 
reichen Kämpfe  der  Makkabäer  hatten  im  langsamen  aber 
sichern  Fortschritte  der  Zeit  endlich  wieder  ein  Volk  ge- 
schaffen welches  unter  den  übrigen  Völkern  der  Erde  in 


1)  Jos.  arch.  13:  10,4  Dach  d^m  Bruobslücke  des  ans  nobekaoii-- 
ten  Werkes  SUabon's  Kappadoz;  und  13:  13,  1  f.  14:  6,  2.  8,  1. 
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freier  Selbsiftndigkelt  und  ge«chl6ler  Maeht  dazQ^telien  scldM 
and  in  welchem  das  herrlichste  seiner  besseren  VergangM-^ 
heit  zugleich  mit  dem  Gewinne  neuei:  bleibender  Güter  des 
hohem  Lebens  sich  wiederherstellen  wollte.  Aiioh  fftr  das 
erhabene  Zid  dem  diese  ganze  lange  Ctescbichte  Israels  jezt 
Iraner  näher  imd  gewaltiger  zustrebte,  war  noch  viel  ge* 
womien:  wenn  das  Heidewthum  sdien  zn  Anfänge  dieser 
lezten  großen  Wendung  schon  sogntwie  fttrimmer  tber* 
wunden  war,  so  war  es  doch  jezt  erst  auch  in  seiner  glan«» 
zendsten  und  verfahrerischsten  Seite,  auch  sofern  es  als 
Tollendete  Schönheit  Kunst  und  Wissenschaft  des  Lebens 
erschien,  wahrhaft  Überwunden;  mit  ganz  neuer  tiefer  In- 
brunst waren  troz  dier  Griediischen  Lebenskünste  die  ewi-^ 
gen  Wahrheiten  und  Kräfte  der  alten  ächten  Religion  er- 
griffen, und  nie  kehrten  für  das  neue  Jerusalem  Zeilen  wi^ 
der  wo  man  zwisdMU  beiden  schwairicen  oier  beide  äußer- 
lieh  verbinden  zu  können  mi»nen  niochle.  Und  mußte  die 
Geschichte  der  Entwichehing  der  wahren  Religion  sich  noci- 
imkn'er  vorzüglich  an  die  iint»  Tolkes  knüpfen,  eben  weil 
sie  sogar  auch  in  diesem  äinen  troz  des  langen  bebarr« 
liehen  Strebens  nochnicht  vollendet  war:  so  war  hier  zur 
Verwunderung  der  Welt  ein  Volk  Wiedererstanden,  wekhes 
wie  ihre  Geschichte  sich  nun  auch  weiter  gestalten  und 
welche  Opfer  sie  fordern  mochte,  auch  hoch  das  schwerste 
und  unerwartetste  fQr  sie  zu  thun  sidi  neugestärkt  und  von- 
neuem wie  von  Gott  selbst  berufen  fühlte. 

AHdn  so  un^dUch  wiobt^  es  war  dass  die  unsterb- 
lichen alten  Wahrheiten  und  Kräfte  iKeses  Volkes  jezt  noch- 
einmal  mit  aller  Gewalt  auch  in  der  großen  Weh  sichtbar 
und  hochgeachtet  wiediM*aufl€Men :  doch  waren  es  eben  nur 
die  alten  welche  so  siegreich  wiedererschienen,  und  noch- 
immer  fehlte  eben  das  große  Neue  dem  die  ganze  Zeit  ent- 
gegenstrebte und  welches  dennoch  nochnicht  durch  ihre 
Wolken  hindurchdringen  wollte.  Das  große  alles  entschei- 
dende Ende  welcheid  das  B.  Daniel  dieser  Zeit  beim  gewal- 
tigsten Anstreben  zu  ihrer  reinsten  Höhe  als  ganz  nahe 
v^kündet  hatte,  verzog  sich  in  seiner  vollen  ErfüUang,den- 
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npeb  wieder;  es  erfüllte  skb  bald  genug  vieles  in  seineai 
Ssme,  und  ein  götUlcbes  Geriebt  stark  genug  nm  auch  den 
UngUtublgen  vordb^rgebend  zn  erschüttern  erging  über  An- 
iioohos  Ep^an^s  über  die  Abtrüanigen  und  über  aovieles 
endre  Ungöttiiehe  jener  Zeit,  «ber  das  Heidenthum  imgroße« 
bestaind  fort),  und  noch  zeigte  sieh  nirgends  ein  Anfang  auch 
in.  Israel  seU)M  die  tieften  Müngel  zu  hieben  welche  noch 
seit  alten  Zeiten  an  ihm  hafteten  und  die  sich  in  den  jüng«- 
sten  hoben  Kämpfen  nich^  gemindert  bitten.     Noch  stand 
zwischen  Heidenthum  und  Jabvethum  Und  innerhalb  dieses 
selbst  zwischen  Gesezlichkeit  und  Ungesezlichkeit  die  eine 
Feindschaft  und  Vernicfatungssucbt  gegen  die  andre,  kaum 
durch  äußre  Gewalt  zu  Zeiten  etwas  gehemmt:  und  giestilit; 
und  das  wodurch  eine  höhere  Sdüiehtusg  und  Versöhnung 
herbeigefübrt  werden  könnte ,;  blieb  nochimmer  ein  Gegen- 
st^d  der  bloAen  Sehnsucht  und  Hoffnung.    Ja  es  blieb  dies 
bei  4en  Besseren  dier< Zeit  destomehr  so,  jemehr  diese  Zeit 
ibre  'gH^e  Stärke  und  ihren  glänzlendsten  Sieg:  nochimmer 
eben!  fi«r  im  Wiederherstellen  und  Yertheidigen. des. Alten 
fand;  ••:;..•        ;   —  • 

Darum  zieht  sich  dennauch  ein  anYertiigbare^  GefttU 
dass  aUes  'vfas  jetzt,  bestehölodeff  n^  gegründet  werde  doch 
mxr  Yorlllu%  noch:  dauern  und.  ein  Höheres  bald  zu  erwärm- 
ten sei,  auch  durch  die  erbabenste»!  und  heitersten  Augen^ 
blicke  dieser  Zeit.  Als  das.  Volk  seinem  Simon  die  ewige 
Herrschaft  übertrug. S.  d&t ,  that  es  dm  nur:  unter  dar  Be^ 
schfltnkung  „bis  ein  glaubhafter  Prophet  »ulstebe^  der  deut- 
licher und  siober  die  Gemeinde  lehre  Wie  es  mit  d^  kotkr 
sten  Wüirde  des  Reiches;  zu  halten  sei  und  wem  sie  ge* 
buhre  ^),  So  dringt  im  langsamen  Laufe  dieser  Jahrhunderte 
die  Messianische  Erwartung  dennoch  inuner  unwiderstehliiA 
wieder  durdi  alle  ihre  Gefühle,  nicbtbloss  in  den  Zeiten  tie* 
fer  Noth  und  Sehnsucht,  sondernaucb  in  denen  der  höchsten 
Erhebuiig  und  Freude;  nirgends  ist  m^r  reine  Slelri^dignag 
und  Ruhe  ohne  jene  Aussiebt  und  Erwartung«  —  Und  so  ti>ügt 


1)  l:JUL.i4,;41.  v«l.  4^46.  9,  1^  Und  Jüahhi  d;;B.  w.  HL  S.^t. 
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deflnauch  was  jezt  fdr  den  Augenbliok  nocüso  fest  Md  dauömd 
zu  seyn  ^schien,  vielmehr  den  Keim  seiner  nahen  Wied^r^ 
auflösung  unabwendbar  in  sich.  Wed^  die'  Itoßd  Wied^^ 
hersteiliingf  des  Alten  nnd  die  gewaltsame  Vertreibung  des 
Gegensazes  noch  die  bloße  Erwartung  eines  künftig  Besse- 
ren und  Vollendeten  kann  dauerndes  schaffen:  das  zeigt  sich 
auf  der  Höhe  der  ganzen  dritten  WendiAig  dieser  beschichte 
am  Stärksien  und  lehrreichsten.  Während  jezt  Davidische 
und  Salomonische  Zeiten  wiederkehren  zu  wollen  schvetlen^ 
offenbart  sich  alsbald  der  gänzlich  schwaiche  und  durch<^ 
löcherte  Grund  auf  dem  diese  Zeiten  ruheten;  und  kaum 
scheint  die  Heitigberrschaft  unter  der  Arbeit  und  dem  Hei- 
ligehschknMek"  des  HasmonäiBchen  -Hauses  auflsneue  wie  nie 
früher  festgestellt,  als  ihre  tiefsten  Säulen  wanken  und  sie 
in  ihren  Sturz  zuerst  di^n  dieses  Hasmonäischen  Hauses  «Is«- 
darnn  btfid  genug  auch  d^n  des  ganzen  Volkes  hinabziebi. 
'Und  dar  dvnkle  Anfang  dieses  gerade  von  der' jezigeii  Höhe 
an  durch  alle  schweren  Zwischenfälle  unaufhaltsamen  lezten 
-Sturzes  zeigt  sich  unverkennbar  schon  in  der  äußerlfch  so 
glänzendeii  Herrschaft  Johannes  Hyrkanos'. 

Denn' so  selbständig  jezt  das  Volk  nachaußen  hin  zu 
seyn  schien :  dennoch  v^dankte  es  diese  Prdheit  mehr  als 
es  fürjezt  ähnele  den  Römern,  deren  Bündniss  sofort  der 
erste  Hasmonäer  Juda  gesucht  hatte  und  deren  Ereundsdiaft 
seine  Nachfdger  bisjezt  beständig  als  einen  Grundstein  des 
ganzen  Claudes  ihrer  Herrschaft  betrachlieten.  Aber  nur 
zu  bald  soHte  die  Täusdiung  verschwinden  in  welche  der 
Zauber  des  Bdntischen  Namenis  damals  mii  so  manchen  an^ 
dem  fernen  Völkern  auch  die  Judi^  eingewiegt  hatte  und 
die  wir  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  noch  so  unübertrefflich 
einfach  und  wahr  bei  dem  Verfasser  des  ersten  Makkabäer- 
bttches  näher  erkennen  k4)nnen.  Hier  meriit  man- recht  wie 
die  Zeiten  Josüa^s  und  Davtd's  doch,  was  Volkskraft  beUifit, 
unendlich  über  den  jezigen  stehen  troz  aller  der  augen- 
blicklichen wunderbaren  Aufschwünge  welche  die  Volks- 
thümlichkjQit  noch  zeigt ;  was  aber  die  Volksweisbeit  betrifii, 
so  merkt  man  dabei  ebenso  deutlich  wiesehr  es  der  dPi^o** 
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pk^enlosm  Zeit^^  inderthat  an  der  dorchdringenden  Einstellt 
und  Kraft  wahrer  Propheten  fehlte,  da  ein  Jesaja  nie  solche 
B^^niyse  ^gebilligt  haben  würde. 

Wir  ratissen  hier  freilich  bedenken  dftßs,  wenn  die  Has* 
mootäer  die  Freundschaft  der  Römer  sachten,  sie  darin  nnr 
einem  Zuge  folgten  welcher  damals  alle  Judäer  in  und  au-* 
ßerhalb  des  h.  Landes  wie  durch  eine  fast  unwiderstehliche 
Gewalt  ergriff.  Das  ist  einmal  die  Lage  und  Stimmung  solcher 
Völker  welche  ihre  Selbständigkeit  verloren  haben  oder  diese 
in  ihrer  ganzen  Bedeutung  wiederzuerringen  sich  zu  schwach 
ftthlen,  dass  sie  mit  blinder  und  gieriger  Hast  alle  die  Vor- 
thciUe  zu  erhaschen  suchen  welche  ihnen  eine  wennaucb  von 
Fremden  ausgehende  n^ue  Weltstellung  zu  biejkB  scheint  ^) : 
dass  Israel  aber  jezt  troz  aller  ruhmreichen  Kämpfe  der 
H<ismoQtter  kein  wahrhaft  mächtiges  Volk  wieder  werden 
konnte,  ist  schon  S.  411  gezeigt.  Soviele  der  reichsten 
oderdoch  der  strebsamsten  Judäer,  über  alle  den  Römern 
zugäng^he  Länder  zerstreut,  wollten  vorallem  auf  möglichst 
sichere  und  leichte  Weise  ihrem  Handel  und  Gewerbe  nach- 
gehen ;  wie  die  unter  den  Hdden  zerstreuten  jährlich  an 
den  heimischen  Tempel  die  reichsten  Spenden  einsandten, 
so  erwarten  sie  von  der  hier  fortherrsehenden  Gewalt  gern 
Sdhuz  und  Förderung;  aberauch  die  Judäer  in  Palästina 
selbst  warfen  sich  jezt,  nachdem  die  Seekäste  erobert  war, 
immer  eifriger  auf  den  Welthandel.  Alle  Judäer  wollten  in 
allen  ihren  Gebräuchen  und  Sitten  nur  ihrem  Geseze  fol- 
gen und  schon  ^tadurch  vor  den  Hdden  vieles  voraushaben; 
sie  weigerten  sich  jezt,  durch  eine  neue  Sazttng  ihrer  6e- 
sezlehrer  gebunden,  immer  bestimmter  in  heidnischen  Hee- 
ren Kriegsdienste  zu  leisten  ^) :  und  doch  fm^derten  sie  die 
Vorrechte  der  besten  Bürger,  öffentlichen  Schuz  für  Uiren 
Erwerb  und  eignes  Gericht  für  die  Ihrigen.  Wie  sie  sich 
also  vor  200  Jahren  der  neuen  Griechischen  Herrschaft  ei- 


1)  Das  Werk  J.  Salvador  $  »Geschiebte  der  Römerherrschaft  in 
Judaea«  ist  sehr  einseitig  und  oberflächlich,  und  fand  doch  1847 
einen  'Deutschen  tjbersezer !  2}  Jos,  arch.  18 :  3,  5  vgl, 

11:  8,  5  und  weiter  unten. 
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frig  angeschlossen  hatten  und  deren  Vorlheäe  auszubenfen 
suchten,  so  schien  ihnen  nun  <fie  Römische  Freundschaft 
noch  weit  wichtiger  um  unter  den  vielen  Heiden  desto  ge- 
achteter und  sicherer  ihren  Bestrebungen  nachzugehen ;  und 
sie  ergriffen  jede  Gelegenheit  nach  dieser  Richtung  hin  ihre 
weläiche  Stellung  zu  vettessem.  Als  etwa  um  120  v.  Gh. 
Antiocfaos  (Grypos)  Sohn  Antiochos'  (von  Sid6],  da  er  kaum 
ein  wenig  Kraft  gewonnen,  die  alten  Seleulddiscben  An- 
spräche erneuern  insbesondre  Joppö  mit-  einer  Besazung  be- 
drohen oder  wenigstens  das  zollfreie  Ein-  und  Auslaufen 
seiner  Schiffe  dort  fordern  wollte,  nahmen  sich  die  Römer 
auf  eine  deshalb  an  sie  geschickte  Gesandtschaft  Johannes'  der 
Judäer  an  ') :  aber  nun  beeilte  sich  dieser  auch  den  günstigen 
Römischen  Beschluss  Griechischen  Städten  z.  B.  Pergamos 
mitzutheilen  und  deren  gute  Meinung  über  die  Judüer  aufs- 
neue auch  dadurch  zu  suchen.  Etwa  aus  denselben  Zeiten 
haben  sich  Urkunden  der  Halikarnassier  Sardier  und  Ephe- 
sier  erhalten,  in  welchen  diese  den  Judäern  in  ihrer  Mitte 
vorzüglich  als  Bundesgenossen  und  Freunden  der  Römer 
namhafte  Forderungen  bewilligen^).  Es  ist  dies  derselbe 
Eifer  welcher  einige  Zeit  später  soviele  HeHenisten,  nament- 
lich auch  die  in  Kleinasien  lebten,  das  Römische  Bürger- 
recht sich  wennauch  mit  schwerem  Gelde  zu  erwerben  be- 
weg '),  weil  ihnen  dies  ansehnliche  Vorzüge  und  Sicherhei- 

1)  alles  dies  ist  nur  aus  der  sogleich  weiter  zu  besprechenden 
Urkunde  bei  Jos.  arch.  14:  10,  22  gefolgert. 

2)  es  gehören  nSmlich  hieher  die  4  Urkunden  welche  Jos.  an 
einem  ganz  andern  Orte  arch.  14:  10,  22—25  mittheilt:  hier  c.  10 
steUt  er  nimlich  eine  Menge  ton  Urkunden  über  die  Römisch-Ja- 
dliache  Freundschaft  aus  einer  von  ihm  besessenen  noch  größeren 
zusammen,  kann  sie  aber  gesehiohtlieh  so  wenig  richtig  beurtheileo 
dass  er  den  §.  22  genannten  Hjrkan  für  Hyrkan  II.  hält.  Vielmehr 
scheinen  mir  gerade  die  4  yon  ihm  zulezt  hingestellten  Urkunden 
nur  aus  den  Zeilen  Hjrkan's  1.  erklärbar,  für  diese  aberanch  aehr 
wichlig  zu  seyn ;  und  ihre  Achlheit  steht  desto  sicherer  jemehr  Mk 
Josephas  aber  sie  irrt«  3)  als  solche  »Römische  Borger« 
werden  aus  den  Zeiten  Hjrkan*s  II.  die  Jndaer  in  Tielen  Kieinasi»* 
tischen  und  GriechischeD  Städten  ausgezeichnet,   Jos.  arob.  14:  10^ 
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|0n  verschaffte.    So  wenig  liegt  hier  eine. l^loße  Schuld  der 
Sasinenäischen  Fürsten  vor.    Mein  desto  deutlicher  können 
wir  hier  die  unauflöslichen  Widersprüche  sehen  in   denen 
Israel  nun  sich  bewegen  wollte.    Es  strebte  mit  dem  einen 
Fuße  aufs  gewaltigste  ai|s  meiner  Volksthümlichkeit  heraus 
und  hielt  statt  der  Griechischen  jez(  schon  die  Römische  für 
ealschieden  besser,  mit  dem  andern  wollte  es  aber  vielmehr 
io  ihr  hangen  bleiben,  also  von  dem  Fremden  nur  ^ie  Vor- 
theile  für  sein  sinnliches  Wohlergehen,  erzielen.     Es  wollte 
in  der  Religion  hesser  als  alle  Heiden  und  also  dochauch 
als  die  Römer  seyn ,   aber  unter  Heiden  wieder  als  deren 
bester  Freund  gelten:   können  solche  innere  Widersprüche 
anders  als  traurig  enden? 

Nachinnen  war  die  Frömmigkeit  wie  sie  aus  den  Er- 
kenntnissßp  und  Gütern  sow^e  aus  den  ^estreb^ngen   und 
Beschränkungen  d^r  vorigen  Zeiten  s^proßte^  vor  60^  Jahren 
lauter  und  stark  genug  gewesen  die  Herzen  wieder  auf  das 
Ewige  zu  lenken  und  Kämpfer  zii  schaffen  welch«^  den  sicht- 
baren Tod  vorzogen  der  ewigen  VerdertÄuiss  und .  Schaade. 
Aber  weil  sie  das  Heilige  allein  di  suchte  wo  es  nidhit  rein 
und  klar  genug  zu  finden  ist,  in  d^r  Schrift;  so  wurde  ihr 
nun  eben  der  große  äußere  Sieg  verfänglich  sobald  sie  ihn 
erstritten  hatte.    In  der  Noth  deS;  gapzen  L^#os  und  Vol- 
kes war  es  ziemlich  gleichgültig  ob  sie  ihre  erhabenen  Wahr- 
heiten aus  der  Schrift  schöpfte  oder  nicht:  sie  wirkten  weil 
sie  ihrer  bedurfte ,  ja  Wirkten  desto  stärker  je  heiliger  ihr 
die  Qnelle  war  aus  welcher  sie  geschöpft  wurden.     Aber 
Haum  hatte  sie  den  Sieg  im  Volke  gewonnen  ^),  als  sie  die 


13.  14«  16.  17.  la  19;  vgl.  auefa  Philon  Voi.  11.  p.  ^69«  587.  AG. 
1^2,  28.  Sobald  man  dagegen  im  alten  Kanaan  irgendeine  Siadi  un-* 
ter  Judäiscbe  Hoheit  bringen  konnle,  galten  ihre  fiLeidpkcbeB  Ein- 
woha«r,  soviele  nocb  da  wohnen  mochten,  nach  altem  Rechte  {AIUT' 
ikümer  Sv  224}  als  bloße  Meioken ,  wie  in  Jamnia  and  Askalon  zar 
Zeil  d«r  Herodfieri  Philo*  Vol.  U.  p^  &75  f.  594. 

1)  «t  ist  sehr  rkblig  dasa  Joisephus  über  seine  »3  Seelen  4eft*  Ju- 
dier«  znerst  nach  dem  großen  Siege  Jonathan'a  redet,  arch.  13:  ^  9: 
wiewöbl  er  iber  dies  alles  ohne  jede  tiefere  £rkeiintnks.  und  dahar 
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QuieSe  aus  weldher  sie* die  Mittd-des  Siefes  geschöpft  iime 
mit  diesen  selbst  vdmecbi^elte..iiiid  diit  Schrift  noch  höher 
stellte  und  noch  ängsdicher  verehi^en  woüfte  als  dies  früher 
gteschehen  war.  Eine  starkä  Neigung  zu  diesem  Abwege 
und  Mißbraache  des  Sieges  lag  wenigstens  jeti  vonseibst*  in 
dein  Leben  dieser  Frömmigkeit:  aber  eben  deshalb  tr^nnlM 
sieh  jezt  die  einzelnen  Hensohen  welche  xu  ihr  hielten  in 
zwei  ganz  neue  Tbeifaingen,  sodass  sie  selbst  auok  natb 
ihrer  guten  Seite  hin  nichtmehr  bleiben  konnte  wie  sie  brs«^ 
dahin  gewesen.  Eine  sehr  große  Menge  der  sog.  From** 
men,  und  gewiss  meist  die  jüngeren^  bildeten  Tonjeztan  eine 
eigene  Theilmig  welche  man  bald  unter  dem  Nanen  der 
PkaHaä^  zu  unttoscheiden  lernte,  und  Ton  deren  Leben 
und  Unternehmungen  die  Geschidite  weit  mehr  zu  ^zählen 
hat  ab  voa  ihren  Weisheitssftzen  und  neuen  tiefen  Einsich-^ 
ten.  Denn  3ir  Tridb  ging  von  Anfang  an  weit  weniger  auf 
stilles :  Erkennen  müheT<>Ues  .  Ergründen  uüd  schweres  At-» 
belten  als  vielmehr  auf  Eaädeln  und  Herrschen  im  Yolkei 
Nach  jedem  in  einem  Volksleben  errungenen  ^oßeti  Siege 
gä»t  es  Ihfitige  €teister  weiche  nur  die  Yortheite  desselben 
mit  aHer  Lebendigkeit  ins  Auge  fassen  und  mit  welchen 
Mitteln  - -*anch  fürslch  fesläalten  möchten:  so  woUlen  jezt 
die.  Phiarister  vorallem  den  nun  errungenen  Sieg  mit  seined 
ang^ehmen  Früchten  festhalten  und  ausd»euten.  Sie  be^ 
griffeu  dass  ntir  die  Frömmigkeit  auch  im  großen  Yolke  so 
große  Thateki  bewirken  und  die  Gemeinde  zusammenhalten 
und  stark  machen  konnte :  aber  Von  Herrschsucht  getriet 
ben  und  dunkler  oder  bewußler  der  eignän  Selbstsueht  fröh-^ 
nend,  nachten  sie  die  Frömmigkeit  zu  einer  Art  von  Kunst 
und  Gewerbe,  um  durch  sie  dauernd  zu  herrschen. 

Hier  nun  kam  ihrem  Bestreben  die  jezt  längst  einge- 
sezte  und  kräftig  emporstrebende  Heiligherrschaft  selbst  mit 
einigen  ihrer  noch  mehr  verborgenen  als  klar  entwickelten 
Trieben  und  Mächten  fördernd  entgegen.    Indem  die  Heilig- 


auch   scheinbtr  gm  abgerissen  und  wiH kährli oh  redet.  >  «Sonst  FgU 
Jos.  Leben  2  und  oben  S.  313.  >  . 
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hecMchaft  dos  lebendig  aid  ursprflBglich  EeSige  veri» 
und  aicht  rein  üüirsiGh  wirken  läAt;  reist  sie  leidit  voBseU» 
sor  Heachelei  imd  schüst  diese;   und  um  die  FröDuni|pk« 
hinter  gewissen  frommen  Worten  Zeichen  und  GebräDolmc 
bequem  verbergen  zn  können,  dazu  reicht  ein  h.  Gres 
buch  leicht  Vorwände  und  Anhalte  genug.     Die  Pharüs 
suchten  solche  um  ohne  große  Mühe  und  stets  firisdie 
strengung  fromm  zu  seyn  und  als  Fromme  im  Volke 
gelten,   und  sie  fanden  sie  leicht  theils  im  h.  Gesezbv 
dieses  in  ihrem  Sinne  durchspfthend ,   theils  in  den  bisln 
scjion  seit  der  ganzen  dritten  Wendung  der  Geschichte 
raels  mächtig  werdenden  Antrieben  und  Neigungen. 
Gebet  wurde  nach  S.  30  f.  die  tiefste  große  Macht  der  Zeit 
nachdem  es  dies  geworden^  lag  sein  Entarten  BMoiniclftfocIi 
nahe  ^) ;  aber  die  Pharisäer  scheueten  sich  nicht  es  liberal/ 
recht  geflissentlich  vor  dem  Volke  zu  zeigen.    Durch  Wohl— 
thun  und  milde  Gaben  aufs  willigste  und  reichste  zu  wir- 
ken, war  diese  Zeit  ImgsX  weich  genug  gebildet;  und  das 
vor  Gott  wohlgefällige  darin  zu  thun  lehrte  keine  Religion 
von  Haus  aus  so  ergreifend  wie  die  dieses  Volkes  ^) :   aber 
die  Pharisäer  machten  aus  den  guten  Werken  ein  Schau- 
gepränge.   Vorzüglich  suchten  sie  aus  dem  Buchstaben  des 
h.  Gesezes  gewisse  äußere  Kennzeichen  eines  an  die  Be- 
obachtung des  ganzen  Gesezes  gebundenen  ächten  From- 
men hervor  und  legten  darauf  großes  Gewicht:  die  h.  Quaste 
am  Kleide  '),  obwohl  diese  jezt  wahrscheinlich  längst  nioht- 
mehr  Sitte  war;  die  Anheftung  kleiner  mit  Worten  aus  dem 
h.  Geseze  beschriebener  Rollen  an  den  Arm  und  Hals,  die 
sie  bloss  aus  einer  zu  ängstlichen  Erklärung  einiger  Gese- 
zesworte  zogen  ^).     Dazu  die  größte  Strenge  in  den  öbri-* 

i)  Tgl.  schon  Sir.  7,  14;  Jadilk  9,  1.    Pbilon  Opp.  II.  p*  546. 

2)  Tgl.  nach  den  Tiden  ATlichen  Stellen  noch  zulezt  Sir.  29, 9— 
13.  40,  17.  3)  8.  die  ÄUerthümer  S.  239. 

4)  die  sog.  gfvXanTi^gia  Mt.  23,  5:  die  Samärier  dagegen  haben 
folgerichlig  diese  PharisSische  Erklärung  und  Sitte  nicht,  s.  de  Sacj's 
Corretpondence  xies  Samaritains  de  Naplnose  (P«r.  1829,  auch  ia 
den  Notices  et  E^lr.  T.  XU)  p.  109. 


i 


'    gen  A^ls  vorgcschriehMaB  tbdb  'freiwiUigeB  b.  Bräuchen^ 
^   den  Waschiiiq^  alter.. Art ^),  jden, Fasten  vtiS.w. 
^  Wer  sich. diaseo. äußern. Abseii^hen  )dn)es  Frommen  kiibn 

i    und    offen  m  der  Geselisehaft  uhterwarf^  der  galt  als  ihr 
^    Freuifitd ;  die  zur  engeren  Schule  gehörenden  unterschieden 
h    sich   aber  gewiss  durch  einige  btoondre  und  stets. zu  tra^ 
&     gend«  Abzeiciien  nold  2U  leistende  Fflidilen,  ohite  diass  sie 
I     sdoimtlich   Gelehrte    oder   Gesezesanslegdr   (Schriftgeiehrte) 
B     ziu  seyn  brauchten ;  in  gewöhnlichen  Zeiten  also  waren  ih«« 
I      rer  nur  einige  tausende  kn  Volke,  sogar  als  sie  schon  sehr 
a     ausgebildet  und  mächtig  geworden^].    Nur  iii  diesem  Sinne 
i      stifteten  sie  eine  neue  Schale,   z^ogen  die  Jugend: an  sich) 
li      und  suchten  durch  die  neue  Lebensweisheit  sich  bei  Alt 
g      und  Jung  bd  Mächtigen  und  Armen  angesehen  und  beliebt 
,      zu  machen.    In  Ansehung  des  Stoffes  ihrer  Lehren  gingen 
f      sie  eigentlich  ganz  ran  der  großen  geraden.  Entwickelung 
,      aus  welche  das  strenge  Judäerthum  seit  den  Tagen  'Ezra's 
I       bisgezt  durchlaufen  hatte,  sezten  das  Gesez  über  alles  ohne 
^       deshalb  die  ;andern  aüiä  dem  Alteräiume  ererbten  Urkunden 
,       Überlieferungen  und  Gebräuche  der  EeUgion  zu  verwerfen, 
I       billigten  die  herkömmliche  Schrift^klärung  ohne  das  Überr* 
I       mass  im  Umdeuten  (Allegorisiren}  gutzuheißen  welches  nach 
S.  293  ff.  herrschend  werden  wollte,  und  hielten  sich  übri-^ 
I        gens  in  allem  gern  etwas  enge  an  das  volkstiiümliQbe  und 
hergebrachte  $QWie  an  gute  Lebenssitten,  Ehre  des  Alters 
u. s.w.;   dass  sie  yon  Grieduscher  Weisheit  und  fremdem 
Schriftthume  nicht  viel  wissen  wollten,  liegt  schon  in  ihrem 
Ursprünge,  wiewohl  sie  schon  der  Klugheit  wegen  in  die- 
sem Zeitalter  sie  nochnicbt  ganz  verwarfen  ^).    Aber  weil 


i)  s.  die  Schrift  aber  die  Etv.  S.  264.  2)  za  Herodes 

spüerer  Zeit  waren  es:  6000,  Joe.  arch.  17:  2,  4.  Dass  die  Phari'^ 
sier  sich  durch  solche  Ahkeioben  unterschiedeD,  sagt  zwar  Josephas 
nirgeodst  es  wird  aber  aus  allen  öbrigen  Merkmalen  sicher,  und 
^d  sogar  yon  Macptzi  in  de  Sacy's  ehrest,  ar.  1.  p.  114  nach  ei-« 
ner  Siteren  Schrift  noch  bemerkt.  3)  nach  £piphanio8  haer. 

16,  2  hitien  sie  sich  sogar  viel  mit  heidnischer  Astrologie  abgege- 
ben: allein  das  thaten  sie  höchstens,  wie  sonst  so  manches,  aus  Ruck-« 
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sie  die  FHidte  eines  große»  voikjrtÜlBiielieii  Keges  dcileriid 
pflücken  und  voraltotii  durch  die  einnd  siegreidi  gewop-^ 
dene  Frömmigkeit  herrschen  woUteii ,  so  -gaben  sie  unwfli- 
kähriich  Ton  öer  iirsiMrttngUchen  Sirenf  e  und  RMibigkeit  je^ 
ner  Frömnngkeik  immer  weiter  naeh  und  wurde»  durdi  die 
Folgea  ihrer  Stellung  und  ilires^  Strebens  iaimennehr  ddhin 
gebracht  das  zu  naindern  odergar  zu  UUignea  was  sie  ur-« 
sprünglich  ammeistea  Mtten  stärken  und  behaupten  müssen. 
In  Fragen  der  schwereren  Wissenschaft  wollten  sie  nm 
zwischen  den  S.  317  f«.  322  bem^kten  sieh  gerade  entge-^ 
gengesezten  Ansichten  der  Sadduqä^  und  Chasidäer  gern 
vermitteln ;  und  behaupteten  einiges  aber  nicht  idtes  hange 
vom  Geschicke  (d.  i.  nach  philosophischer  Sprache  ssa  G6\%)^ 
anderes  vom  Zufalle  ab^  und  auch  dem  raenschiichen  Wü** 
len  sei  viel  Spielraam  gegeben  ^].  Dem  Volke  aber  gegen-^ 
über  verfielen  sie;  immer  tiefer  in  jene  Heuchelt  welche 
überall  entsteht  wo  man  durch  den  Schein  der  Frömniigkeit 
herrschen  will^);  und  unter  sidi  gern  enger  verbunden^ 
wagten  sie  auch  den  Machthaberä  troi  zu  bieten  wo  es 
ihnen  nüzlich  und  bequem  schien;  dem  Volke  sehmeicbelncl 
um  es  zu  beherrschen,  widmeten  sie  aus  gleicher  Ursache 
auch  einzelnen  Machthabern,  inriieffondre  angesehenen  Wei-' 
bern  gern  ihre  Dienste  wo  sie  ihren  Vortheü  zu  sehen 
meinten  ^) ;  armselig  vor  der  Welt  lebend  verachteten  ihrer 
viele  dennoch  die  Scküze  und  Genüsse  der  Welt  nicht.  Auf 
diese  Art  mußten  alle  die  Antriebe  zu  falscher  Refigion 

siebt  aaf  die  Zeitweisheit.  Obrigeas  schreibt  Epiphanios  haer.  15 
deo  Schriftgelehrteo  allerlei  zu  was  eher  den  Pharisäern  gehört:  er 
folgt  darin  nur  der  späteren  Sitte  gerade  7  Jddische  Seelen  aufza- 
stellen.  1)  was  Jos.  J.  K.  2:  8,  14  behauptet  hatte,  sucht 

er  offenbar  arch.  13:  5,  9  zu  yerbesstro,  obgieicii  er  sodann  18:  1, 
3  sich  Dicht  gerade  deutliofaer  ausdräckC;  jodeofalls  sieht  inaa  dasa 
die  Pharisäer  zwischen  den  zwei  sekon  hestehenden  AnsiehteB  ckio 
miulere  sich  bildien  wollteft  welche  am  bcqitenstea  und  am  wenig'* 
sten  gefährlich  sehten.  2)  dies  freilieh  bebt  Jos.  dn  selbst 

Pharisäer  nicht  henror,   es  rouss  aber  aas  dem  NT.  ergänzt  werdeib 
3}  8.  die  Geschichte  Jos.  arch*  17:2,4  wo  Josephas  eional  faSI 
gegen  seinen  Willen  sehr  frei  über  sie  reden  mtsss. 
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vetehe  nach  S;  216  ff.  in  der  »Ugeiiteinen  Richtung  dieser 
h^teia  tAthumiene  lagen,  gerade  in  ihnen  endlich  am  stäi'k- 
sten  sich  entwickeln  und  am  dentllehsten  hervortreten ;  und 
die  die  Frömmsten  seyn  woBten  und  Lehrer  aller  der  größten 
Gerechtigkeit,  mußten  die  \vahre  Religio»  ammeisten  ver- 
fingtern  und  hemmen,  ähnlich  wie  sich  Aes  untet  uns  mit 
den  Jesuiten  wiederholt.  Durch  keine  Schvle  sind  die  tie-* 
f&ten  Gebrechen  der  Heiligfaerrschafi  Israels  ^6  deutlich  ans 
Licht  gebracht  wie  durch  die  Pharisäer. 

Wenn  eine  solche  Schule  aus  den  einstigen  Frömiiien 
hervorging,  so  versteht  sich  leicht  dass  der  Name  der  CÄa- 
sidim  ihnen  nicht  wohl  bleiben  konnte,  da  sie  so&ebr  ver- 
schiede sieh  gestalteten.  Wirklich  verliert  sich  der  Name 
der  Chasidäer  von  jezt  an  in  der  Geschichte,  und  niit  der 
gän2  umgewandelten  *  Schule  erscheint  auch  der  neue  der 
Pharisäer  j  ein  Name  der  etwa  sovielals  Gesonderte  oder 
Besondere  bezeichnet^  nämlich  Leute  die  vor  andern  durch 
Frömmigkeit  ausgezeichnet  und  gleichsam  mehr  oder  heili- 
ger als  andre  seyn  wollen  ^). 

Alle  die  aber  von  den  einstigen  Frommen  welche  zu 
ihnen  nicht  halten  wollten,  verloren  sich  j^t  entweder  im 
ganzen  Volke,  oder  sie  wurden  nun  durch  die  Schärfe  des 


1)  der  Name  SadduqSer  kommt  zwar  nach  S.  314  sicher  yon  ei- 
nem SchuHiaupte,  daraus  folgt  aber  nicht  dass  auch  die  Griechisch 
ähnlich  gebildeten  der  Chasidäer  und  Pharisäer  yon  solcfeeä  abstam- 
men ;  wirklich  findet  sich  ^"^S  Oberhaupt  schwerlich  irgendwo  als 
Mannesname.  Da  die  PharisSer  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  jölirg 
untergingen,  so  ist  nicht  zu  verwundern  dass  Von  ihnen  im  Talinude 
nicht  geredet  wird:  das  tt3'^'^S|  findet  sich  indessen  im  Rabbinischen 
etwa  ift  derselben  Bedeutung  wie  das  ahhebrStsche  *1'^t3  Aüerthümer 
S.  91,  und  hat  als  6«faulbezeiohnuj]g  troz  aller  ¥erschted«nbeit  der 
Sa^e  doch  ursprünglich  einen  äfanlicheo  Sinn. :  Wenn  sich  also  so- 
gar noch  bei  Arabischen  SokriftsteUem'  die  Meinong  erhielt  dass  der 
Name  soriel  als  XJ^ÄnIt  bedeute  (Abttlfatch'e  Samarische  Chronik 
i«i  N.  Repert.  T.  S.  142  0*.  Maqrtzi  in  de  Sacjr*s  ehr.  Ar.  1.  p.  105 
114),  so  ist  diese  Erklärung  ganz  passend,  obwohl  allerdings  dies 
Wort  nicht  ohne  Röcksicht  auf  die  ebenso  genannte  Tbeilung  im 
IiUm  gewählt,  scheint;  dech  findet  es  sieb  auch.  M,  Ar,  c.  25. 
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Gegensazes  zu  diesen  herrschsüobtigen  Frömitilern  nöeh 
über  alles  was  bislang  Frömmigkeit  biess  hinaiisgeUiebeii' 
bis  dahin  dass  sie  die  ganze  Gesellschaft  als  eine  udfromme 
und  heillos  verdorbene  flohen  und  fürsich  ganz  neue  hlei^ 
nere  Gesellschaften  bildeten.  Dies  sind  die  wdühe  Jose- 
phus  die  Essener  nennt ')  und  überall  als  eine  der  drei  Ju- 
däischen  Schulen  darstellt^  die  aber  etwas  mehr  Griecbisch 
umgebildet  auch  Essäer  (ließen  %  und  von  denen  viele  d^ 


1)  der  erste  io  der  Geschichte  Torkommeode  Essener  zeigt  sieh 
tun  die  Zeit  wo  wir  hier  stehen,  Jos.  arch.  13:  11,  2. 

2)  di«  Aussprache  Esseni  findet  sich  auch  bei  Plin.  n.  h.  5,  15; 
hingegen  die  Essaei  auch  bei  Jos.  arch.  15:  10,  4  und  sonst  nach 
vielen  Hdschrr.  Die  Urbedeutung  und  Urgestalt  des  Namens  kann 
zweifelhaft  scheinen,  da  sie  schon  den  etwas  späteren  Sdbrift4tdllera 
dunkel  war.  An  eine  Abkunft  von  einer  Stadt  Essa  jepseit  des  Jor- 
dan*8  (Jos.  arch.  13:  15,  2  wenn  die  Lesart  richtig  Jst)  oder.vQO 
dem  örtlich  hesser  passenden  Vädi  Aßiß  (Bd.  ill.  S.  190  nf.)  läßt 
sich  schwerlich  denken.      Dass  der  Name  Essäer  eigentlich  Fromme 

bedeute  so  wie  im  Syrischen  (nicht  im  Ghaldäischen)  )Lai^,  ist  schon 

deswegen  unwahrscheinlich  weil  sie  obwohl  zulezt  mit  den  Chasi- 
däern  geistig  verwandt  doch  zu  yerschieden  Ton  diesen  werden  als 
dass  ihr  Name  irgendwie  mit  ihnen  zusammenfallen  könnte;  und 
wenn  Philon  diesen  Namen  mit  oom^  zusammenbringt  (II.  p.  457. 
Euseb.  pr.  er.  8,  11),  so  ist  das  ebenso  spielend  wie  wennEpipha- 
nios  haer.  29  sie  in  Anspielung  auf  Dayid^s  Vater  Jes^äer  nennU 
Zwar  Ben-Gorion  4,  6.  7  (p.  274.  278}  u.  s.  nennt  sie  stets  t^'^n'^DH 
und  das  JtjSX^*^  im  M,  Ar.  c.  25  ist  gewiss  nur  durch  Schreib- 
fehler daraus  entstanden ;  und  man  könnte  yermuthen  der  Name  ^Es^ 
säer  sei  allroSlig  nur  durch  Verkürzung  aus  dem  ursprunglichen  Cha^ 
tidäer  heryorgegangen :  allein  dieses  späte  Werk  sezt  oft  bekanntere 
Namen  für  unbekanntere  und  hilft  sich  yiel  mit  bloßer  Muthmaßong. 

Dass    sie  eig.   die  derben  artßuQop  yh^g  yon    )'^^t]  oder      *  ^[^  als 

derbe  Handarbeiter  genannt  seien ,  ist  auch  wobl  nur  ein  späterer 
Scherz,  der  sich  bei  Epiphanios  und  aus  KW.  noch  bei  Ma<(rtti 
(in  de  Sacy's  ehr.  ar.  L  p.  114)  yerzeichnet  findet.  Sind  aber,  wia 
unten  gezeigt  wird,  die  Therapeuten  nur  Hellenistisch  so  genannt 
ursprünglich  dieselben,  so  mögen  wir  an  das  rabh.  )Tt1  (eig.  Be*« 
wahrer,  Wächter)  denken  und  annehmen  dass  die  Essener  als  War-^ 
ieTf  Diener  (Gottes)  sich  selbst  so  nannten,  da  sie  loderthat  weiter 
nichts  sejrn  wollten   als  ^igamvtul  &tov  wte  Philon  II.  p.  457  sagt. 
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großen  Volk  am  amnieibten  als  wohtthäfige  Pfleger  der  Ar- 
men und  Ärzte  der  Kranken  bekannt  wurden  wdche  ans 
der  Konntniss  der  HeSmittel  und  des  Heilverfahrens  zum 
besten  der  lekteilden  Henschbeit  eine  vorzügliche  Lebens^ 
beschiftigung  machten  %  Leute  welche  die  große  Gesell- 
schaft verließen  um  ein  besonders  heiliges  Leben  zu  füh- 
ren, hatte  es  zwar  vonjeher  in  Israel  unter  der  Erlaubniss 
und  Leitung  des  Gesezes  gegeben:  aber  in  der  ersten  Wen- 
dung-waren  es  nur  die  Naziräer  von  denen  jeder  für  sich 
lebte )  in  der  zweiten  verbündeten  sich  schon  die  Rekha- 
bäer  zu  größeren  Vereinen  ^)j  jezt  aber  zieht  in  den  zahl-» 
reichen  EssSern  gleichsam  das  Gewissen  des  Volkes  selbst 
in  die  Einöde.  Denn  es  lößt  sich  nicht  liugnen  dass  sie 
aus  den  Chasidäem  hervorgehend  die  geradeste  Fortbildung 
und  Folgerichtigkeit  des  Judfterthumes  in  d^r  Weise  dar- 
sleMen  wdche  seh  'Ezra  zur  Herrschaft  kam.  Denn  das 
in  die  Einöde  i^h  zurückziehen  war  zwar  s<dit  dem  An-* 
flemg^)  der  großen  Syrischen  Verfolgungen  sehr  gewöhnlich 
geworden ,  und  der  erste  große  Hcsroonfter  hatte  nach  S. 
853  itzk  selbst  einBeisj^l  gegeben;  aueh. insofern  gingen 
die  Essier  ganz  ans  dieiien  Zeiten  hervor^  Aber  das  wahi> 
haft  eigenthümliche  bei  ihnen  ist  dass  sie  jene  Strenge  in 
der  Haltung  des  Gesetzes  welche  'Ezra  und  dt^pn  zulezt 
■och  entschiedener  die  Ghasidäer  gefordert  hatten^  endlich 
am  entschiedensten  von  sich  selbst  fordern  und  an  sich 
selbst  in  threm  ganzen  Treiben  und  Leben  durchzuführen  die 
aufrichtigste  Mühe  nicht  scheuen.  In  ihren  Ansichten  über 
Gott  und  Mensch  bilden  sie  ebenso  wie  die  Chasidäer  den 
geraden  Gegensaz  zu  den  Saddukäern :  man  würde  umsonst  in 
alle  dem'  etwas  bei  ihnen  reip  ursprüugliches  suchen  ').    Ihr 


DasB  sie  als  fif^DM  Anie  arsprangllch  gahen ,  ist  ko  sich  yerkebrt 
und  Toa  kei&em  Alten  oberliefert.      ^  1)  nach  Job.  J.  K.  2: 

g,  6.  2)  8.  die  Alierthümer  S.  91  ff.  3)  doch  hat- 

ten sie  na6h  Jos.  J.  K.  2:  8,  6  f.  die  Verpflicbtong  die  alien  ihnen 
heiligen  SebriAen,  insbesondre  die  über  Gesundheit  der  Seele  und 
des  Leibes  und  die  ober  »die  Namen  der  Engel«  (also  anch  die  Be- 
deutungen qnd  Kräfte  derselben)  zu  bewahren,*   demoacb  hatten  sie 


D^ues  W^sm  qnd  Bestrebf^n  bestqbt  hlas$  in  der  mögliohsl; 
ernsten  $^engen  Anwendung  der  Forderwgen  des  Gese^es, 
wie  man  dieses  seit* Ezra  verstand  njod^n^gte^  dfn  sie  mm 
fanden  dass  gerade  die  strengste  nnd  folgerichtigste  Ajufr^ 
Übung  di^er  Geseze  in  der  großen  HS^ells^haft  unmttgUoli 
sei;  zumal  so  wie  diese  Gesellschaft  damals  von  den  Fbar 
risäern  geleitet  wurde:  so  zogen  sie  die  Yersanimliing  und 
das  Zusammenleben  in  der  Einöde  vor;  und  die  «uAeror* 
deutliche  Spannung  und  kühne  SU*ßbsamkeit  des  Geistes  wel-- 
che  eben  die  Alakkabäischen  Zeiten  entzündet  hatten ,  half 
ihnen  alles  schwierige  dabei  überwinden.  Sie  zogen  sieb 
vorzüglich  in  die  wüsten  EinOden  m  der  nord westlichen 
Seite  des  Todtenmeeres  ^)y  Josepbus  jsflblte  noch  zu  seiner 
Zeit  ihrer  über  4000^);  wohnten  indess  allmälig  Auch  in 
Städten  zerstreut^  indem  die  Einzelnen  und  Reisenden  un-*- 
tei*  ihnen  sich  an  gewissen  Zeichen  :erkannten  und  am  lieb^ 
sten  nur  unter  einander  verkehrtem  Da  sie  selbst  sich  we- 
nig um  schriftsteUerischen  Ruhm  küm«ieH^>  so  würden  wir 
über  sie  wenig  sichere,  wissen ,  fi^ele  ihre  Blüthe  nicht  ge^ 
rade  in. diese  spftte  Zeilen';  wo  naas  alles  viel  voSsil^diger 
übei^efert  i^t '),    Es  schien  aber  auc^h  den  besseren  Heiden 


aUerdings  auch  ihnen  besonders  heilige  Schriften.  '  i)  Piin.  n.  h. 

5,  15.  2)  arefa.  18:  1,  5;   dieselbe  Zahl  nenncPhilcm  If. 

p.  457r  3)  Philon  welcher  außer  Josepims  am  bestimmte'«' 

«len  über  sie  redet  (beilüu^g  in  der  Schrift  »Dass  jeder  Tugendhafte 
frei  sei«  V«  II.  p.  457 — 59  und  in  einem  Bruchslucke  seiner  Verlbei- 
digung  der  Judfier  in  Euseb.  pr.  er.  8,  10  f.)  stimmt,  obwohl  ein 
sehr  rednerischer  Erzähler,  doch  in  den  Hauptsachen  mit  Jos.  über- 
ein.  Aus  Jos.  wiederholt  dann  mehreres  Porphyrios  Über  die  Ent- 
ballsamkeit  4,  11-^14:  dMss  aber  Ensebios  weldhet  dib  Worte  aus 
Porphjrios,  als  wäre  dieser  die  Quelle,  pr.  ey.  9,  3  wiederholt,  auch 
die  torher  von  ihm  aus  demselben  Buche  Porphyrios'  2»  26  ange- 
fahrte Beschreibung  Judäischer  blutiger  Opfer  auf  die  Essfäer  bezo-^ 
gen  habe,  ist  unrichtig  cu  denken.  Epiphanioa  endlich  nennt  si^ 
Oss^ner  odec.O^aer  haen  19.  80,  1.  3^^  53,  1  jedoch  auch  Jessjler 
29,1.5:  sber  da  er  keine  Keserei  von  ihnen  wußte,  l&ßt  er  sich  nur 
über  ihre  späten  Ableger  aus,  und  sagt  von  ihnen  selbst  nichts.  .Gans 
verschiedien  von  ihnen  sind  die  Essener  welche  nach  Epiphao»  ba<«. 
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«kht.wanig  faewlindeniiig«iwiBridsg  wie  stresg  sie  isäs  sitt- 
Hohe  Leben  aufiafiten  und  sich  feum  unverMüchlicheii  Ge^ 
seze  machten;  auch  giebt  es  keine  Ast  von  JüdäerU  wdche 
4ie  Heiden  noch  in  den  spätern  Zeiten  so  ai^meia  be- 
wunderten wie  die  Bs$i§ner  ^).  Der  Mensch  soll  sein  gan- 
zes Leben  rem .  dem  Dienste  Gottes  des  Gesezes  und  des 
(hier  znm.  ersten  male  ebenso  wie  sein  Werk  fkst  göttlich 
verehrten)  Gesezgebers  .  Mose  widmen ,  also  im  strengen 
-ginne  nichts-  für  sich  als  Mensch  -besizen  oder  genießen; 
alle  Leidenschaften  BegiwdeB  und  sinnlichen  Genüsse  sind 
zu  fliehen,  sogar  die  £he  verunreinigt  (ntir  wen^e  billigten 
sie,  suditen  sie  aber  zugleich  auf  höchste  rein  zu  halten)  ^], 
und  wenn  s€^on  die  alten  Naziräer  Wein  und  alles  mit  die- 
sem zusammenhang^fide  verboten,  so  vermieden  diese  sogar 
den  Geauss  alles  Fleisches  und  das  Öl;  äußere  Güter  sind 
nur  sofern  sie  zum  Lebensunterhalte  unentb^hriich  erlaubter 
aber  allen  gemeinsamer  Besiz,  ebenso  wie  die  Arbeiten  und 
Mdhlzeiten  auch  möglichst  die  Arten  der  Kleider  gemeinsam 
sind ;  geordnete  Arbeit  und  daneben  gemeinsamer  h.  Gesang 
eifrige  Erbauung  aus  h.  Schriften  und  die  strengste  Beob-** 
achtung  des  Slibbätes^)  bilden  Ate  beständige  Beschäftigutlg; 
geboten  sind  Gaben  für  den  Tempel,  aber  keine  blutige 
Opfer  weil  Fleisohgenuss  überhaupt  verboten  und  die  eigne 
stete  Reinigung  und  Weihe  verbunden  mit  häufigen  Wa- 
schungen genügend  ist;  strenger  Gehorsam  gegen  die  selbst«» 


10»  12  SU  den  Srnn^fiern  |;ehor&n ;  diese  wollten  im  Feiern  der  Fesle 
die  ächten  Samarier  seyn,  sodass  ihr  Name  doch  wohl  nach  S.  420 
ursprünglich  dieselbe  Bedeutung  hatte.  1)  Plin.  n.  h.  5,  15. 

Solini  polyh.  c.  44.  Philon  U.  p.  459  und  bei  Eusebios  pr.  ey.  8, 
11  a.  £. ;  sogar  die  Samarier  woUten  gute  iPreunde'  Ihrer  ChasidSi- 
schen  Nachbaren  seyn,  Abulfatch  im  N.  Repert.  I.  p.  142  ff. 

.2)  nach  Jos.  J.  K.  2:  8>  13^  3)  b.  ebenda  $.  9.    Über- 

haupt wird  die  ausführliche  mit  offenbarer  Liebe  entworfene  Schil- 
derung J.  R.  2:  8  nur  durth  einige  wenige  Züge  noch  ergänzt  arcb. 
13:  5,  9.  18:  1,  5*  Merkwürdig  ist  noch  insbesondere  wie  streng 
sie  im  geraden  Gegensaze  zu  der  unter  Judäern  jezt  herrschend  wer- 
denden Neigung  alle  Kauf-  und  Maklergeschäfte  mieden,  Philon  II. 
p.  457. 
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geWäUfen  Vorsteker  anter  attsdrücklieher  Aassbbließmg  al^ 
1er  Sclaverei  bindet  alle  dlieder  eng  zusammen,  aber  frei 
ist  der  Einzelne  wo  eä.  Anii^  zu  helfen»  Kranke  zu  heSea 
Mitleid  irgendeiner  Art  zu  üben  gilt;. daher  nidit  selten  >  eis* 
zelne  von  ihnen  auch  mitten  im  girofien  Volk  erschienen  und 
oft,  insbesondere  in  Ermangelung  der  alten  Propheten,  als 
ernste  Tadler  aller  Eitelkeiten  der  Welt  als  Zmiberer  .iisd 
Weissager  galten  ^)  Wie  aun  aber  Ton  ihrer  Innigkeit  und 
ihrem  streng  auf.  dies  GöttKche  hmgerichteten  Leben  zu  er- 
warten, dachten  sie  sich  den  Zisammehhaiig  zwischeri  Gott 
und  Mensch  und  da$  wechselseitige  Zusammenwirken' beider 
äußerst  lebendig,  verfolgten  daher  auch  die  nack  S.  2Q7f. 
jezt  längst  aufgeschlossene  freie  Aussicht  in  all«  die  Räume 
und  Stufen  des  Reiches  des  Überirdisohen  und  in  alle,  die 
Reihen  und  Ordnungen  der  Engel  mit  Inbrunst,  und  hat^ 
ten  darüber  wohl  einige  Geheimlehreä  ^:  jedodi  kdnnm  wir 
dies  jezt  nicht  näher  erkennen.  Zwar  wird  das  Schwännen 
iiBdi. Brüten  in  den  rein  himmlii^chen  Dingen  und  Gegenden 
immermdlir  eine  allgemein^  Eigeitochaft  d^  Frömmeren  die- 
ser späteren  Zeiten,  seitdem  von  der  einen.  Seite  die  er^ 
habenen  Bilder  der  Schriften «  dler  alteo  GoUesmlnner  ün-^ 
mer  gewichtiger  und  einziger  dem  Geiste  VQilschwebten, 
von  der  andern  dias  Mentliche  Volksleben,  immer  (trüber  und 
sehwäefaer .  wurde.;  nm  die  Sadduqäet  hielten  sich  ihrem 
üt^ernüchternen  Wesen  zufoJ^e  feme  davon :  t^r  die  Es-^ 
s^ner  gingen  darin  am  weitesten.  Von  Schriften  lasen  sie 
nur  heilige,  fühlten  sich  aber  bei  diesen  durch  die  Glut  ihrer 
streng  nur  auf  Heiliges  gerichteten  Gedanken  desto  stärker 
zur  geistigen  Umdeutung  (Allegorie]  gestimmt,  und  gingen 
afich  in  dieser  Vorliebe  vißl  weiter  als  andre  '].  —    In  ih- 


i)  wie  ein  Jada  arch.  13:  11,  2;  M«nahetti  15:  10,  4'f.;  Si- 
mon 17:  13,  3.  2)  naefa  der  AAdeatung  bei  Jos.  1.  S»  2: 
8,  7  ober  die  Pflicht  der  Schüler  die  Natten  der  Engel  heilig  bq 
halten.  3)  Philon  II.  p.  458;  vgl.  ähnlich  bei  den  Thera- 
peuten p.  475.  483.  Enaebios  praep.  6,  10  iheilC  daher  all«  JiidSer 
in  gemeine  welche  Allegorie  nicht  gebrauchen,  umI  feinere  d.  i.  AI- 
legoriker;  und  die  meisten  Pharisäer  trieben  die  Umdeutung  wenig-* 


und  ZerkpäU«!^  des  Jurfäertbums.  42S 

ren  Äußtrlioliltfiten  y  ibref' EMtheilttiig  faithrki  aufeinander 
folgetide 'Streng  gesobiedene  Stufen^  ihrer  Zutassutig  «ind 
atrengen  Erforschung  von  Schülern  mh  dem  Gelübde  dar 
Versciiwiegffliheit »  ihrem  schweren  Eide  bei  der  Aufnahme 
in  die^lezte  Stufe  mit  der  Fordemiig  von  jezt  an  jeden  Bid  zu 
weigi^n,  könnte  manches '  den  Pythagorisehen  Gesellschaft 
teil  nadigebildet  scheinen  ^):  abier  dies  Mre  JedenMs  et«* 
was  mehr  ztalalliges  und  unwichtiges  neben  dem  Wesen 
ihrer  Bestrebimgen  selbst  Jedenfalls  sind  siö  das  eddsta 
und  das  denkwürdigste  was  die  alle  Religioin  j^och  mi'^ 
lest}  ohne  U&er  siofa^  selbst  hinausgehen  zu  Tillen,  aus 
sich  erzehngt  iiat;  wie  sie  auch  bis  acur  Zeräti^uäg  Jerusa-* 
lems  in  ilu'er  geachteten  EigenthümUchkeit  sieh  erhieken^ji 
Und  wie  j.^e.' große  Bewegung  in  einem  Volke  'eine  ganz 
neue  Art  yob  M^nsehen  schafft  welche  das  wahrhaft  Große 
<ittd  Ewige  welches:  in  ihr  verborgen  liegt  fester  ergreifeä 
«nd  folgerichtiger  irierfolgeik :  so  war  nun  auch  aus  der  Hak«* 
kabäisdhie»'itt  daniEssäei^n  eine  neue  Ge^Uischaft  entsprungen 
w<ekhe.  dai^  edelste«  was  sie'  eristtrebte  am  treuesten  festhie^ 
aber  freilieh  auch  dl>en  diMrch  ihre  Entwickelntog  die  doppelte 
große  Wi^heit  offenbaren  konnte,  einmal  dass  doch  dies 
edelste  und  f olgeriditlgste  .  olehtm^^r  in  der  damaligen  6er 
meinde  Raiim.fand,  tiuA  danliida^  dies  folgericktigsti»'  was 
ni^ben  den  Prophetüibhen  Wahrheiten  des  A.iBs.  der  'Earai^ 
scbett  Bichtung  entkeimen  mußte  doch  nilr.s6  sich  entt- 
wickeliii'  konnte  daisä.  ,i9ittch  alles  unklare  üb^triebeoe  und 
ttdhaltbare  darin  «sich  ztigteich  am  deutlidisieii  offenbarte» 
I>enn  im  allgemeifeien  sidd  solche  Absonderungen  wie  sie 
zuerst  die  Essftcir  imgroßet  zeigen  und  wie  8ie>^äter  die 
Klöster  zeigleO,  do(A  nur  GöwaU^aknkeitM: durch/ welche 
sidi  der  bessere  Geist  zu  retten  sucht  wenn  er  in  dergro*«- 
ßen  GeseHsqbaft  keinen  Raum  findet,  können  biso  aucibwenn 

• ■     '    ■  .      •  i  ,        :    -    •      ■    »; 

Btebs  nicht  so  weh  wie  die  Bss^ner.  t)<Jb8.  selbst  fahrt 

auf  diese  VergleichuDg  areh.  l^i  10,  4  t  w3ewo4il  sonst  seine  Virglei- 
cfaungen  der  Jud^Mchen  SpaKungeb  mit '  den  Grie<^isehen  Phitbso^ 
phenschulen  wenig  treffend  sind.  *    2)  «ach  Jos.  J.  K»  2 :  6;  iQi 
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sie  Ton  der  testca  Art  sind  nichts  daaenktes  und  nichti 
t&SL  gutes  Werden,  ja  werden  schädlich  weil  sie  ohne  gleidtH* 
mäßigen  Ersaz  viele  der  ibesten  Kräfte  der  tieseUschafit  ent** 
fliehen.  Im  einzelnen  geht  das  £ssfiisohe  Wissen  ynm  der 
einen  Seite^  sofern  es  nimlich  zum  ersten  male  die  ge^ 
gebenen  Prophetischen  Wahrheiten  des  A.  fis.  folgerichtig 
durohanfiühren  sich  bestrebt,  ebenso  bestimmt  sc)u>n  aber 
das  ganze  A.  T.  binauSi  als  es  von  seiner  andern  der  'Eif^ 
raisehen  Seite  tief  unter  es  herabsinkt  und  sich  zum  Sein**- 
ven  des  Buchstabens  macht. 

Wie  aber  um  jene  Zeit  wo  die  Bssäer  sich  ausbildeten 
die  Hdlenistischen  Judäer  vorzüglich  die  in  Ägypten  schön 
eine  sehr«  eigenthündiche  Bildung  besaßen ,  so  ist  nicht  zu 
verwundek'n  dass  ihr  Wesen  zwar  auch  in  Ägfp^n  schnei 
viele  Nachahmung  fand  aber  doch  zugleich  auch  eine  Um>* 
bildung  erlitt  Wir  kennen  bliese  immer  sogleich  Griechisch 
genannten  Therapeutem  nur  durch  eine  hroehbegeisterte  Be^ 
Schreibung  Plnlon's  ^) :  doch  liegt  dieser  unverkennbar  6e- 
^faichtltches  zugrunde.  Nairii  ihr  waren  sie  nichts  als  eine 
Art  i^on  Verfeinerung  und  Steiginrung  derEss^ni^,  etwa  so 
wie  sich  überhaupt  das  reichefie  md  feinere  Ägyptische  Le-* 
ben  Ton  dem  einfacheren  F^Ulstinlschen  untersdued.  Die 
Ess^nijschen  Grundzüge  kehren  hier  wieder :  gemdnsames  Zu«* 
sammenleben  und  Zusammenarbeiten  in  Einöden,  enges  sich»* 
abschließen  an  h.  Schriften  ^  allegorische  Erkiflrtang  dersel- 
ben. Aber  das  Zusammenarbeiten  wird  hier  freier  und  feiv 
ner  zu  einem  bloss  geistigen  sich  zusammenüben  in  der 
ächten  Gottesfurcht  und  der  Verehrung  des  großen  Gesez-» 
gebers  (Mose)  in  beschaulicher  Ruhe,  als  lebteii  hier  bloss 
solche  vepsammdl  welche  sich  rein  um  Geistiges  beküm«* 
mern  können,  weil  alle  in  die  wohlgeordneten  Einrichtan- 
gen  eintretend  schon  gute  Stiftungen  Yorfindea,  sodass  sie 
ihre  irdischen  Schäze  auch  wenn  nöthig  ihren  Verwandten 

1)  in  der  Schrift  »über  das  beschauliche  Lehen«  V.  II.  p«  470— 
86.  Wie  Eusebioi  in  dieser  Sobilderung  Philoa's  die  Urchrisleo 
finden  Und  daher  die  Ersihluns  in  seine  KG»  2,  17  übertragen  koanlei 
gehört  anderairobin  nSher  su  erklären. 


und  Zctspdfmi^  d«s  Judföerthnms.  4^ 

überlassen.    Dieser  geistige  Dfenst  ist  daier  aücli  weil  aus^ 
^gebildetere  immer  eiiie  kleinere  Gesellsckaft' reihet  sich  um 
tein  kleineres  Hefllgthiim  oder  BeAaus;  alle  diese  aber  ver«- 
didgen  sieh  an  d^i  Sabbaten  zu  größeren  Dbungen ;  am 
Tage  aber  naich  7  Sabbat^i  wird  ein  großes  hd^st  feiere 
3iöhes'.  Fest  der  ernstttlshst^n .  und  ringHidsten  Gottestibungen 
mit  Gesang  und  Tanz  bis  an  den  Morgen  des  nächsten  Ta^ 
gies  gehalten,  wozu  auch  die  entfernteren  erscheinen.    So 
lebten  sie  in  Ägypten,  zumtheile  aueh  in  andern  Lftnderh 
zerstreut:  ihr  Hauptsiis  und  Fe^tort  war  ab^  in  der  Wtiste 
am  Mareotischen  See  westlich  von  Alexandrien.    Und  seh  oh 
^eS  die  schwere  Leibesarbeit'hinwegMt  und  «lies  sich' verr 
feinert,  wurden  eueh  Weiber  in  den  Stand  aufgenommen, 
bei   den  Zusanmrenkttnften  züchtig  neben  den  Reihen  der 
Mtfnner'mch  haltend  ^).     Neben  der  Erklärung  der  h.  Btt«- 
cher  und   der  Erbauung  ans  ihnen  sind  Gebet  und  lösten 
das  tSgtte&e  Geschäft,  mit  ^od  Salz  und  llyssop  als  bester 
Nahrung :  ab»  die  regen  geistig  Übungen  aller  Art  istei*- 
gerii  sidi  auch  leicht  zu  eignen  n6uen  h.Lfedem  und  dich*- 
teriscben  Sdtöpfungeh  nrnimichfacher  Art.    Dies  di^  CSrundi^ 
ztige  des  von  VieiM  a  entworfonen  reizendöti  Bades :  ab^ 
-allen' Sporen  naeh'  besizen  wior  noch  In  dem  itoten  weiter 
zn  beschreibenden '^61Nee/kt«eAeii  B.'  der  IFeisAi^  nicht  bloss 
-«ine  der  fnühesleiii  ^ndernau^h  dei^  schönsten  Prfithte  die- 
ser Geistesriebtüng,  woraus  wir  altes  das  Herrlichste  wel^ 
isbes  in  ihr  mögüch  war  klar  genug  erkennen'  können':  wo^ 
nigstens  mochte  die»  Buch  iiiit  in  denen  gehören  aif  wekhe 
die  Therapeuten  zu  FKilon's  Zeit  sick  als  auf  die  Werke 
ihrer  Stifter  beriefcin  J»).  '  . 

Gingen  aber  die  Essöner  nach  der  einen  Seite  ihres 
Streifens  uäd  Wesens  inderthafi.  schon  iftw  die  bisherige 
Reli^on  hinaus:  so  versteht  man  erst  recht  wie  sie  bei  der 

1)  an  Bew^isQU  am  dec  JS.  S.  für  die  ZuläMigkeit  «nch  g^Ueli*- 
ger  Weiber  nämlich  Jungfrau^  axi4  gleich  Jlangfraufin  lebendef.  j> 
auch  jhrea  Ziuaainieiiwirkeiis  tnit  den  Männero  im  k.  T«aMi  koDple 
es  jhDeo  Dicht  fehl^q:  i|aoh  Pn485  bedsleo  aie^sieh  fw  lesit«r«6  «of 
das  Vorbild  Ex.  15,  20  ff.        -         2)  Philoo  11,  p.  475i 


ungemeinen  Innigk^  ihres  Lebens  fast  (um  so  eu  reden) 
neue  Götter  suchten  und  wo  sie  solche  zu  finden  meiilten 
mit  Inhi^unst  umfingen.  Ihre  ungemeine  früher  noch  nie  so 
dagewesene  Verehrung  des  Gesezgebers  d.  i.  Hose's  erklärt 
sich  hieraus:  wenn  sie  aber  darin  unwillkübrlich  uiid  aller- 
dings Ton  einer  ganz  andern  Richtung  aiu;  nach  S.  321 
mit  den  Samariern  zusammentrafen,  so  unterscheidei  si^  von 
diesen  ebehso  wie  von  den  gemeinen  Judäern  gftnzlich  die 
Inbrunst  womit  sie  in  ihren  Gebeten  am  frühesten  Morgen 
der  aufgehenden  Sonne  entgegenblickten  und  (als  brauch- 
ten sie  nicht  wie  nach  S.  31  die  gewöhnlichen  Sudä^r  Je- 
rusalem zu  heiligen)  betend  vielmehr  nach,  der  Sonnenge- 
gend sich  richteten  ^).  Dies  sollte  keine  Zarafhi^trisehe 
Anbetung  des  Feuers  oder  der  Sonne  seyn:  es  war  wie 
d((s  ringende  Suchen  eines  neluen  ihnen«  selbst  noch  unbe- 
kannlJen  Gottes  der  wahren  Religion. 

Indem  also  nnt  den  Essdern  viele  der  edelsten  Ittnner 
ie  die-  Einöde  sogen,  konnten  die  Pharisäer  desto  ungehin- 
derter ihrer  Herrschsucht  fröhnen.  Aber  ihre  großen  Bin- 
seitigkeü^en  riefen,  sobald  sie  reebt  juäehtig  gewerden,  eben 
jene  Freigesinnten  wieder  zur  Bedeutwng  welche  durch  die 
Makkabäisqbe  Bewegung  besiegt  und  zersprtogt  waren;  honn^ 
ten  diese  jezt  auch  nicht  wieder  so  reden  und  wirken  wie 
Jirorher  und  mußten  sich. großer  Vorsteht  befleißiget  vieles 
jezi  zu  scbttdlich  gewordene  aueh  ganz  fahren  lassen ,  so 
4heilten:.sie  doch  nicht  die  Anm$(ßung^  und  Leidenschaf* 
ten  die  Irrthümer  und  Unaufricüitigfceiten  ^der  Pharisfier ;  be- 
fleiß^en  sich  bei  ihrer  großisn  NüchteriAeit  einer  sehr 
schärfen  Beweisart  und  strengen  Rechtspflege  ^)^  und  muß-* 


•  1)  T^.  die  BaBckreibimgen  Jos.  J.  K.  2:  8^  5.  •  Pbil<^n  il.  p.4T5. 
tB^  ipU  dem  die  Sitte  fiin  .  bestep  erklärende^  Ausdrucke  Weiaii. 
16,  28.  Daher  erklärten  sie  nach  der  Aodeutang  J.  K.  2:  8,  9  das 
in  den  AUerihümem  S.  2tO  erwähnte  Gesez  Dt.  25,  10—15  ans  der 
Pflicht  gleichsam  die  Strahlen  der  Sottne'  nk^bt  za  befleekcin.  —  Wie« 
seh^r  übrigens  fi|li)>htiDios  haer.  53,  2  über  den  Sinn  des  Namens 
der  Sant^si^  sich  geirrt  habe ,  wird '  unlen  erhellen. 
2)  Matth.  22,  24tir.    Jos.  arcb,  20:  9,  1. 


und  ZerapttlÜit^  chs  ifaiHfortliums.  4tt 

ten.  duroh  iir^  ganze  Hakung  besoi^ers  dwi  Sinne  ^dei^ 
Reichen'  imAi.Httdiiigßen /im  Reiche  mehr  s&usage».  So  er^ 
scheinen  'sie  deiui  uaeirwfnrtel  aber  richtig  bald  wi<e4er  ffitf 
der  großen  Sühne,  und  ndunen  in  ihrer  neuen  Wandefaing 
erst  jezt  nach  rinem  alten  geachtel^a  Schulhäupte  den  Na« 
men  SadduqKer  an«  Aber  der  Zwiespalt  dieser  beiden  nm 
die  Herraehalt  ringenden  Schulen  wurde  ein  uhauflöi^b^, 
weil  jede  von  ihnen  nur  von  der  großen  starren  Verkehrt-« 
heit  der  andern  sich  erhielt  und  fortlebte  und  keine  mehr 
den  Ernst  und  Mutii  hatte  wahre  vollkommene  Rdigion  zu 
erstreben;  und  diese  unheilbare  innerste  Zerklüftung  des 
von  den  edleren  Kräften  der  Essäer  bereits  verlassenen 
Reiches  müßte  eine  der  mächtigsten  Ursachen  zu  seiner 
vdfiigeii  2^slörung  w&rden.  Auch  das  Davidische  Reich 
sank  ammeislen  durch  innere  Zerspaltung:  aber  AorX  war 
die  eine  Theifaii^  bei  einzehien  Irrthümem  doch  immernoch 
lAermächtig  v(m  einem  Triebe  wahrer  Religion  geleitet,  wäh- 
rend je^  jede  der  hierrschenden  Sohiden  zwar  in  völlig  trd*- 
gegengesezter  Richtung  aber  beide  gliaich  weit  von  ihr  ent«^ 
fernt  war  und  keine  begr^en  mochte  wie  sie  ihr  wieder 
niAer  kommen  könne. 

Zwar  ^t  sidi  das  Gesanuntieben  eines  Volkes  nie  bloss 
in  Schuknsickten  und  Schulbestrebungen  vet^dchtigen,  zu*« 
mal  bei  ein^  Gem^de  so  erhabener  Vergangenheit  nnd 
weldie  sdion  soviele  unvergängliche  treibende  Waflirbeiten 
gewonnen  hat'  wie  damals  Israd:  so  eifrig  der  sliHe  Essäer 
sein  Tagewerk  trieb  und  so.  laut  der  Lärm,  war  mit  dem 
Pharisäer  und  Sadduqäer  das  Land  erfüllten,  doch  ging  in 
ihnen,  ieben  weil  alle  diese  Theihingen  doch  Hur  bei^ndre 
Bestrebungen  verfolgten,  nie  das  ganze  Israel  auf,  und  die 
Einseitigkeit!  Jeder  hielt  sie  wechselseitig  stets  so  weit  «us 
einaiider  dass  sie  schon  unter  sich  fast  in  n&ohtfr  gemeinsam 
zusammenwirken  konnten  und  das  Reich  eben  nur  noch 
troz  ihrer  also  aus  kodi  über  ihnen  liegeiiden.Grühdeii 
forAestand.  Auch  war;  nachdem. diese  drei  großen  Scbu-t 
len  einmal  sich  festgesezt  hatten  und  mit  ihren  zähen  Bän-n 
den  die  Einzdnen  ümstriohten,  doch  der  eif^zelneiMfmn  off 


besser  oderaiibh  waU<  schlimmer  als  seäie  Scbule.  Doch 
lö(U  sich  nidit  v^keüiiftn  dägs  die  versoMeden^n  ^i^ebö 
und  Aasicht^  welche  in  deor  G^Deinde  seit  ihrer  Erneäung 
nodi  unklares  und  unvolikommnes  an  sich  halten ,  stmmt-» 
lieh  schon  jezt  in  diesen  3  Theilungen  eiiüen  festeren  Am^ 
halt  ntid  ein  ausgeprägtes  Leben  gewönne»  hattenw  Die 
einzelnen  StofiPe  zur  Schö|tfung  dieser  drei.  Theinngen  la«* 
gen  zerstreuter  und  schwächer  längst  vor.  Die  Zweifel* 
sucht  des  Sadduqäer's  die  Bedächtigkeit  und  ficheu  des  Pha- 
risäers und  die  Lust  zu  raürrischev  ZuficKgesogdniieft  des 
Essäers  liegen  nach  S.  218  ff.  schon  im  Oöbäeth  im  Keime 
vor:  nur  was  dort  noch  durch  einen  hdhern  Gedanken  zu^ 
sammei^ehaüen  und  zu  einer  Einheit  verarbeitet  wurde^  ist 
hier  auseiAandergefallen.  Der  Hiarisäar  wiH.  die  HeiUgherr'' 
Schaft  als  Mitld  der  eignen  Heirsehaft ;  der  EssSeir  besefariflkt 
gie  «ttf  .seine  ESnöide  und  seinen  eignen  Geist;  der  Säddu«« 
qäer  hat  sie  garnicbt  und  beztreifieh  vieles  an  ihr,  wagt 
abw  nicbt  sie  zu  venn^etrfenj  Nur  ditin  sind  sidi  alle  3 
Theilimgen  wieder  gleich  dass  keine  eine  btoss  geidarte 
und  rein  vomehiue  ist;  jede  vielmehr  ihre  Ansichiten  im 
vollen  Leben  durchzuführen  strebt.  Daher  ihce  AusbiUmig 
wenigstens  diu  sichern  Yortheä  hat  dass  sich  nun  desto 
bälder  und  desto  gewisser  entscheiden  nmss  Job  di«  He3ig^ 
herfsdiall  als  der  Gnmdgedanke  dieser  g^nmn  Wendung, 
jenes  ofcas'ste  Gesez.  der  Gemeinde  in  dieser. ZcSt  wcldies 
jede  verschieden  versteht .  usd  aBwendet  und  doeii  krine 
verwirft,  wirklioh  bestehen  und  fortschreiten  bt^nne  oder 
nicht. 

Zunächst  nun  sehen  wir  die  Heiligherrsehaft  ganz  deii 
Händen  der  Pharisäer  anvertraut.  Johannes  Hyrkanos^  auf«? 
gewachsen  als  sie  eben  erst  sich  auisbildeten  und  erstarket 
len ,  war  selbst  ihr  Schiller  und  vcm  ihnen  sehr  gdiebt. 
Zwar  neigte  er  sich  in  äußern  Lehensdingen  sichtbar  etwas 
auf  die  Seite  der  damals  geltenden  Griechisch-^Fürsdichen  Sit- 
ten und  Liebhabereien:  er  bauete,  nach  der  seit  Alescander 
unter  Griechischen  Fürsten  «Hgememeii  Sitte,  ein  Hyrkanion 
^er  Hyrkanias)  nach  seinem  Namen,  eine  feste  Burg  wahr- 
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sdieiidieh  norddatltob  jesseit  des  Jordan!»  ^^   weiter  sädlich 
d«yon  eine  andre  Mnehänift  welche  später  yid  genannt  wird^) ; 
sowie  sein  Sohn  Alex.  Jumaos  ein  Alexandreion  nordöst- 
lich Ton  Jerusakm  sich  erbanete  %  ein  wohl  noch  späterer 
HasoHMHa^  das  äußerst  feste  Maßida  am  Südende  des  Todten 
Heeres  welches  in  der  spätem  Geschichteso  wichtig  wird  ^). 
Auch  bauete  er  gewiss  4ie  Borg  Baris  in  Jerusalem  weiter 
ans^y.    AUein  wegen  solcher  färslliehen  Baulust  wodurch 
er  zuigkich   für  die  Sicherheit  seiner  Schäze  und  seinem 
Rieiches  sorgte,  zürnten  ihm  sicher  die  Pharisäer  nicht;  und 
wenigstens  Juda  rings  mit  einem  Gürtel  von  Festungen  zu 
umgeben  konnte  damals  nur  weise  scheinen.     Als  er  aber 
einst  b^  einem  frohen  Mahle  wozu  sie  in  großer  Zahl  ge- 
laden waren  vor  diesen  strengen  Sittenrichtern  wie  scher- 
zend die  Frage  aitfwarf  ob  sie  an  seiner  Gerechtigkeit  noch 
etwas  ztt  tadeln  fänden^  er  wolle  es  gern  bessern:  warf 
einer  von  ihnen  Eleazar  hastig  hin  ,,so  m5ge  er  sich  mit 
dem  Herrschen  begnügen  und  das  Hohepriesterthum  nieder- 
legen, weil  seine  Mutter  zur  Zeit  des  Antiochos  Epiphanes' 
Sclavin  gewesen.^.    Der  naseweise  wahrscheinlich  noch  sehr 
junge  Schriftgelehrte  wollte  also  eine  buchstäbliche  Anwen«* 
düng  der  Vorschriften  des  Ges^zes  über  das  Weib  des  fio- 
benpriesters  ^)  sogar  soweit  zurückwirken  lassen :  zum  Un- 
glücke beruhete  aber  diese  Sage  auf  einer  leicht  erklär-* 
liehen  Eotstelluxig.    Da  rief  der  Sadduqäer  Jonathan  das  sd 
sicher  die  MeinuAg  aller  Huirisäer;  der  Fürst  möge  sie  fra- 
gen weiche  Strafe  sie  hier  für  die  rechte  hielten;   und  da 

1)  nach  Jos.  arch.  13:  16,  3.  14:  5,  4.  i5:  10,  4.  17:  7,  1.  J.  K. 
1 :  8,  2.  5.  33,  7 :  die  Lage  läßt  sich  freilich  nur  ebenso  errathen 
wie  dass  Job.  Hjrkanps  es  erbaaete.  2)  arch.  13;  16,  3. 

14:  5,  2.  6,  1.  18 >  5,  1  u.  8.  PliD.  n.  h.  5,  16.  3)  arch: 

13:  16,  3  u.  bes.  14:  3,  4.  5,  2.  4.  4)  wird  Tor  der  Zelt 

der  testen  BaamonSer  nicht  genanol,  zuerst  areh.  14:  11,  7;  doch 
führt  Jos.  J.  K.  7 :  8,  3  seinen  ersten  Bau  auf  Jonathan  surncki  maa 
sieht  nicht  ob  er  Johannes  oder  Jannäos  meint. 

5)  nach  arch.  18:  4,  3.  6)  s.  Alterthümer  S.  302.     Der^ 

selbe  Vorwurf  erneuert  sich  yon  dieser  Seite  bei  Jannäos  Alexan* 
der  Jos.  arch.  13:  13,  5. 
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sie  die  frechfe  Lflsterüng  ihres  Gendsseri  nur  .mit  Sdilttgißtt 
und  Gefiftngniss  gebüßt  wissen  woMten,  obgleich' das  Königs- 
gesez  wie  es  einst  bestand  darauf  wie  auf  Hochterratli  dte 
Todesstrafe  sezte,  so  ward  dies  (wie  Josejdius  erztiil^  die 
nächste  Veranlassung  für  ihn  und  seiAe  Söhne  die  Theihing 
der  Pliarisäer  zu  veriaissen.  Welche  große  Veränderung  iii 
der  ganzen  Verwaltung  des  Reiches  dieses  herbeiführte,  ist 
leicht  zu  ermessen:  es  war  ein  Wechsel  nichtbloss  der  Id« 
tenden  Männer  und  einiger  höchster  6rundsä2e,  sondemh«> 
auch  der  Sitten  und  Gebräuche  des  ganzen  Lebens,  da  die 
Sadduqäer  alle  die  von  den  Pharisäern  gebilligten  und  ein-- 
geführten  Gebräuche  verwarfen  welche  sie  als  aus  bloßer 
„Überlieferung^  geflossen  im  Geseze  incfat  ausdrüfcklich  vor** 
fanden. 

Sehen  wir  endlich  auf  die  allernäcfiste  Stttze  der  da- 
maligen Zustände,  das  Hasmonäische  Haus.  Keine  Stttze  war 
fttr  den  Augenblick  stärker  und  schien  eine  längere  Dauer 
zu  versprechen  als  diese :  die  Hasmonäer  waren  ähnlieh  wie 
einst  Davtd  durch  die  eigenste  tiefste  Mühe  und  höchste 
Bewährung  wider  eignes  Wollen  und  Rennen  und  doch  durch 
die  unvermeidliche  Nothwendigkeit  der  Dinge  selbst  unter 
dem  Zurufe  und  der  aufrichtigsten  Mithiäfe  des  Volkes  zul? 
Herrschaft  gekommen;  sie  waren  nicht  entfernt  dei  Hettg« 
herrschaft  feindlich  gesinnt,  und  waren  ganz  in  deren  Sinne 
zunächst  Hohepriester,  dann  auch  Volksfürsten;  ^e  hatten 
endlich  mit  garkeines  anderen  Hauses  Ansprücben  zu  strei- 
ten, da  der  S.  405  erwähnte  Onia  schon  vorher  nach  Ägypten 
ausgewandert  war  und  dort  sich  völlig  befriedigt  fühlte.  Sie 
standen  also  als  Herrscher  wo  möglich  noch  glücklicher  und 
eine  lange  Zukunft  versprechender  da  als  einst  David;  und 
in  Johannes  mit  seinen  5  blühenden  Söhnen  schien  ihr  Haus 
für  eine  Ewigkeit  bestehen  zu  können. '  Allein  weil  die 
Makkabäische  Erhebung  doch  keine  völlige  Wiedergeburt 
des  Geistes  gebracht  hatte  und  das  beste  was  sie  für  län- 
gere Dauer  erzeugte  eben  nur  die  Essäer  waren:  so  wur- 
den die  Spuren  ihrer  edelsten  Anstrengungen  für  das  junge 
Geschlecht  bald  wieder  verwischt.    Die  Söhne  dieses  Johan«^ 


Johawite .  Byrfcanos.  4S} 

nes  hMm  nvr  41^  JU^cIit  mtl  .494  (i%k.  ibr?s,  Yatera  ge- 
sehen; und  das  Treiben  der  herrschenden  Schulen  konnte 
nieht  gut  auf  sie  wiiten.  Desto  leichter  waren  ine  trfeder 
dem  bösen  Geiste  zugänglich  welcher  damals  seit  Jahrhun- 
derten die  6rieeUscheh..F£lniten  jener  Länder  vei^orbw  hatte: 
und  nichts  kann  den  tiefen  raschen  Stut^s  wel^r^mier^de^ 
giansNiden'  Decke  jen^  Zeit  verborgen  war,  dentUeher  of* 
fenberen  als  der  so  sohnelle  und  so  schreclsüehd  Untergang 
Aeses  onier  den  gUteklidtsten  Anzieieben  emporgekomme** 
aen  Herrscherhauses  ^). 

Johannes  selbsl  stand  {reUkSk  mamtä  zu  fest«  Wie  ihm 
sogar  die  Feindschaft  der  Pharisäer  nidil  stthaden  konnte 
naohdem  er  ihre  Theilung  verlassen ,  so  galt  er  bei  dem 
Volke ,  je  aller  er  wurd^  destomehr  als  Heiliger  und  Pvo^ 
phet ;  sodass  man  ihn  wegen  des  dreifitchen  sdtenen  Gtüdces 
beneidete^  des  Besizes  de$  Hoheprieslertfaums  der  Herrsdiaft 
und  der  Prq^hetie.  Da  das  Bohepriesterthum  dem  Volke 
nochimmer  leiobt  TonsQlbsl  etwas  Prophetise£es  zu  haben 
sdiien.^),  so  erklärt  sich  leicht  wie  man  von  ihm  allmäl^ 
diese  Meilumg  hegen  koiHitei  So  en^^ähke  Jiratt  er' habe^ 
als  seine  zwei  StUme  nach  S.  404  gegen  Antiocbos^  Kyzi-< 
käios  ztt  Felde  lagen^  im  Tempel  opfernd  eine  w^ssagiende 
Stimme  über  ihren:  Siegigehdrt  und  dem  horchenden  Volke 
verkündet').  Ond  ev  almete  audi,  wie  man  erzählte f)| 
daas  seiiia  zwm  Sfthne  nla  Herrscher  ein  üMe»  Ende^neh«* 
men  würdmi  ^) 


-t^  r 


1)  Tgl.  £&%  TOtt  T«e.  hi«t  5,  8  gefebeme  Übenfebli  welefas  Tora 
Eode  tmn  «ofgefaB«  nieht  so  grill  jsi.  SqmI  radtt  über  Johamtet! 
Zeilen  und  die  iilchAlfelgeij^dAiL  nach  Jfustiii.  hist,  3$>.  4a  3, 

2)  tu  die  AUerthümr  8.  304.      .  3)  Jqh.,  ^Tch.- 13,:  10,  3* 
4)  ebenda  $.  7.     .              5)  Jos.  J.  K.l:  2,  8  schreibt  ihm  33« 

arch.'13:  iO,  7  aber  31  und  arch.20:  10,  3  nur  30  Jahre  der  Herr- 
schaft zu;  das  Ghrott.' Pasch,  nach  8.  143  gar  mir  27  und  Eüsebios 
in  der  Chronik  ^6«  Was  darunter  das  richtigste  sei  (tapn  sich  nur 
aus  allgemeinerer  Berechnung  jener  Zeiten  ergeben. 


28 


4M  :  Ariftebakv^    < 

3.    Das^Sfide  dei^  HasntKoiiäei*  und  die  ^OerUdker. 

Jo1iii9lik«8  Hyrjkff,!^««  I^öhney.  di^  lHöiiige  ^ristobul^  I..;qn4,.Jai|fil^ 

Alexander* 

.Wk>  m$n^  wma  im  wog[Qnden. Spiele  der  SchwttQg. .der 
ta&zenden  Lmte  Ij^is  sHi.  sdiMr  Hdhe  gekommen  ist, .  dasii 
vonselbst  den  Fall  durch ;  alle  seine:  Slufen  kerab  vocauB-** 
fühlen  kdin^^iK)  isit's  üuek  in  dem  anendlieb. schweren Tanse 
derrmensokUqbßn.Geschidce.  Der.  FalL  des.  Makkabäi^hc^n 
Sieges  entwickelte  sich  nun  genau  so  dass  je:  näher  eine 
dert  zulezt  erklärten  drei  folsohen  Stufen,  lag,  sie  deiato  ra- 
scher ihre  Gebreehliohkeit  bewährte. 

VotaUem:  zeigte  sich  die  schon  jezt  genug  große  Yeiv«- 
dorbenheit  des  herrschenden  Hauses^  Johannes  hatte  in>  der 
dtt^ek  V<»raussicht  der  UntaugUckkeit  seiner  5  Sdfane  safa^ 
Wdtb  zur  Oberherrjscherin  ernannt,  da  zu  jenen  Z^iteiiL  auch 
in  Ägypten  und  Syrien  die  Königinnen  oft  beider  hecrsch-r 
ten  als  die  SlS^nige:  aber  das  Hohepriesterthum  konnte  nur 
ein  Mann  .yerseben«  Also  wurde  der  Erstgeborne  Airistoiv» 
bnlos  ^)  Hohepriester,  er  war  es  aber  keum^  so  «thm'^r  der 
erste  seines  Hauses  nach  Art.  der  Grieidien  deren  Sitten  er 
liebte  ^}  den  Königsnamen  an  ^),  sezte.  seine  Mutter  ^  geCan^' 
gen.nnd  fiesd  sie  zu  Tode  hungern ;.iiuch  seine  3. jüngsten 
Brüder  sezte  er  gefSangea  undjliess  nurlsemen.  älf»ki..Wa^ 
fenbrud^r  Antigenes  frei.  jDhrigefis.  iWar  er .  wedes :  oiae 
tieferes  Gefühl  noch  ohne  Tapferkeit;  und  bezwang  isogleiek 
durch  einen  glücklichen  Kriegszug  nach  Nordosten  die  stets 
unruhigen  Iturüer  $6  völlig,  dass  sie  sich  zur  Beschneidpng 
entsdUossen»  Doch  als  er  im  J.  106  gegan  das  Hültenfesl 
hin  zu  Jerusalem  krank  lag,  v^rmoditen  ihn  die  vöii  der 
Königin  und  einigen  Hofleuten  beständig  unterhaltenen  Ver- 
dächtigungen seines  eben. siegreich  aus  dem  Kriege  zurück- 
kehrenden Bruders  Antigonps  zu  dem  Versuche  dessen  T^eiie 

1)  eigentlich' Jada  genannt,  nach  Jos.  arch.  20:  10,  3. 

2)  er  nannte  sich  gern  PhiIhelI4n,  Jos.  arch.  13:  11,  3. 

3)  nach  Strab.  16 :  2,  40  hftlte  ihn  erst  sein  Nachfolger  ange« 
nommeni  doch  ist  das  gewiss  weniger  richtig. 


(U»9em}m  zu  wdlteA:  ^r  bmMMe  tum  urtseiiMiffinAi  bu  tiid» 
aäf  üe  »ftiFg  (Bir»^  ndrdUch  rom  Tempel  *}),  und  gnb  Be^ 
Mt  ihn  zta  IdiheA'wbM  ehr'bewalfheiBrscKienvj-soiioalittt--' 
lenaberiMi^üifStig^  ittüt  gworgt  ibtt  zo  Ulaschen^  so  kwn 
«r  bte^vrafitoel  tuid  fiel  rni^chuldig^).  Den  König  <{nMte  nun 
iher  d^r  Ctedanlcd  ein  Mntter^  uiid  Brudermördär'  zv^seyn 
»tmreltto»  dasi^  »er  sebon*  nnch  d^ein  ersten  Jabreseitiet^ 
Heffscbflft  starb.  Es^irar  alsweim  der  HasmonäSsche  ^Seteff 
i«  ihm  die  Schande*  ein  solcher  Ifoiiejßriester  lind  Mönfgzn 
seyn  nodiiiidit  ertragen  konnte:  <ttber  er  iitrar  darin  schon 
der  leste  seines  Banses.  •   ->      *     '     ■   .    ■   .  ^ 

''■'  Seine  Witwe  Übertrag  die  Herrschaft  dem  tilasten  der 
nedi  lebenden  8  Brüder  Jaiinftos  Aleacander  %  wdcher  4er 

\)  8.  üher  diese.  Lage  das  ausdrücklichste  Zeugniss  bei  Jos.  J.  R, 
1 :  5f  4;  ygl.  oben  S.  431.  2)  der  Essäer  Eleazar,  erzählle 

man,  weissagte  dies  desselben  Tages,  J.  K.  1 :  3,  5  und  wörtlich 
Ebenso  liireh.  13:  11,  2.  '  3)  man  hat  yion  ihm  eine  Mtiiirä 

Törnc  BACIAESIS  AA^^ANJPOY  mil  :^m.Sd«iikldiac&ien  Anker» 
Unten  ^^^XlTT  in^n*^  MHit  kleineo  aber  tiiäiifllch^  ITuclifftaMn  sivi-f 
sf^n  Radcpeicl^eu;  ^.  den  ^iibang  .zu  ]piajer*8  VindicJMe  p*  f^.  Dem- 
nach wfire  Jannäos  bei  ihm  aus  Jonathan  yerkürzt  (ygl*  oben  S.  142it#.) ; 
und  alle  acht  Judaische  Merkmale  wie  sie  nach  S.  392  Simonis  Mün- 
zen zeigen,  hStte  er  schon  abgelegt,  mit'  Ausnahme  des  Bildes  eines 
Königs  oder  son^ttg^n  lebenden  "^sens,  welches  freiff6fa  söyiel  ^ir 
wlsted  segair  HModisa  nochuicht  auf  seiikeiManzen  zd^knen  wvgke 
(fiehbel  d^v^«  III..  p,  485  f,).  Leider  aber  l^^eki  ,w|r  tOu  all^q 
Judfiischeff  Färsen  bisauf  JElefodes  und  sf^ar  (was  ammeislen  aufr 
(allt)  yon  diesem  selbst  yerhältnißmaßig  nur  wenige  Münzen ,  zumal 
wenn  man  sie  mit  den  yielen  Simon's  yergleicht.  Dazu  sind  die 
welche  wahrscheinlich  yö'n'Jöhdnne^  sfamdien,  nach  den  bisherigen 
Stacken  schwer  zu  lesen:  das  bei  Bayer  p.  176  ygl.  p.  190  enthalt 
iieUetebt  die  Woeie  ':^  »'yW^  )m:3»n '^"1  ^^tll^'^  J^kmn  der  Flirrt, 
der  Frieater  tmd  der  Fürti  (die:  ■  Wkderh<»teng .  dea  Fürslen  würde 
Btoht  sehr  anffatten);  and  jaul  d0r  Ruekseite  neben  einem  auf  den 
Shnlichen  Mäpzea  sehr  gewahnlieben  Füilhoirne  11>y  als  wäre  die 
Münze  in  Gazara  gesehlagen.  Griechiftobe  Buchstaben  hfitle  dann 
zuerst  AL  Janaioa  etngefuhrl*  -r-  Übrigens  gab  es  um  jene  Zeiten 
anter  den  HebriiaaeheniSchriftzägen  selbst  wahrscheinlich  «ueret  uaDh 
ciBzeJnen  Gegenden  yenihiedene  Artita : .  aodab»:  «ie-- sich  anfeinilea 
Münzen  Simon'a  sogar  ssUist  begegnen  (denn  aa.i^neyGeheiinafibriO 
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(irie  man  erzählte)  im  Tmuoie  eiftst  aw  ntft  Cbmtiaw  ufai 
kaaftig^  Herrscher  gafeheu  ün4.  Aedwll^  in  fitlSäii  :}ilil0 
attfi^adisen  busmiiv  Er  begaw  «eine  fidmcMft  mü  den 
Herde  dea  eitieii  Bruders  weil  er  ihm  kähn  :ttnd  liiiegpwiaeh 
sehien^  hatte  abaif  aelbblauß^r  m  Weitiem  und  TrinlMfei 
keiile  grellere  Prrade  als  am.  Kriege:  md  da  iafirS^^riiih^i 
ReiAke  jetf  auch  '^ine  Ittafige;  einai^faier  ßlMW  mh  freige«-^ 
macht  is  anders  eiiizelM  HaeMiaber  a^fgeataaden  waren^ 
so  Udtdetk  es  am  kiichl  fiiu  werden  .auch,  die;  toaMn  TbaJK 
eben  des  ganzen  alten  Davidischen  Reicdies  noeh  an!  er'* 
Obern.  Also  liess  «  dyie  Sadduqäeo! ;  betursebM  wieieiia  seit 
seines  Täters  Zeiten  .gdierrsobi  hatten^  imd  vendaMd/M  aeiM 
Schaaren  gegen  das  feste  Ptolemais  gegen  Döra  und  Stra- 
tonsthurn  (später  Caesarea  südlich  davon)  wdche  ein  Zöiios 
beherrschte  und  gegien  Gaza^  die  einzigen  nochnicht  er- 
oberten Küsteni^tädte.  Diese  alle  konnte^  nur  von  dem 
duifch  seine  Halter  Kleepatra  aus  Ägypten  vertriebenen  PtoK 
Läthuros  in  Kyproa  Bitife  kofen,  oüd  Ptolemids  woBte  ihm 
schon  auf  den  Rath  eifres  IMmSnetOS  die  thore  Ofiteen, 
während  er  zugleich  mit  Ptot.  Lathtii:ös  un^  dessen  größ- 
tem Feinde  seiner  Mutter  unterhandelte:  aber  4nrch  diese 
Treulosigkeit  bitter  getäuscht  üb^el  P^oL  l^thuros.Asd- 
kbas'  ^)  nidit  weit  von  Plolemais  am:  Rttheiage).  aladMia  Se^ 
phMs  (später  Dkr  Caesarea),  niid  zdg  -lAch  ndrdMiich  Über 
Safftn  ^)  bis  art  den  Jordan ,  gewann  auch  Wör  vor*ügWcfi 
durch  die  Kriegskunst  eines  Philostephanos  einen  großen 
Sieg  ^}  9  und  zog  sich  grausam  verheerend  gegen  Süden. 


darf  man  mit  ftiyer  (et  Maiizen  niciit  Beiikda)«  Hiefäbtr  aiilBr  nod 
aber  den  Übeipgang  ia  4ie  Jezifa  Hebräische  ^hrift  wifd  beaier  nn^ 
tea  geredü.  1)  Mioe  Lage  ftfiOt  atch  mir  has  Joe.  acok: 

13:  12«  4  f.  Tgl.  Leb* '41  termotheB;  die  Lage  des  jeifgen  Shefa. 
awkchen  'AbkA  linfd  Seppbori«  würde  am  BMislen  «Btsprecbenv 

%)  damit  ial  niailteb  wobt  die  jezige!  9aM  gemeiaft»   ebaäUe  wie 
wMSefJoB.  J.  K«  2:  20<  G.  «^  die  toeehUBÜiani  dieaep 

Sebkicht  bei  Joav  4robw  <ld:  1^2^  4  iat  siebtbar  aus  einer  lehr  gnftae 
^oMw  geflosAea  und  lebrraicb  lür  die  Kriegagaaebicbtcw 


Dti  kornite  ^itair  Jadkfeche  KMig  frdh  seyn  durch  dte  ffifefw 
ytkH»  det  Mutter  Küeses  Ägypters  und  ihrisr  äwei  Jttdftiscken 
PeMherreii  (S:4Q8),  vor2«l|^ieh  dfttroh  den  Bdelsiiiii  des  eig- 
nen von  diesen  AMnja  ivelcher  die  mißgfünstlgen  Plttne  lie- 
ler  Judflto  ^egeii  ihi^  eignen  König  Tereitelte^  aus  dieger 
Gefaiur  gerettet  ku  ^erdeh  ^).  Abel^  kadm  d«?0H  befreiet, 
keftrte  er  sich  gegen  die  reiche  HanddlAstädt  (Sadara  süd- 
öftHieh'  von  OaUlttischen^  Ifeere  niid  eroberte  es  nach  zelitt-- 
floieiiatlielier  Belagerung/  dann  tlalfer^  südKeh  gegen  Ama- 
thfts  ^)  die  adidnste  Besicung  eines  fkeodöros  Sohnes  Z^ 
Mn's  (gäWiüs  dies  8;  394  genannten),  eriitt  swar  von  die« 
sem  durdi  Oberfafl  enftindliclie  V^uste,  unternahm  aber 
Uemfteh  bald  lAit  Bitfolg  die  Brober^ng  der  StMte  Rapiiia 
Hn  der  Ägyptisehen  GreUEe  und  Anth6don  südiieh  von  Gase, 
sowie  des  wföhtfgen  Gasa  selbst  datt  er  durch  Verrath  ei^ 
nes  Brudiers  gegeli  den  andern  eihiiabin  und  dennoch  grau- 
am  zerstörte.     • 

Unter  (Heiiett  Mrar  Mi;  BhweA^tHtMm  Glttcke  aberdoeh 
infl  großer  'Mh^rHidhkeil 'uiid  itun^t  ttü  "Brfoig  gefiflirten 
läiegen  deü  til^öfiigir'Sftolcftle  dbs  «rste  DHttel  seiner  27jalnrigeA 
lieA^chäR '  rfeicHich  VerffOss^n  ^efn  %  Dieser  tapfere  Kö- 
nig sdieiiit  auch  von  Rdmtsöher  Freundschaft  nicht  viel  ge- 
halten in  lifabeir:  vi^  vvttsen  wenigstens  aus  seiner  Zelt 
mt^s'von  Römischen  Yerhan#Bmgen,  und  auch  die  lüdi^ 
tigi^en  der  Mg^fnden  Hasmoikäer  «eigen  sich  nlehtmehr  so 
eifHg  rtr  Römische  l^reundscliaft;  Aber  dte  UnzufHedenheit 
der  Pharisäer  und  eines  großen  Theiles  des  am  liebsten  im- 
mer von  diesen  sich  leiten  lassenden  Volkbs  war  indess  im- 
mer gestiegen :  und  wie  das  Volk  bei  den  Festtagen  in  sei  «^ 
neu  diciit^ödirSngten-  Haufen  immer  zu  Unruhen  sich  neigte^ 


■  i«  I  I  I  I 


1)  «.  te  w^ilere  dtrübar  alnoh,  18 ;  18»  I  f.  2}  kopmt 

Moh  arch.  I7<  10,  9  T4»r  up4  la^  d^acb  4icht  «m  Jordim;  4i« 
Trümmer  eines  AmaAa  sah  Burckhardt  Syr.  S.  596. 

3)'  Jas.  bat  afimli^  bei  dtm  JLeb^n  Jm^iIov  ehanK9  vi»  o|)ea  bei 
dta  Jobinnea'  jede  ü%b^e  ZailbsslimiaBiig  zu  gsben  iHirataia,  4)f- 
Icnbar  weil  er  iit  .seinen  Qj(»lhn  »lebt  yiel  darüber  (and:  denn  wo 
er  sie  fend  wie  im  1  M*»  <1«  Ipbt  er  m  fi^m  wiedir« 


im  nHh^men  Anblicke  deciieOigeii  F^ii^icihb^Um  aber  ;ftilA 
wohl  gegen  die,  dabei  thäligan  verbaßten  böbern  Fri^ütar 
seine  Her^enfUieinmig  la^er  werden  liesßy »o  hew»i  ww 
einem  HältanMe  den^König^  als.  er  (ebfan/aip  Altare  Qpferpi 
woUte^  mit  den  Citranen  w:elQbe  man  an  4i^aem  Feate  ebenso 
wie  Palmenzweige  gern  trug.  Ergrimipt  4arübef .  lie^a  dar 
wfldkriegeriscbe  Mann  6000  ans  dem  Volke  ecgreifw  and 
tödten,  um  den  Prieis^ervprhof  aber  wo  dieaer  Altar;  äpid 
statt  des  bisdafain .  gewöhnlichen  niedjßrn;  G^tgr»  eipei  l^ohe 
hölzerne  Eänbl^ung  ziehen)  um  je^en  etvjra  Jin^lichiin  Üboür 
fall  des  Volkes  zu  verbin^^n^  AJsdanii  zog  «^  jnit  sein^a 
Pisidischen  und  Kilikjschen  Söldn^n  umd  .vU^rigaia  Kriegs-* 
schaaren  auff n^ue  übar  de^  Jordany,.ii|j|cbi(^  di]e: Arab^  4«rt 
weit  UQ^d  breit  zinsbar ,  und.  er«Qberte,  iM^h  e^lich.  jenea 
vorher  Vje^geblich  .von, .  ihpn  *  versnobte  AiQatb<^.  Allein ,  in 
einem  Kappfe»  m^«deii^..Arabtff<^ben  Königa  Obedi  $e^  ar  auf 
Hohlwegen  in  den  schlimmsten  Hinterhalt,   s(^  /sein  Qaer 

von  oin^r  Pb^in^ig^  yon  Kamelen  |n  mß  tiqle  ScW^cht  ^) 

geranim  und  .eqtkam  kanpi  mit  dam  aigpi^n  L^ban  nach  J:^ 
rusa^apn..  Da  brach  hier  d^  Aufstw4  gegei^  dei^.^iifbtiqebr 
gefürchtetefi  los:  und  sechs  Jfafare ,  lang  wütbetan  npii  in 
dem  »Volke  Gottes"  und  angefacht  von  dpnen  41?  ^^9^  ^^ 
VeTtheidigern  der  Frömmigkeit  aufwarfen  Bürgerkriege  wie 
sie  zu  derselben  Zeit  in  dam  längst  ti^gesunkf^ien  Syii* 
sehen  Reiche  9  von  wdcbem  jenes  doch  nun  fgBoiz  frei  war^ 
nicht  ärger  seyn  konnten.  Es  ist  bemcirken9^^th  'wie 
schnell  Josephus  in  seinen  GeciGhichtserzählungen;  darüber 
hinweggeht  und  nur  wie  gezwungen:  sich  et:waa  jifäxef  dar- 
über äußert  ^) :  er  mochte  als  Pharisäer  sichtbar  nicht  gern 
dabei  verweilen ; .  es,  ^nd  die  Jahre  4p^  ersten  grpßen  und 
des  schwärzesten  Vaterlandsverrathes  dieser  Theilung;  und 
W^^n  der  wilde  Krieger  sie  heftig  gerdat  hatte,  ao  vergal- 
ten sie  es  ihm  siebenfach.    Sie  dingten  fremde  Söldner  >ge- 

1)  »bei  dem  Dorfe  Gadara  tn  Gilead«s   idieBen  klevnbn  Ort  darf 
man  abo  nitclif  mit  d^r  S:  487  enrahnfen  großen  Stadt  terwel^hatlii. 
2}  was  er  aroh.  13:- 14,  ^' etwa»  dmritd  '»MbtoU,  nuss  man  so- 
gleich mit  d^m  wa^  er  13^  5  aagte  i^her  verbiiideti.  ' 
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gen  ihny  niiil  kein  Hohn  iBid'9p<Ht  klßiAe:  Reieun^  und  Ern 
niedrigüng  war  ihnen  m  gering  igegen  ihn.  Er  wollle  «1$ 
achter  Judäer  während  d^  fiül*gerkriege  dennoch  die  Er'* 
oberangen  sämmtlich  sohüzen,  zog  zu  diesem  Zwedie  jeU'* 
seit  des  Jordans,  und  mußte  sie  znlezt  an  den  AraberbHiig 
abtreten  weil  sie  diesen  sonst  gegen  ihn  .abl^Bundesgenossen 
angenommen  i 'hotten.  ZidezI  ward  er  delbst  diirth  sovid 
Elend  weich  und  flehete  »e  an  ihren  iHass -gägen  ihn  zu 
stillen:  desüo  ihekr  haßten  sieden  sowd^  gebrachten;  So 
fragte  er  sie  wiasdaüa  geschehen  solle :  eit .  müsse  sterben, 
antworteten  sie ;  und  riefen  eineü  der  lezten  Sdeufcideni 
den  Hber  Damas^  herrschenden  Oiöm^trios  Eukftros  zu  Hülfe. 
Da  stießen  bei  ten  .alten  Skh6m  zwei  seltsame  Heere  auf- 
einatider:  Judäer  ständen  <gögen  Judfi^  und  Söldner  gegen 
Söidh  w ;  äbet  der  Syrier  hatte  t«ie  immer  die  größere  Zahl 
und  insbesondre^  starke  Keherei;  Ijange  wollten  die  einen 
die  andern  in:  dem  wi^igen  Kampfe  zu  sich  herüberziehen: 
umsonst ;  aber  die  Feinde:  des  K(toigs  siegten«  Dieser  zog 
sieh  ungebeugt  in  die  Berge  zurübk:  mierwartet  sehlos^eii 
sieh  ihm  aus  üitteid  viele  Judder  wieder  an;  und  nachdem 
Dömötries'in  s^in  Land  zurückgewich»  und  die  Pharis^r 
viele  Nied^lagen  erlitten  hatten/^schloss  er  alle  ihre  mäch- 
tigsten Häupter '  endlich  in :  BeAyOm^s  ^]  ein,  eroberte  diese 
Feste  und  führte. die  gefangenen  nach  Jerusalem.  Hier  frei- 
lich erwachte  in  ihm  wieder  der  Tiger :  selbst  die  rauschend*^ 
Sien  üppigsten  Feste  feiearnd,  liess  er  gegen  600  kreuzigen 
und  vor  ihren  Augen  Ihre  Weiber  und  Kinder  absdblachten. 
Da  entfioben  sebie  übrigen  Feinde^  an  8000  Hanit/  in  6iner 
Nacht:  man  schimpfte  ihn  allgemein  als  ),Thrakensobn^  ^), 


-u- 


1)  arch.  13:  14,  2  heißt  der  Ort  Bt&of*ij  oder  nach  anderer  nnd 
gewiss  besserer  Lesart  Bi&o/tSg}  hingegen  J.  K.  1:  4,  6  Bt/*htXiq: 
da  non  das  yörgesezte  t)"^  im  GriecluBcbai  oft  B^^«-  oder  St&o-* 
lautet,  oft  auch  in  Br-  sich  verkürzt,  so  sind  diese  beitito  N«mdn  wahr- 
scheinlich nur  zwei  Terschiedene  Aussprächen  desiselben  Ortes;  und 
wir  können  dann'  sehr  gut  an  den  jeztiSiinär  genannten  Berg  dicht 
neben  Meiselön  und  Mtsilja  zwischen  SamarieD  nndGiafia  4anken., 

2)  Thrakidas,'  d,  l  naeh  Hellenistischer  Redeweise  loVielals  rokor 
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QBd  beroehnete  br  liabiß  50000  m  dem  Bfirgerkiiege  umge- 
bracht: aber  die  Ruhe  war  für  seine  gmue  tfaige  LebenS'^ 
zeit  80  v&Ukommen  liergestelR  dass  er  für  sieh  iiidhtamehr 
zu  fttreiiten  hatte.  Wohin  dies  alles  freilich  >  uaoh  seinelB 
Tode  fahrte,  wird  bald  erfaeUeR. 

Er-  aelbet  konnte  nun  das  leate  Drittel  seiner  Herrscher«^ 
zeit  von  Imirscfaenden  aber  stummen  Phandttem  fibendl  nm* 
geben  und  belangt  aber  unbelifaitigt  seiner  Lust  nadi  Bro- 
berungen  nachhangeoL  Doch  Torerst  war  hierin  sehr  Tfe- 
les  wieder  einzoiiolen  was  in  dem  Bürgeriariege  Yerloren 
gegangen.  Eiti  Arabischer  Kikäg  Arelas ,  södlidi  in  Petra 
wohnend  und  oft  bestimmter  König  4ler  »NdMitäer  genimnt  ^) 
hatte  seit  längerer  Zeit  eine  größore  Macht  sich  erworben, 
so  dass  die  Gazfter  schon  bei  der  &  437  ermähnten  Bebn- 
geiling  ittf  seine  flttlfo  hofilen  %  Eheh  nun  traf  der  lezte 
nennenswerte  Seleukide  Ahtiodios  Dioliysos  Ansialt  von 
Jopp<&  aus  durdi  einen  Zug  tiber  den  Jmrdan  diesem  ge-* 
ClÄrlidien  Feinde  in  die  Flanke  zu  faDen«  Jannäos  wollte 
eein  Vaterland  nickt  zu  diesem  Tummelplane  zweier  Feinde 
machen,  wnflte  aber  für  jezt  kein  auAtiitf  KtM  dagegen 
als  auf  der  eiiizlgen  sehwadien  Seite  der  Westgrenz^  von 
J<^p6  bis  nordöstlick  zu  Kafieur^Zabi  (später  Au^atris)  ti^ 
nen  tiefen  Graben  mit  großen  und  Ueiiien  EhilztiiUrnien  zu 
ziehen:  doch  der  Seleukide  dnrokbrach  diese  Versehanzungi 
zog  geradewegs  über  den  Jordan,  &ü  aber  hier  nach  ta*- 
pferem  Kanüpfe;  die  Reste  seines  Heeres  flehen  nach  Otnn 
in  GMifila  und  verhuiigerten  hier.  Arelas  aber  nahm  Da- 
masq,  schlug  äen  ihm  eutgegenrttckenden  Jannftos  »bei  Ad-« 
dita  %  räumte  jedoch  das  ganze  Land  bald  darauf  nadi  ei- 
nem mit  ihm  geschlossenen  Vertrage.     Nun  fing  Jamiäos 


Krie|$er;  Thraken  dieolra  mI  AlelandeiS  EeH  viel  «Is  Soldlieeo  an 
d€D  fielleniBdsckni  Befta.  1)  "m«  Jn.  «rck  14:  2»  d.  «»  4. 

2)  ygk  ^rofa.  13:  15,  1  f.  mit  13,  3  nnd  Uz  i,  4. 

3)  diea  iit  wohi  «ewits  aieht  daa  &  362  arwShnl«  Adtdsv  son- 
dern «ber  eiw  mit  dam  jengan.  Qidtti  oördliGh  toh  Safad,  otfar  mil 
UaddAta  und  Hadlth  bei  TibiÜa  nooh  lUiUtf  nordneadiiBii. 
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«inen  dv^lkrigm  Eroberailgdäriog  gögeo!  .riles  Land 
seit  des  Jordans  an,  nahm  zuerst  Dion  nnd  wättdr  kn  JHl^ 
denHe^Mya  ^)^  rückte  dJeuin  dstüdker  f  egto  die  reioheh  üan- 
ddiistfidle  Pella  nnd  Geitasa  wo  jener  S.  437  erwAste  TfaecH' 
döros  seine  Sebätee  verborgen  halte  tiad  nahm  bMdey  lez*^ 
teres  nack  langer  kunstreicher  Btolagcning  ^)  ;>  Und  kefairie 
sich  e&dUdi  nördfieh  wo  er  d^n  fiidlläisdien  Heete  gegen«* 
über  Ganlön  Seleukeia  und  fiamala ,  daim  Weiter  nach  Osteri 
▼ide  Orlo  in  dem  alten  Hiiuran  eroberte  ^).  Da  er  auch 
am  Meere  alle  Stftäte  Tön  Rhinokohira  an  der  Ägyptischen 
Greaee  an  biseom  fikriiel  (jedoch  nicht  ndrd(ich  yqiI  die^ 
sem  das  wichtige  PtdlenMas)  besasa,  so  hidte  er  'inderthaft 
l^fUlieh  ven  Dttnaitfq  fiüt  Ais  gfanzieDavtdisdie  Siiidi  iviedon 


1)  die  ganz^  bier  folgende  Vorstellung  über  die  Richtung  des 
Eroberungszuges  ist  aus  den  sehr  kurzen  und  ungenügenden  Wor* 
ten  im  J.  K.  1 :  4,  8  und  arch.  13:  15,  3  f.  zu  «chöpfen.  Dlon  un<j 
Essa  werden  bloss  in  deir  arch.  %.  3  genannt:  jenes  wird  mit  Fdlla 
taMmtteagttstdlt  ^m  «o»  IMafMlSs  gebönbil  Plin.  kiw  Ih.  \  t6,  Ems 
in  wiricMfge:|iCiiart:  fjü*  daa  S-  4  ^aaanate  Esseb^,  d^  «Ite  fla^ 
|»6a.  Bid.  II.  ^.  »iU  Si)  <h  ikfm^  arirfi.  $vd  »r  Z^on 

wahrscheinlich  »Z6non*8  Sohn«  zu  lesen  ist  und  die  Beschreibiing 
übrigens  mit  der  yon  Gerasa  im  I,  K.  übereinstimmt,  iso  ist  dort 
hinter  ca<yd  sicher  aTleff  ausgefallen  was  sieh  auf  Pella  und  Gerasa 
beziehen  sollte.    Für  Gabarta  §.  4  ist  Gamala  richtiger.   ' 

3)  da  die  AnfiOhluag  der  tou  iännie»  behaupteten  frenrieii  Öf-^ 
ter  g;  4  denHich  eine  gewisse  Ordnuof  eiokill  (▼ov  $4^^hopdlüi 
z.  B.  Q^fl^  Nordost,  dann  nach  Sudpat»  endlich  am  weitesten  nach 
Osten),  so  istLembA  wohl  «^•Aadl  in  dem  EI.  Smith*schen  Verzeichnisse 
bei  Robin«on  Pal.  III.  S.  919,  Telitön  einerlei  mit  Haelith^  auf  Dan- 
Tille*s  Charte  (schwerlich  mit  dem  jezigen  elSsaUy  welches  schon  in 
den  ersten  <^ristl.  lahrhh.  SaXtt&v  hiess);  uhd  TOn  ZarA,  wenn  dies 
mit  ZoKava  eins  iat,  fand  nach  der  in  dae  Gerp^  laacrr.  gr.  IIL  p. 
250  anffenonraiea«!!  Ipsohrf fl  Borkhardl  (Syr.  S.  1  (8  ff^)  di#  Train-* 
mer  in  dem  jezigen  Ezra'  (ein  Name  der  übrigens  wie  die  vielen 
andern  mit  Adra  anfangenden  mit  dem  Damaskenischen  Ghadrak  B. 
Zakh.  9,  1  f er  wandt  isi).  .Oiie  Lage  der  offenbar  Ton  den-  Idzten 
Seknikiden  erbMlea  Orte  Seleakeit  and  »KflikiaehlB  Ena«  bestimmt 
sich  danaksh.  Dalben  ist  'Ögäva^  wohl  C3?^^  Jes»  15,  5  t  and 
weitere  Orter  die  iaanios  eroherte  werdet  areik  14;  i,  4  genaoiit« 
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anmimtneii*     Auch  übte  er  id  den  freudeii  SUUKen.  streng» 

Geredrtigkeit  ^). 

Als  er  die^al  v<m.  dem  dreijährigen.  Sieg'estuge  Inech 
Jerusalem  heimkehrte,  ward  er  mil:£hre  empfangen.  Aber 
die '  oRg^eMurefa  Anstrenguiigen  uikd  Letdensehaften  hetleh 
seiden  Leib  Mb  zerrttttet,  er  fiel  )ezt  in  das  viertäfige.Fie^ 
ben  Noch  drei  Jahre  lang  schiefste  er  sieh  so  mit  siechem 
Leibie(  und  stets  frisdier  Kriegslast  in  den  wmten  und  stets 
unruhigen  Gegenden  jenseit  des  Jordan's  umher :  aber  beider 
Beiagermg  Ragaba's  im  Gebiete  des  schon  ftäher  eildiber«* 
ten  Gerasa  ^)  fühlte  er  nach  49  Lebensjahren  des  Todes 
Nähe.  Da  rielh  er  seinem  '^egen  ihrer  und  der  Kinder 
Ziikvnft  stürmisch  klagenden  Weibe  ihre  kfiiifilge  Heitsdüfi 
und  seine  eigne  Ehre  nach  dem  Tode  den  Pharisäern  anzuver^ 
trauen :  dies  war  die  lezte  Lebenserfahrung  eines  Herrschers 
welcher  als  Eroberer  bei  der  übrigen  Gunst  der  Zeiten  des 
ganz  hinfälligen  Syrij^chen  Reiches  und  der.  nochnicht  betrie- 
benen thätlichen  Einmischung  der  Römer  mehr<  als  ein  BA^ 
rMes  d.  6.  halte  werden  können  y  wem  eat  so  pfiffig  gar« 
weisen  wie  dieser  uikd  wenn  in  seine  Si^it  niekt  dt»  gante 
erste  Wüthen  der  zwei  um  die  Volksherrschaff  ringenden 
Schulen  gefallen  wäre. 

Dass  die  Sadduqäer  bei.  ihrer  gegen  die  Religion  Is-< 
raels  grundsäzlich  fast  gleichgültigen  Lebensrichtung  nie  auf 
die  Dauer  die  Bedürfnisse  dieses  Volkes  befriedigen  und  es 
leiten  könnten,  hatte  die  bittei^ste  Brflihruhg  jezt  den  König 
gelehnt  noch  zwar  wollten  sie  dies  nicht'  selbst  einsehen, 
aber  der  König  war  im  Augenblicke  des  Todes  aufrichtig 
genug  es  zu  gestehen.  Handelte  es  sich  um  die  Frage  wel- 
che der  beiden  Schulen  das  Volk  zu  leiten  fähiger  sei,  so 
hatten  die  Pharisäer  sicher  den  Vorzug:  und  seit  dem  Mih 
tigen  Bürgerkriege  hatten  sie  dazu  jezt  an  Vorsicht  und  6e« 


». 


1}  wie  das  nur  su  nndenüicb  erzihlte  Beispiel  der  Abiezang  ei- 
nes Suithalters  Dte^triös  zeigt  Jon.hK.  1:  4^  8  und  fast  mit  den- 
selben Worten  arch:  13»  15,  3.  2)  nech  arch.  13:  -15,  5« 
eiaeii  Fl«sa  Rä^  westlich  von  Gerast  findet  maa  noch  jezt 


«otaimMIlkeitrrte^lpeiiifll  aaüh  anH^uoWei^roftQ!  F&rttobriHe 
gQiQfichl.  iDie  Königen  Wit9v&  Sal<i«ie  Alexandra,  eift  äußerM 
kluges  und  mi^Mossem»  Weib,  firigte  gaoz  dem  Bathe  des 
sterb^dM:  sie  verbeimlichle  seinen  Tod  bis  die  Feste  er^ 
c^ert  war,  z^  dann  mit  der  ieidie  nach  Jerusalem'  und 
£9rUftrte  sieb.iyät  völligster  Entsagung  auf  eignes  Neineniuid 
WeUen  für  die  Pbarisäer*  Djese  bereiteten.  niA  ibrem  g^ 
storbenen  Feinde  abi  «uiem  Gereobten  die  glftnzendste  Ber 
stattung  und  die  rübmendste  t^eicbenrede :  bei  dein  Volke 
aber  stand  ^e  Ktoigpln  sobon  frtiier,  weil  sie  als  ui^schnl'«- 
dig^  an  den  Cruausamkeilen  des  Kfinigs  galt,  im  besten  Aih 
denken.  So  liess  sie  ibren  itteatea  Sobn  Hyrkanos  ^],  eiaea 
4i^en  sobwaobsimiigen  und  desbalb  2^um  Henrseben  ganz 
untaugliehen:  Mann,  itum  Hoben{»riester  salben^  ilven  jüngerti 
Sobft  aber  Affistobules  tv^  er  nur  zu  leidenschafUicb  war 
ei^erlite  sie  von  den  Gesebüften,  und  herrschte  ftußerfidi 
«ehr  i^üeUieb  9  Jahre  k^  bis  m  ihrän  Tode^  79~70  v. 
Ch*  Ski  wußte  auch!  .düe  eroberten  Ländier  sämmtiich  zu 
jsobüzM^  hielt  alle  Naiibarreiobe  in  jAichtung  :vor)jiiich,  «ad 
•bknltiflrUeas  irozdem  dass  sie  yiele  fremde  Söldner  theuer  be^ 
Mhlte :  eiii  gefiffltes  Schashails^  Ate;  der  Asmenischd  Klkiig 
-Tigranes. Syrien  besegle  und  um  7$.  y.  Chr.  Ptolemais  be- 
lagerte^ suchte  sie  mit  ämi  ein  gutes  Verbültniss  anauhnü- 
l^fen,  er  ging  indessen^  bald  wieder  naeh  Armenien. .  Alldn 
die'  PharfsSer ;  w»^eil  nicht  zufrieden  ihre  Sdmlmeinungen 
im  Volke  durchzuführen  die  Vertriebenen  der  vorigen  Herr- 
schaft zurückzurufen  und  die  Gefängnisse  zu  öffnen:  sie 
forderten  auch  den  Tod  derer  welche  Jannäos'  ihre  800  zu 
kreuzigen  gerathen  hatten,  und  richteten  zuerst  den  vor- 
nehmsten der  Freunde ,  Javiuäos'  Diogenes  dann  allmälig  im- 
miBfr  mehrere  hin.  Da  schlössen  sich  die  heftig  bedroheten 
und  fast  au9  allen  Ämtern^  verjagtet  immer  eng^r  an  den 
ebenso  zurückgesezten  heißblütigen  Aristobulos  an,  und  stell- 


1)  wie  dieser  fiebrüsob  biess  'bissen  wir  jezi  meht;  dasJMt 
HyreancM  bei  Kedr^BOs  Gesoh«  I.  p<  291  Bonn,  iet  wobl  webig!  be- 
gvindcpt ;  man  sollte  eher  iebabnea  fiL  ierwaoten; 
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Ukk  taiit  6iefMa  der  Königin  flehmtlbh  vot  mib  iMmfBkk 
für  das  Ketek  und  gisfäbitteb  es  eeyti  ^äfde  wenn  inan  9fo 
durch  endlose  UnTersdbutichlteit  zwange  ans  dem  ijande  za 
fiiehen  und  Dienste  bei  dem  Araber  Aretas  oder  den  Sdeu«^ 
Uden  und  andern  (Srieohisoken  Herrschern  ^)  m  nehmen.  So 
ven  beiden  um  die  Herrsckaft  buhlenden  Theilangek  aufs 
-ärgste  feqdätt,  entschloss  sie  sieh  zu  dem  daS' geringste 
scheinenden  Übel  und  tibertrug  den  bittenden  BefehlAabeN 
sleilen  in  den  FesUmgeti  mü  Ausnahme  JemsaletflS  und  der 
drei  Hyrkanias  Alexandreiön  und  lIachirus(S.  4d0t.);  Arialih- 
b«los  ab^  empfing  die  Bridubniss  Damasq  aneugveifen,  wo^ 
bei  er  jedoch  nichts  rukmrekfces  ausriohtete  und  baM  wic^ 
der  in  die  trftge  Ruhe  der  Hauptstadt  2uröckkehrte  %  So^ 
bald  aber  seine  Mstter  erkrankte^,  entfloh  er  in  der  ÜMh^ 
Beugung  dass  ihm  statt  des  unAhigen  HyAanos  die  Herr- 
schaß gebtfüre  nftöhtlich  gans  idlein  aas  der  Hau^slAdt,  be^ 
gab  sich  nach  der  Peiftung  6abatha  ^  der  nftdisten  im  Ndiv 
den  welche  einer  seiner  -Sädduqftibcbön  Freunde  befehligid, 
zof  so  beinahe  in  14  Tafen  21:  Festungen  an  siish  und 
sd^ien  im'  Norden  und  Nordosten  ein  Heer  saimieind-  bAoü 
leiebt  des  ganseA  Landes  sich  beinftidt%en  üu  körnen,  fia 
starb  die  Kdaigiii ,  nachdem  die  Phai^isfter  iit  ihrer  steiget- 
den  Angst  aie  noch  in  ihren  texlwi  Augenblicken  um  Brttff^ 
nuhg  ihres  Rethbs  gequält  hatten:  sie  mbßte  sie  auf  sich 
selbst  verweisen  ^).  Wvib  und  Kiddier  Aristobuiocf'  hatte  man 
in  die  Baris  ges|berrt. 


1}  diese  sind  nämlich  nach  damaligem  Sprachgebraache  unter  den 
»Monarchen«  zu  yerslehen  arch.  13:  16,  2.  5.  Vgl.  über  dSe  Ver- 
hältnisse der  leiten  Syrischen  Könige  tu  dem  Araberfürsleu  'Azi% 
auch  dia  Fragm.  bist.  gr.  11.  p.  XXIV  A  2)  I.  R.  1 :  5,  3 

•8t  ygi»  areb.  13,  lifi,  3  eu  Itsen  m^x  ^nt^iHMo  — *  iffy9tfa§*iitf* 

^  iü^^Ai^aßa  itf-eb.  13:  16,  d  JstUT/iipo^ff  so  leaeo,  dieaef  aber 
wohl  nicht  Ton  dem  nach  Eus.  onamast.  in  Juda  liegenden  Gabalha 
zu  yerstehen,  sondern  (weil  Aristobulos  sich  sichtbar  im  Norden 
mAmelli  woHie)  ton  dta  in  Galiläa  südlich  yoh  llanrtlh. 

4)  Joaephos  faaalt  lüar  yial  hiauadlMr  am  ila«  Weib«  aÜMa  dfts 
Schuld  des  kommeodcki  froßen  LaadaMaglödkes  iiisusolueheBi  i  «eil 


Di«  kiMi  niii«  iwiiiiihrt  ibcalckM  Mi 


'  ttie  leztefi  äasmonäisclieii'  Herrsclier'. 

Die  zyirei  j^r^ten  Sl^zeq  .d^r  tfasmonäischen  HerrschaQ  und 
damit  eine»,  HappUbeiles  der  daiqab  beste)ie.BdeA  Heiligherr- 
ß^bah  waren  nun  schoa  sqgujtwie  zerJbrochen :.  die  ^eiligk^i^ 
des  herrschenden  Hausi9S;  und  die.  Macht  lauterer  ^römuiig-r 
keit^  Auch  die  dritte  und  Ie;^te  $tüzp  .^ollte  bald  genii^ 
brechen  und  brechend  den  Einsturz  des  ganzen  b^schleuiii^ 
gep.  —  Wir  kejfnßn  ^geradp  die  nun  foIgepdeQ  Ereignisse 
bis  zur  unmittelbaren  Herrschaft  der  EOmer  sehr,  genau.  weU 
sehr  bald  mit  Herodes'  Yßter  und  mit  ihm  ^selbst  ein  gai^z 
neuer  Geist  in  die  Geschieht^  eintritt,  welcher  noch  zur  Zeit 
des  FI.  Josephys  in.  den  nachhaltigsten  Wirkungen  fortlebte. 
H^röde^s  war  der  lez^e, große  Jud^ische  Fürst  dessen  das 
Volk  sich  später  trpz  eUer  seiner  jar|[en  Vergehen  rühmen 
konnte^  weil  er  wenigstens  den  lezten  fernglänzenden  Schim- 
mer von  Macht  und  Glück  über  Judäa  gebracht  hatte;. und 
da  durch  ihn  die  Judäisqhe  Geschichte  zugleich  aufs  engste 
in  die  gesammte  Römische  verflochten  wurde,  so  hatten  früh 
aucb  Heidnische  Schriftsteller  jfn^  Gei^chichtschreiber  ^ufjseine 
Thaten  und  Ereignisse  viele  Rücksicht  geno.i;nmen.  ilnder-^ 
that  wird  Josephus  großes  Werk  seit  Alex.  Jannäos'  Tode 
immer  beredter  und  vollkommner;  erreicht  aber  mit  dem 
]^ei\>en  H^rödqs'  und  Sfiin;es,  Vi|ters  seine  w^^rhaft  ^^ticit^ 
ti^nds^  Stelle :  er  benüzte  hier  auph  Heidnischer  Geschichf- 
sphreiber  Werke  mU;  Fl^isß  ^)»  und  besonders  wurde  ihm 
da^  lUQten  wei^r  zu  erwftlfnei^fie  Riesenwerk  des  Damaske-^ 
ners  Ifikolae^  z^.  ei^er  en^giel^i^en^QuQlle  ^];  ja.  cf  tabmt  hieif 

&r  ah  PharisSer  In  die  ^iefd  dieser  Dinge  nick  bticien  noeli  dii^ 
Sehnld  di  imelieDc  iiia6hl^  We  'sie  aflletn  ra  finden  ist. 
'  i)  wie  d«  <:T*ffdflr£rd^eacU«ibttag  verfaßte)  groüä^ 
fRctrfc  SIUdiJ^;«  ^cl|eA.nif#h  eqbo«:  t^^ber  auf*  Jndiif fibe 
Rücksicht  nahm,  arch.  13:  10,  4.  14:  3,  1.  4,  3.  6,  4.  7,  2  (hier  be- 
sonders merkwürdig).  8,  3 ;  Timagenes'  Werk  (worüber  jezt  ygl.  G. 
Matter,  fragm;  hiat.  gr.  III.  p.SlTff.)  wird  wenigstes  •reli./i3:  12; 
h  umhitteüwr  «ig^uhri^  vgl.  über  11,  3;  aHich  Livius'  Werk  In  sei^ 
nen  jezt  yerlorenen  Theihfen  beomte  Joa.,  «roh.  14:  4,  3. 

2)  arcb.  13:   12,  6.  14:  1,  3.  4,  3.  6,  4.  16:  7,  1    Tgl.  «oban.bei 


4M  mm  ImMk  SitamtfMMt  BimchtH 

in  aiisftthrlicher .  blühi^nder  Schtldeniirg  und  im  Biaflchatten 
langer  Reden  der  Handelnden  wetteifernd  die  Griechisch* 
Römischen  Geschichtschreiber  seiher  Zeit  nach ,  als  mtißte 
nun  da  die  Judäischen  Schicksale  sich  immer  unauflöslicher  in 
die  der  Römisch  -  Griechischen  Welt  verflechten  auch  die 
Gescbichtschreibung  dieser  Seiteh  die  Färbe  davon  tragen. 
Wir  dagegen  können  uns  eben  deshalb  hier  über  vieles  d^sto 
kürzer  fassen. 

1.  Alsbald  nach  Alexandra's  Tode  entspann  sich  bei 
Jertcho  die  Schlacht  zwischen  Aristobulös  und  Hyrkanos :  je- 
ner  siegte/  viele  von  den  Kriegern  dieses  gingen  zu  ihm  über; 
dieser  schloss  sich  nun  in  der  Baris  ein,  aber  jener  bemäch- 
tigte sich  aller  in  den  Tempel  geflohenen.  So  suchte  Hyr- 
kanos um  Frieden  nach:  und  nachdem  belde'B^üder'sicfc'  diäiiit 
verständigt  hatten  däss  det  jüngere  Herrscher  der  ältere  ün- 
verlezt  und  ungestört  mit  semem  gaiizeti  Vermögen  in  Je- 
rusalem wohnen  solle,  besiegelten  siä  den  Vertrag  öffentlich 
durch  Eide  mit  Handschlag  und  Umarmung.  Auch  wurde 
der  Verirag  von  Seiten  AristobuW  treu  eitigehalteb;  und 
dieser  unterliess  nicht  die  Gunst  des  Römischen  FeldUerrn 
in  Syrien  zu  erkaufen^).  Hyrkaii's  Herrschaft  hatte  hur  ä 
Monate  gedauert  ^j. 

Allein  ehi  Idumäer  Antipater  (abgekürzt  Antipas)  Wel- 
cher bisher  Anhänger  uhd  Freund  Hyrkab*s  gewes^iü  /  fiiind 
in]  diesen  neuen  Verhältnissen  alle  seine  HolKiunge>n  ige- 
täuscht 'die  er  auf  die  Freuhdsclidll  mit  Hyrkafn  gebauet  halte: 
und  dieser  hälbfremde  neue  Maiiii  ist  es  von  dem  und  dessen 
Hause' jezt  fast  ein  Jahrhiitfdert  lian'g  detOt  916  Watt  ge- 
wichtigste Theil  der  ganzen  Geschichte  Jsr«iels  bestimmt  wird. 
Die  Idumäer  waren  nach  S.  402  ers^  von  Syrkan's  Großva?* 
ter.  gewaltsam  verjlidäischt:  ober  diit  wdederhoU  sieh  hier 
was  auch  sonst  die  Geschiehte  der  Völker  oft  bewtiiF^  dass 


J^h..Ifyrkaoo8  13:  8,  4;  gegen  Ap.  2,  7.  .1).  naeh  d^r.gele^ 

genheitliohen  ÄDdeulünl;  Jos.   «M^cfa^  14:  ä,  2:  •  jeileok  war.  Gabimas 
80  Tiel  wir  sonst  wissen  sickt  so  fcuh  in. Syrien.; 
^)  «ccli..i5:  6,  d..  .... 


Sie  unittioiditoji  'mldaren  Völker  imid  anch  ia  'der  luAeMi 
MAsräcluift  die.  MeiM^r  ümr.  hdiker  stdieaden  «ber  smA 
sieh  avfreibeiiden  Sidger  werden;  luid-  WieHtittf):die'  Griid»* 
sehe. Jierrschaft  die  Parlhiscbe  und  Aömiacbe;;  niif  .die  Al^ar 
Iwohe  in  Spanien  und  Africa  die  Maurisdie  in  Asien  di^ 
Tarkiscbe  .  folgte ,  ebenso  sinkt  die  HasknMliisebd .  wid  dii 
reineve.iJadlnsobe  nun  bald  gtesHch  .Yi»r.  dei:  Idnmii^hen 
in  den. Staub.  Solche  emparkonnlende  desdileehter  aus  po* 
bereu  Stoffen  sind  den  bisdabin  ein  a&es  Volk  b«?iregenden 
feineren  Bestrebungen  Richtungen  und  Spaltungen  eigentUek 
fremd  und  nehmen  höchstens  einen  äußeren .  AntbeS  daraui 
sowie  diese  JdMHiier  gegen  die  >  tieferen  Uaters^^e  ^ou 
PbarisSern  und.  SadduqUem  gleichg^Uig  waren:  aber  «n 
men^cUicheF  Schlauheit,  und  seheinbarer  Geradheit  auch*  eir^ 
ner  gewissen  äußerlichen  Frömmigkeit  leicht  überlegen,  wirkt 
ihre  Binttiischung  in  die  inneren  Streitigkeiten  einer.  Gemeinde 
wie  äzende  Lauge  und  zerfressendes  Gift  Schon  längst 
zwar .  war  >  nach  S«  91  f.  Idumäisckes  Volk  bis  tief  in  das 
slteKauiton  iCingedningeni  jedoch  rein  feindlich,  und  als  soir 
ches  war  es  seit  dem.  Anfange  der  Hasmoiiäiseben  Hii»- 
bung  wieder ,  ydUig  besiegt:  je^t  dringt  0$  .dagegen '^ann 
unerwartet,  in  hechelnder  Freundschaft  »nd  siob.einbcarerGloioh^ 
beit  ein,  um  mft  j^t  das  tiefste  Verderben. ober  da«  alle 
Israel  zu  bringen;  und  wenn  schon  früher  der  Name  Idu- 
maea  unvermerkt  mit ,  dem  ähnlichen  Judäa  wechseUe ,  so 
wjird  das  jezi  noch,  häufiger  ^]. 

-Der  Vater' dieses Antipater's  war  von  JannäOd  uhd  des-* 
seh  Witwe  zum  Feldherrn  über  ganzidmnäa  bestellt  übd  als 
ein  mit  den  Arabern  ebenso  wie  mit  den  Gazäern  und  As- 

kalonäern  befreundeter  reicher  fttann  vielfach  benuzt  wor- 

-  ..       .  •  »  .  .1 

den. .  Ip  äbinlichen  vertrauten  Beziehungen  ^u,  dies<&n  um*- 
wobnendea  Völkerschaften  stand  Aiftipater:  er  wußte. leicht 
mit  ihnen  zu  verkehren  und  von  ihnen  Nuzen  zu  ziebem  ^); 


1)  wie  aA  in. den  Hdsetirr.;  ferner  Virg.  Georg«  3»  12»    Marliak 
2g  2.  10,50.  2)  rgL  Jos.  «roh.  14:1,  3  mit  5^  I  und  Tl.  3.  1^ 

3;  geg.  Ap.  2,  9. 
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nter  den  Idomäern  aber  war  er  dw  flngnelimsle^  und 
ttahtn '  aus  ümen  mn  aagleidi  einem  edMn  Arabischen  Emae 
entstemmendes  Weib  Ky^os,  die  Ihm  iSöhnemid  1. Tochter 
febar;  nnler  den  Söhnen  war  der  spiter  berühmt  werdende 
Hörödeader  zweüe;  aAsässig  war  diea  Haua  in  dem  eins! 
iMiatiischen  Askakm  ^),  gewiss  nnr  weil  einsl  nach  S*  91 
die  Momiler  den  gwizen  brauen  Süden  des  Landes  beherrsch-«^ 
len  %    Überaus  thätig  aber  scheinbar  sehr  ruhig'  und  an* 
flerlioh  framm  ^   milde  imd  kieU  überredend  wo  es  seyn 
moAte  aber  unerbittlich  gegen  Hauptfeinde,  alles  leicht  neb* 
mend  und  seinem  Herrn  Hyrkanos  oderauch  allen  anderen 
hohen  Herren  der  wechselnden  Zeil  mit  aSem  Eifer  'ergeben, 
▼erstand  er  sieh  durch  nichts  aufhalten  und  schreoken  zu 
lassen  wo  es  galt  seine  eignen  VoHfaeile  2s  verfolgen.    Hyr^ 
han  lieh  iftngere  Zeil  seinen  Einflüsterungen  gegen  Aristo* 
bülos  n.  kein  günstiges  Ohr :  endlich  Hess  er  sich  d^h  von 
ihm  bewegen  nachts   aus  Jerusalem   ^u  dem  Afabefkdnlg 
Aretaa  nauli  Petra  zu  entüehen^  mit  welchem  dann  bald  aus- 
gemadit  .w«rde  dass  er  gegen  seine  Hülfe  BürgiMih!d(t  f&r 
seine  Besisungen  und  außerdem  noch  zwdlf  von  den  vori* 
gen  JudaSschen  Fürst^  eroberte  Slidte  dstfich  i<fm  Todten 
Meere  und  südlich  empGmgen  soll^  ^.     Aristbbulos  wurde 
wirklich  ton  dem  starken  U^ere  des  Atabelkönigs  sogleich 


'     1)  B«cfb  Eoiebios  cfaron.  II.  p.  251.  255. 

2)  »bis  PeluBium«,  Solini  polyh.  43.  --*  Nor  üj^ters  Sehtbelehe« 
Im  koaji^  d|«»ei  Aqtipster'a  Voifabren  ils  gutiei  Jadiev  schon  mit 
'Ezra  aas  4ar  Verbannang  zuröckkebren  lassen:  nach .  Jos., ar«;^.  14: 
1,  2  war  der  Damaskener  Nikolaos  der  Erfinder  dieser  Ansicht.  Wie 
dagegen  andre  die  Abkunft  der  Herodäer  auch  äußerst  zu  erniedri-« 
geti  beflissen  waren,  zeigt  das  Geschichtchen  bei  Afrikanos  io  £u- 
scfbios'  KG.  1,  6  f.  8)  diese  12  Städte  werden  lt>8.  arch.  14: 

1,  4  •^inielo  genannt;  einzelae  sind  aber  sebr  unklar.-  Ist  das  hier 
geoa^ote  Marissaid^a/S.  402  bescbriebeoe ,  so  kraute  wieUeiobt  das 
zuerst  genannte  MSdabä  das  am  weitesten  nach  Nordosten  gelegene 
seyn,  dann  die  Reihe  über  das  bekannte  Z6ar  sich  nach  Westen  und 
Baoh  Söden  ziehen^  sodass  Lassa  einerlei  wäre  mit  Alossa  «.  Rel. 
M.  p.  755  f. '  Du  UyalXa  ist  Tielleieht  S^b^l^  Jes.  15,  5  laicht  weif 
▼on  Z6ar. 
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in  der'  ersten  'Siriiliciit  hmeffi]  und  fiöli  vo^^  vtelen*  Judflerti' 
veriai^en  n^  J9tmi9lem.  Als  dte  fiaiiptötadt  von  dem  Ara^« 
bi^h-Judliteben  ^Hbere  beMgert  ivrwdey  wir  das  von  den 
Pharitiäetfi  f^ieitete  Volki  inrefet  gegän'  AH9toM(M9^  die  Pria^ 
^er  ab^r  die  sieh  «ines  BüridnisiseB  mit  Arab^Ai  seMhaa^n 
mochten  ivareti  fiir  ihn:  d*d«h  flturidhtigaten:  wollte  aiti^ials 
Heiliger  und  Zaubei^  berdlnifler  Mann  Onia/  da  er  Airt^o^ 
bulos'  «nd  seine  Anhänger  211  verfluolen  von  den  Belage^ 
rem  aufgefordert  wurde,  Weder  für  jene  noch  für  ^ese 
bösea  örfleben ;  wofür  er  von  den  umsfwdidnden  gesteinigt 
wurde.  Diese  rohen  Belageret^  betrog«en  am  Pasdhtffeste 
gar  die  Belagerten  im  die  ihnen  tbeaer  Verk^ußen  Opfer^ 
thiere,  und  zeigten  so  Wie  tief  sie  sogar  unior  jenätn  Se*^ 
le«kiden  Antiochos  v^n  Sidii  9*  995  slarndeU :  kein  Wuhder 
dass  man  die  groAe  Unfruchtbarkeit  des  Jahren  und  die 
Theuerung  der  Bosheit  der  Menschen  zuschriebe  Die  Stadt 
konnte  sich  indess  gegen  solche  auch  der  Betagernogskunst 
wenig  kundigen  ¥^einde  desto  länger  baHen  jemeftf  vkte  ih>« 
rer  Bhnwohner  scton  vor  A0ia  Pasöhä  nach  Ägypten^  geflo-» 
hen  waren.  Und  da  um  diese  Zeit  iin  J.  #4  v.  Oh,,  wäh-« 
rend  des  KHeg^  Pompejus'  gegen  MitbiidMes  und  Tlgi^anes 
ri^ner  seiner  Peldberrn  Scauros  nsdä  Damasq  gekommen 
war,  so  begsfben  sich  Abgeordnete  beider  kä«ipf6ndm  8ei^ 
ten  mit  BHten  und  Geschenken  2u  diesem.  Er  entschied 
mit  richtigem  Bücke  für  Aristobüles :  Und  als  das  Arabfaicbe 
Heer  sich  widerwiBig  zurttdkbewegte ,  brachte  Aristobuloa 
Him  am  Kapyröa  ^)  eine  Niederlage  bei.  Hytteri  btläelt  scM-' 
dem  nur  einen  kleinen  theü  des  Landes^),  wahrscheinlich 
mi  tiefen  Süden. 

Sobald   aber  noch  im  selben  Jahre  Pompes  selbst  in 


1]  nadi  einer  Lesart  för  Papyron;  mati  kann  ab^f ,  da  der  Feind 
nach  J.  K.  1:  6,  3  damals  schon  bis  FbiiadelpÜfa  fd.  i  'Amnton) 
ufoer  den  Jordan  tnrirclcgegangen  war,  nor  einett  dortigen  Ort  Ter<- 
gleichen.  An  eitlen  Pluss  denlit  man  zwar  des  Ati$drne]fes  wegen  2Q-* 
nSchst!  aber  das  Dorf  Raprön  in  dem  Goi'p.  histJ  Byz.  (Rel.  p;  218) 
lag  gewiss  an  ihm.  2)  nach  gefegenflicher  Hemcrhung  aroh* 

14:  3,  2. 
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Damasq  erschien ,  fing  dasselbe  Spiel  voa  neuem  an;   Ari— 
stobulos  schenkte  ihm  diesmal  sogar  einen,  s^äler  auf  dem 
Capitole  aufbewaJirten  goidenen  Weinstock  .^);  uDd  berief  »ch 
daneben  auf  die  sehen  früher  den  Römern  gespendeten  Ge- 
schenke.   Allein  noch  eine  dritte  TheOong  klagte  jezt  vor  dem 
großen  Römer:   eine  offenbar  meist  aus  Pharisdern  be$te- 
hende,  welche  das  unsprüngliche .  Recht  der  Gottherrschaft 
keinen  menschlichen  König  zu  haben  zurückforderte  und  sich 
so  gegen  beide  streitende  Fürsten  als  entartete  Priester  er- 
klärte.   Diese  Ansicht^  wie  aus  dem  Blute  des  ebenerwähn- 
ten Heiligen  Onia  emportauchend,  findet  zwar  jezt  noch  keine 
Beachtung,  wir  werden  sie  aber  allmälig  immer  mächtiger 
werden  ja  zulezt  zur  Herrschaft  kommen  sehen,   d$i  sich 
nicht  läugnen  läßt  dass  sie  nach  der  bestehenden  Erklärung 
des  Gesezbucbes  innere  Folgerichtigkeit  hatte  und  dazu  durch 
die  schon  je^t  offenbar  gewordene  Verdorbenheit  der  bishe- 
rigen Herrscher   auch  äußerlich   bestätigt  scheinen  konnte. 
Pompejus  aber  zog  die  Sache  hin  bis  er  sich  in  diesen  Län- 
dern gehörig  fesfgesezt  hatte,  und  forderte  obgleich  Aristo- 
bulas  jezt  schon  mdiere  Jahre  geherrscht  hatte  Zeugen  für 
die  Behauptungen  beider  Fürsten.    Da  träten  auf  Antipater's 
Betrieb  für  Hyrkan  sehr  viele  höchstachtbare  Wänner   auf, 
während  Aristobulos  sich  von  einigen .  eiteln  jungen  Leuten 
vertheidigen  liess.    Nach  dem  äußern  Rechte  konnte  Aristp- 
bulos  allerdings  als  bloßer  Gewaltberrsher  ersqheinen:   und 
da  er  nun  vor   geßilltem  Richterspruche  aus  Damasq  über 
den  Jordan  ^)  zurückging  und  sich  in  der  Festung  Alexan- 
dreion (S*  431)  nordwestlich   von  Jerusalem   einschloss,   so 
rückte  ihm  Pompejus  alsbald  mit  einem  schnell  zusammen- 
gezogenen großen  Heere   über  Pella  und  Skytbopolis   bis 


i)  dieses  nach  Job.  arch.  14:  3,  1  auch  von  Slrabon  noch  aaf 
dem  Kapilol  geaebeae  Kanalwerk ,  zu  500  Talenten  geschäzt,  war 
gewiss  einst  hei  einer  Huldigungsfeier  als  Zeichen  Palästina's  eben 
▼001  Volke  Alex.  Jaonäos'  geschenkt.  2).  bei  der  Stadt  D6- 

lios'  vorbei  arch.  14:  3,  3:  richtiger  aber  beisst  es  dafür  wohl  J. 
K.  1:  6,  4  Dioapolis,  nur  dass  auch  dieses  in  das  S.  441  erwähnte 
ganz  hierher  passende  Jiop  noXip  zu  yerbessern  ist. 


Oorefi  ^)  dfeiser  Festung  gegenüber  nach,  förderte  iliri 
rot  seinen  RiGhterstuhl  und  verhandelte  mit  fbm  wieder-- 
holt.  Aristobulos  sehWafftkte  zwfedhen  Stolz  und  Furcht: 
als  ihm  aber  Pompejus  bäfbbl  die  Festungen  herauszugeben 
und  dieses  ihren  Befehlshabern  eigenhändig  zu  schreiben, 
gab  er  zwar  wieder  nach,  entwich  aberdocb  nach  Jerusa«- 
lern  und  rüstete  Krieg.  Ntin  rückte  Pompejus  über  Jericho 
Tor  Jerusalem :  Aristobulos  wird  wieder  unschlüssig  und  be- 
gibt sich  zu  ihm  reiche  Abgaben  und  Übergabe  der  Stadt 
anbietend;  als  aber  Gabinius  abgesandt  um  diese  Bedingun*- 
gen  auszuführen  von  des  Königs  Kriegern  zurückgewiesen 
wird,  sezt  Pompejus  den  König  gefangen  und  beginnt  die 
Belagerung. 

So  trat  denn  zum  ersten  male  im  J.  63  Römischer  Stolz 
mit  seiner  zermalmenden  Kraft  Judäischem  entgegen;  und 
zum  ersten  male  sollte  wenigstens  die  gebildetere  Hälfte  die^ 
ses  Volkes  ^}  bitter  empfinden  welche  Früchte  die  früher  so 
sorgsam  gehegte  Römische  Freundschaft  bringe.  Die  Stadt 
war  anfangs  getheilter  Meinung:  aber  indem  der  Blick  auf 
die  schimpfliche  Gefangennehmung  des  Königs  den  muthvöl* 
leren  die  Scham  auf  die  Wange  trieb,  übergäben  zw'ar  die 
feigeren  und  dem  Hyrkän  geneigten  die  Südstadt  und  im 
Norden  die  Baris,  jene  aber  zogen  sich  auf  den  Tempelberg 
zurück  und  brachen  die  Brücke  ab  welche  nordwärts  diesen 
mit  der  Baris  verband.  Pompejus  erspähete  leicht  dass  er 
den  Berg  nur  von  der  schwächeren  Nordseite  nehmen  könne: 
aber  die  Römer,  obgleich  von  Hyrkan's  Seite  eifrig  nament- 
lich auch  gegen  alle  Angriffe  der  Judäer  der  Landschaft  so- 
gar blutig  unterstüzt,  hatten  hei  der  starken  Befestigung  und 
dem  Muthe  der  Vertlfeidiger  3  Monate  lang  sehr  schwere 
Arbeit.  Da  bemerkten  die  Römer  dass  die  Judäer  an  jedem 
Sabbate  nur  gegen  offene  Angriffe  vertheidigungsweise  ver- 
fuhren und  benuzten  dies   geschickt  um  an  diesen  Tagen 

1)  von  Bobinson  in  Quriolh  nördlich  Tom  alten  Shiloh  wieder- 
erkannt. 2)  die  Meinung  bei  Orosius  biat.  6,  6  för  Pom-» 
pejus  seien  die  pairesy  gegen  ihn  die  plebs  gewesen,  ist  ziemfich  un-> 
genau. 
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ihre  erst  aps  Tjros  g^hotteo  Belagenuig^kiiiistwerke  unge- 
stört anfzQsCeUeii:  denooch  war  4as  Blntvergießen  bei  der 
Erstömiiog,  obwohl  die  Römer  nur  W^ige  Terloran  hatten, 
durch  die  Wuth  der  Sieger  grpss;  daw  zuodeten  viele  ans 
Verisweiflang  ihre  Ilaaaer  an  und  end^btea  sich  selbst.  Pom- 
pejos  liess  sich  durch  nichts  abhalten  in  das  Ailerheiligste 
ein  neugieriges  Auge  zu  werfen:  doch  nahm  er  von  allen 
Schäzen  des  Tempels  nichts  ^^  darin  edier  h^ndehid  als  Gras- 
sus  welcher  im  J,  $4  beim  bloßen  Vorüberziehen  zum  Par- 
tbischen Kriege  den  Tempel  plünderte  ^).  Die  Rädelsführer 
liess  er  hinrichten,  ^n^rnnte  den  Hyrkan  schließiich  zum 
Hohenpriester  und  Volksfürsten  ohne  den  königUchen  Namen, 
legte  ihm  jährliche  Abgaben  an  die  Römer  auf,  schleifte  Je- 
rusalems Uauerp  nnd  die  bedeutendsten  festen  Piilze  im  Lande, 
und  beschränkt^  Jadäa  auf  seine ,  ei^geren  Gre^^en;  Gadara 
S,  437  gab  er  seinem  dort  gebornen  Freigelasisienen  Döm6- 
trios,  stellte  viele  nördliche  Strecken  insbesondre  Galiläa  un^ 
ter  den  Römischen  Statthalter  von  Syrien,  und  machte  alle 
die  Städtp  welche  vor  d^n  Hakkabäischen  Siegen  unabhän- 
gig gewesen  war^n  wieder  frei.  Pazu  gehörte  insbesondre 
anchSamarien  mit  seinem  Gehifst^,  welpliies  siqh  jezt  rasch 
zu  erholen  suchte.  So .  waren  also  alle  MakkabHuschen  Er* 
oberungen  ai}f  6inßß  ScUag  verloren,  das  Hasippnäisehe  Hans 
aufs  tiefi^te  ernii^drigt ,  und  nur  ^iper  hatte  vi^l  gßwopni^ : 
der  Idmnäer  Antipater  ^).     Dieser  wußte  si^h  i^ndfi  .alsbald 

1)  welches  Cicero  ^Is  übergroße  Gute  rühmt,  pro  L.  FJacco  c.  28; 
Tgl.  auch  Tac.  hist.  5,  9.  —  Dfe  'auBführliche  Erzählung  bei  Cassius 
Dio  37, 15  f.  stimmt  im  Wesentlichen  mit  Jos.,  ebenso  Strabon  Erd- 
besehr,  16:  2,  40.  46.  Appiaa  Sjr.  !»0.  Mithr.  106.  117.  Nach 
dem  Ghron.  Pasch,  L  p.  3(51  erbeutele  Pompeius  damals  den  Tkck 
iSfaioma'5  Ygl.,  1(1.  S.  ^25.  2]  aach  J<os.  arch.  14:  7,  1. 

3)  vielange  Aristobiilos'  Herrschaft   dauerte   scheint  zweifelhaft. 

*  *       *  * 

Jos.  ar.ch.  14:  6,  1  gibt  ihm  SVs*  hingegen  20:  10,  4  nur  3V4  Jahre: 
allein  nach  arch.  14:  1,  2  trat  Hyrkan  nach  Alexandra's  Tode  Olymp. 
177»  3  unter  den  Gss.  Q.  Hortensius  und  Q.  Metellus  Creticus  die 
Herrschaft  an^  und  nach  arch.  14:  4i  3  eroberte  Pom pejus  Jerusa* 
iQra  Olymp.  179  (2)  unter  Q.  Antonius  und  M.  Tuilius  Cicero  CSS. 
Hienach  herrschte  er  also  langer  als  6  Jahre;    und  wirklich  beweist 
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bei  Skaunid'  üuge  gegen  Petra  und  dessen  Ai*abisclien  Kö- 
nig Areta  durch  aflerlei  gute  Dienste  weiter  bei  den  Römern 
beliebt  zu  machen  ^).  —  Von  den  freigewordenen  Städten  i*eöh- 
nete  manche  von  diesem  Jähi'e  die  neue  Zeit  ihrer  S'äbstfin^ 
digkeit  *);  und  die  aus  ihren  Trümmern  (S.  404)  wiederer- 
stehende Stadt  Samarien  nannte  sieh  sogar  damals  Galiinio- 
polis')^  ein  Name  der  nachdem  später  Herodes  sie  weit  krau- 
tiger hergestellt  ba<te>  dem  neuen  Namen  Sebastö  wich. 

Begreiflich  aber  konnten  die  besiegten  Jtidäischen  Macht- 
haber welche  für  die  Freiheit  des  Volkes  gekämpft  und  die 
deshalb  auch  im  Volke  selbst  ethen  stets  steigenden  Anhang 
gefunden  hatten^  den  S<^b1ag. nicht  verschmerzen:  nochnicht 
zulange  zutor  halten  die  Saddttqäisehen  Häuptlinge  viele 
J^kre  lang  ihre  Tapfeiiseit  im  Felde  bewähtt,  und  Aristobu- 
los  selbst  raffle  sich  mitten  in  seiner  Niederlage  zu  neuem 
Muthe  auf/  Er  wurde  mit  seinen  zwei  Söhnen  Alexander 
und  Antigonos  soWie  mit  sonstigen  Verwandten  nach  Rom 
gesehteppt:  »ber  unterwegs  entkam  Ale JcaMer^  sanimelte 
nördlich  Von  Jö-usalem  ein  gl\)iRes  Heer  und  be^ezte  vor- 
ztflich  die  drei  Hakkabäisebett  Feätttitgen  S.  444:  schön 


*> 


diejs  auch  4ie  allgemeiae'S^itr^chnuDg,  aowie  die  32  Jahre  m  der 
Überschrift  des  inhaUes  des  14ten  Buches  der  arch.  des  Josephus 
selbst.  Denn  Hyrkan's  fierrscbaft  dauerte  Ton  jezt  an  24  Jahre  nach 
ärch.  20:  10,  4  (dite  40  arch.  15:  6,  4 .sind  wieder  nui-  elö  Versehen 
Josephus'),  dann  Antigditö^'  Herrschen  i%  Jahre;  also  sollen  d je  91 
Jdhrp  wohl  in  den  etwa  &,  24,  3  Jahren  liegen«  üiid  EnseJbios  mit 
seinen  Nachfolgern  gibt  dem  Hjrkan  insgesemmt  34  Jahre,  statt  die- 
ser 32.  .  1)  Jos.  J.  K.  1 :  8,  1.  arch.  14;  5.  1. 

2J  Tgf.  Eckhel  doctr.  10.   p.  345.  350  f.  363.  376.     Skythopolis . 
nannte  sich  wohl  erst  jezt  Nysa  in  Anspielung  auf  fiakchos  den  es 
als  eine  beidmsche  Stadt  (S.  101)  v^rcihrte,  indem  aeib  alter  Name 
BSth«^SAe4f»  mundaftig  aob^n  Mber  auch  Neasfa  lanteii  mochte;   so 
erscheint  der  Name  aui  Münzen ,  Eckhel  p.  439  f. 

3)  der  Name  wird  selten  erwähnt,  Kedr^nos  Gesch.  1.  p.  325  Bonn, 
nennt  sie  sogar  mißverständlich  ij  t&v  raßivltov  noXiq,  • —  Sonst  s. 
über  Gabinius  Cassius  Dio  39,  56.  —  Die  ftergfesten  Threx  und 
Tauros  bei  Jericho  welche  I^ömpejns  nach  Strab.  16:2,40  zerstörte, 
waren  wohl  tersobieden  tön  Dag  $.393  nnd  riellerebt  erst  yon  Jan^ 
näos  gebioot,.  hoounen  «her  sonst  möhi  vcr. 
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zitterten  Hyrkan's  Freunde  und  wollten  die  Maoern  Jerusa- 
lems wiederherstellen  j  was  jedoch  die  Römische  B^sazüng 
nicht  litt.    Jedoch  der  jezt  statt  Pompejus  gebietende  Gabi- 
nius  zog  ihm  mit  einem  großen  Römisch-Judäiscb-Idumäi- 
schen  Heere  entgegen,  zwang  ihn  sich  in  die  Festung  Ale- 
xandreion S.  431  zu  werfen,  zog  indessen  erst  im  ganzen 
Lande  herum  die  Unruhen  zu  dämpfen  und  vorzüglich  die 
jezt  freigegebenen  Städte  sich  wieder  herzustellen  ermun^ 
ternd  und  unterstüzend ,    und  begann  dann  die  Belagerung 
der  Feste :  da  unterwarf  sich  Alexander  insbesondre  auf  Bitte 
seiner  um  die  in  Rom  gefangenen  besorgten  Mutter,  welche 
sich  zugleich  die  Freiheit  aller  ihrer  Kinder  erwirkte.     Der 
Römer  aber  hatte  nun  die  große  Abhängigkeit  des  Landes 
weit  und  breit  von  Jerusalem  besser  kennen  gelernt:    und 
um  die  Einheit  der  Judäer  soviel  als  n^öglich  zu  brechen, 
liess  er  zwar  Hyrkan'en  sein  rein  geistliches  Amt,  theilte 
aber  alle  Gebiete  wo  Judäer  wohnten, in  5  Kreise  mit  ge- 
trennten höchsten  Gerichten:  diese  empfingen  ihre  Si2e  in 
Jerusalem,  Gadara  für  das  nördliche  und  Amathüs  für  das 
südliche  jenseitige  Land,  Jericho  für  das  mittlere  Land  und 
Sephoris  für  Galiläa;  niemand  aus  den  übrigen  4  Kreisen 
sollte  ferner  in  Jerusalem  Recht  suchen.     Zur  Verwaltung 
wurden  jedem  Kreise   entsprechend  mehere  reiche  Männer 
vorgesezt,  sodass  manche  jubelten  statt  der  Monarchie  habe 
man  nun  eine  Römischartige  Aristokratie! 

Aber  bald  darauf  entfloh  Aristobulos  selbst  mit  Anti- 
genes aus  Rom,  fand  obwohl  selbst  ganz  hülflos  im  Lande 
sehr  viele  Anhänger  sogar  einen  Feldobersten  Peitholaos  der 
eben  zuvor  gegen  Alexander  gefochten  hatte,  und  warf 
sich  zuerst  in  jenes  Alexandreion  nördlich  von  Jerusalem 
dessen  geschleifte  Mauern  er  wiederherstellte.  Hier  von  den 
Römern  umzingelt,  schlug  er  sich  mit  großer  Tapferkeit  aber- 
auch  großem  Verluste  durch  nach  Machärus  jenseit  des  Jor- 
dans, mußte  sich  jedoch  auch  hier  bald  ergeben  und  ward 
wieder  gefangen  nach  Rom  geschleppt.  —  Ais  Gabinius  um 
56  V.  Ch.  seinen  Ägyptischen  Zug  unternahm,  wußte  Anti- 
pater  durch  Zufuhren  und  Gelder  sowie  dadurch  dass  er  die 
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mA  tilmium  $Hs  Grenzwachen  mifgesteltten  Ägyptisch-Ju- 
dUiscIien  Krieger  (S.  408)  für  ihn  stimmte^  sich  ihm  hoch  zu 
empfehlen :  und  als  er  aus  Ägypten  zürückkehredd  fast  ganz 
Palästina  wieder  unter  Alexanders  Fahne  in  Aufrühre  fand 
und  hörte  dass  viele  Rödler  auf  den  Gariziin-Berg  geflohen 
dort  von  Judäern  getödtet  seien^  da  v^stand  Antipater  auf 
sein  Geheiss  durch  schmeichelnde  Worte  am  besten  Öl  ins 
Feuer  zu  gießen,  bis  die  Aufständischen  in  einer  großen 
Schlacht  am  Tabor  besiegt  wurden.  —  Aber  die  große 
Niederlage  Crassns'  durch  die  Farther  und  das  Vorrttcken 
dieser  über  den  Eufrat  52—51  v.  Chr.  fachte  auch  unter 
den  Judäern  das  fortglimmende  Feuer  sogleich  wieder  hoch 
an :  Cassius  mußte  von  Tyros  aus  gegen  sie  nach  Galiläa 
ziehen,  sehlug  sie  bei  Tarichäa  am  Galiläischen  Meere  und 
führte  3000  als  Sclaven  fort,  tödtete  auch  auf  Antipater 's 
Fordern  ihren  Anführer  Feitholas.  —  Solche  beharrliche  Ver- 
suche gegen  Pompiajus'^  Einrichtungen  erregten  in  Rom  Auf- 
sehen: nach  Pompejunr'  Flucht  aus  Rom  wollte  Cäsar  im  X. 
49  den  in  Freiheit  gesezten  Aristobulos  mit  2  Legionen 
nach  Syrien  entsenden,  abei^  die  Pompejaner  (wie  erzählt 
wird)  wußten  diesen  noch  zeitig  durch  Gift  aus  dem  Wege 
zu  schaffen;  docK  -ward  später  seine  Leiche  in  Jerusalem 
königlich  bestattet.  Seinen  tapfem  Sohn  Alexander  Hess 
Fompejus  um  dieselbe  Zeit  in  Antiochien  hinrichten:  seine 
Witwe  mit  dem  noch  lebenden  Sohne  Antigenes  und  den 
Töchtern  wußte  ein  in  Chalkis  am  Anti-Libanon  herrschen- 
der wahrscheinlich  Judäischer  Fürst  Piolemaos  M^nnäos'  Sohn 
Übeln  Andenkens  an  sich  zu  ziehen  und  sich  mit  ihnen  zu 
verschwägern  ^). 

1}  Dieser  haUe  sich  beim  Zerfalle  der  Seleukiden  zaersl  Damasq'es 
bemächtigt,  ward  aber  dort  sehr  yerhaßt  Jos.  arch.  13:  15,  2.  16,  3 
vgl.  14:  3,  2.  7,  4.  12,  1.  13,  3;  er  war  der  Stammyater  des  Luc. 
3,  1  erwähnten  Ljjsanias ;  vgl.  das  Corp.  Inscr.  gr.  n.  4521.  23.  Dass 
er  Judäer  war  deutet  allerdings  Josephus  nirgends  an :  wir  wissen 
aber  auch  sonst  dass  unter  den  vielen  Einzelherrschern  welche  wie 
Würmer  aus  der  Leiche  des  Selenkidischen  Reiches  wuchsen  auch 
Judfier  waren,  wie  Silas  der  Tyrann  von  Lysias  den  Pompejus  ver- 
nichtete Jos.  arch.  14:  3»  1  (über  Ljsias  Lage  jenseit  des  Jordans 
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Fttr  Antipai^r  hätte  der  große  Ui«scl|wui|g  d^  9iuge 
durch  Cä^ftr^s  Sieg  |5w«r  höcbs^  gefHWich  werden  ltö«Ben: 
aber  s^hn^l  gßf^ßt  w^ßt^  ernpcb  im  J.  48  für  den  in 
Ägyptea  gerade^  sebr  ^ark  bedri^ngten  große»  Herra  eiaen 
allg^meinea  Eifer  unter  den  kleinen  Syrjsscl^n  und  Arabi- 
schen Fürsten  m  erregen,  eUte  ihm  mit  ein^r  großen  ^enge 
auserlesener  Kwger  W  8Wq>  Wid  trug  in  den  Ägypti- 
schen Kämpfen  durch  l^aUblütigkeit  Klugheit  und  Tapferkeit 
vi^l  zum  Siege  bei ;  auch  Y^stand  er  wi^Aerum  me^terhaft 
an  der.  ßrena^e  die  Ägypt^^I^^^Mi^^^  Krieger  von  ihrer 
seit  langer  Zfltt  bew^hijten  Treue  (S«  409)  ^hwbringenj  in^ 
besondre  ind^m  er  ihn^n  d^n  Willen  £|yrkan^'  als  ihres 
Hohenpriesters  entgegenhielt  ^),  Pa  er  sich  nua  bereits  um 
Cäsar  2(UYor)((Hnmend  so  en(s<^ldedeqe  Vei^dienate  aller  Art 
erwerbe  hatte  ^  so  kam  A^i^QUOß  hiut^er  gana  umsonst 
mit  der  Bitte  s^in  väterliches  Erb^jn  Vn^i^  nehmen  m  dürr 
Xen;  Cäsar  boslätigte  ^yrl^^'  im  ^obnnp^e|terthuIne  und 
hatte  für  Antipater  eine  wtschiod^n^e  Vorliebe  gefaßt  >  er- 
richtete.  auch  für  d|Q  ^hre  ufid.dfts  Lob  der  Alexandrim* 
sch^n  Judäer  ein  öQQnt)iches  Denkmal  %        ■   -   ■ 

D9ki^  Zusammentreffen  dieser  beid^  Vsinner  gehört  am 
den  merl^würdigst^n  und  folgenreighstf»  Er^niss^  diesem 
späteren  Gescbichte«  So  vorachieden  sie  an  Stand  und  Ibli«^ 
giou;  ebeacjo  ge^t^sivervrnndt ,  waren  m  in  ihrem  innerslM 
Bestreben;  jeder  wolUe  in  ^oinem  Kreiso.  aUes  b^berrscdien; 
und  Jeder  wandte  dai^u  ohne  Bedenken  alle  Uitlel  an ;  auch 
ihr  Ende  ist  lihnUcb.    Cäsar  erkannte  rmQh  die  großen  Fi- 


8.  auch  StraboD*s  £rdbeschr.  16:  2,  40);  und  dass  eine  HaamonScFHi 
einen  Heiden  ehelicble  st  umso  unwahrscheinlicher  da  sogar  Hero- 
däerinnen  dies  nicht  gern  tbaten,  arch.  20:  7}  1^3. 

1)  s.  die  weiteren  Umstände  in  Jos,  arch.  14:  8,  1  C  Ob  Hyr- 
kan  selbst  mit  in  Ägypten  war,  wie  in  dem  ihm  gunstigen  Beschlüsse 
Gäsar*8  arch.  14:  10,  2  Torausgeaezt  wird,  ist  bei  seiner  bekannten 
Geistesschwäche  fast  gleichgültig.  2)  Jos.  arch.  14:  10,  1. 

Hierauf  sowie  auf  die  sonstigen  yon  Caesar  und  Augustus  den  Ju- 
däern  erwiesenen  großen  Wohlthaten  und  Auszeichnungen  spielt  auch 
Philon  in  seinen  Vertheidigungsschriften  oft  an. 


1)16  4iM.Hn  HMHoiiÄNtciMn  lltriseb«!'.  45? 

i^igheH4»n  Aptipater's ,  veriraiiei«  ihfli  und  f&rdMe  ihn  mti 
smß  Scibüdmge,  he6de$  mehr*  und  bester  ate  Foinpejite 
dps  verstondea  baue:  :aber  AfläfNitea'  war  ihia  und!  im 
seimg^n  moh  stets  auft  zu¥orkeMaie*dst^  ergobea.^,  wid 
empfing  so  von  ibm  sogar  in  der  ksrzen  Zeit  seiner  Welt* 
berrscbaft  die  wiobtigslen  Zeieh^a  von  Freundschall  und 
Dankbarkeit.  Dieser  Idu^ifter  war  immer  klug  genug  die 
Ighre  und  das  Wobl  der  Judäer,  ssftweft  es  mit  seinem  ei^-*- 
nen  ausaipmenfiel ^  auf  jede  Weise  thätig  21I1  beben,  ihnm 
Handel  und. ihre  Sioberbeit  auch  unter  aUeii  Audttndern 
weit  und  breit  %n  förd^U;  und  selbst  gegen  famdellreibeiltle 
Fremde  üuOedFSt  auverkomm^nd  zu.  seyn :  sodass  die  AAö^ 
näer  einst  itanpi;  obwobl  dem  Ma»en  nach  detn  Hyrkahos 
eine  Bildsäule  und  die  Überbringung  eines  goldenem  Kran* 
zes  beschlossen  ^).  .  In  diesem  Bestreben  durch  Welthandel 
un4  fluroh  eine  dam  giohörige  Aehlung  in  der  Web  zu  ge<- 
winnon  k^men  ibtn  nun.  nach  S.4t2  damals  sdur  vMe  JUh 
daer  in  uud  außßriialb  des  b;  Landes,  aofs  böileilimlligste 
enlgegM:  under  wuHte  dass  ^  sieb  dnroh  niebts  vatkk 
beliebt  msisbe  als  wenn  er  der  Bbrliebe  umd  der  Gewinn- 
sucht seiner  Jiidäier  fröhnob  .  So  benuste  er  denn  anfe  ei«^ 
i^i^te  4ie  FrQunds^^  Cl^r's*  in  dieser  Rlt^btung,  und  ge^ 
wann  tttx  simß  JudHer  im  ganzon  Römischen  Meiche  Yor*^ 
theile  welche  ihren  lauten  Schmerz  bei  Cäsar's  Ermordung  '] 
nurzu  erküirlicb  machen.  Zuerst  ernannte  ihn  Cäsar  zum 
Römischen  Bürger  mit  Zollfreihdl  und  zum  Verwalter  (Pro^ 
citratar)  von  gan27  Judäa  im  weiteren  SiUne  (liMiIfch  mit 
Gahläa  und  Samarien],  hob  also  damit  die  Beschlüsse  Gabi- 
nius'  und  die  meisten  Pompejus'  auf;  auch  erlaubte  er  Je- 


1)  wie  iM)ch  %ulez%  bei  dem  Morde  des  Sexta»  Caefar  iii  Syrien 
arch.  14)  tl»  1.  .  2)  aajph,  der  tqp  Jos.  arcbi  14;  8»  5  mit- 

getbeilten  Urkunde,  an  deren  Ächtheil  zu  zweifeln  kw  Gfruud  vor- 
liegt. Ob  freilich  der  in  ihr  genannte  Hjrf  kanos  II.  und  aichi  H^r-r 
kanos  1.  gemeint  sei  für  deesea  Zeit  sieh  die  Sache  besser  sohiokte, 
hängt  von  der  Zeilbestimmung,  dei:  iß  dcx  Urkunde  ang;egebenea 
Athenischen  Obrigkeit  ab.  ^)  Suet.  C««s.  ««  84. 
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rwaleins  Mauern  wied^rher^w^teDen  ^).  Ate  er  aber  im  J. 
46  ^oh  zum  Afrikaiiisohen  Kriege  rücftete  und  Antipäter  ihm 
iml  lieuen  fittlfen  und  neuen  Bitten  entgegenkam^  gab  er 
inaeh  mancherlei  Verhandlungen  sehr  ausgedehnte  Bewilli- 
gungen ,  welche  indess '  erat  kurze  Zeit  nach  seinem  Tode 
auf  das  Drflngen  der  Judftischen  Gesandtschaft  in  Rom  zur 
töUigen  Ausführung  kamen  ^).  Diese  Beschlüsse  bestimmten 
die  Freihisit  des  h.  Landes  von  allen  Kriegslasten^  sowie 
die  Art  und  das  Mass  der  Abgaben  namentlich  mit  Bezug 
auch  auf  den  Hohenpriester;  dass  Jopp^  als  Hohepriester- 
üches  Out  Galflöa  Lydda  (S.  256)  und  anderef  Örter  wieder 
JudiHSch  seyn  sollen;  femer  dass  den  Judäern  im  ganzen 
Reiche  nach  ihren  besondern  Gesezen  zu  leben  und  Zu- 
sammertikttfte  zu  halten,  vorzüglich  auch  schon  des  Sabbats 
wegen  Tom  Kriegsstande  frei  zu  sey  gestattet  sei;  und  an- 
deres derart  ^).  Dass  aber  diese  Beschlüsse  im  ganzen  Rö- 
mischen Rekhe  woirgend  Judäer  etwai!»  zahbeieher  wohnten 
auch  unfehlbar  eingehalten  würden,  dafür  sorgte  Antipater 
durch  besondre  Gesandtsdiaften  und  andre  Fürspräehen '^): 

2.  Mit  solcher  Freundschaft  und  solchen  Bewilligungen 
hatte  Antipater  gut  Ruhe  im  Lande  gebieten :  er  War  inder- 
that  König  des  Landes,  obwohl  er  den  Namen  aus  Klugheit 
vermied.    Indessen  sezte  er  seinen  erstgebomen  Sohn  Fha- 


.  1)  aaeh  Jos.  arch.  14:  8»  3—5  und  doa  10,  2-^5  mitgetbeilten 
Urkuad^.  Die  höchst  wiohtigeo  Urkanden  nfimlicfa  in  o<  10  aind 
erst  Too  GronoT  aus  Hdschrr.  Tollstüodiger  und  sicherer  Teröffeut— 
licht:  und  obwohl  sie  auchso  yielleicht  theilweise  durch  Josephus' 
Schuld  selbst  nicht  ganz  in  genauer  Ordnung  und  Gestalt  wiederge- 
geben werden,  so  ist  doch  an  ihrer  Geschichtlichkeit  nicht  entfernt 
zu  zweifeln ;  auch  beruft  sich  Josephus  zu  oft  und  zu  bestimmt  dar- 
auf dass  gerade  die  wichtigsten  noch  zu  seiner  Zeit  auf  dem  Gapi- 
loie  zu  sehen  waren.  2)  nach  arch.  14:  10,  1.  9  f. 

3)  nach  arch.  14:  10,  6  der  iSngsten  und  wichtigsten  Urkunde; 
über  die  Freiheit  vom  Kriegsdienste  s.  §.  12^14  Tgl.  mit  18:  3,  5. 
Die  seit  Pompejns  an  die  Römer  abzugebenden  Steuern  sollten 
nach  diesen  Urkunden  nach  Stdon  eingebracht  werden:  hörten  aber 
wohl  ganz  auf  als  Herodes  König  geworden.  4]  Hierher 

gehören  solche  Urkunden  wie  arch.  14:  10,  8.  11 —  21. 
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sael  zum  SlaUkalter  Jer«iAleiiifi  undr  der  Utnfegeiid^  seinen 
ZtWeiXm  H^rödes  zum  Statthalter  GaiiUla's.  Dieser  dattialB 
wie  man  erzählt,  erst  15jährige  Jtiagling  ^)  konnte  sekie 
ungemeinen  Fähigkeiten  nnd  seinen  noch  weit  grüßeren 
Ehrgeiz  nicht  früh  genug  offenbaren.  Die  Zeil  war  freUioh 
danach  mit  Klugheil  alles  wagen  zu  können ;  und  was  konnte 
ein  durch  höhere  Gaben  ausgezeichneter  Sohn  dieses  Va- 
ters und  in  dieser  Lage  nicht  erstreben  und  wagen  I  Er 
wußte  sogleich  die  Welt  von  sich  hören  zu  lassen,  retnigte 
das  damals  seit  den  lezten  Aufständen  (S.  454  f.)  von  Räu« 
bern  vielbeimgesudite  Galiläa,  und  erwarb  sich  dadurch  so«- 
wohl  bei  dem  Volke  als  bei  dem  Römischen  F^herrii  in 
Syrien  Sextus  Caesar  viel  Gunst.  Aber  die  alten  weisen 
Henren  in  Jerusalem  durchschauten  ihn  schnell ;  und  da 
er  unler  den  Räubern  auch  geborne  Judäer  wie  Ezeqtä 
hingerichtet  hatte  ohne  das  Synedrium  darum  zu  Aiagen, 
während  dieses  ehea  nach  wiedererlangter  Gerichlsbarkeit 
über  das  ganze  Land  desto  strenger  auf  sein  Reefat  über 
Leben  und  Tod  hielt,  so  mußte  Hyrkan  w^nn  auch  wider 
willen  ihn  vor  dieses  höchste  Gericht  fordern.  Vor  diesem 
trozie  er  so  dass  nur  die  strenge  Stimine  Samea's  ^  die  Rich- 
ter an  äre  Pflicht  erihnern  konnte.  Da  wich  er  vor  ge- 
fälltem Spruche  nach  Damaisq  zum  Römischen  Fddl^mn,  ja 
wollte  schon  gegen  Hyrkan  Krieg  beginnen,  undlicss  steh 
nur  durch  den  Vater  und  älteren  Bruder  zur  Klugheit  um- 
stimmen. 

Doch  der  Vater  wenigstens  sollte  bald  dieses  seines  Soh- 
nes schrankenlosem  Ehrgeize  die  Bahn  freigeben.  Denn  der 
durch  Cäsar's  Mord  im  J.  44  erfolgende  dritte  Umschwung 


1)  aach  Jos.  arcb.  15:  9»  2;  allein  dann  könnte  er  nach  J.  K. 
1 :  33,  1.  arcb*  17:6,  l.nicbt  fast  TOjihfi^  gesidcben  seyo.  Aktr 
eben  was  Zahlen  betrifft  so  bleibt  Josephus  auch  in  diesem  lezten 
Theile  seines  Werkes  sehr  nngeaaB.  2)  dicwr  strenge  'Ge- 

setlefarer  soll  gewisH  derselbe  seyn  den  der  Talmud  Shammm  neniit, 
der  Gegner  Hillers;  s.  unkea.  —  Obrrgena  ist  diese  bliihende'Ziri- 
scheneiriählung  arch.  14:. 9,  4  f.  Ton  Josephue  in»  J.  K.  1:  tO'^  Tf* 
noch  ganz  ausgelassen. 
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der  RöAiscfaeii  Dinge  welchen  Anüpater  erfiihr^  kam  doch 
alicb  für  si^e  Klüghdl  garrt  unerwartet.  Er  suchte  inA 
zwar  auch  Jezt  zu  fassen  und  äbertiahm  die  schwere  Ein- 
.treibung  der  von  dem  nach  Syrien  geliommenen  Cassins 
auägescliriebenen  Forderung'  ton  700  Talenten  für  Judäa^ 
wükrend  H6rödes  mit  der  Hert^ischaifung  des  auf  ihn  ge- 
faUenea  Antheües  dieser  Gelder  am  schnelisteii  fertig  war 
und  ^ich  durch  seia  ganzes  Betragen  bei  Cassius  sogleich 
wied^  in  hohe  Gunst  versezta  Allein  auf  das  ganze  Yolii 
machte  dieser  neue  Umschwuitg^  2^mai  bei  der  rUdcsichts- 
loseii  Härte  der  Geldforderungen  eiües  Cassius  ^];  dnen  so 
tiefen  Eindt uck  dass  der  flass  gegen  Rom  und  die  Hoffilniig 
in  diesen  haltlosen  Lagen  für  sich  selbst  etwds  gewinnen 
zu  köAnen  bei  unruhigen  Köpfen.  «üwiUkührlich  zusammen- 
traf. Wie  aber  früh^  jener  Peitholaos  S.  454  ron  Hyr- 
kan  BL  abfallend  eia  offener  Gegner  der  R^er  geworden 
!W^y  so  wollte  jeeteui  bisdähin  beiAntipatw  viel  geltender 
und  TOn  ihm  stdts  beförderter  Malikh  ^)  durch  Beseitigung 
seines  Wohlthftto's  zugleich  um  das  Vaterland  sieb  verdient 
machen  y  und  Uesti  ihn  heimScfa  durch  Gift  wegräumen  weil 
illBPi  ein  offener  Anschlag  auf.  sein  Leben  sogldch  im  ersten 
Versuche  mißlungen  ivar.  Dadurch  bewirkte  dieser  wegen 
Undankbarkeit  verschrieene  und  lies  eigenen  Ehrgeizes  so- 
wie der  Sucht  den  Hohepriester  erst  gewinnen  dann  tödten 
zu  w^Uea  vei dächtige  Mensch  zunichsC  fi-eilich  hicbte  als 
dass  ein  Mann  wie  Antipater  nun  sogar  nach  der  Meinung 
der  Welt  als  ein  fi-ommer  und  gerechter  starb;  audi  fand 
seine  Tücke  sofort  in  H^rödes  ihren  bessern  Heister.  Denn 
eigentlich  sollte  nach  seiner  Berechnung  der  Aufstand  &r9t 
nach  Cassius'  Abzüge  gegen  Antonius  und  Octavian  aus- 
brechen )  und  obgleich  er  bei  den  schon  längst  wegen  der 
AHmacht  des  Hauses  Antipater's  m  Angst  gesezten  Hyrkan 


!)>  der  Casariadrder  Cassius  UeM  sogar,  wenn  nitht  aageDfali^— 
Uck>  alle«  |[elorderte  bezahlt  warde,  die  Eiawohoer  and  Güler  gan- 
zer'Städte  mit  ihren  Scbulzea  terkaufea,  Jos.  aroh«  14:  11,  2.  12, 
2.    Vgl.  Casaias  Dio  47»  28.  ^  2)  s.  Jos.  jurch;  14 :  &»  2. 

11,  2-6. 
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if)  Ansehen  ßtieg,  Uess  mh  Hdrödes  dQQh  dureh  Pbasael  be- 
reden ihn  vorttufig.zu  schonen;  da.er  sioh  aber  obgleioh 
Ca$sius  oieidend  seiBi^s  in  Tyrois  als  Geißel  eisenden  Soh^ 
nes  wegea  dorlhin  locHQn  lieuüj  befahl  Häröde»  ihn,  dort  am 
Ufer  durch  CassiQs'  eigne  Soldaten  ssu  erdolchen.    Und  4er 
Aufstand  welchei:  nun  iiach  Cassitts'  Abgange  wirkUck  in  Jeru** 
salem  unter  dem  Bömiischen  Unterfeldherrn  Felix  vom  Volke 
unterstüzt  ausbrach,  während  MidikJb's  Bruder  schon  me- 
here  Festungen  b^sionders  M^sftda  am  Todteu  Meere  hesezt 
hielt,   ward  durch  Phasael  und  Sprödes  leicht  unterdrückt; 
H^rödes  aber  ward  jejst  unter  Hyrkan's  Einverständnisse  mit 
Hariam  seiner  Eiikelin,  Tjiohter  des  nach  S.  4&5  gefedlenen 
Alexanders,  verlobt,  indem  besotuders  das  einaige  Kind  Hyr* 
kan's,  die  siußerst  kluge  und  dem  H^röde»  etwas  geistes** 
verwandte  Alexandra,  diese  Verbindung  ihrer  Tochter  betrieb. 
Allein  schon  stand  ein  weit  gerähriicherer  und  bereoh*^ 
tigterer  Römerfeind  iu  jenem  Antigouos  wieder  da,  welchen 
Cäsar  abgewiesen   hatte  und  jeist  der  Römische  FcUherr 
Fabius  in  Damasq  unterstüzte.    Kwar  in  diesem . AugeaUicke^ 
da  ihn  sein  Va*w:ai|dter  Ptolemäoa  (S^  455)  und  ein  von  €o8^ 
sitts  selbst  begünsitigter  Gewaltherrscher  voa  Tyroa  Mario» 
zurückführten  und  er  schon  bia  an  die  Gebirgatüge  Jnda'i» 
gekommen  war,  besigt0  ihn  der  einmal  im  SiegesiMfe  her») 
griffene  R6v6Aes  und  wurde  dafür  von  seinen .  Freunden  ini 
Jerusalem  gefeiert.   Aber  die  Zahl  seiner  aufrioktigen  Freunde 
war  keineswegs  gewachsen.    Die  liefer  bUekeaden  adnn  zu* 
klar  dass  Antipater's  Söhne  alles  rein  aufs  Herrschen. anlege 
ten;  und  besonders  hatte  man  anfl^vödes  schon  edkaimt  daea 
er  alle  die  Bestrebungen  seines  Valers  nur  mit  weit  rüeksidits- 
loserer  Selbstsucht  verfolge  und  dass  er  keine  gtöftcre  Freude 
kenpe  al^  durch   den  Schweiss  und  das  Blut  anderer  sich 
selbst  Ehre  und  Glanz  zu  erwerben.     Halte  mau  die  Wahl 
zwisi^hen   einem  fähigen  Gliede   des  erlauchten'  Hasmonäi'- 
sehen  Hauses  und  einem  neuen  mit  aller  Gewalt  ent  seine 
Macht  zu  befestigen  erpichten  dazu  schon  durch  seine  Ido- 
mäische  Abstammung  in  keiner  Weise  zum  Herrschen  be- 
rechtigten Hause  halbjudäischer  Art,  so  konntmi  g^wkisen- 
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baftere  Judäer   inderthat  nicht  zweifelhaft  seyn.     Es  tritt 
also  jezt  eine  äußerst  brennende  Frage  in  die  Geschichte:  ob 
man  Herodianer  seyn  d.  i.  einem  Herri[(cher  huldigen  wolle 
welcher  zwar  vielleicht  Römische  Preondschaft  und  andere 
wdtiiche  Vortheile  bringe   der  aber  aus  dem  Geseze  und 
der  RdUgion  selbst  gar  kein  Recht  zum  Herrschen  habe? 
Vor  der  Wucht  dieser  Frage  treten  jezt  ebenso  wie  bereits 
früher  bei  Pompejus'  Einfalle  und  den  ersten  Römischen  Krie- 
gen die  Schulstreitigkeiten  der  Pharisäer  und  Sadduqäer  mehr 
zurück,  welche  eben  nur  innerhalb  einer  von  allen  anerkann- 
ten Herrschaft  recht  blühen  konnten;  und  während  die  Saddu- 
qäer von  jezt  an  als  ächte  Schulphilosophen  ganz  ohne  An>- 
bang  im  Volke  sich  von  den  öfientlichen  Dingen  stolz  und 
mürrisch  fernzuhalten  suchen ,   wie  sie  Josephus  und  das 
NT.  beschreibt,   bildet  sich   allmälig  die  neue  Theilung  der 
Herodianer  ^),    Die  Ansicht  dass  alle  menschliche  Herrschaft 
verwerflich  sei  konnte  nach  S.  450  vorläufig  nochnicht  durch- 
dringen:  aber  mit  der  tiefsten  Entschlossenheit  wehrt  sich 
das  innerste  Volksbewußtseyn  gegen  die  jezt  zur  Macht  em- 
porringende  Ansicht  von  der  rein  wehlichen  Bedeutung  der 
Herrschaft  als  einer  bloss  nach  den  augenblicklichen  sinn- 
lichen Vortheilen  zu  beurtb eilenden  Sache ;  und  es  kostete 
die  schwersten  Kämpfe  ehe  auch  ein  so  außerordentlicher 
Kopt  wie  H^rödes  Herodianer  bilden  konnte.    In  dem  gan- 
zen Streben  jener  Zeiten  lag  freilich  was  Hörödes  wollte 
nur  zusdir  begründet;   die  Beispide  eines  Cäsar  eines  M. 
Antonius  schwebten  ihm  nicht  umsonst  vor;  aber  er  sollte 
jezt  sogleich  beim  ersten  stärkeren  Schritte  zu  solcher  Herr- 
schaft erfahren  wie  schwer  sie  in  dieser  ihm  Unverstand-? 
liehen  Gemeinde  zu  begründen  war.     Sofern  sich  nun  hier 
alles  immer  enger  um  einen  dichten  Knäuel  zusammendrängt, 
nämlich  um  din  dör  Frage  welche  Herrschaft  und  alsoauch 
welche  sie  begründende  und  erhaltende  Religion  die  richtige 
sei,   dir  Frage  also  um  welche  sich  die  ganze  Geschichte 
Israers  zulezt  imm^  wieder  allein  drehet :  will  die  Geschichte 


1)  «.  die  Schrift  ober  die  Byv^.  S.  i96f. 
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schon  jezt  zu  einer  großen  neuen  Entscheidung  füfaren, 
wovor  die  Schulslreitigkeiten  mehr  vecschwinden*  Aber  4a 
nun  auch  die  welche  keine  Hörödianeir  seyii  wollten  doeh 
weder  eine  von  Grund  aus  beseere  Herrschaft  uid  ReUgion. 
aufstellen  konnten  noch  in  Antigonos  das  ächte  Werbaeuy 
einer  solchen  fanden:  so  hat  der  nun  entbrennende  Kampf 
ganz  das  unheimlich  finstere  und  zerstiHrende*  was  allen  mk^ 
klaren  Kämpfen  um  ein  höheres. Gut  innewohnt,  und  Wir 
sehen  schon  in  den  folgenden  5  Jähren  das  gerade  Vor**- 
spiel  zu  dem  humt^  Jahre  später  sich  entwickelnden  gro- 
ßen Trauet'spiele. 

Sobald  M.  Antonius,  welcher  schon  unter  GiAinius  in 
Palästina  gekämpft  und  damals  den  Antipaterais  guten  Gftst-* 
freund  kennen  gelernt  hatte  Vj,  nibcfa  «kern  ^oßen  Siege,  über 
die  Cäsarmöl'der  im  J.  42  nach  Kleinasien  kam;  gingen  ihm 
angesehene  Judäer  mit  Klagen  gegen  die  „zwei  Brüder^  ent^ 
gegen:  aber  der  Sohn  Antipater's  der  nooh  dazu  s^nen 
künftigen  Schwiega*vater  mitschleppte,  wuIUe  ihn  duri^ 
reiche  Geschenke  und  Schmeicheleien  bald  vöUig  zu  ge- 
winnen; und  indem  er  dem  Antoiiius  günstige  Befehle  für 
die  Freilassung  und  Wiedereinsezuag  allw  von  Cassius  zu- 
gruttdegerichteten  und  für  die  Unverlezbarkeit  des  ganiiev 
Judäischen  Gebietes  in  weiterem  Wortsäme  entrang  ?),  jfonnti» 
er  sogar  von  vielen  als  Wohlthäter  verehrt  w^den:  wie 
er  überhaupt  gern  und  mit  spiel(»ider  Laiti^eligkeit  Wobl«* 
thäter  war  wenn  er  s^nen  Vörthett  darin  berecloen  fcoMrte  ^). 
Aber  als  Antonius  nach.Dapbinä  b/^  Antiochien  kam,  etr** 
schienen  vor  ihm  wiederum  100  der  angesehenstt^  Judäe^r 
ids  Kläger :  er  wollte  sie,  nachdem  er  zum  Scheine  auch  den 
stumpfsinnigen  Hyrkan  gehört  hatte,  vor  Ingrimm  tedtan, 
wenn  Hörödes  nicht  sie  bloss  gefangen  zu  nehm^^  gebeten 


1)  Jos.  arch.  14:  5»  2.  13,  1;  vgl.  auch  Plutarch's  Leben  Anto- 
nios'. 2)  die  Urkanden  über  diesie  Befehfe  des  Triomtlr 
bei  Jes.  arch.  14 1  12,  2—6  sind  sicher  Seht.  3)  Beispiele  s. 
arch.  14:  11,  4  hei  den  Samariera,  12,  1  bei  den  Tjriern,  14»  3 
bei  d^n  Rhodiern;  und  andere .  onten. 
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hdttef  die  zwei  Brüder  aber  machte  er  jezt  zu  Teirarohen 
unter  Hyrkan  als  K(Niige.  Aber  als  er  n^  Tyro«  reiste, 
warteten  scboH  wiecter  1000  bitler  UagcJnde  Judder  am  W&t 
auf  seiaie  Ankunft,  vergeblich  von  H^rödes  und  H'jtkan*  ver- 
warnt: er  lieas  sie  als  unb^greiflicii  lästiges  Gesdimciiss  diiröh 
SQineileuter  niedersibeln  und  zur  Ruhe  bringen^  jene  <S[efan-^ 
gcnen  aber  jezt  iödten.  Während  iodess  dies  BMiiiGhe  Vn^ 
geheuer  aus  Syrien  abzog,  ward  es  im  J.  40  von  d^fi  durch 
die  andre  Römische  Theilung  seihst  herbeigerufenen  Par-» 
tbern  überschwemmt:  und  indem  Lysleaiias  der  Sohn  qimI 
Nachfolger  des  S.  455  erwähnten  Ptolemäos  als  Mittier  auf*« 
trat,  übernahmen  nun  eben  4ie  Parther  unter  ihretn  Kdnigs- 
sohne  Pakoros  und  4^m  Feldberrn  Barzafanies  dem  Antigo-« 
nos  gegen  das  Versprechen  von  1000.  Talenten  und  500 
Töchtern  der  angesehensten  Häuser  die  väterliche  Herrschaft 
zu  verschaffen.  Es  ist  nun  unläugbar  (obgleich  Josephus 
es  soviel  als  möglich  zu  veritehlen  sudit}  dass  Antigonoa 
auch  in>4ieser.BegIeHin|ig  von  dem  größten  Theile  der  Ju«* 
däer  aufs  willigste .  empfmigen  und  unterstüzt  wurde:  die 
^beiden  Brüder^  «ind  plöztiob  wie  getehmt.  Indem  die*Par^ 
tber  unter  Pakoroa  am  Meere^  unter  Barzafarnes  durch  das 
Mnneidand  hinahzogen,  wtrden  »e  zuerst  bei  den  berrli** 
chen  Waldungen  des  Kärmely  dann  unter  einem  von  Pake- 
ros  abgezwdgten  kleineren  Heere  (welches  4hr  KöntgHefaer 
Mundecbenk  Pakerös  führte)  bei  Jerusalem  seHiist  mit  der 
größten  Freude  empfangen.  Die  Angreifer  idringen  nach 
einer  nrilten  auf  dem  Markte  ieruEfolem'a  gelieferten  ScUncht 
in  den  Tempel:  hier  will  BKföiea  sie  einschließen;  alMr 
seine  00  Sobttzen  wwden  rom  Volke  seibat  nul  ihren  BSu^ 
sem  verbrannt,  und  aUe  WüMi  H^rddes'  darttber  hilf t  ihm 
wenig.  Das  zur  Pfiugstfeier  herbeiströmende  Yolk  zwuigi 
ihn  sogar  zum  Rückzuge  auf  die  Baris.  Vergeblich  schar— 
müzelt  nun  Hörödes  im  Norden  um  die  Vorstadt  herum : 
die  bjs<iabin  vpr  den  Mauern,  gebliebenen  Parther  dringen 
mit  Antigonos  in  die  :Stadt,  undPhasael  sieht. sich Hgezwuo/« 
gen  mit  Hyrfcan  zu  dem  in  ChiiMa  verweilenden  Ba^zafar*« 
nes  sich  zu  begeben  und  mit  diesem  zu  verhandeln,  wäh-- 


nead  der  scUave  Üit64im  doti  VmttXh  wiUttrnd  Mfriedeii 
ist  von  200  Parthiiioketi  Beilem  tnd  10  ihrcu^  Edeln  bewacht 
in  der  Haiiptoladt  aurückbleibtm  zu  bönnra.  Pbasael  sah 
in  Griitäa  ääs  gmte  Veft  ml  Eii^itterang  im  Aufstandd  ge- 
gen die  ^zwei  Brädeir'',  sab  sich  naob  Ekdipito  am  Meere 
wo  das  Paribisobe  Hanptlager  sejm  iikeidito  verWieseüy  und 
bot  dem  Parthiseben  Heerführer  vergebliob  liocb  weif  mehr 
Geld  als  Antigonos  vers|»*ocben  habe;  scboa  riefb  ihm 
der  reiehste  Miinn  jener  Gegend  SaranaUä  weldier  in  das 
Parthische  Gebeioiiiiss  eingewdftt.  tt  werdM  Mittel  gefun* 
den  hatte,  durcb  seinen  FreiHid  Ofdiüois  zur  Flucht ,  doch 
er  liess  sieb  mft  Hyrkan  überiisten  und  gefkngen  nehmen; 
und  micb  fi6rödes  soUtä  unter  einem  guten  Verwände  vor 
Jerusalem's  Mauern  gefangen  werden  ^  als  er  noch  zei^ 
tig  durch  seine  Getreuen  gewarnt  und  retn  der  Gefangen-« 
nähme  seines  Bruders  benacbricbtigt  wurde«  So  entschtoss 
sich  denn  der  ebenso  schlaue  als  stolze  Mami  noch  in  der*- 
selben  Naeht  zur  heimlichen  Flimht  mit  allen  seinen  Schä«* 
zen  und  Getreuen  insbesondere  mit  seiiler  künftigen  Firau 
und  Schwiegermutter  sowie  mit  den  Weibern  seinem  eignen 
Hauses  (welche  nach  seinem  Sturze  ammeiäten  hfiUeii  leiden 
müssen),  und  gongte  nnf  ihnen ^  wiewohl  unter  den  liu«- 
ßersten  Sthwierigkditen  und  Gefahrelf  von  Fanhem  und  noch 
heftiger  von  Jiniäerti  verfolgt  sodains  er  ekoMl  schon  in 
der  Verzweiflung  sieb  selbst'  umbringen  l¥ente>  dennoch  . 
gücklich  bei  der  fast  uneiMebmbflren  Feste  Misäda  am  sild« 
beben  Ende  des  Todtien  Meeres  an,  wo  er  si)9  der  Hut  sei*« 
nes  ftruders  Josef  öberliessr.  Antigonos,  so üenr  über  d«^ 
Rricb  geworden  ^),  befahl  nuoHyrkan'en  ndöh  Parttnen  ab-« 
zufuitfeil  ab^  ihm  zuvor  die  Ohrdn  abzuschneiden  um  ihn 
zur  Verwaltung  des  Hobepricstiirthlimes  unittig  z»  machen  z^)^ 

1)  TMi  ihm  hflbea  tick  <uch  eiitige  Mannen  mit  Griechiseben  und 
Hebräisehea  Buchslaben  erhällea  ,-  ifWMck  s«ia  Bebräiscbcr  Name 
währscbeinliGh  MatMhia  war  *  8.  Barlbelemy  bin  Bayer  im  Aiili«pgo 
der  YMücMU  p.  IX  und  l^khol  docir.  Itl.  p^.  480.  Herodes  dage-*- 
Seo  und  alle  seiaea  Slammee  g^briMcbten  aar  noch  Griecbiaebe  Bu^'m 
Stäben.  2)  s.  die  Al^^rAümcr  S.  287. 
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fafitte  yieH^kl  mich  Hmgüereii  geüMttet-  weim  ihm  diesec 
nicht  bei  der  Gefangenforifttfarang  durch  die  Parther  mil 
Selbstmord  zuvorgekommen  wäre  ^)  ^  und ,  liesd  die  Parther 
sich  bezahlt  machen  wie  sie  wollten  \  die  Stadt  Slarissa  S. 
402  f.  ward  damals  ans  einer  uns  nicht  ganz  klaren  Ursache 
zerstört,  wahrscheinlich  wollte  sie  als  ursprünglich  Idumäi«« 
sehe  Stadt  ^  dennoch  mit  den  gestürzten  Idumäern  halten: 
H^rddes  dagegen  eilte  zuerst,  um  ein  hohes  Lösegeld 
für  seinen  noch  lebend  geglaubten  Bruder  flüssig  zu  ma- 
chen, gegen  Petra  zu  Malchos  dem  Nachfolger  Aretas'  des 
großen  Freundes  seines  Vaters  (S.  447  f.) ;  ron  hier  als  ver- 
ächtlicher Flüchtling  zurückgewiesen,  schlug  er  sich  zur 
Kleopatra  nach  Ägypten  durch,  welche  ihm  gern  eine  Be- 
fehlshabersteile im  Heere  anvertraut  hätte;  aber  mit  richti- 
gem. Gefühle  suchte  er  troz  der  gerade  wüthenden  Herbst- 
stürme vorerst  mit^  aller  Gewalt  nach  Rom  zu  kommen^  fand 
in  Rom  an  M.  Antonius  zumal  dieser  damals  schon  an  sei- 
nen Parthischen  Feldzug  stark  dachte  und  ebenso  an  Oc- 
tavianas  als  d^m  Erben  Gäsars  des  großen  Freundes  Anti* 
paters  die  bereitwilligsten  Gönner,  und  brachte  es  binnen 
7  Tagen  dahin  dass  er  durch  Rathsbesohluss  zum  Könige 
von  ganz  Judäa  im  weiteren  Sinne  Antigonos  aber  zum 
Feinde  der  Römer  erklärt  wurde  %  Indessen  bedrängte 
Antigonos  jenes  feste  Masäda  sehr  stark;  nur  ein  unerwar«f 
tet  fallender  reicher  Regen  rettete  hier  die  schon  wegen 
Wassermangels  verzweifebideh  Freunde  H^rödes'.  Und  der 
Römische  ^tthalter  vcm  Syrimi  Ventidius  rückte  zwar  zur 
Wfedereroberüng  Jerusalerae  heran,  betrieb  aber  wie  sein 
Unterfeldfaerr  Silo  (wie  erzählt  wurde,  weil  Antigonos  bdde 
bestach)  das  Geschäft  sehr  lässig.  Ohne  H^rddes'  Feueret^ 
fer  wäre  die  Idumäische  TheUnng  offenbar 'bald  überaQ  er- 

1)  Tgl.   arch.  15:  2,  1    mit  14:   13,  10;   die  Vergleiehmig  leigt 
wie  gehSssig  fiele  über  Antigenes  dachleo.  2)  Josephas 

bemöhet  sich  arob.  14:  14,  5  ganz  Tergeblich  lu  behaupten  Hör6<« 
de»  habe  das  Rönigthum  eigenliieb  nur  far  einen  Hitsmonfter  nam- 
Neh  den  Brnder  seiner  Brafut  (s.  unten)  gewollt:  dann  hüte  er  eben 
kein  Hörödes  gewesen  sejn  müssen! 


dffiekt  t<pwdM:  abei^  6r  mit  d^er  netteii  Würdet  ttHd  ^^^ 
Mit  noch  stolzer^  Hoffnaitgeii  wnfite  die  tausrend  Schme^ 
rigkeReii  der  verschiedensten  Art  zu  besiegen  welche  ihd 
noch  $m  Wege  standen^  nnd  der  nun  folgende  first  ^yMirige 
Kribg  um  den  Besiz  des  Landes  gehört  auch  insofern  z« 
den  lebrreicfasleß  Breignissen. 

3.  Als  er  im  Frühjahre  39  mit  efaiem  so  großen  Heere 
als  er  hatte  unterwegs  zusammenbringien  kd^neii  bei  Pto- 
lemais  landete ,  war  troz  seiner  neuen  Köiiigswärdö  nnd 
seiner  Rtaitschen  Hülfe  der  größte  Theil  des  Tolkes  gegen 
ihn:  n^r  die  alten  Freunde  des  Idumäischen  Hauses  unii 
manche  Reiche  welche  Ruhe  über  alles^  liebten  waren  für 
ihn ;  sehr  wenigie  wie  jener  Samea  S.  459  und  sein  Lehrer 
der  Pharisäer  PoUion  verhielten  sich  außerdem  weil  sie  die 
Hohlheit  auch  der  vateriändisohen  Theilung  einsahen  rühig^ 
ja  ermahnten  zulezt  bei  der  Belagerung  Jerusalems  zur 
Übergabe  ^].  So  mußte  er  sich  inderthai  das  ganze  Land  erst 
erobern,  und  schwer  ^enug  wurde  ihm  dtfs  ungeachtet  sei- 
n^  ungemeinen  Fähigkeiten.  Vorallem  nnißte  er  Masäda 
zu  entsezen  eilen:  aber  vorsichtig  unterwarf  er  zifvor  6a-- 
liläa^  dann  Jopp6^  vo^  den  Römischen  Feldherm  wenig  un- 
terstüzt.  Indessen  sammeilen  sich  vieleKrieger  von  seinen 
Fähigkeiten  angezogen  um  ihn^  er  entsezte  Masdda,  nahm 
hier  im  Süden  auch  die  Feste  R^ssa  %  und  rückte  zur  Be-' 
lagerung  Jerusalems  vor.  Voti  diesem  waren  die  Farther' 
längst  wieder  nach  dem  nördlichen  Syrien  abgezogen:  und 
Antigottos  schwankte  in  der  schweren  Aufgabe  so wchl  ge- 
gen H^rödes  als  gegen  die  Römer  z/a  kämpfen  hin  und  her.* 
Er  betheuerte  den  Römern  dass  wenn  sie  ihn  als  König* 
nicht  wollten  sie  doch  nur  einen  andern  aus  seinem  Hause' 
einseZen  möchten;  er  suchte  sich  bei  dem  Römischen  Feld- 


1)  nach  Jos.  arch.  15:  1,  1  vgl.  oben  S.  449.  2)  die  Lage 

dieser  auch  Gg^aaa  geschriebenen  Feste  ist  bloss  aus  Jos.  arch.  14: 
13,  9.  15, 2  und  den  entsprechenden  Stellen  des«/l  JT.zo  schließen;  als 
weit  nach  Süden  liegend  ist  es  yielleicht  mit  «ID*^  Nnm.  33,  21  f«; 
einerlei. 

30* 
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herm,  ia.  Ginwl  zu  ««Ken  ^  welteifeirte  sogiu'  mit  H^^ö- 
des  fttr  äi»  bevorflteheiideii  WinterJItger  auf«  hme  tnr  di^ 
Rj^Bier  a(a  sorgen:  ab^r  er  moßle  doch  die  Zuftihi^eii  ab- 
a^ufcjiiieidea  suchen  wdcbß  H^rödes  aus  dem  wegen  Bussen 
gegQp  Jerusalem  ihm  sehr,  ergebenen  Samniien   Über  Je^ 
rlcho   kommen  Hess,   und  konnte  daber  nidit  verhindern 
das^  die  ROmer  dies  Jertcho  bei  welchem  die  beiden  Ju« 
däisi?hen  $[eüeii  heßig  kämpften  selbst  besäten  und   zer^ 
störten,    H^röde^  z^rar  hatte  in  diesem  Winter  39-^38  keine 
]|li|he:  er  entsandte  seinen  Bruder  Josef  nach  Idiumfia  da- 
mit man  nicht  auch  dort  ^Neiierungen^  anfange,  er  btachte 
die  Frauen  in  Sapiarien  in  Sicherheit  ^   zog  aelbst    geigen 
das  größtentheils  wieder  zu  Antigonos  übevgegang^ae  Ga- 
liläa, besiegte  hier  b^i  Arb^la  (tatlich  vo«  der  zuvor  genom- 
menen Hauptstadt  Seppboris  in  einer  schweren  Sqblachi  die 
nRäuber«,  und  Hess  durch  seinen  jüngsten  Bruder  Pbieröras 
die  wichtige  Feste  Alexandreion  (Sw  4*1)  wieder  herstdlen 
als  nächstes  Bollwerk   gegen  Jerusalem  von  Norden  her. 
Aber  der  Boden  des  ganzen  Landes  wollte  sich  dennoch  niebt 
beruhigen:  und  als  der  Gewaltherrsohör  ganz  Galiläa  end- 
lich geknechiet  zu  haben  meinte,  flöchleten  viele  der  ver- 
i%weif6lt3ten  mit  Weib  und  Kind  in  mUen  euf  den  un«i^ 
giinglichsten  Kh'ppcn ;  er  liess  nun  auch  diese  voa  SeUdnem 
welche  in  Körben  mit  Stricken  vonoben  hevabg^Msen  wur- 
den köijstlijBh.sÄubern,  aber  unter  den  ungeh^erslen  Gfiaii- 
samkeiten  ^);  und  doch  war  er  kaum  nach  Samarien  abge- 
zogen als  ganz  Griüäa  wieder  gegen  seinen  Statthalter  in 
Feuer  sUnd  und  er  nur  durch  noch  ärgere  Kriegsbirien 
endJich  einige  Ruhe  herstellte.    Nach  halb  beendigtem  Par- 
thisob^n  Kriege  sandte  ihm  zwar  Antonius  aufsyaeue  2  Le- 
gionen mit  dazu  gehöriger  Reiterei  zu  Hülfe:  allein,  deren 
Anführer  Macbäras  wird  bei  seinem  Eintritte  ins  Land  durch 
eine  Gesandtschaft  Antigenes'  an  ihn  (auch,  wird  erzählt 

—     — — ■—     I  ^ 

•  •  •  •  • 

1)  naroenUich  «vch  durch  AqmndeD  d«rHöhlea,  soda»  di«  Ein-^ 
gasdilofisenen  in  Rattcbe  efslicken  muOleo ;  eine  mit  Recht  den 
Frtntosen  im  Algierischen  Kriege  vorgeworrene  Grausamkeit. 
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tfwch  dess^i  Bestectkii^)  über  den  gaiizen  Gegenständ  des 
Streift  so  ginshcli  terWirrt  ddss  er  die  beKtersellligpen  Ju-^ 
däer  ald  Feinde  bdhafidelt  Dd  entseMiedt  sich  H^rödes  z« 
dem  gerade  in  Banio£fftta  am  Eufrat  aVi^esefideii  and  durch 
Syrische  Hfthdel  getangweilten  Antoitfus  zti  eilen/  ftahrt  ihm 
iieae  HüHämiftel  za  ttnd  m^eht  sich  ihM  durch  neue  Dienste 
so  wdhlgeaUig  dass  dieser  ihm  Allen  Beistand  und  bl^son- 
tfers  2  neue  Legionen  Hütfe  unter  dem  ti^pfern  Feldherrn 
Sosius  (oder  Sossias)  verspricht. 

Aber  j>zt  war  e^  für  ihn^^  hohe  Zeit  bald  zurückzul^eh- 
ren:  ddnn  in  seinem  zu  erobernden  Königreiche  ging  bis 
si^üm  Anfange  des  Jahres  37  aBes^  sehr  übel  f&r  ihn.  Sein 
Bruder  Joseph  hatte  6ich  bei  Jericho  in  eine  Schlacht  ein- 
gelassen und  war  besiegt  and  getodtet;  gan2  Oaliltta  war 
wieder  tttfgestandeA  und  viele  vonH^rödes'  Anhängern  waren 
durch  die  Wuth  der  Unterdrückten  sogar  in  den  Galitäischen 
See  gejagt ;  auch  der  tiefe  Süden  gährte^  und  MächSras  hafte 
sich  in  die  Feste  Qitta  werfen  müiise»  '^),  Durch  alles  das 
war  auch  den  sehen  seit  2  Jahren  in  Jerusalem  einge^ 
sehlossenen  der  Mlllh  unglaublich  gewachsen  t  bis  zürn  äu- 
ßersten war  man  auszuharren  ent^ehlossen ,  und  von  ehd- 
lieber  großer  götfliöher  Hülfe  glaubte  man  seh<m  in  der 
bisherigen  Wendung  det  Dinge  die  Vorzeichen  gefundeh  zu 
haben;  sicher  wachten  nahe  Hessianische  Hofltaüngen  auf, 
und  schön  entsandte  Antigonos  ein  Heer  unter  Pappos  ge- 
gen den  Römer  Hacfaäras  und  gegen  Samarien,  welches  bei 
Isana  ^}  lagerte.  Aber  sobald  H^rödes  zu  Daphnä  bei  An- 
tiochien  davon  hörte,  eilte  er  mit  2  unterwegs  aufgegriffe- 
nen Legionen  desto   wüthender  nach  Süden,  bahnte  sieh 


i)  da  dies  Giüa  atch  der  ^wöbnliehoi  Lesart  Ifei'Jos.  1.  K.  \t 
17, 2  nach  Idumiia  versezt  wird»  so  durfte  man  aa  dan  sona^  in  8a-«> 
inarien  liegende  nicht  denken:  allein  arch.  14:  15,  10  spricht  Jos. 
weüig^  bestimifit  daräber,  und  dasfet.es  tn.Sariiarten  lag  besCitigl 
sieh  dureh  urch.  14 1  15,  12«  2)  dieser  Ort  arch.  14 1  15i 

12,  wofür  freilidi  J.  iL  U  17,  5  Kana  steht,  ikrürda  also  oiehl  au 
weil  Tan  jeneni'  GiUa  »a  suchen  ee^n,  und  ist  Tielleiektidaa  jeliga 
*AzzuB  sudlich  dafon.  '    i 
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dmrdk  Galiläa  «nen  aicheren  Weg,  Dod  stürzte  sich  auf  Je- 
rtcba  oad  dessen  Umgebung;  nidits  gleiclii  der  GmasaiD- 
keit  womit  er  jezt,  um  seines  Bniders  Tod  zu  rächen,  5 
Stfldte  bei  Jerlolio  mil  2000  Menschen  zpgleidi  Y^rannte, 
nnd  nachdem  er  Pappos'  tapfer  widerstehendes  Heer  besiegt 
sogar  die  Wehrlosen  in  nngeheoem  Hänfen  würgen  lies». 
Der  Schrecken  Yor  ihm  wurde  jezt  allgemein,  und  wäre  es 
nicht  noch  Winter  gewesen,  hätte  er  schon  jezt  Jemsalem 
nehmen  können.  Er  zog  aber  vor  es  bei  besserem  Wetter 
in  aller  Ruhe  zu  beiagem,  wobei  ihm  die  Yor  27  Jahren 
Yon  Pomp^us  gemachten  Erfahrungen  s^r  zu  statten  ka- 
men; ja  80  sicher  war  er  nun  schon  seines  baldigen  lezten 
Sieges  dass  er  während  d^  Belagerung  seine  königliche 
Braut  in  Samarien  heirathete.  Erst  jezt  rückte  auch  Sosius 
mit  seinem  starken  Heere  von  Phönikien  her  gegen  Jeru- 
salem an:  und  ein  ungeheures  Heer  von  Römischen  und 
Judftischen  Belagerern  sammelte  sieb  aUmSb'g  um  die  gaoz 
eingeschlossene  Stadt.  Doch  brachte  der  ganze  Somoier  37 
noch  den  Belagerern  sowohl  als  den  Belagerten  die  schwerste 
Arbeit:  in  der  Stadt  war  eine  große  kampfes-  und  todes- 
muthige  auch  in  allen  Künsten  der  Verth^digung  woUge- 
übte  überaus  thätige  Menge  Volkes,  und  viele  hofften  auf 
die  Unbesiegbarkeit  des  h.  Ortes;  vorzüglich  eifrig  zeigten 
sich  für  Antigenes  nochimmer  die  Bäba'söhne  welche  ml 
ihm  verwandt  waren  und  großes  Ansehen  im  Volke  hatteo  ^j; 
Itowie  viele  andre  aus  den  edelsten  HHusern.  Da^o  ^^ 
wegen  der  Nähe  des  Sabbatjahres  ^)  auch  in  der  gan^^"^ 
Umgegend  großer  Mangel  an  Lebensmitteln  ein,  während 
die  Belagerten  alle  früheren  Vorräthe  aus  ihr  an  sich  g^" 
zogen  hatten.  Als  die  erste  Mauer  in  40  die  zweite  in 
15  Tagen  dann  der  äußere  Tempel  nicht  ohne  die  Ein- 
äscherung einzelner  Tempelhallen  und  die  Unterstadt  ge- 

1)  Tgl.  Jos.  arch.  15:  7,  10.  2)  nach  Jos.  ar^*  ^^' 

16,  2.  15:  1,  2.  Es  waren  also  nach  dem  oben  S.  394  erwihot«^ 
gerade  14  solcher  Xahre  oder  9d  gemeine  dagewesen:  die  Rechnung 
triflt  genau  la,  und  schließt  daher  eine  wichtige  Be8lfittgu"S  '^'^^ 
weiteren  Berechnungen  dieser  Jahre  in  sich. 
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nommen  Wftr,  z^gen  Bieh  die  Belagerten  in  den  innerli 
Tempel  und  die  Oberstadt  zurück^  baten  nm  OpferUiiere  für 
den  tägiieh^n  Dienst  ^  und  »ezten  unerschrocken  die  Yer-*- 
theidigung  fort:  desto  blutiger  und  rücksichtsloser  war  so^ 
dann  der  gelingende  fiturm,  und  die  Judäer  um  H^rödes  wareii 
diArei  nidit  mmder  arg  als  die  R^mer.  Van  Entheiligung 
des  Tempels  zwar  und  Plünderung  der  Stadt  hielt  Hörödes 
die  Römischen  SbUaten  zurück/ sie  aus  seinem  eignen  Ver-^ 
mögen  belohnend :  aber  den  Antigonos  welcher  sich  zulezt 
in  sdiimpflicher  Feigheit  dem  Sosius  ergeben  hatte  ^  liess 
Antonius  auf  Hörödes'  Bitte  zu  Antiochien  ehrlos  hinridi'* 
ten  >).  Es  fiel  auf  dass  Jerusalem  ebenso  wie  unter  Pom-^ 
pejus  vor  27  Jahren  gerade  am  Versöhnung^tage  gefal-* 
len  war. 

Herödes  and  die  Trümmer  der  Hasmonier. 

So  durch  eignes  rdn  ehrsüchtiges  und  gewaltthätiges 
Streben  e[bensa  wie  durch  Römische  Hülfe  und  unter  dem 
gefürchteten  Schirme  Römischer  Ob»erherrsehaft  zur  Macht 
über  das  ganze  Land  gdangt^  behauptete  Hörödes  dieselbe 
von  jezt  an  wenig  angefochten  bis  zu  seinem  Tode  34 
Jahre  lang  ^).  Und  es  fehlte  während  dessen  nicht  an  ver- 
ständigen Männern  welche  seine  kecke  Kraft  und  sem  in 
der  Welt  so  äußerst  glückliches  Emporstreben  aufs  höchste 
bewunderten,  ja  in  den  Zufallen  seines  Lebens  Zeichen  be- 
sondern göttlichen  Schuzes  erblickten  3),    sich   ihm  auf  die 

1)  vgl.  wie  die  Heiden  dies  alles  kurz  erzählen,  Slrabon  bei  Jos; 
arch.  15:  1,  2.  Casstus  Dio  49,22.  Insbesondre  hebt  Strabon  rich- 
tig hervor  dass  die  gegen  alle  Sitte  ehrlose  Hinrichtung  eines  Kö-* 
nigs  (durch  das  Beil)  Ton  den  Römern  nur  bewilligt  wurde  weil  sie 
Horodes'  wegen  zur  Abschreckung  der  Jodäer  durchaus  erforderlich 
schien.  Auch  Erdbesehr.  16:  2,  46  spricht  Strabon  sehr  übel  über 
den  damals  erst  seit  wenigen  Jahren  gestorbenen  Herodes. 

2)  diese  Zahl  sieht  ganz  fest  durch  sa  genaue  BestimmuDgen  wie 
Jos.  J.  R.  1:  33,  8.  arch.  17:  8,  1:  demnach  würde  also  H^rödes 
etwa  3  Jahre  schon  yor  Gh.  Geb.  gestorben  seyn.  Wie  sich  dies 
mit.  dem  NT.  und  der  übrigien  Zeitrechnang  ausgleichen  lasse,  ge« 
hört  in  die  Gesebiebte  Christus'.  3)  wie  «Is  er  im  lesten 
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Dauer  trea  anschlössen  und  ihm  mit  allen  ihren  Fähifkeiten 
gerne  dürfen.  Bis  über  seinen  Tdd  hinaus  blieben  ihm 
seine  mit  den  höchsten  MachtsteHen  betrauten  Diener  Iren^ 
der  Geheimschreiber  und  Redner  Nikolaos  ein  Judier  aus 
Damasq,  sein  Bruder  der  Großsie^Ibewahrer  und  Finanz- 
minister  Ptolemäos  >] ,  and  viele  Fddherr« ;  insbesondre 
hatte  er  an  jenem  Nikolaos  einen  unschdibar  gesehichten 
und  treuen  Diener,  wie  er  keinen  bessern  hätte  finden  kön- 
nen. Dieser  auch  ki  dem  Heidnisch  >*•  Griechischen  Schrift- 
thume  berühmte  Mann^)  entstammte  einem  angesehenen 
und  reichen  Geschlechte  von  Damasq,  war  ein  feingebilde- 
ter  Peripatetiker  und  ganz  ausgezeichneter  Gesohichtsken«^ 
ner,  ein  äußerst  gewandter  Dichter  Redner  und  Saehwdter, 
ein  angenehmer  Unterhalter  der  Fürsten  sogarauch  Augn- 
stus'j  und  dazu  ein  sowohl  in  gelehrten  Unternehmungen 
als  in  öffentlichen  Geschäften  ganz  unermüdlicher  Arbeiter. 
Er  suchte  den  Hofdienst  nicht  der  Schäze  und  Lebensbe- 
quemliehkeiten  wegen,  hielt  sich  viehnehr  obwohl  bei  den 
mächtigsten  Römern  jener  Zeit  äußerst  beliebt  und  ange- 
sehen immer  wie  ein  ächter  Peripatetiker  in  weiser  Einfach- 
heit und  Zurückgezogenheit,  und  fand  viel  Vergnügen  am 
Schriftstellern.  Nachdem  er  aber,  etwa  zehn  Jahre  jünger 
als  Herodes  ^) ,  einmal  in  dessen  Hofdienst  gekommen  war, 
blieb  er  ihm  beständig  treu  obwohl  nicht  immer  mit  seinen 
Handlungen  einverstanden,  und  beschrieb  in  seinem  großen 

Kriege  aus  einem  Hause  dessen  Dach  gleich  nachher  einstürzte  noch 
zeitig  fortgegangen,  oder  al«  er  unhewaffoet  ja  anbekleidet  der  Ge- 
fahr in  die  HSnde  bewaffneter  Feinde  zu  fallen  entronned  war,  wie 
Jos.  arch.  14:  15,  11.  13  weiter  erzählt  wird;  vgl.  Shnlich  15:  6^  7. 

1)  vgl.  Jos.  arch.  17:  9>  4  (dem  Ptolemäos  hatte  Hörddes  ein 
Dorf  bei  Samarien  geschenkt  17:  10,  9).  8«  2.  16:  7,  2.  9»  5.  10, 
5.  7;  der  kleine  Wid«r8pruch  zwischen  arch.  17:  9,  3  o.  4  ist  wohl 
unbedeutend;  vgl.  nodi  J.  K.  1:  24,  2.  33,  8.  2:  -2,  1.  3  (wo  der- 
selbe Widersprach).  4,  3.  5,  1.  2)  wir  keaaen  ibo  näher 
aus  den  bedeutenden  Bruchstücken  seiner  Lebensbeschreibung  (Fragn. 
bist.  gr.  111.  p.  348*^56) :  doob  acheiot  mir  diese  nicht  von  ihm  selbst 
sondern  etwa  von  seinem  Bruder  gesehrieben.    Vgl.  oben  S.  445. 

3)  ergibt  sieb  aus  jener  Lebensbeticbreibüng  p.  353. 
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Werke  AHgemeiner  Gesobiobke  von  144  Bidieni  ^],  welehes 
er  noch  bei  Lebzeiten  •  und  nüt  z«r  Unterhidtung  seines  Kö* 
nigs  anfing  ^  am  Ende  auch  noch  dessen  ganzes  hebm  maH 
ebenso  großer  Um^ändKchkeil  als  Liebe  und  Zuneigung. 
Aber  freilich  war  er,  obwoU  Jndäer/  stinem  Gdste  'nacii 
vl^Uig  Heide;  ebenso  wie  sein  K^nig:  kein  Wunder  dass  er 
auch  in  diesem  Geschichtsweriie  aber  seinen  König  mehr 
verdeckend  Md  beschönigend  redete ;  worüber  sogar  FL 
Jos^hos  seine  Mißbilligung  oSen  ansspricht  ^). 

Aber  betrachten  wir  H^rödes  eueh  abgesehen  Ton  sei-^ 
nen  Freunden  und  Schmeichlern  rein  fttrsich,  so  ist  nicht 
zu  läugnen  dass  selten  in  einem  Herrscher  soTiel  nachhak 
Uge  Geistesstärke  soviel  fast  unerscKöpfliehe  Gewandtheit 
und  Klugheit  und  soviel  unbeugsamer  Thätigkeitstrieb  ver- 
einigt gewesen  ist  wie  in  ihm;  auch  den  Beinamen  des 
Großen  y  obwohl  ihm  später  nur  aus  Mißverständniss  eines 
Hebräischen  Ausdruckes  autheilgeworden  ^j^  verdient  er  vrett 


i)  die  erhftllenee  firurkBlöeke  daroa  sind  mit  einigen  oenan  errt 
je»t  teröffeolUeblen  grö&eren  ümfapges  gedrucju  ■  in  C.  Multer's 
Fragro.  HL  p.  356  ff.;  Tieüeicht  bildete  auch  sein  Leben  Augustus' 
ursprÜDglich  nur  einen  Abschnitt  des  Riesenwerkes.  An  vielen  dienst- 
baren Händen  konnte  es  freilich  einem  solchen  Schriftsteller  nicht 
fehlen.  2)  Btch,  16:  7,  1.  3)  ios.  sezt  diesen  Bei- 

namen erst  in  der  Gescbiohle  der  Herodier  arck.  18:  5,  4;  mas 
kdnnte  also  mitrecbt  teraiuthen  der  Name  bedeate  nach  Hebräiaoher 
Sprachweise  uraprunglicb  nur  den  äUeren  im  Gegensaze  fU  dem  jün-^ 
geren  Herodes  (Antipas)  Ub  a.,  wie  'EXxlaq  o  fifyuQ  Jos.  arch.  18:  8, 
4 ;  auch  bei  dem  ganz  entsprechenden  Falle  Agrippas  des  Großen 
arch.  17:  2,  2.  18:  5,  1.  4.  20:  5,  2  könnte  mau  einfach  an  einen 
Gegensaz  zu  Agrippa  H.  als  dem  jüngeren  dieses  Namens  denken. 
Allein  wenn  dieser  Agrippa  I.  auf  einer  Münze  BACJAEYC  MEFAC 
genannt  wird  (Eckhel  dootr.  HL  p.  492)  weil  er  nockeimnal  ganz 
Palifltina  ian  weiter^  Umfange  zusammen  beherraebte,  so  mag  äbn->- 
liches  auf  Münzen  Herodes'  gestanden  haben  und  daher  der  Ursprung 
dieser  Beinamen  abzuleiten  sejn;  aber  dann  eben  lag  darin  nur  eine 
solche  Prahlerei  wie  wenn  heute  ein  Indischer  Fürst  sich  MahAr^g'^ 
nennen  darf;  und  wirklich  heißt  Agrippa  wenigstens  an  der  lezteii 
Stelle  arch.  20:  5,  2  nicht  schlecblhin  o  t^^ytt^y  aondem  wie  auf  der 
Mönze  0  ß,  ß. 
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nigsteiis  innerhalb  ctor' Reihe  geiner  eignen  Verwandten  und 
in  Kreise  der  Könige  jenes  Jahrhonderlsi     Macht  und  Be- 
fehl ober  alles  liebend,  war  er  doch  nicht  nnempfindtich  für 
Me  SegniHigan  ehrenvoller  Ruhe  im  Lande  und  aller  Könnte 
des  Friedas :  und  wie  sieh  das  ganze  Land  nach  so  lai^en 
und  so  verwüstenden  Kämpfen  selbst  nach  Rahe  sehnte,  so 
kam  den  Bemühungen  Hörödes'  um  den  äußeren  Wohlstand 
und  die  Ehre  seines  Hauses  and  s^nes  V(dkes  aufs  glütdi- 
liebste  das  ähnliche  Bedürfniss  nach  Ruhe  entgegen  wdebes 
sich  damals   des   ganzen   Römischen  Reiches  bemfiebtigte. 
Und  dennoch  mußte  das  Ende  sdner  Herrschaft  sogfutwie 
zum  Ende  des  von  ihm  unter  so  ungeheurer  Anstrengung 
gegründeten  neuen  Herrscherhauses  und,    was  noch   viel 
schlimmer,  sein  Andenken  mit  Recht  von  Hi^  und  NadiweM 
verflucht,   sein  eignes  königliches  Leben  bei  allem  äußern 
Glücke  und  Glänze  aufs  tiefote  und  unheilbarste  unglöckücft 
und  qualvoll  werden ;  sodass  kaum  irgendein  mächtiger  Kö* 
nig  mitten  im  Genüsse  aller  möglichen  Macht  und  Ehre  für 
sich  selbst  so  schmerzvoll  und  für  sein  ganzes  Reich  so  un- 
heitvoll  endete  wie  er.    Denn  je  größer^  die  eignen  schwe- 
ren Sünden  und  unverbesserlichen  Fehler  waren  durch  de- 
ren Hülfe  er  die  Macht  erlangt  hatte,    desto  notbwendiger 
wirkten  sie  im  Fortspinnen  des  ewigen  Fadens  aller  menscb- 
Heben  Dinge  mit  den  tiefer  liegenden  Ursachen    der  Un- 
heilbarkeit  der  Heiligfaerrschaft  wie  diese  damals  ausgebil- 
det war  zu  einem  so  traurigen  Ende  zusammen. 

Das  ist  nämlich  hier  nicht  zu  übersehen  dass,  so  ver- 
kehrt und  so  sündhaft  -auch  Hörödes  durch  eigne  Schuld 
als  Herrscher  war,  doch  die  Zeit  der  Geschichte  Israels  und 
der  Heiligherrschaft  in  welche  sein  Leben  fiel  eben  auch 
ihrerseits  zu  verkehrt  und  zu  schwach  war  um  ihn  zu  ei- 
nem solchen  Herrscher  nicht  sich  ausbilden  und  als  solcher 
nicht  sich  erhalten  zu  lassen.  Sein  Vergehen  und  seine 
eigne  schwere  Schuld  ist  imgroßen  nur  das  eine  aber  freilich 
auch  das  unendlich  furchtbare  und  abscheuliche,  dass  er 
eben  mit  Hülfe  aller  dör  Widersprüche  und  Verkehrtheiten 
herrschte  in  welche  sich  die  Heiligherrschaft  damals  im- 
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mer  tiefer  verliefe  l>enii  sein  ganzes  Wesati  als  Heirsclier 
ist  dies  da$s  er  die  m  Israel  hergebrachte  Reihen  zw^ 
YoUkiHnmen  tn  äußerer  Ehre  bestehan  liesa  uod  «leht  im 
mindesten  einen  Antioohos  E^iphan^  spielen  wollte  (ar 
wußte  :2u  gut  daa$  ihn  son^t  leicht  das  Schicksal  diese«; 
errdk^hen  würde),  also  ala  dear  König«  dieses  Volkes  aiioh 
sioJh  selbst  so  weit  als  möglich  äußerlich  ihr  unterwarf,  jd 
das  Wohl  ihrer  Bekenner  suchte  soweit  dieses  biU  sieinem 
eignen  ktoiglichen  Nuzen  zusammentraf,  aber  dies  alles  mar 
so  wie  sonst  jedds  andre  äußre  Leb^s-  und  König^geschäft 
betrieb;  während  sein  Hctrz  y^n  den;  Wahrheiten  dieser  Re^ 
iigioii  nicht  entfeornt  berührt  und  geleitet  wurde  und  er 
auch  in  seinem  Ursprünge  und  seiner  Stellung  nie  auch<^ 
nur  eine  in»^e  oder  äußere  Nöthigung  dazu  verspürte« 
Die  Hasmonäer  warcsn  durch  &m  Heryorgehen  aus  einom 
rein  yolksthümlichen  Kampfe  um  die  wahre  Religion  ebänso 
wie  durch  ihren  priesterlicken  Ursprung  und  ihr  Höheprie^ 
sterlhum  so  streng  als  möglieh  auf  die  äelite  Beobachtung 
und  Heiligung  dieser  Religion  hingewiesen ;  und  irrten  sie 
dayon  ab,  so  hatte  jedermann  im  Yolkie  das  Recht,  ihr  Ge-** 
wissen  zu  schürfen  und  sie  zu  ihrer  Urpflicht  zurückzuru-* 
fen.  Hälfödes  stand  als  von  den  Römern  eingeaezt  und  als 
Laie  schon  ganz  wie  ein  Fremder  in  Israel,  der  nur  der 
Klugheit  wegen  sich  zu  Israels  Religion  hielt,  soweit  :e8 
durchaius  nötfaig  schien ;  ja  in  ihm  hatte  sich  noch  ein  star*^ 
ker  Rest  von  dem  rohen  Tigerwesen  erhalten  welches  die 
alten  Idumäer  sich  angewöhnt  hatten,  aufs  heftigste  auf- 
sprudelnd sobald  es  sich  um  Herrschaft  und  äußere  Ehre 
handelte.  Er  wollte  nicht  entfernt  selbst  Hohepriester  seyq, 
meinte  aber  längst  genug  zu  thun  wenn  er  einen  solchen 
nach  eignem  Gutdünken  einsezte  und  diesem  die  Sorge  um 
das  Heilige  überliess.  Er  wollte  die  Schulen  der  Pharisäer 
und  andere,  welche  damals  aufs  schönste  blüheten,  nicht 
antasten,  sofern  sie  nur  gegen  ihn  sich  ruhig  yerhielten: 
aber  die  Wahrheiten  die  sie  lehrten  waren  ihm  gänzlich 
gleichgültig.  Er  wollte  Judäer  seyn:  aber  hielt  noch  weit 
mehr  als  frühere  Herrseher  dies  Volk  durch  fremde  weit-^ 
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herholte  $i)Idner/ Gallier,  Q&tmmeti,  Thraketi^  im  Zau- 
mfe  ^).  Er  wollte  nur  sich,  nur  seine  eignen  Verg&ügan*- 
gen  nfid  Lüste;  und  meinte  sich  dazu  vMlig  berechtigt 
wenn  er  nur,  was  die  Hasmonäer  (wie  er  zaialheil  mit  Recht 
sagte  ^))  nichtmehr  vermocht  hatte,  die  innere  Ruhe  und  die 
ilußere  Ehre  des  Volkes  aufrechterhidte  solange  er  tebte. 
Er  liebte  den  Glanz  und  die  Großmuth  des  Königthumes, 
aber  bedachte  isioh  nicht  im  mindesten  damit  auch  den  Frem- 
den und  den  Heiden  zu  dienen.  Ja  er  zeigte  sieh  gegen 
diese  gern  sogar  ganz  besonders  freigd^ig  und  grofknö« 
thig  '),  als  triebe  ihn  ein  inneres  Behagen  dadurch  sich  ge- 
gen den  Judüischen  Zwang  etwas  zu  entschädigen  den  er 
sich  übrigens  noch  auflegen  mußte;  während  er  die  Edel- 
gebornen  seines  eignen  Volkes  (die  Eupatriden  nach  Grie- 
chischem Ausdrucke)  eigentlich  immer  haßte  und  verfolgte  ^), 
auch  durch  seine  Lage  dies  zu  thun  gezwungen  wurde.  So 
stand  dieser  Gewaltherrscher  in  Israel,  noch  ein  Judfter  und 
schon  kein  Judäer  mehr,  noch  weniger  ein  Israelit  im  edeln 
Sinne  dieses  Wortes.  Die  wahren  tieferen  Übel  der  Zeit 
konnte  er  durch  alle  seine  Gewaltthat  und  Grausamkeit 
nicht  heben ,  da  er  sie  ja  nichteinmal  vonferne  richtig  er«* 
kennen  woHte;  sodass  der  Umsturz,  als  die  durch  Ihn  er- 
zwungene Ruhe  wenigstens  durch  seinen  Tod  aufborte,  end» 
Mch  desto  rascher  und  desto  verheerender  kam.  Aber  so 
fangen  inderthat  auch  die  inneren  Gebrechen  aUer  Hei/fg- 
herrscbafi  nur  desto  stärker  sich  zu  offenbaren  an.    Dieser 


1]  arch.  17:  1,  1.  8,  3;  400  Gallische  Spießträger  der  Kleopalra 
schenkte  ihm  Octayian  arch.  15:  7,  3.  2]  Tgl.  Jos.  arcb. 

17:  6,  3.  15:  11.  1. 

3)  TgK  außer  den  schon  S.  463  «ngefährten  Fällen  aus  der  fra- 
hei^en  Zeit  die  aus  der  köoiglichen  Jos,  J.  K.  1:  21,  11  f.  arcb.  15: 
9,  2.  16:  2,  2  Torzüglich  5,  3,  17.  11,  2  und  die  bis  19:. 7,. 3  yer^ 
schobene  starke  Äußerung  Josephus'  darüber.  4)  vgl.  Jos. 

J.  R.  1 :  26,  2 ;  ferner  besonders  die  Klagen  der  Judäischen  Ge— 
sandtschaft  ror  Augustus  nach  H^rödes'  Tode  Jos.  arch.  17:  11,  2 
und  auch  in  Jerusalem  8,  4;  auch  erhellt  hieraus  daas  bei  den» 
Euiiiahen  der  »chwefftn  Sieaern  ooch  data  große  WillLohr  herrschte. 
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HfiUigib«irßcl«ft;:wHkrA|rracb  et  nipht  Qfeii  und  gruoiUli:'^ 
Ucbi  '^AmM  er  sie  umerütib  niclit  «cbt^te  vnd  Wnncldii 
«npb.  $eboii  inAnche  ibror  Yofs^riftw  OhertrfA:  i^er  atf 
konnte,  ihn.  aucbnicbi  zu  ain^m  beiiser^naiid  heiligten  .Hen^ 
SQb^  itn^Qh«ffeii  ^  c^r  war;  niß  b$M»  ihn  in  splphem  W«r» 
sen  gfonwerdi^n  lassen ,  ^nd  Term^hle  wn  mfkhrmi  M 
Muren  niobi  im  gerisfstein  ihn  zh  bessern  oder  irgepideinen 
tieferen  Eindruck  auf  ihn  zu  machen.  Denn  die  dußeire 
Hochaehliing  altb^rgebrack^er  aber  nicht  tief  genug,  var-» 
s^denear  und  nicht  lebendig  genug  angewandter  R^igio« 
ist  ihr  ja  selbst  eigen :  also  verhftrtete  und.  verstiOiCjUe  sich 
in  Här^des .  aur  eine  eJigeiitbümUqbe  MöglichlR^l  weiche  die 
Heiligherrschaft  wie  sie  damals  war  selbst  darbot ,  bis  zur 
entsezlicbftten  Sttndß ;  nn^  ist  die  Verwirklichang  dieser  Ißünde 
eben  die  Sobiild  dieses  besondern  Mannes ;  so  oifeabarte 
doch  auch  die  HeiUgherrschafl;  darin  dass  sie  ihn  ertrug  nnd 
nichts  gründliches  gegen,  ihn  ausrichten  konnte^  Ja  seiner 
der  äußeren  Ruhe  wegen  eigentlich  nicht  entrathep  konnte^ 
ihre  eigne  ffQÜe  innere  Schwäebe.nnd  Rathlosigfceitv  H^* 
r6des  war  eben  scbhiH  gi^nug  ihre  Schwäche  einzusehen 
und  ihreRlQßen.innerUch  z|i  verlachen,  und  sddedbt  genug 
diese  ihre  Sohwäcben  und  Rlößen  für  sich  und  seipie  LQste 
ansbenten^  ätt(ierl|ph  aber  ^h  ihr  anschließen  zii(  wollen  ^)y 


1)  iDsofero  war  ein  anderer  loäcfaliger  Idumäer  und  i^ller^  Zeit«^. 
genosse.H^rödes  Koslobar  doch  noch  etwas  ehrlicher.  Dieser  stammte 
nach  Jos.  arch.  15:  7,  9  f.  16:  7»  6.  J.  K.  1:  24,  6  (vg).  auch  arch. 
18:  5,  4  ttnd  über  einen  späteren  20:  9,  4J  von  einem  allldumai^ 
sehen  Priestergeschlechte  welches  dem  Gölte  Koze  diente  (s.  über 
diesen  jezt  Tuch  ober  die  Smii-Insohrifte«  S.  73),  kämpAe  tapCer 
unter  Hör^des^uhd  ward«  to»  ihm  zomf  Statthaher  über  idwBiTa  und 
Gaza  gesext  auch  Hiit  seiner  Seh  wester  S*alöm^  (nschdem  diese  ihren 
ersten  Mann  Joseph  verloren  s«  onlea)  bald  Terhefratbet ,  begl«  aber 
immer  eina»  ianerii  Widerwillen  gegen  die  Hi6r6däer  sowie  gegen  das 
iodätscbe  Wesen  selbst,  und  hätte  gern  rermilteist  Kl^opatra'a  und 
später  Alexandra*8  sich  und  »He  Idumier  wieder  ?om  JudHerthume 
erlöst.    Insofern  «in  merkwärdiger  Ifanh  dieser  Zeiti 

fiberhaapt  lernt  man  seit  H^rödes'  Vater  Ton  dem. Zustande  dec 
Idumäer  wieder  viel.    Ihre  Nameb  x^  B,  waren  jezi  tbeiis  Jadliscfti 


übrigens  war  er  auck  Mge  uAd  ifMMräcftli^  g«Mg  im 
mit  dem  GeMe  das  er  dem  von  ibm  eigentKch  vertiehteten 
Volke  mid  seiner  Heiü^erraehaft  wie  Blut  abzapfte  mh  am 
Hebateii  in  der,  wie  er  wußte,  nun  einmal  henrschenden 
Heiden  weit  >Mit^  und  6lanz  sn  versebaffen  ^).  Dass  die  Hei- 
fighMN^ehaft  geiiade  die  Mäcbligsten  im  Reiche  atni  Wenig- 
alen  beiKgen  kann  hatte  sie  sdien  unter  den  Hasmon§ern 
au  zeigen  angefangen:  sie  zeigt  es  hier  nurnoc^ unwider- 
sprechlieher,  ja  an  dem  grelleslen  Beispiele.  Deswegen 
b^t  aber  weder  die  eigne  -große  Schuld  Hörödes'  noch  der 
eigentbümliche^  Lauf  auf  in  welchem  sein  besonderes  Herr- 
seherleben nun  sich  in  der  warmen  Gegenwart  weiter  bis 
2U  seinem  Ziele  entwickeln  mußte. 

I.    Die  Königsmacht  hatte  er  nicht  ohnef   die  gegen 
daä  Basitionäische  Haus  begangene  vilslfache  und  große  S&n~ 
denlasl  erwerben :  er  hatte  ein  Herrscherhaus  vdUig  gestürzt 
ititt  dem  er  sich  doch  zu  v^schwägem  für  gut  gefonden; 
e^  gei^ärzt  ohne   dass   er  gründlich  besser  zu  herrschen 
und  ein  bi^ssere^  Herrseherhaus  zu  stiftön  genug  ffthig  war 
oder  si^h  auchnur  was  dazu   in   dieser  Gemeinde  gehöre 
klar  gemacht  hatte;  es  gestürzt  ohne  von  dem  überwie- 
genden Theile  des  Volkes  dazu  aufgefordert  und  ermuntert 
zu  seyn,  ja  wider  den  deutlichsten  und  bewährtesten  Wäh- 
len sehr  vieler  der  besten  des  Volkes.     So   fand   er   sich 
denn  sogleich  von  Anfang  an  weder  in  semem  Gewissen 
nobh  in  der  Meinung  des  Volkes  sicher:  während   er  so- 
wohl vor  des  Volkes  als  vor  seinen  eigenen  Augen   doch 


ibeils  Griechisch  (wieaiich  d^r  Höröde«)  theils  noch  allldutnäiich, 
wto  Pbalioik  (arob.  14:  2,  3)  Phazael  Pheröras  Kostobar  (»gl.  Koaßd" 
f«x«9  MttUx^^  ^I^iwfiato^  im  G.  Inscr.  gr.  UI.  p.  SSÜ):  ein  Irenes 
Bild  der  damaligen  argen  Mischung  ihrer  Sitten  und  Meinungen« 

.  1)  ea  ist  merkwürdig  wie  Josephud  sich  einmal  arch%  16:  5,  4 
bis  zu  dem  Versuche  die  ganz  yersehiedenarligeD  über  Hörödes  aehon 
im  Alterthume  Terbceileten  Ansichten  zu  yereinigen  sich  erbebt.  Al- 
lein wenn  er  als  höchstes  in  Hörödes  eben  nur  deai  Ehrgeiz  findet 
und  daraus  alles  bei  ihm  ableitet,  so  zeigt  er  damit  wie  wenig  er 
ihn  wirklieh  üefer  auffassen  Und.  richtig  beurtheilen  konnte* 
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WKt  zh  MmkchBrJMMbmbenMini  sttdJUniische  lEticht- 
balMF  so  wie  döreti  Freude  imd  Diener  zu  befriedigen 
üuB  immer  ein  Haoplbestreben  Ueibea  mußte;  Eines  seiner 
ersten  Geschäfte  nach  der  Besiz^^eififiif' war  die  Hinrich- 
tung von  45  d€a*  angesehensten  Anbiteger  Antigoiiee'  so- 
wie itie  Tollstäädigste  Aneigmmg  ihres  Vermt^gena;  wie  et 
denn  stets  äußerst  geldgierig  blieb  und  4ie  bittersten  Kla«^ 
gen  ober  Gdddruok  Terachtete  ^),  nur  aus  Klugheit  den.  (!»•*« 
terthanen  bisweilen  bei  außerordentlicfa  freudiger  Veränhis^ 
sung  kldne  Tbeäe  der  Steuern  erlassend  ^).  Auch  die  em^ 
sägen  Gegtfer  welchea  er  das  Leben  Iress  hörte  er  nie  .  zu 
quälen  auf^  ehrte  dagegen  den  Pharisäer  PolKon  und  sei«« 
nen  S.  467  erwähnten  Schüler  Samea,  weil  sie  wensAuob 
aus  bloß»  Verzwefflung  am  bessern  während  Jerueatems 
Belagerung  zur  Übergabe  der  Stadt  ermahnt  hatton«.  ^Ge^ 
gen  sein  Wissen  und  Wollen  liess  der  m^  der  Sladt  -  un4 
Landwache  betraute  S«  477  erwähnte  Kostobar  die  Bäbä« 
Sltee  an  dnen  stillen  Ort  entkommen)  und  leugnete  auch 
nadiher  hartnäckig  die  Hitwissenschaft  ab.  —  Aber  vreM 
es  ihm  gelang  unter  dem  Sehrecken  dieser  Jahre  im  Volke 
aHes  durchziisezen ,  j^  konnte*  er  doch  die  im  Stiikai  desto 
wunderbarer  wachsende  neue  Uebe  des  Volkes  xu  den  noch 
Übrigen  Trommln  des  HasmonMsohen  Hauses  nicht  austi^ 
gen ;  und  während  die  wenigen  aus  dem  Schiffbruche  noch 
geretteten  Überbleibsel  dieses  Hauses,  zumtheil  durch  das 
Bewußtseyn  eigiier  w^itauch  geringer  Mitschidd  gd)eugt, 
an  nichts  weniger  ate  an  ein  Wankendmachen  seiner  Herr-*- 
schaft  dachten ;  verführte  ihn  sein  schlechtes  Giawissen  und 
sein  nie  schlafender  Argwohn  sogleich  zu  anfange  seiner 
Herrrschaft  hier  ganz  lahne  äußeren  Zwang  ein  Gewebe  an^ 
2i9izetlehi  in  dessen  giftigen  Haschen  nicht  bloss  diese  faet 
schuldlosen  Trümmer  yoUends  aufgerieben  werden  sondi^ni«< 
auch  seine  eigne  Tücke  sich  für  die  gai^e  Dauer  seiner 
Hertschaft  eine  immer  steigende  end  -«  und  namenlose  Qml 
bereiten  sollte. 


1)  Jos.  arch.  15:  I,  2.  17:  8»  4.  II,  2.  2)  aich.  15:  10,  4. 
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wi9ib€left  waUiahriich  absesitiftd.    AUein  die  SobwiegermuUer 
war  ihm  min  ^mat  gröndii^ii  verdächtig  und  verliaßt  ge«- 
worden:   er  gab  ibr  Hausgeföngniss;   ab  ^ie  nach  Freiheit 
»eh  aehn^ad  mit  ihrem  Sohne  zur  Kleopatra  entfliehen  wollte, 
der  Versuch  dazu  aber  durch  Verrath  eines  des  gestrengen 
Königs  Zorn  fürchtenden  Didiers  vereitelt  war,  stellte  er 
sich  zuerst  als  trage  er  deshalb  keinen  Groll  nach ;  als  aber 
der  18jährige  Jüngling  bei  dem  Hüttenfeste  zu  laute  freu- 
dige Zurufe  vom  Volke  empfangen  hatte,  liess  er  sich  von 
der  Schwiegermutter  nach  Jericho  zu  einem  ländlichen  Gast- 
male  einladen  und  befahl  heimlich  seinen  Dienern  dem  Jüng- 
linge hiebei  unter  lauter  Scherz  und  Spiel  im  Bade  die  Kehle 
zuzuschnüren  ').    Die  lezte  Hoffnung  der  Hasmonäerfreunde 
schien  damit  beseitigt:  aber  auch  die  heuchlerischste  Vorstel- 
lung  und  Trauer   des  Idumäer's   konnte   die  Mutter   nicht 
täuschen,  und  Kleopatra  von  ihr  benachrichtigt  wußte  es 
bei  Antonius  durcfazusezeh  dass  dieser  ihn  nach  Ägypten  zur 
Verantwortung  rief.     Vor  dem  Angesichte  dieses  Wollüst- 
linges  erschmeichelte  er  sich  nun  zwar  leicht  eigene  Straf- 
losigkeit: weil  er  aber  aus  viehischer  Rohheit  und  schwar- 
zem Neide  dem  Manne  seiner  Schwester  Salome  Joseph  auf- 
getragen hatte  auf  den  Fall  dass  er  nicht  wiederkehre  sein 
geliebtes  kdniglicbes  Weib  Mariam  zu  tödten ,  so  ward  er 
wüthend  als  er  bei  der  Zurückkunft  dies  Geheimniss  ver- 
rathen  fand  und  hörte  dass  die  zwei  Hasmonäerinnen  die 
Absicht  wenn   er  nicht  zurückkehre  sich  unter  den  Schuz 
der  Römischen  Besazung  in  Jerusulem  zu  begeben  gehegt; 
und  indem  seine  ihm  geistig  ganz  gleiche  Schwester  Sa- 
lome das  Feuer  seiner  grundlosen  Argwöhnereien  geschickt 
schärte,   liess  er  jenen  Joseph  hinrichten  die  Alexandra  in 
Fesseln  legen  und  hätte  beinahe  schon  jezt  sein  königliches 
Weib  getödtet. 

Dies  geschah  im  J.  35 :  so  schnell  hatte  er  den  unver^ 
tilgbaren  Grund   zu   den  ärgsten  Zwisten  und  Gräueln  iti 


1)  nach  Jos.  J.   K.   1:  22,  2  waren   dabei    GaUier   als   Söldner 
thilig. 
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seinem  eigfnen  Hause  gelebt  I    Aber  auch  bei  Antoims  batle 
er  an  Gunst  eingebüßt :  Kleopatra  welcbe  Ton  diesem  sohon 
für  Lysanias  S.  464  die  Todesstrafe   iris  Verrätlier  erlang! 
hatte  und  ihn  beständig  um  den  Besiz  Judäa's  und  Arabiens 
quälte,  wußte  von  ihm  außer  allen  Ktstenstädten  wenig- 
stens die  Abtretung  einzelner  Judäischer  und  Arabischer 
Gebiete,  namentlich   des  äußerst  fruchtbaren   um  Jertcho, 
herauszuschlagen  ^) ;   H6rödes  welcher  in  der  ersten  Wuth 
sie  sogar  hinterlistig  tOdten  wollte,   liess  sich  durch  seine 
Rathgeber  bereden  diese  Gebiete  wieder  von  ihr  in  Pacht 
zu  nehmen.    IKes  alles  wirkte  für  seinen  Ruf  so  nachthei* 
lig  dass  die  Hasmonäerfreunde  sich  an  manchen  Orten  des 
Landes  wied^  regten  und  er  die  Festung  Hyrkanias  (S.  430  f.) 
welche  eine  noch  lebende  Schwester  Antigenes'  in  Besiz  ge- 
nommen hatte  sogar  längere  Zeit  hindurch  belagern  mußte  ^). 
So  näherte  sich  das  J.  31  mit  seinem  Weltkriege  zwischen 
Octavian  und  Antonius:  H^r<)des  wollte  lezterem  alte  seine 
Heere  selbst  in  den  großen  Entscheidungskampf  zuführen,  aber 
da  ihn  Kleopatra  mit  dem  im  Bezahlen  seines  Abgaben  säumig 
gewordenen  Araberkönige  Malikh  in  Krieg  verwickeln  und 
wo  möglich  vernichten  wollte,  mußte  er  an  der  Spize  Ägyp- 
tischer und  Judäischer  Heere  über  den  Jordan  ziehen.    Die- 
ser Krieg  war  für  ihn  nicht  ohne  Gefahr,  insbesondre  we- 
gen   der  geheimen  Aufträge  eines  Ägyptischen  Feldherrn 
Ath^nioh.    Er  siegte  bei  Dion  (S.  441),  auch  weiter  öBtlicb 
bei  Qanatha  ')  hatte  er  schon  im  Felde  gesiegt  als  Alh6- 
nion  die  Einwohner  der  Stadt  in  unwegsamster  Gegend  plöz- 
lieh  einen  Angriff  auf  ihn  ausführen  liess  dadurch  die  wan- 
kenden Araber  wieder  ins  Treffen  zurücklenkte  und  einen 
s6  gewaltigen  Sieg  gewann   dass  er   sogar  das  Judäische 

1)  nach  J.  K.  1:  20,  3.  arch.  15:  7,  3  mußte  er  auch  Samarien 
ferner  jenseit  des  Jordans  Gadara  S.  437  und  Hippos  S.  266  abtre- 
ten, gewiss  an  Kleopatra.  2)  dies  hat  Jos.  in  der 
arch,  wohl  nur  aus  Nachlässigkeit  übergangen,  er  halte  es  aber  J. 
K.  1 :  19,  1  kurz  berührt  3)  Kapa&ä  für  Kava  ist  nach 
J.  K.  1:  19,  2  in  der  arch,  15:  5,  1  zu  lesen:  geraeint  ist  sicher 
die  nordöstlichste  Stadt  dieses  Namens,   wie  yielleicht  auch  S.  440. 
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Lager  bei  dem  Dorfe  Ormiza  wohin  die  meisten  flohen  toII* 
slftniGgf  wegnahm.  H^rödes  sah  sich  nun  auf  den  mühsa- 
aaen  Meinen  Krieg  beschränb:  und  ein  furchtbares  Erdbe*- 
ben  welches  im  Frühlinge  dieses  Jahres  30,000  Menschen 
wegrafite  und  ungeheure  Verheerungen  im  Lande  anrichtete, 
vaHendete  das  Unglück  dörftrt  dass  er  sogar  über  den  Jor- 
dan steh  zurückziehen  mußte  und  die  Araber  immer  küh- 
ner alles  überschwemmten.  Nur  mit  großer  Anstrengung 
stdite  er  den  ganz  erschlafiVen  Muth  seiner  Krieger  wie- 
derher  ^),  zog  aufsneue  über  den  Jordan  weiter  südlich, 
und  kämpfte  lange  mit  dem  Arabischen  Führer  Eltbem  um 
eine  Bergfeste  bei  Philadelphia ,  bis  er  nach  deren  Ein- 
nahme den  äußerst  blutigen  Krieg  endete  die  Araber  der 
ganzen  Gegend  ihn  als  Oberherrscher  anzuerkennen  zwingend. 
Antonius'  Niederiage  bei  Actium  schien  auch  H^rödes' 
Sturz  nothwendig  nach  sich  ziehen  zu  müssen:  schon  ver- 
zweifelte man  sehr  allgemein  an  ihm.  Er  war  seit  Jahren 
jenem  machtvollen  Schwelger  aufs  eifrigste  zugethan  ge- 
wesen, hatte  ihm  noch  zur  Schlacht  bei  Actium  reiche  Kriegs- 
mittel zugesandt,  und  blieb  ihm  auch  nach  der  Niederlage 
treu :  erst  als  Antonius  seinem  Rathe  die  Kleopatra  zu  töd- 
ten  nicht  beitreten  wollte,  verliess  er  ihn  und  hinderte  dass 
ihm  femer  Hüifskrieger  zustießen  ^).  Obwohl  er  selbst  nun 
seinem  Kazenwesen  gemäss  die  Bedürfnisse  und  Lagen  dar 
Römischen  Großen  treffender  vorausroch  als  alle  seine  Um- 
gebungen, und  fest  entschlossen  war  mit  der  ganzen  Scham- 


1)  die  ziemlich  lange  Rede  H^rödes'  an  seine  Krieger  welche  Jos« 
J.  K.  1 :  19,  4  eingeschaltet  hatte,  ersezte  er  dann  durch  eine  noch 
weit  lingere  areh.  15:  5,  3:  denn  yon  Hdrödea'  Leben  an,  wo  die 
Geschichte  ganx  in  Griecbisch-Röniische  Luft  eiotrilt,  ahmte  er  über- 
haupt mehr  die  Sitte  Griechisch-Römischer  Geschichtschreiber  lange 
Reden  einzuschalten  nach;  dazu  mochte  ihm  jene  im  J.  K.  hier 
eingeflochtene  auch  ihrem  Inhalte  nach  nichtmehr  gefallen  weil  sie 
inderlhat  einen  sehr  heidnischen  und  PharisSisch  kalten  Geist  athmet. 

2)  durch  die  Gladiatoren  nfimlich,  was  Jos.  in  der  Rede  Octa- 
vian's  J.  K.  I:  20,  2.  arch.  15:  6,  7  nachträglich  erwfihnt;  tgk  die 
Erklärer  zu  Josephus ,  auch  Plutarch*«  Leben  Antonios'  u.  a. 
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losigkeit  eines  Menschen  der  jedem  jedoeh  nur  einem  fest«^ 
stehenden  Mächtigen  die  festeste  Treue  gelobt  Octaytan'en 
entgegenzugehen:  so  fbrchtele  er  doch  der  nun  etwa  80 
jährige  Hyrkan  könne  in  seiner  Abwesenheit  die  Seele  ei^ 
nes  allgemeinen  Aufstandes  werden;  und  da  er  nach  einem 
Verwände  ihn  hinzurichten  suchte,  kam  ihm  die  Geschäftig- 
keit jener  längst  tiefgedrückten  Alexandra  entgegen  welche 
eine  heimliche  Flucht  aller  Ihrigen  zu  dem  Araberfttrsten 
Malikh  in  Petra  betrieb:  das  Vorhaben  ward  durch  einen 
schwachen  Diener  dem  Gewaltherrn  verrathen  Tor  dem  auch 
Gegner  zitterten,  so  liess  er  den  lezten  männlichen  Has- 
monäerspross  sogar  unter  gesezlichem  Scheine  hinrich- 
ten^), übergab  seinem  Bruder  Pheröras  die  Reichsverwe«^ 
serschaft,  verwahrte  seine  Idumäische  Verwandtschaft  in 
dem  festen  Masäda  (S.  465),  und  sperrte  Mariam  mit  ih- 
rer Mutter  in  die  Feste  Alexandreion  mit  dem  Befehle  sie 
zu  tödten  wenn  er  nicht  als  König  wiederkehre.  Aber 
Octavian  liess  sich  in  Rhodus  von  seiner  scheinbaren  Of- 
fenheit sogleich  bestechen,  erkannte  ihn  als  König  an ,  liess 
sich  von  ihm  nach  Ägypten  nach  Ptolemais  und  Antiochien 
begleiten;  ja  die  jezigen  Machthaber  wurden  durch  seine 
überaus  großen  Geschenke  und  Dienstleistungen  ihm  seih 
Reich  zu  vergrößern  schon  jezt  geneigt,  und  gaben  ihm 
alles  zurück  was  ihm  Kleopatra  durch  Antonius  genommmi 
hatte ,  auch  die  Meeresküste  von  Gaza  nördlich  hinaof  bis 
zum  späteren  Cäsarea. 

Als  er  aber  endlich  freudetrunken  nach  Jerusalem  zu- 
rückkehrte, mußte  nach  allen  Vorgängen  sein  Erscheinen 
fast  unausweichlich  sehr  bald  der  Anfang  zu  den  furchtbar- 
sten Schlägen  werden.  Er  hätte  vorauswissen  können  dass 
der  Befehl  sein  Weib  zu  tödten  leicht  wieder  verrathen 
werden  würde:  einer  der  beiden  Machthaber  denen  er  ihn 
anvertrauet,  So^mos,  hatte  es  den  beiden  eingesperrten  Has- 
monäerinnen  auszusagen  sich  bewegen  lassen;  und  wie  konn- 

l).der  TOD  Jos.  arch.  15:  6,  2 f.  hervorgehobene  Widerspruch 
zwischen  der  amtlichen  und  der  Tolkslhämltchen  Dantlellang  dieser 
Vorgänge  ist  inderihat  mehr  scheinbar  gross.  > 
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len  diese  deren  nädiste  Blutsverwandte  er  ganz  grundlos 
getüdfety  nun  wieder  ihii  heit^  empfangen  1  sein  schönes 
Weib  die  ihm  5  Kinder  gebaren,  liebte  er  zwar  hoch  im* 
mer  mit  d^  ihm  eignen  thierisdten  Wildheit  über  aHes, 
aber  ihren  Sinn  hatte  er  albnälig  zu  arg  getrübt  um  eine 
ächte  Gegenliebe  von  ihr  auch  nur  erwarten  zu  können 
und  doch  forderte  er  solche;  dazu  kamen  die  unaufhörii* 
chra  Reizungen  zwischen  ihr  und  seiner  Schwester  Salöm^ 
und  Mtttt^  Kypros  welche  ihm  auch  geistig  nurzu  verwandt 
vraren  und  die  dea  Stolz  einer  königUch  gebornen  und  kö-^ 
niglich  gesinnten  nicht  begreifen  noch  ertragen  mochten. 
SU  zog  sich  dies  unsägliche  Leid  einige  Jahre  hin  ^) :  da 
benuzte  Salöm^  einen  Augenblick  stärkerer  Spannung  zwi- 
Bohen  den  beiden  Eheleuten  zu  dem  Verbrechen  ihrem  Bru«^ 
der,  um  dessen  Wohl  sie  sich  immer  zärtliöh  besorgt  an- 
sieIHe,  durch  den  Hofweiiischenk  Yedächtigungen  gegen 
seines  Weibes  Treue  beizubringen;  der  Unmensch  erzwang 
(nach  einer  von  jezt  an  bei  ihm  ganz  einreißenden  Frevel- 
sitte) durch  die  Fcdter  aus  diesem  schwachen  Hahne  eine 
Milwissenschaft  des  von  jenem  Soöm  verrathenen  Geheim- 
ftisses;  und  sofort  Hess  er  nicht  nur  diesen  Soöm  sondern- 
auch  sein  Weib  hinrichten:  leztere  sogar  unter  gerichtli- 
diem  Scheine.  Sie  ging  sogar  von  Pheröras  des  Königs 
Bruder  und  nochmehr  von  dem  S.  477  erwähnten  Koste- 
bar  (der  sie  nach  Farthien  retten  wollte)  und  von  allen  un- 
verblendeten  tief  bedauert  mit  stolzer  königlicher  Fassung 
in  den  Tod,  ihrer  Mutter  unähnlich  welche  jezt  den  Muth 
verlor:  gleich  nachher  aber  überfiel  den'Wüthrich  welcher 
sein  liebstes-  und  sein  stolzestes  Gut  so  selbst  grundlos 
(wie  er  nachdenkend  sich  gestehen  mußte)  zermalmt  hatte, 
ein  so  maßloser  Schmerz  und  ein  solches  Wüthen  gegen 
sich  selbst  dass  er  aus  einer  der  tiefsten  und  gefährlichsten 
Krankheiten  in  die  andre  sank  und  von  allen  schon  sogut- 


1)  nach  Jos.  arch.  15:  7,  4  zwar  our  1  Jahr:  allein  wenn  die  15: 
7, 10  efwihnten  12  Jahre  nach  Anligonoa'  Falle  richtig  sind,  so  würde 
das  Ende  dieser  Wirrea  erst  in  das  Jahr  25  fallen. 
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wie  aufgegeben  wurde.     Y^ebfich  suekte  er  in  der  Ein- 
samkeit Trost  ^   wies  alle  Herrscbaßssorgen  von  sich    und 
begab  sich  nach  Samarien  wo  er  nach  S.  470  einst  seine 
Mariam  heimgeführt  hatte:   erst  als   er  erfuhr  Alexandra^ 
welche  bei  dem   allgemeinen  Glauben   an  Hörödes'    nahen 
Tod  die  Nachfdge  wenigstens  den  Söhnen  ihr^  hingerich- 
teten Tochter  sichern  wollte,   beabsichtige  sieh  der    zwei 
Burgen  in  Jerusalem  zu  bemächtigen,  erwachte  der  Tiger 
in  ihm  aus  seinem  Todesschlummer,  und  rasch  sich  aufraf- 
fend und  als  gäbe  ihm  die  verhoSle  neue  Befriedigung  sei- 
nes innersten  Behagens  das  ganze  Leben  auföinmal  wieder, 
richtete  er  nichtbloss  diese  seine  Schwiegermutter  hin,  son- 
dernauch  zugleich  mit  ihr  andre  der  ausgezeidhoefsten  Män- 
ner, wenn  auf  ihnen  auchnur  aus  längst  vergessenen  Zeilen 
irgendein  Verdacht  haftete,  wie  den  Kostobar  und  die  B&bä- 
Söhne,  wdl  Salöm6  ihm  gerade  jezt  das  Verbältniss  jenes 
zu  diesen  und  den  Schlupfwinfcd  dieser  verraUien  hatte  ^)« 
2.    Er  war  nun  wieder  Hörödes.     Und  dazu  fählle  er 
sich  nach  jenen  Morden  auch  der  lezten  Männer  Hasmonäi- 
scher  Verwandtschaft  entledigt,  fühlte  sich  also  noch  weni- 
ger als  früher  in  seinen  liebsten  Neigungen  gehindert,  und 
suchte  begierig  eine  bunte  Fülle  friedliche  Geschäfte  die 
ihn  theils  durch  das  Verfolgs  dieser  Neigungen  trösten  theils 
bei  seinen  Römischen  Oberherren  immer  beliebter  macheD 
konnten.    Zunächst  also  richtete  er  in  Jerusalem  alle  mög- 
lichen Arten  öffentlicher  Spiele  ein,   sowohl  die  seit  altea 
Zeiten  bei  den  Griechen   gewöhnlichen  und  durch  Alexan- 
ders Nachfolger  in  der  östlichen  Welt  heimisch  geworde- 
nen, alsauch  die  wilderen  Römisdien  mit  ihren  Thierkäm- 
pfen,  und  vergass  bei  dem  Baue  des  Theater's  in  der  Stadt 
selbst  nicht  in  den  Sinnbildern  und  Aifisschmückungen  sei- 
nem Augustus  zu  schmeicheln;  ein  ungeheures  Amphithea- 


1)  warum  er  auch  einen  Ljrsimachos  und  Gadia  -  Antipater  bin- 
richlele,  tergiOl  Jos.  arch.  15:  7,8—10  nachher  näher  zu  erkla- 
ren (über  einen  Oosilheos  ygl.  15:  6,2):  wahrscheinlich  waren  sie 
alle  mit  den  Hasmonüern  näher  terwandt  oderdoch  befreuDdet 
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ter  wur4e  didit  bei  Jerusatom  errichtet.  Auch  zur  glgi)-* 
sendsten  Abkaltung  die$er  Spiele  sehouete  er  kme  Gelder 
und  lud  alle  umliegeuden  Völker  zur  BetheiUgung  ein.  Aber 
wiewcdd  die  Urbesteadtbeile  und  einfochsteu  Anfänge  sol- 
cher öffentliehen  Sjriele  auch  in  dem  Volke  Israel  einst  eben- 
sogut wie  in  jedem  andern  sich  geregt  hatten  und  bei.  ihm 
napenttich  das  Thatenspiel  (Drama)  nach  Bd.  IIL  S.  89  frü- 
her ziemiioh  ausgebildet  gewesen ,  so  waren  die  Griedii- 
sohen  und  Rdnischen  doch  jezt  so  ungemein  künstlich  und 
so  ganz  eigenthümlich  ausgebildet  dadurch  also  auch  mit 
dem  heidnischen  .Wesen  scheinbar  so  unzertrennlich  ver- 
knüpft, dass  die  gewissenhafteren  unter  den  Judä^rn  noth- 
wend^  daran  Anstoss  nehmen  mußten;  auch  das  Bd.  II. 
S.  UZ  bes|Hrochene  Mosaische  Verbot  der  Bilderverehrung 
war  dem  gamsen  ängstlichen  Geiste  dieser  lezten  Jahrhun- 
derte gemäss  bereits  so  ängstlich  aufgefaßt  dass  Hörödes 
sich  bemtihen  muAte  ihnen  zu  zeigen  wie  lächerlich  es  sei 
die  am  Theater  angebrachten  Kider  der  Augustns'  unter- 
worfenen Völker  ftlr  Gözenbilder  zu  halten;  der  feinere 
Sinn  des  Volkes  zeigte  sich  aber  d^n  dass  es  ammeisten 
die  rohen  Thierkämpfe  vercdischeuete.  Wie  tief  jezt  die 
Volkskraft  gebrochen  war  zeigte  sich  nun  zwar  in  seinem 
geduldigen  Ertragen  dieser  selben  heidnischen  Neuerungen 
wegen  welcher  vor  anderthalb  Jahrhunderten  eben  der  große 
Makkabäische  Krieg  entbrannt  war:  doch  verschworen  sich 
zehn  Männer  y  unter  ihnen  ein  Blmder,  den  König  beim 
Theater  zu  meuchefai;  und  als  sie  durch  die  geheime  An- 
geberschaar  welche  er  immer  aufs  höchste  ausgebildet  un- 
terhielt, verrathen  muthig  in  den  Tod  gegangen  waren,  zer- 
riss  das  Volk  den  Angeber.  Da  mußten  schwache  Weiber 
auf  der  Folter  bekennen  wer  die  schuldigsten  dabei  gewe- 
sen, und  an  ganzen  Häusern  wurde  die  Bache  für  den  ge- 
tödteten  Angeber  genommen.  Er  selbst  ab^  vermehrte  nun 
desto  eifriger  die  Zwingburgen  gegen  das  Volk.  Schon  frü- 
her noch  bei  Antonius'  Leben  hatte  er  die  Burg  in  der  Süd- 
stadt und  die  andre  nördlich  vom  Tempel  aufs  stärkste  be- 
festigt  und  leztere,  früher  Baris  genannt,  in  Antonia  umge- 
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tauft  ^).  Jezt  bannte  er  5  andre  Örter  zu  starken  Festungen  um  : 
3  in  6iner  Reihe  im  südwestlichen  Galilfia  wie  zur  Abwehr  gegen 
Phönikien,  Stratonsthurm  am  Meere  südlich  vom  Kaormel  und 
von  Dora,   ein  von  den  Ptolemftern  zuerst  befestigter  klei- 
ner Ort  den  er  jezt  unter  dem  Namen  Caesarea  (auch|wofal 
mit  dem  Vorsaze  ^)  Augusta)  zu  einer  großen  neuen  Stadt 
nmschuf  und  welche  dennauch  bald  alle  benachbarten  Kfi- 
steiistädte  überflügelte ;  wdter  östlich  vonda  einen  Ort  (viel- 
leicht das  alte  Megiddo]  wo   er  ausgewählte  alte  Söldner 
ansiedelte  und   den    er   deshalb  Legio  nannte ,   und  wie- 
der nordöstlich  vonda  Gabatha  westlich  von  Tabor^);    fer- 
ner das  alte  Hesbön  jenseit  der  Jordans;  und  das  alte  Sa- 
marien  für  welches  er  nach  S.  468  immer  eine  Yoriiebe 
hatte  und  das  er  jezt  unter  dem  neuen  Namen  Sebast^ 
(Augusta]  nichtnur  sehr  vergrößerte  sondernauch  mit  einem 
neuen  glfinzenden  Tempel  schmückte  ^) ,   den  er  offenbar 
nach  dem  Sinne  und  Gebrauche  der  Samarischen  Rdigion 
erbauete,  da  er  ja  über  Judäische  Vorurtheäe  sich  längst 
erhaben  fühlte.  —   Da  er  übrigens  auch  Handel  und  Ge- 
werbe als  eine  sichere  Quelle  königlichen  Geldeinkommens 
stets  mit  größtem  Eifer  förderte  und  beschüzte^  >o  bauete 
er  besonders  jenes  Caesarea  mit  der  bewunderungswürdig- 
sten Sorgfalt  und  Beharrlichkeit  zugleich  zu  einem  der  ge- 
schicktesten Handelspläze  sowie   (da  ihm   der  Hafen  von 
Joppö  aus  irgendeiner  Ursache  ungenügend  schien)  zu  der 
eigentlichen  Hafenstadt  Judäa's  um ;  ja  er  gründete  erst  den 
Hafen  bei  dieser  Stadt  und  zwang  ihn  mit  Ungeheuern  Bau- 
ten gleichsam  den  Wellen  des  Meeres  ab  ^).     Und  weil  er 


1)  arch.  15:  8,  5.  11, 4.  2)  Tgl.  Corp.  loscc.  Gr.  III.  p.220  T. 

3)  Jos.  arch.  15:  8,  5  nennt  zwar  den  '.mitUern  nicht  wi^klicb, 
ich  habe  indessen  gemeint  ihn  in  Legio  wiedererkennen  zu  können ; 
Gabatha  (oder  Gaba)  wird  seiner  Lage  nach  in  Eos.  onom.  unter 
raßaOiuv  näher  beschrieben,  ist  auch  auf  Kiepert*s  Giarte  bezeich- 
net; und  es  ergibt  sich  dann  der  oben  angedeutete  Festungsgürtel. 

4)  Jos.  J.  K.  1:  21,  2.  arch.  15:  8,  5.  5)  s.  die  wei- 
tere Beschreibung  bei  Jos.  J.  K.  1:  21,  5—7.  arch.  15:  9,  5  f.  16: 
5,  i.    Der  Hafen  empfing  den  besondern  Namen  AugusiuSf  was  Jos. 
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diese  neue  stelze  Stadt  fanz  als  seme  cäfae  Scfadpfniig  be- 
trachten konnte  y  so  riejitete  er  sie  vonvorne  an  sogleich 
„fär  aUes  Vdk^  ein  ^},  und  banete  sie  mit  aller  Pracht  und 
Festigkeit  wie  eine  T5liig  heidiusche  ans;  wenn  er  aber 
dabei  sowie  bei  seinen  überreichlichen  Gilben  für  aoswilr-* 
tige  heidnische  Städte  Tempel  und  Religionen  unmittelbar 
gegtti  die  Pflicht  eines  Judäers  anstiess,  so  entschuldigte  er 
sieh  mit  der  Rödcsidit  <äe  er  stets  auf  den  Römischen  Welt-* 
herm  und  auf  dessen  Befehle  nehmen  mösse^).  Über  die«« 
sem  Ausbaue  Caesarea's  vergingen  mehr  als  10  Jahre;  voll^ 
endet  und  eingewdhet  unter  den  gltozendsten  ron  aller 
Welt  besuchten  und  gepriesenen  Fesüichkdten  würde  diese 
wahre  neue  Hauptstadt  JudAa's  erst  im  28ten  Jahre  der 
Herrschaft  des  nn  61anz  mit  aller  Welt  wetteifernden  Kö-- 
nigs;  Ähnlich  bauete  er  im  tiefen  Süden  das  nach  S.  4d7 
Tor  100  Jahren  zerstijrte  Anth6don  am  Meere  neu  und 
nannte  es  Agrippias  '). 

Als  er  nun  im  J.  24  eben  im  besten  Beginnen  aüer 
dieser  großen  und  äußerst  kostspieligen  Unternehmungen 
lE^imd^  kam  unerwartet  eine  ReAe  von  UnfglücksfäUeu  tber 
das  Land^  welche  dem  Volke  leicht  als  göttliche  Strafen  des 
Leichtsinnes  seines  Herrschers  erscheinen  und  die  einen 
schwachem  Geist  als^  ihn  leicht  aufs  tiefste  beugen  konn-^ 
ten.  Anhaltende  Dürre  brachte  weite  Unfruchtbarkeit  der 
Äcker  und  Hungersnoth,  diese  schwere  Krankheiten  aller 
Art  große  Sterblichkeit  und  allgemeine  Verzweiflung;  und 
schon  drohete  die  dumpfe  Unzufriedenheit  der  Unterthanen 
mit  oiFenem  Aufstande,  während  des  Königs  Geldquellen 
versiegten.  Doch  schnell  gefaßt  scheuete  dieser  nicht  die 
stärksten  Anstrengungen  zur  Linderung  der  allgemeinen 
Noth,  schonte  seine  eignen  Schmubksachen  nicht  um  Geld 
in  die  Hand  zu  bekommen^  benuzte  aufs  klügste  seine 
Freundschaft  mit  dem  Römischen  Statthalter  Ägyptens  Pe- 

arch.  17;  5,  1  terschweigt,  aber  J.  K.  1:  31,  3  beilSafig  sagt  und 
durch  erbaltene  Mänzen  bestlligt  wird,  Eckbel  doctr.  III.  p. 438; 

1)  dies  ist  der  Sinn  der  Worte  rS  l&vn  Ttavxl  arob.  15:  8,  5. 

2)  nach  arch.  i5r  9,  (k  3)  arch.  13:  IS,  3.  J.  K.  i:  2),  a 
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troAiiis  um  dort  Getreide  anzukaufen  und  ausznfabreB,  ver-* 
theUte  dies  mit  der  grilßten  BereitwiHigkeit  unter  alle  Darf-* 
tige  auch  hidb  oder  ganz  umsonst^  sorgte  auch  ffir  Kleiduag 
der  Armen  fflr  den  bevcnrstehendeti  Winter ,  und  seheriite 
Saatkorn  aus;  auch  den  umwohnenden  Völkern  weit  und 
breit  erwies  er  ähnliche  WoMthaten.'  So  erntete  er  denn 
mitten  aus  dieser  allgenieinen  Noth  viebnehr  bald  afigemei- 
nen  Dank  sowohl  bei  Heiden  als  bei  Judi^ti,  und  versöbnle 
viele  seiner  verzweifelnden  Feinde.  Auch  verlohnte  sieh 
ihm  bidd  genug  solche  ungemein  thfit^  Vorsorge  für  dais 
sinnliche  Wohl  der  Unterthanen  durch  ein  neues  Aufblühen 
des  Ackerbaues  Gewerbes  und  Handels,  sodass  er  bald  wie- 
der an  die  lebhafteste  Fortsezung  der  großen  öffentltchen 
Baoten  ja  an  eine  Menge  neuer  Glanzunternehmungen  deur- 
ken  konnte. 

Die  grüßte  unter  diesen  war  der  Neubau  des  Tempeb 
in  Jerusalem  selbst,  ein  Werk  worin  er  mit  Salöliio  zu  wett- 
eiforn  suchte,  obwohl  ihn  nicht  Liebe  zu  der  Religion  die- 
ses Tempels  sondern  eitel  Ruhmsucht  di»ii  trieb,  vielleieh^ 
auch  die  Erwartung  die  ludäer  würden  ihm  künftig  nadi 
der  Vollendung  des  Werkes  ebenso  danld»ar  dafür  seyn  wie 
sie  ihm  jene  Vorsorge  zur  Befreiung  aus  der  Hung^motb 
gedankt  hatten.  Wiriilich  vercBente  nach  S.  114  der  von 
Zerubabel  gebauete  Tempel  in  günstigeren  Zeiten  einen 
größeren  und  prachtvolleren  Umbau,  wenn  man  überbaopi 
in  diesen  Späten  Eeiten  die  wahre  Beügion  noch  an  einen 
soteh^en  Tempd  binden  wollte;  das  B«  Henökh  hatte  einen 
großen  neuen  Tempelbau  für  die  Zukunft  verheißen  >),  und 
einzefaie  Umbauten  und  Weiterbauten  hatten  die  früheren 
Herrscheor  versucht  (S.  311. 373.  392).  Allein  da  Hörödes  mit 
seinem  Vorhaben,  sobald  er  es  laut  werden  liess^),  seiner 

1)  Hen.  92,  14.  2)  dass  die  Torbereilende  Rede  H6r6- 

des'  an  das  Volk  arch.  15:  11,  1  von  Josephns  sehr  frei  gedichtet 
ist  erhellt  «aeh  daraus  dasa  ia  ihr  ober  die  Ge&chic|ite  des  Zera-* 
baberiicben  Tempels  gaos  wie  Jos.  nach  S.  134  sonst  sie  sich  denkt 
geredet  wird:  aber  die  120  Ellen  Höhe  welche . Hör6des  dem  neuen 
Tempel  gab,  ist  schwerlich  ohne  Rücksicht  auf  die  ßd.  IlL  S.  42 
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bdiaonten  Gesinnuiig  nadi  allerlei  Ififttraven  erregte;  so 
mußte  er  mit  großer  YorNcbt  verfahren  and.  sich  dien  da- 
asris  geitettdai  prieateriichen  Vortirtheileii  unterw^en.  Er 
üesB  alao  Torzüglidi  die  Mauern  des  alten  Temp^  nicbl 
ehei^  idilragen  bis  er  alle  Zulröstui^en  zum  soforägeft  Auf«^ 
richten  i6r  des  neuen  vdUig  beendet  hatte ,  und  Hess 
dkuae  ühnn;  ganz  wie  es  die  Geseslehrer  jener  Zeit  fer- 
derten>;  durdi  1000  zu  Baumlieiten  eingelernte  Prieser 
tu-  h.  ^Frie8tergewändern  aufführen;  sodass  nach  den  vor«- 
her  durch  andre  Hände  gefertigten  Vorarbeiten  nur  Prie» 
ster  die  lezten  Unde  an  das  Werk  legten  und  das  ganze 
durah  h.  Hände  errichtet  schien.  Die  Länge  des  Tem- 
peis wurde  bis  zu  100  Bllen ,  seine  Höhe  Iris  zu  120  Eit- 
len 'erweitert^];  Jedoch  erhob  sich  auch  dieser  Bau  nur 
in  «ker  Mittellänge  zu  dieser  Höhe  und.  war  auf  beiden  Sei-* 
len  niedriger.  Die  Mauern  wurden  sehr  ähnlidt  den  Sa«* 
lAmeiiischen  aus  sehr  breHen  weißen  Marmorsteinen  auf- 
geMtirt:  die  Thttr  nach  Osten  bildeten  aber  nechimmer  wie 
bei  dem  Mosaischen  Zelte  (v^.  Bd.  UI.  S.  47)  bloss  bunte 
Vorh|Lage;  mit  Purpurblumen  und  eingewebten  Bildern  von 
Säulen;  undinnr  in  dem  neben  imd  über  diesen  Vorhängen 
angebrachten  großen  goldenen  Weinstocke,  diesem  Zeichen 
des  gottgesegneten  Landes  und  Volkes^  einem  äußerst  kost- 
baren Wunderwerke  der  damaligen  Kunst,  kam  soviel  wir 
wissen  etwas  neues  hinzu ;  über  die  Verthetlung  der  innem 
Teslpelräume  und  die  Art  des  Vortempels  wissen  wir  sonst 
mehts  näheres.  Aufgeführt  wurde  der  ganze  Tempel  vom 
J.BO  an  binnen  1%  Jahren'}:  so  rasch  wußte  er  die  Sache 
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besprocbene  gleiche  Zahl  so  bestimint,  und  beweiit  wohl  dass  auch 
dflr  Salomonische,  Tempel  wenigstens  in  seinen  Oberhfiusera  der  Höhe 
des  Vortempels  gleichkam.  •—  Über  die  Beschreibung  dieses  Tempels 
i»  der  Mishna'ischen  Mass.  Midd^lh  kann  erst  unten  geredet  werden. 
«  1)  nachdem  man  unter  Nero  nach  Jos.  arch.  20:  8,  11  die  ua^ 
ienslen  20  Ellen  durch  einen,  neuen  Nebenban  jeu  verdecken  enge-* 
laigea  hatte,  schien  der  Tempel  nur  noch  100  £llen  hoch :  diee  der 
Sinn  der  Worte  wq  —  vxfßtf  Jos.  arch.  t5:  II,  3  TOffse. 

2)  arch.  15:  11»  1.  6.    Wenn  Jos.  im  J.  K.   1:  21,  i   dagegen 
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sa  betreiben^  ottd  .hatte  das  Vergnügen  die  Einweihisg  an** 
ter  großem  Jubel  des  Volkes  und  noch  größerer  Pracht 
und  Ranzenden  Opfern  zugleich  mil  dem  Jahrestag»  seiner 
Königswürde  zu  feiern ;  auch  erzfihlle  man  sich  bald  ^s  habe, 
wie  um  den  raschen  Bau  nicht  zu  verhindern,  wfthvteid  je« 
ner  IV2  Jahre  nur  des  Nachts  geregnet^).  Aber  zum  Aus-» 
baue  der  weitlftufigen  und  nicht  minder  glänzenden  Umweirke 
des  Tempels  welche  erst  das  ganze  Heiligthum  ausmachte«, 
verwandte  er  nun  noch  weitere  8  Jahre.  Der  ganze  Tem- 
pel wurde  nänriich  in  einem  großen  Vierecke  (jede  Ecke 
1  Stadion  d.  i.  125  Schritte  lang)  von .  praditvoUen  ;Hdlaii 
umgeben :  beideilei  Gebäude,  Tempel  und  diese  Hallen,  konn- 
ten sich  noch  auf  dem  einst  von  Salömo  gelegten  ünt^- 
baue  erheben,  so  fest  war  dies^  vor  1000  Jahren  gelegt! 
Daneben  lief  von  dem  großen  Ostthore  noch  eine  besondre 
schon  von  den  früheren  Herrschern  eitaute  Doppelhatte 
gerade  auf  den  Eingang  des  Tenq»els  zu  ^).  Ab«  die  größte 
Pracht  verschwendete  Hiärödes  auf  die  Südhalle,  als  sellle 
noch  jezt  die  Erinnerung  an  die  einstige  königliche  Aus- 
zeichnung dieser  Gegend  (Bd.  HI.  S.  61)  sich  erhalten,  wie 
sie  dennauch  den  Namen  der  KönigshaUe  empfing.  Dieae 
wurde  nftmlich  aus  162  in  4facher  Reihe  ')  sich  gegenfiher- 
gesteUten  27  Fuss  hohen  und  ungeheuer  dicken  Korinthi- 
schen Säulen  gebildet,  sodass  sie  eigentlich  aus  3  von  Ost 
nach  West  nebeneinanderlaufenden  Hallen  bestand,  von  de- 
nen die  mittlere  (ähnlich  wie  bei  dem  Tempelbaue)  die  bei- 
den andern  in  der  Breite  um  die  Hälfte  in  der  Höhe  um 
das  ganze  übertraf,  alles  mit  höchster  Kunst  ausgeßihrt 
Dies  ganze  war  das  innere  Heiligthum,  mit  dem  großen  Al^ 


den  AnfaDg  des  Baues  am  3  Jahre  früher  lezt,  so  meint  er  damit 
wohl  die  ersten  Vorbereitungen  dazn.  1)  nach  arch.  15:  11»  7. 

2)  nach  arch.  15:  11,3  a.  £.  Gemeint  sind  hier  gewiss  die  snn- 
thetl  oben  nachgewiesenen  Herrscher,  deren  Hallen  H^rödes  stehen 
Keas  weil  sie  ihm  gatgebaoet  schienen.  3)  wohl  nicht  eigaot* 

lieh  164,41  in  jeder  Reihe  TOn  Ost  nach  West:  sondern  tome  staodUa 
die  2  miUleren  allein.  Jeder  Säule  Umfang  konnten  kaum  3  Meaf^ 
sebenarme  umspannen;  s.  die  weitere  Beschreihuag  arch.  15:  11,  5. 
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%»e  dsUMi.  vor  iem  Tempel:  B^pödes  selbst  »te  nkht^FHe^ 
ster  betrü  keinen  dieser  d  Riuiney  weder  den  Tempel  noeb 
den  Orrntn  den  Altar  noch  die  Priesterhallen.  Um  eAngre 
Stnfen  tMtdr  am  Berge  bauete  er  dann  noch  den  sog.  Yolks^ 
vorhof,  zu  welchem  drei  groOe  Höre  südlich  nnd  drei  ndrd^ 
fich  ans  ddm  innern  HeiHgthnme  herausführten,  wfthrend  das 
Ostthor  als  das  grOßte  und  schönste  aller  ')  sowohl  nörd- 
lich und  südiieh  zu  dem  äußern  alsauch  zu  einem  beson-^ 
dem  Vorhbfe  der  Weiber  führte.  Inschriften  vor  dem  iSm^ 
ßern  Vorhofe  verboten  dem  nicht-Judfter  unter  Todesstrafe 
den  Eingang:  aber  rings  um  ihn  hängte  H^rödes  die  Sie- 
geszeichen seiner  Kämpfe  mit  den  fremden  vorzüglich  Ara- 
bischen Völkern  alls  Weihgeschenke  zum  stolzen  Prunke 
auf.  Dies  der  H^rödische  Tempel:  aber  seine  Nachfolger 
fanden  noch  vieles  an  ihm  weiter  zu  bauen,  wie  unten  er- 
hellen wird. 

Schon  etwas  früher  als  diesen  hatte  Härddes  den  Bau 
eines  neuen  glänzenden  Königshauses  begonnen,  auch  darin 
mit  Salömo  wetteifernd.  Es  wurde  mit  vorzüglicher  Rück- 
sicht änf  prachtvolle  Beherbergung  vider  vornehmer  Frem- 
den gebauet,  und  bestand  aus  zwei  nach  Augustus  und 
Agrippa  genamrten  Flügeln.  H^rödes  bauete  es  nicht  weit 
ron  der  Antonia  in  der  Oberstadt  (Südstadt)  der  südwest- 
lichen Tempelhalle  gegenüber:  daher  das  südlichste  der  4 
Westthore  des  Tempels  über  das  tiefe  Thal  zu  ihm  führte; 
ein  unterirdischer  geheimer  Gang  führte  dann  vom  Ostthore 
des  Tempels  in  die  Antonia  ^).  In  der  Nordstadt  bauete  er 
eine  Griechische  Rennbahn.  — ^  Um  dieselbe  Zeit  bauete  er 
den  Hügel  wo  er  nach  S.  467  zuerst  Antigonos'  60  Stadien 
südöstlich  von  Jerusalem  besiegt  hatte ,  zu  einer  Festung 
Herödion  um,  dner  prachtvollen  Königsburg  zu  welcher  das 
Wasser  künstlich  hingeleitet  werden  mußte  die  aber  seitdem 
lange  sehr  wichtig  und  starkbevölkert  wurde  ').    In  spätem 

- L 

1)  Tgl.  auch  AQ.  3,  2;   und  über  den  Vorhof  der  Weiber  Joe. 
gegen  Ap.  2«  8  p.  477.  2)  Jos.  arch.  15:  9,  3.  11,  5.  7. 

Dort  bewirlbete  er  den  fesüich  empfangenen  Agrippa  16:  2,  1.  4. 
Ober  seine  Lage  Tgl.  weiter  arch.  17:  10,  2.  3)  Jes.  J.  K. 


4M  BepiHles 

Jahreo  bMale  et  dagegen  nordweaUfch  von  JerMiIem  das 
6.  440  genannte  wasgerrricbd  Kafarzabi  tsa  einer  neuen 
Sladt  ttm  die  er  seinem  Vater  zn  Ehren  Antipatris  nannte, 
sowie  er  danuils  aa<A  in  der  Gegend  von  JerMko  seiner 
Mutter  Andenken  in  einem  Kypron,  seines  Bruders  Fbasael 
in  einem  Phasaölis  verewigte,  und  einen  hobm  prüditvoUen 
Thurm  in  Jerusalems  Ihuer  nach  ihm  benannte  ^*  Die 
Hasmonäisehen  Featungmi  Alexandreion  und  HyrcaUia  rich- 
tete er  neu  zu'),  aber  nur  weil  er  sie  als  starke  PMze 
schdzte;  auch  auf  der  Stelle  der  alten  Gräber  Davtd's  und 
SaMmo's  erbauete  er  ein  Marmordenkmal ,  aber  nur  (wie 
wenigstens  die  Eingeweihten  wußten)  weil  er  in  den  spä^ 
t^n  Jahren  seiner  Herrschaft  einmal  sie  um  ihrer  verhör* 
gen  geglaubten  Geldsdiäze  willen  geöffnet,  auch  viele  Kost- 
barkeiten in  ihnen  gründen  aber  durch  das .  Umkommen 
zweier  Menschen  dabei  eine  geheime  Furcht  gefaßt .  hatte, 
die  er  nun  ganz  nach  heidnischer  Weise  sühnen  wollte  '). 
Außerdem  besass  er  Paläste  in  allen  Hauptstädten  des  wei- 
ten Landes  ^). 

Zu  Ael.  Galitts'  Arabisdiem  Heerzuge  gab  er  SOO  aus*- 
erwählte  Söldner  mit  ^) ;  und  seine  3  Söhne  von  Mariam 
sowie  später  auch  seine  andern  sandte  er  nach  Rom  um  in 
Augustus'  und  seiner  andern  Römischen  Freunde  Nähe  er- 
zogen zu  werden^).  Die  Freundschaft  Augustns'  und  Agrip- 
pa's  fär  ihn  stieg  lange  Zeit  immer  höher:  sie  sehenktei  ihm 
auch  die  nordöstlichen  alten  Landesgebiete  jenseit  des  Jor- 
dans, wo  ein  gewisser  Zönodöros  der  die  größten  Thefle 
des  nach  Kleopatra*s  Tode  von  Augurtus  wiedermngesezien 


1:  13,  8.  21,  10.   arch.  14:  13,  9.   15:  9,  4.  16:  2,  i.   Tgl.  Robia- 
son*8  Pal.  II.  S.  396.  1)  Jos.  arch.  16:  5,  2. 

2)  arch.  16:  2,  1.  3)  arcb.  16:  7,  1. 

4)  wie  in  dem  GaliUiscben  Sepphoris  Tgl.  Joi.  arcb.  17:  10,  5. 
13,  1  wo  auch  eine  große  Waffenniederlage  sich  fand  J.  R.  2 :  4,  1  ; 
in  Jertobo  arch.  17:  3,  1;  in  Asqalon  11,  5;  jenaail  des  Jordaas  ia 
Amälh  (S.  437)  17:  10,  6  (wofür  jedoch  Btjaa^mt^&  J.  K.  2:  4,  2). 

5)  Jos.  arcb.  15:  9,  3.    Strabon's  Erdbesebr.  16:  4«  23. 
•)  arcb.  15:  10,  1.  17:  1,  3. 


und  die  Traaiei  ier  Haimonäer.  MB 


Hailies  Lyiaaias'  g^packtei  halte  die  tttabereien  nichi  aiM«- 
rotten  komte  Dodi  wellte^  wAbrendHArödea  in  der  Vertil* 
gimg  solcher  Menschen  nach  S.  468  eine  alte  Ferttgkeil  be** 
sass ;  sie  hörten  auf  die  wiederholten  heftigen  S2h^en  der 
Borger  von  Gadara  S.  452  gegen  Härödes  nichi;  and  gel- 
ben ihm  Evlezi  nachdem  Zönodöros  vor  Ärger  pMdish 
gestorben  war  auch  als  dessen  leste  Besiznng  noch  das 
fruchtbare  Nordland  um  die  Jordanquellen,  wo  er  nicht  weit 
von  dim  durch  Griechische  Siedler  gebaueten  Paneas  zu 
Ehren  Auguslus'  einen  prachtvollen  Tempel  aufführte  ^). 

Da  er  nun  Augustus'  und  Agrippa*n  sogar  auf  ihren 
Reisen  in  Asien  als  Freund  und  Rttbgeber  begleitete  und 
stets  aufs  eibigsite  nur  ihr  WcAlwollen  suchte ,  auch  unter 
den  auswärtigen  Heiden  sich  stets  höchst  großmüthig  frei- 
gebig und  theilnehmend  zeigte ,  so  erfüllten  die  Römischen 
Madithaber  ihm  umso  leichter  auch  seine  Bitten  um  Auf- 
rechterhaltung der  Vorrechte  der  unter  Heiden  lebenden 
Jttdäer  %  Auf  diese  fiel  vieles  von  dem  Glänze  des  vater- 
Iftndischen  Königs  ^  und  sie  befanden  sich  überall  wo  sie 
damals  im  Römischen  Reiche  zerstreut  lebten  recht  sicher 
und  geehrt  in  seiner  Zeit').    Auch  manche  Babylonische 


1)  diet  alle«  nach  Jos.  arch.  15:  10,  1—3.  J.  K.  1 :  20,  4.  21,  3. 
Die  hier  besohriebeae  Gegend  nm  Paneas  (jezt  B4niAs)  ist  in  neue- 
sier  Zeit  Torzöglich  von  de  Forut  wiederaafgesachl  ond  neube- 
schrieben  im  Journal  of  Ihe  American  Orient  Soc.  11.  p.  235—48, 
Der  Name  Ovla&a  neben  Paneas  ist  wohl  einerlei  mit  ^j^  <1*  i* 
der  Mdröm-See.  2)  s.  die  nberaus  weiülufige  Erzählntig 

Jos.  arch.  16;:  2,  2—5  ygl.  mit  12:  3,  1  f.  3)  s.  die  yon 

Jos.  arch.  16:  6,  i— 7  mitgetheilten  6  Erlasse  Römischer  Befehls- 
haber an  die  Kjrdnier  und  andre.  Auch  die  S.  271.  273  erwihnte 
Urkunde  worin  die  Gemeinde  der  Judler  zu  Berenike  dem  Römi- 
schen Statthaher  ▼on  Kjrdnö  M.  JMm  Sextut  ihren  öffentlichen 
Dank  darbringt,  ßillt  in  diese  Zeit,  wahrscheinlich  13  t.  Gh. ,  wenn 
das  dort  genannte  55ste  Jahr  Tom  J.  67  t.  Gh.  als  ddm  des  Anfan- 
ges der  Römischen  Herrschaft  über  Kjr^ne  zu  berechnen  ist;  s. 
Franz  im  G.  hucc,  gr.  HL  p.  537  ff.  Die  dort  genannten  9  Archon- 
ten  sind  aber  nicht  mit  Wesseling  und  Franz  Ton  den  Vorstehern 
der  Judfiischen  Gemeinde  zu  Terstehen,  sondern  tou  denen  der  gan- 


4ilv  Impovqb 


•  » 


Jortier,  Priester  Geseskaiidqfe  and  besimder»  km^Btäehtige 
Parthifich  gebildete  Reiter ,  wurden  von  seioem  Knhine  an* 
gesogen  und  begaben  sieh  in  seine  Dienste:  wie  er  noch 
in  den  testen  Jabren  seines  Lebens  eine  ganse  Reihe  sol- 
cher Reitschfizen  m  emer  Feste  Bathyra  im  norddstKchsten 
Winkel  zum  Schnze  dieser  stets  sehr  unruhigen  Rttuberge- 
gend  ansiedelte  und  diesen  Anbau  durdi  Abgabenfreiheit 
zur  Blühe  beförderte  ^).  In  sdnem  eignen  Reiche  aber 
hfttete  er  sich  sorgfUtig  neue  Geseze  zu  geben,  nnd  es 
wurde  mit  großer  Verwunderung  und  Unzufriedenheit  auf- 
genommen als  er  das  neue  Gesez  gab  die  Diebe  sollten 
durch  Verbannung  aus  dem  Reiche  bestraft  werden  ^).  Viel- 
mehr blieben  seine  liebsten  Beschfiftigungen  außer  den  oben 
beschriebenen  Jagd  und  Waffenspiele,  worin  er  es  stets  al- 
len zuYOrthat  ^). 

3.    Ab  er  nun  einige  Zeit  nach  jener  großen  Tkeue- 
rung  ein  Drittel  der  Steuern  erliess  %  als  er  in  einer  gro- 
ßen Versammlung  sich  seiner  Sorgfalt  um  das  WoU  aller 
Judäer  des  ganzen  Erdkreises  rühmen  konnte  ^ ,  und  den 
Tempel  unter  dem  Zujauchzen  des  Volkes  glänzend  ong^" 
bauet  hatte:  da  schien  seine  Herrschaft  sogar  eine  geseg** 
nete  werden  zu  sollen  und  seine  früheren  Sunden  ausge- 
löscht .zu  seyn.    Zwar  Hess  er  in  seiner  strengen  AufsicU 
über  das  Volk  nicht  nach  und  ergänzte  die  geheime  Unter- 
suchung womit  er  stündlich  überall  die  Unterthanen  lun^'^ 
bisweilen  sogar  durch  eignes  Erforschen  ^:    allein  ^^tni' 
auch  immer  selbst  in  Furcht  und  nicht  ohne  Hülfe  der  ForcU 
herrschen  könnend,  schien  doch  der  harte  Gewaltherr  we- 
nigstens in  dieser  Verfassung  und  Haltung  bis  an  seio^i^ 


zen  Stadt  in  deren  Mitte  allein  ein  solcher  Beschluss  gefaßt  wer' 
den  konnte;  die  JudSer  reden  hier  nicht  unmitlelhar ,  and  deo  K"' 
renplaz  im  Amphitheater  konnte  nnr  die  Stadtobrigkeit  d^  Dm*' 
platte  anweisen.  1}  Jos.  arch.  15:  3,  1.  17:  2,  i-*3. 

2)  Jos.  arch.  16:  1,  1  Tgl.  die  Alterthümer  S.  141.  246. 

3)  Jos.  J.  K.  1 :  21,  13  Tgl.  mit  arch.  16:  8,  4.  10,  3. 

4)  arch.  15:  10,  1.  5)  arch.  16:  2,  5  a.  E. 
6)  arch.  15:  10,  4. 
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T04  nihi9>m  bleiben,  findet  dodk  Mthi  der  Irgste  H^rr- 
■ober  »iiidF  gMrisflö  Gronaen  seiner  <iIttniA;^haft4ie  aueb  sein 
eisenuter  €lei«l  w«bl ^iMl^kl  «nd  i^itenn  m  ldng,uA  acibtet: 
wie  er  wn  alle»  die  e#  iMfaV  geMtezu  Tetniebten  vv^oiKe 
anfii  iAfeagele  4^  UnleFthttMriei#  :8intmb,  aber  ihn  doqb 
einaebien  Pharisäern  die  er  geübte  ^obotiea  MmäaMli  nnd 
allen  Esjsäem  eriieiB^  lenteren  naob  S.  425;  insbeaOAderje 
emiUte  man  rieb  4er  fietfler  Manabem,  der  ihm  aohon  ab 
lüiaben  die  «instige  Serngsberrschaft  Toranagesagl,  habe  ihm 
anf  seine  Frage  ob  nnd  wialange  er  noch  glüeUich  herr-^ 
sehen  werde  anaweicbead  geanMortel  und  sei  dach  von 
ihm  deAalb  niebt  beUlstigl  worden  ^).  Indertbat  «eigi  sich 
gerade  in  dieser  uMrwaaieten  Dnfchmg  ammeisten  was  aas 
sdnem  ungcm^nen  Ceiste  bitle  wierden  fcünnen  wenn  er 
ihn  nicht  von  Ai^ng  an  augrnndegeriehtet  halte«  Aber  die 
Sünden  des  Anfanges  seiner  Herrschaft  waren  ztt  stark  ge~ 
wtoen :  so  wird  dennanchi  ihr  ;£nde  noch  so  traurig  als 
möglkrb,  ris  Bolh^  Mer  wie  notlvwendig  sich  Anfang  und 
Ende  eniqiree&ett  an>  entesi  der  gsößtea  Bei/^ieie  gelehrl 
werden.  Und  da  derVblksgeist  je^tiauaehr  g^ochen  war^ 
a«  sollte  diö  Wendung  nnm  furchtbaren  £nde  gerade  von 
dik*  Seite  ausgehen  worin  er  vonvorne  an  sm  stlirksten  ge- 
sttndigl.  hatte  und  die  doch  jezt  nach  so  gewaltigen  Stär-^ 
men  endlich  gesti^i  sehien,  vion  dör  seiner  agilen  kömgü-i 
^en  und  unfctaiglidiea  Verwaftdti^haft)  ja  von  den  geheim* 
Step  und  sobmer^ichsten  Her^eMf alten  si^es  Hauses. 

Von  den  nach  Rom  gesandten  3  Söhnen  Mariam's  war  der 
jüngste  gestorben'^  die  heideil  and^n  Alexander  und  Ari- 
slobulos  waten  sokoA  als  faaibe  Enlsel  der  HasmMäer  die 
stille  Freude  und  Hoffnung  des  Ydkes;  und  es  war  alsob 
das  Volk  sieb  am  .  Anblicke  dieser  einstigen  rechtmäßigen 
Nachfolger  für  semen  Verbissenen  Gtimm  gegen  den  kasea-r 
artigen  Idumäer  schadlos  halten  wollte :  was  sich  offen  zeigte 
als  der  Vater  sie  aus  Italien  abholte.    Desto  mehr  verdäch- 


i\ 


1)  ar£h..i5:  10,  iL    Jedoch  üpderA« j^i^h  «uch  dies,  was  wenig- 
9leu9  di«  PbKiaäer  bfirift,  bei  H^rödes  fipllsr  kuiq  ubfla  um  t?:  2,  4, 
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tigten  SMött^  uad  dte  «biigeti  einstigw  f  aindev  der  Matter 
die    schuldlosen   Mnglkife:  doek  wx^te   lUitMeB  anfangs 
darauf  »ichi  hdrea  und  veikeif atiMte  JU-istobuIos'  mit  Be- 
renike  einer  Toehter  SaUm^'d  aeH>st  und  Al^undcot  ab  den 
filieren  mit  GiaphTf  a  einer  TMhter  4e»  KiqipaMuaeJien  Kö- 
nigs Arehelaos  wekke  y  wie  venaelbel  d^iUieh  ^,  vor  ihrer 
HeiraUi  Eum  Judfterthume  übergehen  nmßte.     Damit  schien, 
da  sie  auch  eheüch  giUcUidi  lebten,   aiier  mdgliobe  Bao5- 
streit  abgeschniUen;  und  H^rddes  sehian  das  große  Unrecht 
das  er  einst  gegen  sein  gdiettte»  Weib   und  aUe  ihre  Eis- 
monäisc^en  Anverwandte  begangen  wenigstens  in  ihren  Söh- 
nen etwas  gutzumachen.    Allein  der  Schatten.Harlam'^  ^^ 
in   diesem  Hause  niemandem  ruhe,  «n.   wraigsten  denen 
welche  sich  ihres  Mordes  schuldig  füblten.;  auch  der  aii^ 
Blutglaube  dass  die  Söhne  einst. ihre  tiuttar  rächen  müßten 
wurzelte  in  den  älteren  Gliedern  dieses  Idumaisehen  i^ 
nigshauses  noch  tief  genug  und  trieb  .sie  im  Bunde  mit  ih- 
ren übrigen  Bosheiten  jeu  dem  gräiiehk>Ust6B.    Saläm&  un^ 
der  Bruder  H^rödes'  Pheröras  den  er  durch  Augustus  schon 
zum  Yierfürsten  ^)  hatte  ernennen  lassen ,   liefleA  nkU  ab 
die  zwei  Jünglinge  zu  verdächtigen  und  ihrem  Vater  ForcU 
vor  ihnen  zu  madien.     Da  ergriff  dieser ,   sebon  halb  der 
dunkeln  Furcht  weichend ,  das  vmrfcehrteste  MüM.äfik^ 
helfen:  er  Hess  seinen  ältesten  Sohn  Aatipal^y  den  er  nocb 
als  Nichtfürst  von  einem  Wette  gemeinen  Standes  ub'^^ 
stes  Doris  gezeugt  hatte  und  welcher  als  nicht  im 
geboren  nach  alten  Begriffen  schon  ansich   kein  RaüM 
die  Herrschaft  hatte,  und  bald  auch  dessen  seit  der  Heiratl^ 
mit  der  Hasmonäerin  verabschiedete  Sh^er  wieder  so  ^ 
Hof  kommen  und  bestellte  ihn  zu  eiiler  Art  Aufseiier  über 
die  zwei,  ja  vertraute  ihm  immer  mehr.     Dieser  Antif^ 
wird  von  fezt  an  der  leibhafte  Teufel. des  Hauses:  in 


^  I  j  » I  ■  •■  ^1 


1)  Tgl.  auch  ihren  im  Volke  erzähUea  endlichen  Traum  d>^°' 
dem  sie  gegen  das  Gesez  2  Brüder  genommen  halle  arch.  17:  13;  *' 
und  die  gleiche  Forderung  gegen  einen  Heiden  16:  7,  6. 

2]  nSmIich  über  Peraea  mit  100  Talenten-  Einkünfteo«  vfi«  ^^^ 
ans  arch.  15:  tO,  3Tgl.  mitJ.K.  li  A4, 5.  30,  !.  4.  sch««aiBO  p«*' 
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verdiohtel  Mb  die  g»i9M»  in  ^sem  Bimse'  und  dieser  Z^ 
liegende  Abseheollcbkeit  zum  lebendigsten  We^en ;  nitfft  weim 
H^rödes  gewisseÄteser  war  ds  sein^  Vater,  so  war  dieser 
sein  Sobn  wieder  g^wisserloser  als  er,  afn  Sdilaukeit  aber 
und  unermMlieher  Betriebsamkeit  beiden  gleieh;  wenn  E6^ 
rMes  wenigstens  nedi  gegen  s^ne  Bliitsverwandte  stets  eine 
sMrtliehe  Kazenliebe  begte,  so  stand  ^r  endlieh'  nun  auch  die-- 
ser  ledig  als  die  vollendetste  Selbstsuehl  da  ^).  Diesei*  Mensdi 
wußte  mit  der  unsehnldigsten  Miene  die  3  Brüder  bei  dem 
Vater  immer  Terdäobtiger  zu  machen;  tihd  war  ihr  Leben 
an  diesem  Hofe  sehen  ^  früher  ^e'O^al,  so  wurde  es  jezt 
fast  zur  unertriglidien ,  während  ihre  Seufzer  und  Thronen 
zu  stets  neuen  Anklagen  gegen  sie  cHenfen.  Der  Vater 
sandte  nun  seinen  ältesten  und  offenbar  seinem  eignen  Her- 
zen ammeisten  entspreahenden  Sohn  mit  besten  Empfehlung 
gen  an  Avgusttts' Hof :  auch  vonda  wußte  er  den  Vater  un- 
aufhöriich  mt  Verdflchtigungen  der  zwei  zu  verfolgen :  und 
schon  wollte  dieser  seinem  Argwöhne  firbien  Lauf  lassen, 
als  er  noch  durch  eine  Art  dunkler  Furcht  vor  dem  Urtheile 
der  römischen  Welt  sieh  enlscbtoss  selbst  mit  ihnen  £u  Au- 
gttslus  zu  reisen  und  dessen  Entedb^wig  in  seiner  Klage 
gegen  sie  zu  suchen.  So  rersammelten  sieh  die  3  zugleich 
n^  Antipater  vor  Augaslus  zu  Aquileja:  die  geringste  nä- 
here Einsicht  in  den  Sachv^halt  toiußte  die  Nichtigkeit  der 
Verdächtigungen  der  zwei  offenbaren,  und  nachdem  Augu- 
stus  den  Vater  mit  den  S^men  ausgesöhnt,  kehrten  sie 
sdieinbar  in  völligster  Freundschaft  nach  Jerusalem  zurock; 
doch  hatte  Hörödes  von  Augustus  die  gefährliche  Erlaub- 
niss  frei  tiber  seine  Nachfolge  zu  bestimmen  gewonnen.  In 
der  Zwischenzeit  waren  die  abgefallenen  Trachodäer  im 
nordöstlichsten  Winkel  des  Reiches  von  seinen  Feldherreh 
wieder  bezwungen ;   und   der  König  verkündete  nun  einer 


1)  iwar  sieht  tnaa  aus  Nikolaos'  Leben  (bei  C.  Müller  fragm.  tiist. 
gr.  III.  p.  352)  dass  dieser  als  Feind  An(ipaler*s  ihn  in  seinem  Ge-^' 
sohiehlswerk«  tn^t  geschont  hafben  wird:  allein  die  Verwerfiichleii' 
des  Menschen  ist  deatlich  genug. 
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großen  VoHuKrersamiiiiiiAg  in  Teinpel   er    Imim  nme  drei 
älteatei»  ßOlwe  w  Naehfolgerii  iHich  .d«r  Reite  ikter  Geburt 
erwdhit  .uiid  hoflfe  rukig  Us  «n  mnea  Tod  2u  herrsfdien  ^). 
l>i^  gescbiA  um  dag  Jtbr  10  v.  Ghrv  6.:   ä^  sehn 
dass  er  oun  deanoch  die  Kwei  Mai!ia«i'jis»liile  ia  der  Nach- 
folge dem  ftUesten  unlerordsete,  seigt  ^s«  «iu)h  jeJBt  seine 
Tigeüseele  inderthat  wenig  gebessert  w^r.      Zwar  liegt  et- 
was fast  notwendig  qnheilvQlles  in  dar  g»naißn  zw^deuti- 
gen  Stellung  solcher  siob  fibr  mft^btig   huHenden  und  doch 
von  einem  größeren  Bmke  abbängigen  FfU^tenbofe:  Meih 
scben  die  als  wahre  Fürsten  so  b^eh  OJ^er  ihren  4Jnt6rtba- 
nea  stehen  und  docb  wieder  sieb  mir  von  emßtn  noch  mäch- 
tigeren  Fremden  abhängig  wissen,  werden  wenig  angetrie- 
ben die  ächten  Tugenden  des  Adels  und  dw  Herrscbsß  kb 
entwickeln,  da  sie  ja,  wieaucb  ihre  Unlertlianen  behandeln^ 
v^ennnur  die  Gunst  ihres  eignen  Maehthebei«  Irebattead;  ioa- 
mer  sorgtos  dahinleben  und  flUen.  ihren .  UdtnKchen  Bestre- 
bungen und  L(ist^  desto  steberer  folgen  können.  .  Es  #U 
in  allei:  Geschiebte  nichts  verderbHchere^  als  solehe^FtirsteO'' 
höfe  welche  verdorben  zu  werden  und  zn  bleiben  einen  so 
unwiderstefalioben  Bieia  einen  so  reebtmftßig  sobeinendeB  ^(ff'' . 
wand  und  eine  so  unbes<^äBkie  Aussicht ^  haben:  wie  so- 
gar  die  Geschichte  so  Vieler  Deutacben  Fürstenhöfe  f^^^ 
bat;  und  ebensosehr  wie  H^rödes  sind  seine  Rdniisch^  i")" 
hen  Freunde  zu  ladein  welche  sa  erbärmliche  FürstaB^^^ 
gern  sahen  selbst  schufen  und  beschüzlai  solangoisie ^^ 
selben  noch  nicht  genug  tief  hatten  sinken  iasaen^^' 
Land  9U  einer  Provinz  zu   machen«      WbrUioh  sehen  wir 
an  H^rödes'  Hofe   auch  nicht  öinen  sowohl   reinareB  ^ 
solchem  Verderben    mit  besonnener  Tapferkeit   widerste- 
henden Geist:  fast  ohne  Ausnahme  haben  diefGIiedef  ^i^ 
Königshauses  jeder  eine  andre  alle  aber  die  raederträcb- 


1)  Jos.  arch.  15:  10,  1.  16:  1,  2.  c.  3  f.  E«  ut  pierkwärdig  wie 
Jos.  die  lange  Rede  H6rödes'  ao  das  Vojlc  J.  K.  1:  23,  5j  »K'**^ 
arch.  zusammenzieht :  aber  überhaupt  xiebl,  er  TOn  jezlan  in  il«r  arcb- 
Tieles  zusammen. 
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tigfi^e  uiid  setbsdehtigste  Gesinnung;  und  dies  innere  Übel 
wuehs  je  alter  IKrödes  wttrde,  je  weniger  man  ihn  diso 
fik'dkten  zu  müssen  meiäie,  während  doch  seine  Löste  eben^ 
sowohl  wie  sein  Argwohn  und  seine  Grausamkeit  zugleich 
mit  d^em  Alter  wuchsen,  und  ihm  in  allem  also  besonders 
aueh  im  Bdsen  die  ungmneinste  Rührigkeit  und  Thfitigkeit 
stets  eigen  blieb.  Ei*  hatte  WchMariam's  Merde  die  Tooh* 
ter  eines  Priesters  Siman  aus  Jerusalem  geheirftthet  und 
deren  Vater  deiiwegen  zum  Hohenpriester  gemacht^  wie  er 
Aese  höchste  Würde  immer  rein  naeh  Willkihr  vergab  wenn« 
auch  stels  einem  Priester;  hatte  aber  dann  allmilig  noch 
7  andere  Weiber  dara  glommen  insbesondre  auch  eine 
Samarierin ,  und  nach  sanem  Tode  klagten  die  Besten  des 
Volkes  laut  Über  Angriffe  auf  die  Kisusdihett  ihrer  T(H^h- 
t«r  ^).  Dazu  hatte  er  sich  Verschnittene  angeschafft  die  an 
seinem  Hofe  viel  galten,  dnen  sogar  zum  ^Einschläfern  ie& 
Königs^  %  Dadurch  war  sein  Haus  schon  rmzbar  und  un-' 
ruhig  genug:  doch  am  ärgsten  wurde  es  beständig  von  sei- 
nem Brwder  Pheröras  dem  er  die  eine  odi^  andre  seiner 
Töchter  aiubwingen  weUte,  noch  mähr  von  Salöm6  (welche 
zum  2tenmale  Witwe  noch  immer  lüstern  war  und  ihn  stets 
durch  faalbwahi^  Gerüchte  und  Erdicfatungen  schreckte,  aber 
weil  sie  sich  immer  als  die  einzige  um  ihn  besorgte  stellte 
doch  stets  straflos  ausging),  endlich  wieder  noch  mehr  als 
von  diesen  vx>n  dem  tiieils  in  Jerusalem  theite  in  Rom  ver- 
weilenden Ahtipater  aufgeregt.  Allein  alle  RäiAe  und  alle 
Unruhen  liefen  immer  wieder  zulezt  vorzüglich  auf  das  Haupt 
der  2  Mariam'ssöhne  zusammen;  sogar  ihre  Ehen  schonle 
man  nichtmehr :  Glaphyra  als  Königsb>chter  ward  geg^  ihre 
Schwägerin  Berenike  und  die  zwar  sehr  sdiönen  aber  ge- 
meingebornen  und  gemeingesinnten  Weiber  Hörödes  zu  re- 
den veranlaßt;   Beren&e  zum  Belauschen   der  geheimsten 

1}  Jos.  arch.  15:  9,  3.  17:  1,  3.  4,  2.  16:  7,  5  vgl.  17:  11,  2 
und  auch  die  Andeutung  über  Pannychis  J.  K.  1:  25,  6. 

2)  arch.  16:  8,  1.  Dass  Alexander  diese  drei  wirklich  mißbrauchl 
habe  wie  im  J.  K.  1 :  24,  7  gesagt  war,  wird  hier  sliUschweigend  Ter- 
bessert. 


5f02  ■•r*4«« 

Worte  benuzi:  und  kaum  halten  die  Brüder  ikre  UnscMd 
in  Äiner  Sache  dargelban,  so  ieton  sie  in  eine  andre  Falle; 
d«in  das  schlimmsle  war  ehen  dass  UArödes  im  tiefisten  Her- 
zen garnichl  fassen  konnte  wanun  ihn    diese  seine  Sdhoe 
als  Radier  ihrer  Matter  ni<^t  ebenso  umbringen  solitefi  wie 
er  diese  mit  allen  ihren  Verwandten  sogar  grundlos  nmge- 
bracht  hatte.    Und  schon  sachte  er  aa&  gierigste  nach  Be- 
weisen ihrer  Schnld,  hörte  jeden  Ankli^er  ohne  Unterscliied 
und  folterte  anf  den  Tod  alte  nur  irgend   als  Mttwisser  der 
Brüder  denkbaren,  veijagte  ihre  anges^ensten  trenesten 
und  unschukligsten  Freunde  vom  Hofe,    und  yerfiei  in  eine 
wahre  Wuth  alle  hinzurichten  oder  gefangen  zu  sezm  welche 
ihm  auchnur  entCmrnt  verdächtig  SfAienen.     Ais  er  den  Ale- 
xander schon  gefesselt  und  dieser  wie  afns  LebensOberdruss 
im  Gef&ngnisse  die  seltsamsten  attemsten  Geständnisse  ge- 
macht hatte,   aHes  am  Hofe  aber  berdts   in  der  äußersten 
Verwirrung  war,  erschien  noch  zur  rechten  Zeit  der  Kap* 
padokische  König  Archidaos  unaufgefordert  aber  wie  ein  gu- 
ter Schuzgeist  aller,  um  durch  Ruhe  und  Klugheit  noclieio-' 
mal  H6rödes'  Zwiste  mit  seinen  Söhnen  und  andern  aasza- 
gleichen:  H^rödes  selbst  reiste  dann  sogar  nach  Rom,  o'» 
dort  die  Beilegung  der  allmäfig  im  ganzen  RiTmischen  Reiche 
ruchbar  werdenden  ÄrgerlichkeiteA  zu  melden  ^). 

Während  dieser  Abwesenheit  reizte  Sylläos ,  ein  Ar>' 
bischer  Häuptling  welcher  den  König  Obodas  und  dann  ^^' 
sen  Sohn  (Arethas)  zu  verdrängen  suchte  und  Hörödes'  ^^^ 
geblich  um  seine  Schwester  Salömö  gebeten  hatte,  die  si^ 
unzufriedenen  Trachonäer  im  Nordosten  aufs  neue  g^i^ 
ihn  und  seine  Unterthanen  auf,  nachdem  gegen  40  mfick- 
tige  Unzufriedene  die  man  „Erzräuber"  nannte  sich  diesem 
Araber  angeschlossen  hatten.  Da  nun  Hörödes  früher  von 
Augustus  den  Römischen  Hachthabern  in  Syrien  ganz  gleicb- 
gestellt  war  und  er  in  dieser  Würde  mit  ihnen  zusammen» 


l)  8.  weiter  J.  K.  1:  23-25.  arch.  16:  7,  2-6.  8,  1-6.  Be- 
kannt ist  der  Aussprach  Augustus'  über  H^rödes  und  seine  Soto^ 
bei  Macrob.  Sat.  2,  4. 
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wnriken  sollte  ^),  so  meinle  er  jezt  airf  flife  Zaslimmiing  hia 
an  dem  Araber  sofort  seine  Rache  nehmeiL  zu  könnra,  fiel 
in  Arabien  ein  j  zerstörte  die  feste  Raepta  ^)  und  siedelte 
3000  Idumäer  nach  jenem  sosehr  verwüsteten  und  allen 
Arabischen  BitiAllen  offenstehenden  nordöstüdien  Winkel 
äbei*:  aiteia  auf  die  Klage  des  nach  Rom  gegangenen  S^- 
Ul«is  nißhSligte  Augüstus  anfs  bitterste  diese  eigenwilligen 
Cfarenkriege,  sedaa»  die  Araber  dadnrcb  kühn  geworden 
weite  Beutezüge  unternahmen  ').  Als  er  nun  deshalb  sei^ 
nen  Gebeimse&reibep  Nicotaee  zu  Augüstus  gesandt  hatte^ 
moDte  er  ihm  bald  noch  viel  wichtigere  Aufträge  nach-- 
schicken. 

Denti  die  Angstsache  der  2'S6line  ging  jezt  rasch  ih- 
rer lezten  Entscheidung  entgegen.  Bin  bei  allen  Höfen  und 
Volksversammlttngen  der  Zeit  herumstrekhender  Lakedfimo- 
nischer  Sohmarozer  Windbeutel  und  Geldzapfer  Eurykles  hatte 
sich  zu  Jerusalem  Alexander-n  vertraulich  genähert  aber 
dnige  unmuthige  Worte  von  diesem  Antipater'n  in  Rom 
verrathen  der  sieh  beeilte  ihn  zu  bitten  sie  dem  Vater  mit- 
ztttheilen  ^) :  dieser  fing  zugleich  nurzu  bereitwillig  Feuer, 
suchte  überall  feindselige  Zeugnisse  gegen  seine  Söhne,  und 
erzwang  durch  die  Folter  allerlei  Geständnisse :  wahres  kam 
zwar  nichts  anderes  heraus  als  dass  sie  zu  dem  Kappadoki-* 
sehen  Könige  and  vonda  vielldeht  wdter  nach  Rom  hatten 
heimlich  entiiehen  wollen,  was  er  vor  dem  damals  zu  ihm 
gekommenen  Gesandten  dieses  Königs  hohnlächelnd  durch 
Alexander  und  Glaphyra  selbst  aussprechen  zu  lassen  sich 
anstrengte  ^);  allein  der  greise  Wüthrich  meinte  bereits  ge- 
nug Gründe  zur  Anklage  seiner  Söhne  vor  Kaiserlicher  Ho- 
heit zu  haben  und  entsandte  darum  einen  seiner  Hofdiener 
Olympos  und  den  damals  in  Syrien  als  Unterstatthalter  herr- 


1)  Job.  J.  R.  \ :  20,  4.  arcb.  15:  10,  3.  2}  wohl  einerlei 

mit  Raehaba  S.  442.  3)  arch.  16:  9,  1--4  Tgl.  4,  6. 

4)  diesem  Lakedimonier  gegenüber  wurde  damals  die  Gewissenhaf- 
tigkeit des  R6er's  Eoaretos  gerahmt,  wie  Jos.  J.  R.  1 :  26,  5  deut- 
lich arch.  16:  10,  2  aber  nur  sehr  anverstindlich  erwfihnt. 

5)  das  Nähere  darüber  S.  arch«  16:  10,  1—7. 


J 
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flckenden  Rtai«r  Ydlmaiils  feinem  Hiookios  genl 
Dieser  inßertl  gewandte  OefdiiAineim  hiMe  indc 
in  der  Arabisch^^JudMscbeB  Sireitfaehe)  4mr€k  dei 
in  Rom  anireeenden  Arab^  sribat  nnd  4«reh  den 
Leiehlainn  des  SyHi#8  begflnitigi,  bei  Angnartus  b( 
nr  HArödea  aekr  giaatige  Wendnng  iMrbeimfMuren  j 
so  gab  dieser  seinem  allen  Fre«nde>die  Vollina<A 
nen  Undern  nach  Beliebea  an  verfahrem  wenn  s 
iker  Seien,  einen  FhtditYersndi  aber  nichl  zu  ! 
bestrafen;  nnd  rieih  ihm  in  dem  damals  aekon  v 
Römern  bewohnten  Mrytos  ein  von  dem  RfiniSGh^ 
Statthaltern  dem  Kappadokischen  Könige  und  andt 
gebildetes  Sohiedsgeriekl  'über  seine  Söhaa  zu  halt 
rohe  Vater  veranslaltele  nan  «war  ein  ueiekes  Gm 
150  Edeln,  wollte  ihm  aber  bloss  das  Anhdm«  seine 
Kiagiett  und  Beweismitlel  gestatten,  hatte  d«ii  Kappadi 
König  nicht  hineingernfen,  und  hiell  sogar  sdne 
Söhne  nur  gefeasdit  auf  einem  naheai  9orfo.  Den 
war  der  Ausgang  dieses  frevdhaftea  Sehatta^eles  da 
der  Römische.  StatthailerSalurtiiiMis  sdbst  mit  seinen 
nen  und  einigen  andern  a«f  MSde  dring,  die  Mehr« 
der  übrigen  Lügenriehter  die  nichloinmal  gehmlen 
theilte.  Hit  bangem  Schweigen  folgte  das  gaiuse 
belte  Land  diesem  in  Phönikien  angeführten  Trauei 
die  ülH-igen  H^rödäer  hatten  sich  längst  von  den  zwe 
Hasmonaern  abgekelnrt;  nar  ein  alter  Soldat  Teron, 
eines  Freundes  Alexanders.,  wagte  zwar  sowobl  n 
Volke  als  vor  dem  Unvater  selbst  die  Wahrheit  laut  i 
sprechen,  lockte  aber  dadorch  in  dem  Bartscheerer  i^ 
nigs  nur  einen  neuen  falschen  Anklager  henror  »ad  bes( 


1)  auch  hierüber  s.  das  Nfihere  arch.  16:  10,  8.  Josepho 
strebt  sich  in  der  arch.  (troz  dem  dats  er  manches  iQs  ^^ 
hier  abliürzt)  gerade  bei  Hörddea  alles  mit  der  größten  W 
liohkeil  zu  erzählen,  als  wollte  er  wenigstena  too  jeaU0i  ^^  ^ 
seine  Quellen  und  Erkundigungen  erlaubten,  mit  deobesieo^ 
chischen  Gescki^hlschreibern  wetteifern  und  seine  Leser  /»'  ^\ 
les  dürre  in  den  früheren  Abschniltan  seinea  Werk««  ^^ 
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nqfte  du«  fia<e:  er  ficflbst  sein  Solm  4lör  Btoiscbener  Httd 
aOO:  dds  BulvmslinAEiNies  nü  den  S^haeii  aiHffdtibgla :  wjuide» 
«tif/  BefeU  H^öd^'  vosr  tiiedern  Velke  geiteinigl  ^),  4i« 
iHUiBe  seibiät  aber  näcb  Samarieii  gebracdii  und  dorl  erdroisllt 
—  iv»e4«  an  demselben  Orte  wo'  der  Vtutef  eioftt  dag  fieitegdr 
nüt  ihrer  Mmier  glatten  t  Der  beste  Beiüeis  fär  die  Ua- 
sohttld  der  bdden  liegt  darin  dissa  auch  der  jtngere  «nd 
wenigear  seibetättdig e  Aristobuloft  nie  von  seinem  Brüdief  sich 
trennte,  YJelmehr  gleieh  -diesem  xnlezt.wie  ein  iberg^r 
beäBles  Wäd  h^  in  Wahnsinn  gerieth  ^)«  Sie  wtrdefi,  am 
Leben  g0blieben  und  wirUich  mv  HerrscbalR  gelangt) 
2vrar  die  nur  a«s  Absehen  gegen  ihren  Valer  und  aus  donli> 
lern  Drange  nach  Besserem  anf  sie  geriehtetea  Hofbuingen 
so  Yieler  edleren  im  Volke  schweiüch  erfüllt  haben:  denn 
dass  sie  die  wabren  Übel  der  Zeit  au  heben  fähig  gewesen^ 
verratfa  sieh  durch  nichts;  aber  nicfht deswegen  inordete  sie 
ihr  Yat^. 

Dieser  stand  damals  m/eb  4  bis  5  Jahre  vor  4PQiniw 
Tode;  und  schon  fing  seine  «inst  eiserne  Gesundheit  au 
wanken  an«  auch  überliess  er  die  Reichsgiesohfifte  imoier- 
mehr  allein  jenem  Antifater  des  nun  aus  Rom  zcBrückg^<* 
kehrt  war  und  troz  aller  setner  teufiischea  Verstellung  im 
Volke  allgemein  ds  der  wahre  Mörder  der  beiden  halbHas^ 
monier  galt*  H^rödes  suchte  zwar,  wie  er  stets  mit  dem 
Ankntipfen  von  Heirathsverbindungen  unter  den  Güedem 
seines  eignen  Hauses  sich  viel  zu  thun  machte  und  dar^ 
übf»r  manchen  Verdruss  sich  zuzog,  auch  jezt  das  Unglück 
seiner  2  Söhne  möglichst  dadurch  gut  zu  machen  dass  er 
ihre  noch  unerwachsenen  Kinder  mit  andern  seiner  näbe*^ 
ren  Verwandten  vortheilhaft  versprach:  allein  sogar  di$ 
war  Antipater'n  zuwider  und  er  wußte  es  zum  Leidwesen 
seines  Vaters  zu  hintertreiben.     Überhaupt  bestand  H^ö- 


1)  zu  solchen  Beweisen  seiner  Großherrliobkeil  war  die  damalige 
Volksrolte  (der  Pobel)  auch  in  einem  damit  zusamroenhaiigeiideia 
Falle  zu  Jerttpho  gern  bereit,  arcb.  16:  10,  5  vgl.  11,  7. 

2)  s.  arcfa.  16:  10,  5;  über  das  ganze  auch  weiter  J.  K.  1:  26  f. 
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d^'  jext  so  zahlreich  geirordenes  Haus  mit  Venvandsehaft, 
mis  y^rntimMch  die  enrachsenen  Glieder  desselben  betiüR, 
nachdem  mit  jenen  beiden  die  lezten  edler  ge^imiten  ver- 
{Hft  waren,  nur  no<^  ans  Leuten  von  denen  jeder  den«  an* 
dem  aufs  tieftte  haßte  und  fttrditete  und  unter  denen  so- 
gar H^ödes  selbst  noch  der  beste  war,  während  alle  ein 
jeder  aus»  besondern  Gründen  für  sich  und  f&r  sein  eignes 
Portkeflinien  seinen  Tod  wünschte  oderaudr  fürchtete;  vor 
aHen  aber  wünschte  ihn  jener  Antipater  den  er  noch  im- 
mer <als  die  giftigste  Schlange  an  seinem  eignen  Busen  groß- 
^ogm  hatte  und  dem  der  Vater  jezt  zu  lange  l^te.  Die 
Salömd  hatte  end^ch  auf  seinen  und  der  Kais^n  Julia  (Li- 
Tia)  festen  Wunsch  mit  einem  saner  Vertrauten  Alexäs  sich 
wieder  vermählt  und  blieb  ihrem  Bruder,  weil  sie  sonst 
kdne  Sttize  für  steh  sah,  in  ihrer  Art  am  treuesten,  insbe- 
scmdere  als  Au^undschafterin  aller  geheimen  Ränke  am 
Hofe.  Pheröras'  kinderloses  Weib  aber,  eigentlich  eine  bldße 
Sdavin  wegen  dör  er  zwei  von  H^rödes  ihm  angetragene 
eigne  Töchter  schimpflich  yerworfen  hatte,  liess  sich  sogar  in 
nähere  Berührung  mit  den  Pharisäern  ein,  welche  damals 
an  Zahl  über  6000  dem  Könige  den  auf  eine  ganz  neue 
Art  nichtbloss  für  sich  und  sein  Haus  sondern  auch  für  den 
Kaiser  geforderten  Eid  versagten:  sie  ^^ezte  den  um  Geld 
gei^traften  ihre  Verluste,  und  empfing  von  ihnen  dafür  die 
Verheißung  die  Herrschaft  werde  Hörödes'  genommen  und 
ihr  mit  ihrem  Pheröras  und  ihren  durch  die  Zauberkraft 
eines  Eunuchen  Bagöas  von  Pheröras  zu  erhaltenden  Kin- 
dern zutfaeil  werden  ^).  Es  versteht  sich  zwar  vonselbst 
dass  nicht  alle  Pharisäer  an  dieser  albernen  Verheißung 
theilnahmen:  aber  als  Zeichen  wiesehr  sich  jezt  sogar  bei 
ihnen  die  Stimmung  gegen  H6rödes  verschlimmert  hatte  (vgl. 
oben  S.  497],  ist  diese  Erscheinung  wichtig.    Hörödes  liess 


1)  der  Sinn  der  testen  Worte  areh*  17:  2,  4  ist  Bagöas  sei  all— 
mSchlig  tind  werde  als  Vater  (Minister)  des  künftigen  Königs  auch 
dieses  Wander  Tollbringen.  Hayerkamp  hat  diesen  Sinn  ganz  yer^ 
kannt. 
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min  die  sehnUigslM  Pharifii&er  und  andere  Genotten  d«8 
Geheimnuises  hinriohlen:  und  Anlipater  weicher  eben&ifas 
mil  diesem  Wedbe  sieh  weit  genug  dngpdassen  kattOi  sog 
vor  als  vom  Vater  ernannter  Naolifolger  in  der  Königs^ 
würde  wieder  nach  Rom  sn  gehen  ^  um  dort  aidi  dnteh 
reiche  Geschenke  aufsnene  mächtige  Freunde  zn  emrerbmi, 
sein  Ränki^spiel  aber  gegen  den  Vat^  vondeart  desto  siche^ 
rer  fortaezea  zu  ki^nnen. 

Hier  Ivaf  er  wieder  mit  jenem  Syllftos  (S.  502)  zusrnn* 
men,  der  ebenfalls  auf  seine  Weise  durch  Bestechulig  eig- 
nes Leibwächters  an  Hä'ödes'  Morde  arbeitete  ^).  Ab^  er 
selbst  sollte  auf  eine  ganz  andre  Weise  nach  Jerusalem  zu- 
rückgerufen werden.  —  Pheröras  war  nftmlich  endlich,  auf 
n6rödes'  bestimmtesten  Befehl,  nach  seinem  Fürsl^rthanie 
(der  Tetrarchie)  jenseit  des  Jordan's  abgegangen  und  war 
dadurch  der  tHtten  Luft  der  Hofränke  femer  gerttckt,  ob«* 
wohl  er  sich  gegen  H^rödes  harlnäck^  weigerte  sein  bei  Hefe 
sehr  übel  angeschriebenes  gemeines  Zauberweib  zn  entlas-* 
sen.  •  Bald  darauf  starb  er,  von  H^ödes  noch  zulezt  vor 
seinem  Tode  nicht  ohne  Anürichtigfceit  geliebt  und  dann  ebenso 
aufrichtig  betrauert,  obgleich  er  sich  v<»*her  den  kranken 
König  audhnur  zu  besuchen  geweigert  hatte.  Nach  seiner 
feierlichen  Bestattung  gdangte  an  Hörödes  eine  ernstliche 
und  anscheinend  sehr  aufrichtige  Anforderung  er  möge  die 
Umstände  des  plözlichen  Todes  seines  Bruders  näher  er-* 
forschen;  wahrscheinlich  sei  er  vergiftet.  Die  Geständnisse 
der  sogleich  zu  Hülfe  genommenen  Folter  warfen  indess 
nicht  auf  Ph6röras'  Zauberweib  wohl  aber  auf  Antipater's 
Mutter  einen  schweren  Schatten:  und  im  weitem  Verfolge 
der  Untersuchung  kam  an  den  Tag  dass  Antipater  seinem 
Oheim  Pheröras  Gifl  zugesandt  habe  das  er  gegen  seinen 
Vater  anwenden  solle,  das  Pheröras  auch  zuerst  angenom- 
men aber  aus  Reue  kurz  vor  seinem  Tode  habe  verbren- 
nen lassen;  verwickelt  waren  in  die  Verschwörung  die  an- 


1)  8.  weiter  arcb.  17:  3,  2.     Auch   bei  Strabon  Erdbeschr.  16: 
4,  23  f.  erscheint  dieser  NabatÜsche  Sjllaos  sehr  anlöblich. 
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fesehensleii  Männer ,  ein  Then£dn  BnHtor  der  Ihtter  An* 
tipater'8  und  der  S.  501  genannte  jent  scrfort  ab^esezte 
Hokepriesler  Sknon,  daher  H^rddes  aücli  den  Enkel  dessel- 
ben aettien  nach  Antipstw  äUealen  Sohn  H^ödea  jest  ent- 
erbte^ nachdem  er  ihn  vorher  znm  nftchsten  Nachfolge 
nach  Antipater  ernannt  hatte.  Ab  nun  sogar  ein  neoer 
Abgesandter  Aaäpater's  aas  Rom  mit  nenem  GlAe  für  den 
Vater  anlangend  entdeckt  war^  liess  dieser  ihn  unter  alier 
Vorsicht  ttnd  ohne  ihn  etwas  ahnen  m  lassen  sog^h  aus 
Rom  kommen:  der  Unmensch  welcher  obgleich  nochniclit 
arkUlrter  Herrseber  schon  soviele  ünsdnildige  dnrch  seine 
Sddangenschliche  vernichtet  hatte^  merkte  aufiUleiicIer  Weise 
}ezX  nichts  von  den  auch  ihm  endlich  mnnial  gelegten  To- 
dessohlingen;  liess  sich  sogar  noch  unterwegs  umsonst  M 
zam  Vater  zu  eilen  w^men^  and  wurde  so  kaum  bei  Hofe 
angelangt  sofort  als  7, Vater^  und  Brudermörder^  angebliren. 
Nnn  beeate  sich  jeder  den  f  rfther  bloss  Furcht  vor  ihm  stunun 
machte  ihn  stets  neuer  und  nurzu  wahrer  Vi^reeben  anzu- 
klagen; und  vor  dem  im  Beisein  des  Römisch^-Syriscben  Statt- 
halters QnintSiiB  Varüs  abgehaltenen  Gerichte  suchte  er  zwar 
mit  frechster  Keckheit  und  äußerster  Gewandtheit  alles  ab- 
zuläugnlsn  und  hätte  beinahe  den  Vater  umgestimmt,  als 
Nikdlaos  und  Varus  ihn  so  mächtig  ttberfilhrten  dass  i^ 
Vater  seinetwegen  an  Augustus  zu  schreiben  sich  gezwoo" 
gen  sah.  Aber  bald  kam  weiter  an  den  Tag-^dass  er 
mittelst  Akmö  einer  Judäischen  Dienerin  der  Kaiserin 
dieser  einen  für  H6rödes  verderblichen  untergeschobenen 
Brief  Salömö's  mitgetheilt  hatte.  Da  wollte  ihn  H^rödes 
augenblicklich  hinrichten ,  und  liess  sich  kaum  bereden  v^^ 
in  strengem  Verwahrsam  zu  halten  um  erst  auf  neuen  Be- 
richt an  Augustus  eine  Antwort  zu  empfangen  '). 

Indessen  erkrankte  er  sehr  ernstlich  und  machte  e^" 
Vermächtniss  wonach  er  seinen  jüngsten  Sohn  Antipss  «»w 
Nachfolger  bestimmte,  seine  Söhne  Archelaos  und  PhüipP^^ 
aber  ausschloss  weil  der  ihm   durch  Antipater's  Römisc 


1)  8.  äb«r  alles  arch.  17:  1,  1  f.  2,  4.  c.  3-5.  J.  K.  1:  28-^^ 
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fiie«d#chreib«i>  §^m  :diQ$«  .^^^fMSte  Toidadtt;  mdh  n 
wAeMe  y^i^'    Mmlißb^  s^ae  bedaiiUiche  Xrankliei*  be»* 
kiffiAtar  wurda  upd  ein  Gerücht  seines.  Todea  ttdb  veibr^ 
tele-,  brst^b  ei»  iverslOrender  Yolfcsaufstaiid  ms^  xunäohsl  deii 
gokUwen  Rüimisetaeii.  Adlers:. wegen  den  er  über  dem  gro-* 
ßen  Eingänge  de^  TefopeUiaiüies  aUerdüigs  aii8.ble6ei*^hinm4 
<;helei  ^0g6n:  Rom  hatte,  anbringen  lassen  und  in  dem  man 
ein  heidniaohea  GöEeaaMd  erbädite  das  ao^ar.am  h.Orte 
anfgeateUt  sei;  wie-es  den«  gewiss  ist  dass  der  Miiiisohä 
Adler  danab  djbr  wahre  Göoo  allier  Vülker  war  und -sein 
Bild  mit  giQttliiober.  Verehrung  betrachtet  wurde.    Dieser  Adf« 
Uf  wsMrd  nun  abgeschlagen  und .  zerstört :   Bber  der  kinere 
Trieb, d^s  Aufstandes  ging  bereits  viel  weit^;  man  hielt 
H^ödes'  überhaupt  für  den  gr(rftett.  Gesezesüb^treter  ^  und 
zwei  damala  äußerst  geehrte  und  bei  der  Jugend  beliebte 
G^aezealehrer  Juda  Saidphai's  Sohn,  und  Matdiia  Margalotb's 
Sohn,  hauen,  der  atoen  WeU  in.  Jentsaleift  die  "v^undeiibar 
liTitftige  todesmutbig^ 'Liebe  zum  uKen  Gesieze  ^<  einzuflößen 
geabrebt.    O»  4rafite<  sichählilieh  wi^  in  frühernFällen  der^ 
art  der  Wüthrich  wteder  auf,  hielt  den  sogleich  %n  ihm  en\^ 
botenen  Volksvertretern  (nämlich  denEdehi)  vom  Bette  ans 
die  schXrfiste  Sirafrede  sodass  sie  Ibiibe  hatten  Hin  zu  be«^ 
sänftigen,   liess  in  Jericho  (wo  er  gewöhnlich  seine  Freu- 
d^p  -  und  Bfordfi^^te  hie)t^,  jenen  Uatthia  mit  feinen  näcbt 
sten  Genossen  lebendig  verbrennen,  und  sezte  den  eben- 
falls Matthia  heißenden  Hohenpriester  ab  weil   er   entfernt 
verwickelt  schien. —  Aber  darauf  verschlimmerte  sich  seine 
schmerzlichste  und  zugleich  scheußlichste  Unterleibskrank- 
heit ^)  aufs  heftigste :   dennoch  vor  dem  Tode  grauend  liess 
er  steh  nach  Kallirrhp^  (einem  in  Griechischer  Zeit  vielbe- 
suchten warmen  Badequell  stidlieh  vom  Todten  Meere)  brin- 
gen, tauchte  sich  auf  ärztlichen  Rath  noch  dazu  in  ehi  fast 
erstickend  heißes  Ölbad,  und  theilte  zwar  nach  Jericho  ge- 
tragen den  Söldnern  und  andern  Freunden  hohe  Geldier  aus, 
versammelte  aber  zugleich  die  Volksvertreter  eingesehloi^ea 


-.-f- 


1)  8.  die  nähere  Besohrtibang  arob.  'fT.*  6,  5/ 
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mf  ier  Grteebisclieii  Remtbahn  und  beschwor  SilAm^'n  und 
deren  Mann  (rie  sftnmtfiob  sogleich  Tor  dem  Ruehbarwerden 
seines  Todes  niederhauen  zu  lassen,  damit  doch  aUgememe 
Landestrauer  tiber  ihn  sei ');  denn  schon  h&rte  und  wußte 
er  dass  sein  Tod  allgemeinen  Jubel  im  Volke  erregen  werde. 
ffine  lezte  Frende  machte  ihm  die  aus  Rom  anlangende  gün- 
slige  Antwort:  aber  gleich  darauf  steigerten  sieb  seine 
Schmerzen  so  dass  er  sich  selbst  umbringen  wollte,  hätte 
ihn  nicht  sein  Vetter  Acfaiab  daran  verhindert ;  und  als  der 
gefesselte  Antipater  eben  diesen  Augenblick  zu  seiaer  Be- 
freiung benuzen  wollte,  liess  er  ihn  sofort  hinrichten 
ehrlos  in  Hyrkanion  beerdigen.  INe  Ehre  der  zwei  ^n  i 
früher  gemordeten  Söhne  war  nun  zwar  in  seinen  wie  in 
der  ganzen  Welt  Augen  völlig  hergestellt,  and  er  selbst  durcl 
das  Leb^i  und  das  Ende  seines  teoffischen  lieUingssohnes 
auf  tiefste  bestraft:  aber  ier  hatte  nmr  noch  Zeit  in  einem 
neuen  schriMichai  Vermächtnisse  auch  dds  Unrecht  znräck- 
zunehmen  wdckes  er  kurz  zuvor  noch  seinen  Söhnen  Ar- 
chelaos und  Philippos  auf  Antipater*s  Ränke  hatte  anthnn 
wollen,  und  starb  5  Tage  nach  dem  Befehle  zur  Hinrick- 
Inng  seines  Erstgebornen.  Bei  seinem  Tode  waren  alle  Ce- 
ftngnisse  voll  von  zumtheil  sehr  ahen  Gefangenen^. 


Die   H6rödäer    bis    zur    unmittelbaren    Römiscben    Herrscl 

über  Jerusalem,   6  n.  Chr.  6. 

Das  erste  Geschäft  Salöm6's  und  Alexäs'  war  nun  v^' 
nigstens  die  in  Jericho  eingeschlossenen  Volksvertreter  so- 
fort zu  befreien  ')  und  das  königliche  Verraächtniss  vor  dem 

1)  man  könnte,  da  der  Befehl  untollslreekt  blieb,  ati  der  Wahr- 
heit der  Erzählung  zweifeln,  wenn  es  nicht  wahrseheiDlkh  wir«  ^^ 
Hörödes  anf  die  VolksTertreter ,  weil  er  sie  neulieh  unverletMot* 
lassen  halte  und  die  Stimmung  des  Landes  sich  doch  nicht  besserD 
wollte,  eine  besondre  Wulh  fasste.  2)   nach  J.  K-  *  •   . 

arch.  17:  8,  4  a.  m..  —  Die  Frage  über  H^rödes'  Kindermord  «n 
Bithl^hem  und  über  das  Geburtsjahr  Christus  gehört  Tielmefar  in  die 
Geschichte  dieses.  3)  nach  arch.  17:  9,  5  bitte  dies  Arche- 

laos gethan:  doch  ist  ea  hier  bloaa  Redoeroi* 


Rommkm  iS«rr«flliaft  ülier  J^vv^alw.  lU 

S^boafttr  Archela^ks  ia  Pflücht  genommeneii  Iberci  yorte^en 
zu  Ui$sm,  Nach  diefiem  sollte  ArchelaQS,  der  jeBt  nach  dem 
epterhtett  H^ödes  älteste  S(riin  v<m  eiaem  Samarischea  Weibe 
Namens  Maltbak^,  die  Königswürde  und  die  Oberaufsicht 
über  alle  Länder ,  Antipas  ab^  (yoUer  aueh  H^rt^des.  Anti-^ 
pas  oder  bloss  ^)  Härödes  genannt)  welchem  früher  die  Ober- 
würde  bestimmt  gewesen,  Sohn  derselben  Mutter  aber  deir 
jüagste  aller,  sollte  als  Vierf4urst  Galiläa  and  P^äa,  Philipr 
pos  ein  anderer  ehelicher.  Sohn  yon  einer  Pallas  aus  Jeru-^ 
salem  ^)  sollte  als  Vierfürst  die  nordöstlichen  Gebiete ,  Sa- 
lim6  aber  ein  kleines  südwestliches  Gebiet  mit  den  Hauptr 
stüdten  Jahne  und  Ashd6d  und  in  der  damals  so  herrlieh 
angebauten  Gegend  um  Jericho  Phasaälis  (S.  494)  baben^ 
der  ursprüngliche  Begriff  einer  Tetrarchie  d.i.  eines  in  yier 
Theile  gespaltenen  Reiches  mit  einem  den  drei  andern  Cur-« 
sten  wennauch  nur  an  Würde  und  Oberaubicbtsrecht  yor-* 
gesezten  Könige  war  also  hier  festgehalten ,  obgleich  der 
Name  sonst  auch  schon  freier  angewandt  wurde.    Für  Aur< 


1)  via  in  der  VolkMpraehe  des  NTs;  manche  Hörödäer  ließen 
sich  allmälig  auch  gern  schlechthin  Hörödes .  nennen »  ähnlich  wie 
Cäsar^s  Nachfolger  Caesar.  2)  die  Hauptstelle  über  die 

Söhne  und  Weiber  Hörödes'  arch.  17:  1,  3  (kürzer  J.  R.  1:  28,  4) 
ist  vgl.  mit  4,  3.  6.  1.  8,  1.  9,  4.  18:  4.  6.  5,  1.  4.  7. 1  nicht  so  kla^ 
fehftlt0n  wie  man  wnnsehen  sollte:  wahrscheinlich  jedo«h  iM  Anti^ 
päB  17:  i,  ä  nur  ans  Versehen  zuerst  Tor  Archelaos  g^annt,  i^p.4 
der  Aus^ruek.  über  ^  Philippos  8,  1  'Af^x^Xuov  d^fX^ot  9^**^^*«?  .soll 
bloss  einen  Gegensaz  zu  den  nichteheÜ eben  Söhnen  des  Königs  bil^ 
den;  die  Mutler  Antipas'  wird  arch.  17:  9,  4  wohl  nur  ebenso  wie 
Ptolemäos  irrthumlich  aus  $  3  wiederholt,  obgleich  hier  in  allem 
auch  der  Jl  K.  dasselbe  gibt.  Die  iwei  sonst  17:  1,  3  genannten 
Söhne  waren  wohl  in  diesen  späteren  Jahren  schon  gestorben,  wer- 
den wenigstens  sonst  nirgends  ccwähnt.  Wenn  Antipas  der.  längere 
Bruder  Archelaos'  yoq  derselben .  Samarischen  Mutter  war ,.  .so  er- 
klärt sich  auch  wie  der  Vater  ihm  das  an  Würde  und  Einkommen 
zweite  Fürstenthum  zu  geben  für  gut  finden  konnte;  denn  Philippos 
erhielt  sichtbar  das  unsicherste  und  schwierigste.  —  Außerdem  war 
nach  Luc.  3,  1  f.  im  Nordosten  die  Stadt  Abila  mit  Gehiet  noch 
Lysanias*  einem  Nachkommien  des  S.  464  494  f.  genannleo  iudäiseheo 
Föraten  geblieben.  .     ;  .   ', 
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gostiis  und  ttädre  R(hMr  Mwie  Mr^  MiMlge  TerWattdt«  oiid 
nreasde  hattet  im  VennäbbUiiss  sehr  aiisehn&ehe  Geschenke 
ftnsgeseBt:  «Ile  einsebien  Besttamtiiigeii  ab^  soÜtm  Ai^« 
sttt»  erst  bestitigen  ehe  sie  volle  Gesezeskraft  erhieitmi. 
Denmaeh  trat  Arehelao»  vorlilvig  $ehk  KöBijgfthQm  a»,  rer- 
aiistaltete  dem  Valer  die  gUnsendste  königliche  Bestattimg 
hl  Hdrödion  wo  er  sich  seine  Rshestätte  gdiauet  halte  (S.  4d3)^ 
nnd  w^rtspnteh  nach  Verfiuss  der  gesejElichen  Ttägiffen  Traner 
dem  im  Tempel  versanmelten  Volke  eine  manche  Hirten 
des  Vaters  gntmachende  müde  Herrschaft,  hütaie  sich  aber 
dahei  sorgfältig  sich  schon  als  König  begruflen  zu  lassen. 
Und  das  hier  rersammeMe  Veik  schien  von  solchen  guten 
Verheißungen  des  neuen  Königs  befriedigt. 

Allein  schon  die  grausame  Hinrichtung  Mallhia's  und 
seiner  Genossen  S.  509  war  noeh  in  zu  fffiscbem  Anden- 
ken: so  wurde  sog^ekh  der  erste  KöMgBSchmaus  gegen 
Abend  von  einem  Zusammenlaufe  Bache  fordernder  unter- 
brechen-, dessen  steigenden  Ungestim-  Archela(^  umsonst 
mit  milden  Worten  zu  beschwichtigen  suchte  und  dessen 
Strom  (wie  immer  in  solchen  PHllen)  durch  die  nahen  Ostern 
schnell  anwuchs.  Als  nun  eine  von  Archelaos  abgeschickte 
Schaar  voi|  Bewafineten  so  wenig  die  Bube  herstellen  konnte 
^9ßs  sie  von  d^n  Aufständischen  mitten  jui^t^r  dem  Opfern 
verhöhnt .  und  blutig  angegriffen  wurde>  saudte  er  das  ganxe 
Krifegsheer  gegen  sie ,  welches  ärst  nach  einem  Bhtf^ade 
von  3000  Menschen  die  übrigen  aus  der  Stadt  veredheuclite. 
Erst  jezt  nachdem  er  scheinbar  die  Buhe  hergestellt  und 
einige  andre  dazu  erforderliche  Veränderungen  getroffen 
hatte,  schiffte  er  sich  nach  Bom  ein  um  dem  Kaiser  den 
Siegefariag  seines  verstorbenen  Vasallen  einisiMiändigen  und 
die  Bestätigung  des  lezten  Vernäehtnistes  seines  Vaters  sa 
betreiben :  aber  auch  viele  andre  H^rödier  zogen  zugieieh 
hin  jeder  um  seinen  besondern  Vortheil  zu  verfolgen,  vor- 
züglich jene  Salömö  und  jener  Antipas  welcher  das  vorige 
ihn  zum  Könige  ernennende  Vermächtniss  aufrecht  erhalten 
wissen  wollte  und  für  den  die  meisten  besonders  Sal<ime 
und  ihr  Sohn  Antipater  sich  lebhaft  verwendeten^  am  Uebsten 
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sich  und:  bloss  wter  densLiSefaB^e  ^cis^ntferMent  Kaisevs  und 
eiiiäS': seiner  stcftsJirotthiifeladen  Ob^fffeldharren  gehabt^  und 
dis  ^ar  es  was  man  da«als>  Freikeii  nannte  ^Y  D^  alte 
gewandte  fiSkolaoi^  wirkte  indessea  ganz  Härödes'  ieKlem 
Willen  geiaass  fiir  Arehelaos,  und  Augnatuü  siihien  geheij^ 
diesen  nn  bestätigen  troadein  dass  ein  Sohd  Saldm^'s  Anti'- 
pnter  heftig  gege«  ihn  sprich^  hielt  je4o€ii  w^en  einigt 
Zweifel  an  seinen  rollen  Tüchtigkeit  ein  so  äußerst  unru- 
higes VoUi  »1  beherrschen  .seine  lente  Entscheidung  hoch 
snrtick. 

Wirklich  sollte  &t  bald  nur  zuviel  Stofi  zum  weiteren 
Erwägen  inden.  Denn  der  Aksog  des  Scheinfe^nigs  nach 
Roiki ,  die  oienbar^  Uneinigkmt  der  H^ödäer  unter  sich 
und  ihre  Abhängigkeit  von  den  furofatbaren  Römern,  d^ 
eben  erst  so  blutig .  gestillte  Aufttand;  der  pldzlich  aufge- 
hobene Schrecken  vor  H6r6des  und  das  wennauch  dumpfe 
Überd^ikea.der  ganzen  Vergangenheit  entzündeten  in  dem 
Zwieliehte  dieser  völlig  ongewisseli  Zwischenzeit  ein  weit 
und  breit  verzehrendes  Feder  dessen  überall  drohenden 
Anriiruch  der  von  Arohelaos  als  Reii^sverweser  zurüek«- 
gelassene  PhiUppos,  obgleieh  der  beste  unter  den  Hörödäern, 
umsonst  zu  dämpfto  suchte»  Und  weil  bei  plözlich  hinweg- 
genommenem  Drucke  nun  aBe  >  die  versciiiedensten  Bestre- 
bffiigen  und  Mädbte  sich  einmal  kühner  r^gen  konnten ,  so 
erhebt  sidi  in  diesen  wenigeA  Monaten  sc^on  ein  zweites 
höchst  buntes  uttd  ebenso  furchtbares  Vorspiel  des  lezten 
Unterganges  Jerusalems,  indem  n^htbloss  dieselben  Bestre- 
buiigen  wiedwkehren  =  welche  H(^r6des'  schwere  Hand  seit 
34  Jahren  niedergeballen  hatte  sond^iiauoh  noch  schlim- 
mere hinzutreten  welche  eben  ei^t  durch  das  Wesen  und 
Wirken  dieses  Emporkömmlings  herrorgelockt  wurden;  so- 


1]  J.  K.  2:  2,  3.  arch.  It:  9,  4  ftaXtata  htt&Vf»ovvrH  Ütn&tgiat 
xa*  vno  'P<a/*aUip  argarijy^  rhax&ai^.'  Wer  denkt  hier  nicht  an  die 
Freiheit  welche  die  deiHschen  Reichsfdrsten  als  höchstes  Got  er- 
strebten! 
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itass  sich  erat  jest  imgroAeä .  limtlidieT  ito^  aeige«  beginnt 
wie  tief  v^ntarhUeh.  saise  BmenelmH  g&ihiBefk  wkn 

Im  ailgemetnen  empfimd.*»  Volk  noch  jefzl  densdben 
dumpfen  Widarwilleii  geg^en  die  immer  utirker  drrtende 
Rdmerherrisichaft  wichen  es  sohoii  Tor  dam  eiiistifen^ge 
H^rödes'  gehegt  und .  datads  mit  so  Ääher  TaplerJLeit  be- 
währt hatte.     Und  die  .Begehiliohkei£  des  eben  damaki  von 
Augustus  mit  eine«»  bättohderii  Auflage  Mch  Jerv^alem  ge- 
sandten Sahinus  soUle  diesen  Widerwitlen  in  der  sehwülen 
Zwischenzeit  baU.  zum  Ausbruche  brmgen.    1^  9bUte  najo- 
lieh,  weil  Augustus  in  Palästina .  mit  Hörödes'  Tode  löuraben 
befürchlete,   ais  Syrieoher   Unterslatthalter  dan  Gm  ^^^ 
Dinge  überwachen,  insbesondre  die  Torausgeaeoiea  reichen 
Söhä^e  Herödes'  bäten:  liess  sich  jedoch  auf  des  Oberstatt- 
balters  Varus  und  Arcfaelaos'  Bitten  bewef an .  vorerst  in 
Caesarea  zu  bleS>en.    Naoh  dessen  Abreiße  begab  er  sieb 
dennoch  naojb  Jerusalem,  wo  Varus  »war  den  erste«  Aus- 
bruch des  Attfstandes  gestillt  aber  dann  mit  Znrnci^^f 
einer  Legion  nach  Antioohten  aurückge^ngen  war;  und 
sein  aufreizendes  gierig  nach  Schäzen  suchendes  Wesen 
brachte  die  auf  Pfingsten  aus  dem  ga^en  Landie  irtsm- 
menströmende  Menschenmenge  sosehr  in  Barnisch  dass  er 
mit  seiner  Legion  an  allen  Hauptpläzen  Jerusalems  bedHug^ 
steh  auf  den  hohen  Phasaäittorm  (S.  404)  zurücksog  »od 
nach  Varus  in  Antiochien  um  Hülfe  sa^te;     Unpi^^^ 
bevor  diese  Hülfe  anlangen  konnte,   entbrannte  sck»*^^' 
nerhalb  der  Stadt  der  Kampf:  und  da  die  Römer  sich  beson- 
ders vor  den  von  den  Tempelhallen  herab  kämpfenden  vißi^^ 
im  Tempel  gesjchüzten  Judäern  sonst  nicht  retten  konntö"> 
zündeten  sie  diese  Hallen  an,  wodurch  gWnzende  Baft^'ß*^ 
zerstört  und  sehr  viele  Jiidäer  getödtet  yf^td^n,.y^^^^^^ 
jene  in  das  HeiUgthum  eindringend  viele  Snhäze  erbeuteten 
und  Sabinus  fürsich  400  Talente  in  Sicherheit  brachte.    Al- 
lein dieser  Unfall  und  dieser  Raub  der  Tempelschäze  er- 
bitterte nun  (wie  immer)  so  heftig  dass  der  Kampf  g^ge» 
die  in  den  Festungswerken  Jerusalems  sich  einschließenden 
Römer  draußen  vor  der  Stadt  ganz  neu  entbrannte  und  so- 
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g«r  die  meisleii  koätgliche^  Anfll)»er  tifffl  Heef^  (mft  AJä^s- 
Ailniie  der  Sunmrisehm  ^lehanten  d^rtafifeni  )?ührdf  Rtffitig 
imA  Gralus  \mi'  einiger  miem)komit^eiMe\ne'E6r6iikeT 
selbst  ^)  2«  deii  AuftUMidiMiien  ttbeJrgingdn.^ 

Der  Rof  nach  ^ilei^ndischer  Frefheitr  lief  irun  laut 
durch  das  ganze  Land,  und  fAlUnimlAmie  mutH^Acbi^ 
der  sdion  S^  610  erwUhnte  Vetter  'Hiiröd^s'  sieb  gegen  ei- 
nen, slarkeki  Hnufim  einstiger  H^Mfeche^' S^Idnerc  itt  mt«" 
wegsame  Gegenden  äuHlokziehen,  wlihrefid  aufkh^  den  Rö^ 
merft  nun  auch  die  vielerlei  halb  eder  ganz  Heidfiidcheil 
Gebiete  über  w^he  H6rödes  geherrscht  hatte  sich  gegen 
<Uäse  neue  FreSieit  erhobep  und  blutig  ihre  eigne  zilrfich-^ 
forderten.  Und  da  unter  den  die  vaterländische  Freiheit 
atistrebenden  Jndäem  selbst  niemand  sieh  erhob  der  was 
sie  eigentlich  seyn  solite  richtig  verstand :  so  benuzten  die 
meisten  sieh  bewaffiienden  die  seltene  Zeit  nur  zu  Raub  und 
Plünderung.  Solche  abe^  die  in  diesem  wilden  Gegenein-^ 
anderstürmeii  aller  nach  Isnger  künstlicher  ^Beschwichtigung 
pltolteh  aufgeregten  Triebe  sieh  für  etwas  briftiger  hielten 
oder  von  andern  dafür  gehalten  wurden,  warfen  Isioh  überall  zu 
K^jgen  auf^  ah  könnte  es  ihnen  ja  ebenso  leicKt  wie  dem 
eben  dahingegangeAen  Hörödbs  gelingen  kdnigtii^e  Macht 
zu  erwerben  und  als  hätten  sie  ebensoviel  oder  Tielmehr 
als  Feinde  der  Römer  weit  mehr  Recht  dazu  als  6t  und 
seine  Söhne.  Insbesondie  erhsob  sich  io  m  Galiläa  zu  Sep- 
pboris Jude  ein  Sohn  des  S^  450  erwäiutten'  Heseqia  mit 
dem  H^ödes  einst  soviel  zu  kämpfen  gehabt;  jenseit  des 
Jor4ans  Simon  ein  durch  Schönheit 'undLeibeskrafk  ausge- 
zeichneter einstiger  Sklave  E^rödes',  welcher  sehr  viel  An<» 
hang  fand  sich  die  Krone  aulsezte  und  in  Jertchö  und  sonst 
vorzQgfich  die  H^rödischen  Königshauten  zerstörte^);  im 
engern  Judäa  ein  einstiger  armer  Hii^t  Athronges  mit  sei«* 
nen   4   ihm  glühend  ergebenen  Brüdern  und  einem  schon 


1]  dies  erhellt  aqg  der  bj^läofigen  BemiM'kuDg  t,  K.  2 :  5s»  3»  arch. 
17:  10,  10  wooaoh  Aus^iMas  ^9i  Ende  gegea  sie  in  Rom  entvehied. 
2)  dieflen  Simo  nennt  Tac:  hist.  5,  9  aus  dieser  Zeit  aliaio^ 
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gMK  geordiiet#fi  Jiiiiefswemi  wd.  KMigwaAe.  Dim  und 
Yide  andro  kfimpften  sngleifli  gegen  ciMiider,  neluideten 
dadurcb  weit  mebr  de«  Jndiem  neVbsi  ab  den  Römern,  und 
konnten  erst  nach  großm  Yeriieeni&geii  tiberwältigt  wer- 
den ;  vorzüglich  die  Athrong^«-Bnlder  die  sich  noch  lange 
unter  Arobelao/.HarraehflfiiUelleft. 

Als  endlich  Varus  mit  Z  neuen  Legiooen  und  4  Beiter- 
schaaren  aErüokte>  Si^Uidasen  sich  ihm  riele  Städte  and  Für- 
sten aus  Hasa  gegen  die  Judfter  und  'H6rödiler  freiwillig  mit 
Httlfssohaaren  an,   wie  die  B^rytier  in   Phönikien  and  der 
Araberkönig  Aretas  (S.  902).     Dies  große .  Heer  unterwarf 
zuerst  Galiläa  und  züchtigte  Sep]A6tis  aufs  schdr&te,  rückte 
dann  bis  Samarien  yot  ohne  der  Stadt  irg^d  bescbwerlioli 
zu  werden  weil  ^  sich  ruhig  verhalten  hatte,  während  die 
Ajraber  das  benachbarte  Arfts  als  Besiz  eines  der  Hofdieffer 
Härödes'  (S.  472)  und  südlicher  das  fesle  Sapphö  ^)  schwer 
verwüsteten ,   verbrannte  das  SL  354  genannte  Emmaus  wo 
die  Athronges-Brüder  eine  Rönusöhe  Scbaar  niedergeinaclit 
hatten,  vertrieb  leicht  die  Jerusalem  belagernden  Judäer  ood 
befreiete  die  hier  eingeschlossene  Römer.    Die  daranf  ge- 
nommene Rache  war  schwer:  allein  2000  wurden  gekreo- 
zigt     Einen  neuen  Aufstand  in  Idumäa  von  10,000  zer- 
streute Varus  gleich  im  Entstehen,  und  berichtete  über  dl^ 
an  Augustus. 

Unddoch  erlaubte  er  jezt  einer  vom  Volke  freig««^*^ 
ten  Vertretung  von  50  Männern  ihre  Bitte  um  unmitie^^^^ 
Unterstellung  unter  die  Römische  Herrschaft  bei  Augus^^ 
selbst  vorzutragen:  womit  sich  inderthat  eine  ganz  n^^^ 
Volksn^einung  zum  ersten  male  klar  aussprach  welche,  ^^ 
befremdend  sie  auf  den  ersten  Blick  scheint,  doch  nurzii 
richtig  und  angemessen  war,  wenn  verständige  Judäer  den 
Zeitverhältnissen  Rechnung  tragen  wollten.    Denn  wsir  ein- 

1)  die  nähere  Lage  dieses  Ortes   sowie  die  Ari^s*  ist  jezt  nocb- 
nicht  ermittelt,  wenn  es  nicht  das  jezige  dSäme  (RobiDSon's  P^'* 
S.  310)  ist,  welches  gerade  auf  dem  Wege  von  Saraarien  sädwars 
aaf  efioem  Hagel  liegt  and   zu  der  Beschreibung  bei  Jos.  arcb 
10,  9  paßt. 


H«rrMhiift  ilber  Jl«rii8«lein.  517 

m$^  der  RdnliBotaen  Berraiehefl  üherhftitpt  niebtm^  zu  'mi^ 
gehen)  Hiid  das  hatte  crich  «oeben  aufsneue  stark  gemif  ge- 
zeigt y  so  konnten  mrlfidi  «alle  verstände  Mfinaer  wel^e 
filr  die  H^pödfter  oder  diesen  ähiilibke  Herren  nicht  cflnge^- 
neiMieit  waren ,  die  «mfiltteSbäre  Rdmerfaerrachall  für  ver-^ 
htitnißmüßig  besser  halten,  weil  sie  d^  Lande  wenigstens 
selche  Btalsavger  nabln  weleiie  nter  dem  Scheine  Vater- 
Iflndis<^er  ftirs^h^  Macht  doch  nur  Rdmische  Diener  und, 
wie  bisjezt  die  Erfahrung  getehrt  hatte,  unt^  Verachtung 
ihres  Volkes  nur  ihre  eigensten  Vortbeile  und  Genüsse  such*^ 
ten.  I>ie  ruhigsten  und  besonnensten  Männer  kennten  we- 
nigstens dies  iezie  nodt  unveri^uchte  Mittel  von  den  schwe- 
ren Übeln  der  Zeit  sich  zu  befreie  troz  seiner  Bedenktich«- 
keit  fftr  des  beste  halten ;  lebten  doch  sovi^  andre  Völker 
jezt  unter  Augustus  ganz  ruhig  und  zufrieden,  und  war 
ihnen  doeh  freie  Ausübung  ihr^r  Religion  durch  Römische 
Verträge  längst  gesichert,  wie  sich  dennauch  die  außer  Pa- 
lästma  wohnenden  Judfier  unter  untnitlelharer  Römischer 
Herrschaft  damals  ganz  sicher. fühlten.  So  wären  es  gewiss 
damals  eben  die  besten  und  ruhigsten  welche  von  Varus 
sdbst  in  ganz  gesezlieher  Weise  um  das  was  man  die  Au- 
tonomie (die  Freiheit  tm  Vai^aUenffersteil)  nannte  ^)  zu  bit- 
ten die  Erlaubniss  empfingen;  und  in  Rom  schlössen  sich 
über  8000  Römische  Judäer  dieser  Bitte  änrer  Glaubensge- 
nossen vor  Augustus  aii. 

Dieser  selbst,  auch  durch  Sabinus  gegen  Archelaos  ge- 
stimmt, wäre  wobi  jeM  schan  eine  dem  Römischen  Ehrgeize 
so  schmeichelhafte  Bitte  zu  erfüllen  Willens  gewesen ,  wie 
er  dennauch  die  langen  Klagen  der  50  freigewählten  Volks- 
vertreter anhörte,  wenn  ei*  nicht  schon  vorher  den  Bitten 
Archelaos'  halb  zugesagt  und  den  lezten  Willen  seines  al- 
ten Freundes  flörödes  soviel  als  möglich  zu  achten  fär  bes- 
ser gehalten  hätte.  So  bestätigte  er  endlich  zwar  diesen 
aber  mit  einigen  kleinen  und  doch  sehr  verbängnißvollen 
Veränderungen :    Arckelaos  empfing   nur   das  Versprecheu 


1)  nach  arch.  17:  11,  1.    J.  K.  2:  6,  1. 


hüAftigi  beiiefiilem  V«irbdilM  und  w^«»  er  dicht  wj|e(ier 
cbe  Kluf  en  der  Ualertbanoo  hervorrufe  die  Kü&igsiKürde  zu 
etapfangea,  wd  mußte  sich  füijetl  im\  dem  Namen  Eth- 
jiarcb  bagaUgeiii  außerdem  wuidea  Gasta  Gadara  (welckes 
nach  &.  495  aehon  fegen  H^ödes  so  off^n  und  m  bäter 
geUagt  hatte)  und  HIppoa  (&  266)  als  nHelleiiiac^e  Städte" 
frei  d.  i^  uiiaHttetbar  dem  Syriatßhan  Statthalter  mil^geord- 
aet)  vea  -  denen  die  2  lezten  mit  atidern  oardlNstliQh  gele- 
genen und  ähnlich  geateüten  von  jext  an  dia  oftg^annte 
Dekapolia  bildeten  ^).  Übrigens  erwies  sich  Augustos  gegeo 
die  H^ödäer  sehr  greßmüthig  und  schenkte  Sal6ia^*n  so- 
gar' die  KöBigsburg  in  Asqaton  •  zn  ihrem  Gebiete ;  doch 
sollte  dies  nur  ein  Untergebiet  vqü  d^m  des  Arcfaelaes  seyn. 
Man  berßchnete  die  Abgaben  des  Gebietes  Archelaes'  zu 
600  ji^lichen  Talenten^  obwohl  er  der  Stadt  Samarien  we- 
gen, ihrer  Treue  {S.  H&)  das  Viertel  der  Abgaben  erlassen 
soiltQ ;  die  des  Gebietes  Antipas  zu  200 ;  des  Philips  zu 
100  und  der  Salöm^  zu  60.  —  Nachdem  diese  Entscheidan- 
gen  schon  getroffen  waren,  kam  noch  ein  in  Siden  aufge- 
wachsener junger  Judäer  wdcher  wegen  einer  Gesicbls- 
ähnlichkeit  mit  dem  getödteten  Alexander  S.  504  durch  Be- 
trilger  für  diesen  ai^sgegeben  war  und  nun  s^st  sehr  viele 
betrogen  hatte,  vor  Augustus:  als  milßte  auch  die  Hasmo- 
uftisAbe  als  die  .vierte  damals  die  Zeit  noch  bewegende  ge- 
waltige Bestrebung  sich  wennauch.jiur-  aU  Gespenst ü^^^' 
eifimal  regen ;  der  Kaiser  entlögte  ihn  sogleipb  ^). 

Die«  H^rö(^r  nahmen  nun  jeder  sein  Gebiet  in  Besii' 
Archelaos  nannte  sich  gern  H6rödes^  wie  sogar  seine  Mau- 
zen zeigen^);  aber  er  wollte  aucb' sonst  zus^r  seinen  Va- 
ter spielen,  und  liess  sich  di^rch  alle  Vorgänge  nicht  ^^^' 

1}  Marc.  5,  20.  .7,  31.  Ml.  4,  25.  Jos.  tebeo  05.  Corp.  Ins^''* 
gr,  IlL  p,  234 ;  na«h  Jos.  J.  K.  3 ;  9,  7  war  die  größte  Sladl  dar- 
unter das  oben  oft  geoaDDte  Skytbopolis ;  naqh  Plin.  h.  n.  5,  lo  ^^ ' 
clier  wirklich  lÖ  Städte  aufzählt,  wäre  auch  Damask  dazu  zu  recb- 
rien,  was  Jos.  nirgends  andeutet.  2)  s.' weiter  arch.  1"?=  ** 

3)  die  Münzen  mit  Herodes  Teh-arch  bei  Eckhel  docir.  lU.  P-^ 
sind  gewiss  von  ihm.        .'.:''' 
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n?n.  Er,  M9ie  svi^i  {bheprleütor  nb,  wir  vKÜwee  j^ 
ttieht  u^\m  warmn;  vorgiittgto  sich  wie.  mn  Vater  an  neuen 
B«ul0o  I .  vor^tiglicb  in  jeriobo,  und  meiner  fruchtbaren  Um- 
g»gmA^  wa  «er  laucbi  HQfdwärto  ei»e  Stadt  Arcbel^ia  grün^ 
dete.  Da  er.  es  aber  anqb  an  Härte  und  Grau^mbeü  sei* 
nem  Vaiter  gleicbthw. wollte  und  seine  Unfterthanen  darüber 
vor  Aug^/^tua  klagt^en»  so  liess  dii^er  ihn  duri^  seinen  in 
fi^Mn  >  verweilM^an  gl^icbna^pigen  Gesandten  in  aller  Eile 
X«  sich  .abholea»,  börle  a^e  nichtigen  Entschuldigungen  an^ 
und  verbannt^  ihn  mi  Ein^iehfUii^  seiner  Schftze  nach  dem 
Gallischen  Vieniia  ^).  Er  9tand  damfiU  im  lOten  Jahre  sei- 
ner Herrschaft. 

Sein  gapxes  I^and  und. damit  Yor;$ügIicb  Jerusalem  seihst 
wurde  nun  ohne  ZOgern  .einem  Syrischen  Unterstatihalter 
übergeben ;  und  der  Haupttheil  des  h.  Landef^  war  damit 
endlich  unmittelbar  der  Römbchen  Herrschaft  unterworfen. 
Damit  geschah  also  nur  was  längst  vorbereitet  war  und  was 
den  Judäern  füijezt  sogar  eine  Wohlthat  scheinen  konnte. 
Jene  Freiheit  und  jener  neue  Aufschwung  den  die  Heilig- 
herrschaft unter  der  Griechischen  Herrschaft  gewonnen^  war 
jeet  lltngst  wieder  verschwunden;  die  Makedonische  Ober- 
macht war  vermittelst  der  Hasmonäer  und  noch  stärker 
der  H^rödäer  jezt  sogar  in  die  unmittelbare  Römische  über- 
gf^aBgen^  und  was  noch  vor  50  wievielmehr  vor  150  Jah- 
ren dem  Volke  als  die  äußerste  Gefahr  und  Schreckniss 
vorgekommen  wäre^  erschien  ihm  für  den  AugeiAIick  sogar 
als  eine  WoblthaL  Dasa  Israel  ni^htmehr  als  ein  selbstän- 
diges Volk  auf  Erden  bestehen  könne  ^  und  dass  auch  die 
Heiligherrschaft  ihm  kein  dauerndes  HeU  bringe^  konnten 
zwar  die  Ungeheuern  und  doch  zulezt  vergeblichen  Anstren- 
gungen der  Makkabäer  schon  jezt  lehren:  aber  ohne  dass 
es  im  geringsten  den  Kern  seiner  ganz  einzigen  volksthüm- 
Uchen  Bestrebungen  Ansprüche  und  HofTnungen  aufgegeben 
hätte  oder  auchnur  aufgeben  konnte^  war  es  jezt  fast  noch 

1)  es  ist  aoffalleii^  wie  selinell  Jos.  arch.  17:  13,  2  darüber  weg- 
gehl; nach  J.'K;  2:  7»  3  Terklägten  ihn  awh  die  Satnarien  Kurz 
ertiähnen  ilioa  iSlrabod  ga^.i6:  2«  46*    Cassius  Dio  ^,  24. 
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mitteii  unter  der  ^Mrflern  BHMie  der  Hf^iligberrschiA  bis  zu 
einer  äußersten  und  lezten  Notliweiid^gkeit  gekommen  der 
es  sick  tro2  ihrer  BiUerkelt  unterwarf  und  bei  der  doch  alle 
seme  hohen  Forderungen  und  EnfTürtungen  TöMig  uaerfi- 
bar  schienai.  Statt  der  Herrschaft'  seines  Gottes  in  allem 
und  über  alles  hatte  es  die  WillkOiiraineht  eines  fremden 
allgebietenden  menschlichen  Herrn,  statt  der  Grieehfech-Heid- 
nischen  Oberherrschaft  die  es  nocii  vat  hundert  Jahren  un- 
ter Ries^nkttmpfen  abgesdhtlttlBlt  die  noch  tiel  gewaltigere 
Römisch  -  Heidnische  erhalten:  wahrend  es  doch  äuReM 
noch  als  Volk  bestand  und  in  vöHisthümUchör  Kraft'  seit  500 
Jahren  troz  aller  drückender  Zwischenfälle  immer  stärker 
und  selbstbewußter  wieder  geworden  w*r^  und  während  es 
jezt  unter  der  neuen  Blüthe  seiner  eigenthümMehen  Wis- 
senschaft und  seines  Schriftthumes  sich  stolzer  als  jemals 
früher  als  das  „Volk  Gottes"  fühlte. 

Die  Eniwickelunji  der  Folksthümlichkeit ,   der  FTissen- 

Schaft  und  des  Schriftthumes. 

I.    Denn  das  ist  unzweifelbar  und  ist  von  großer  Be- 
deutung für  die  endficbe  Abwicklung  der  ganzen  Gescbiclite 
Israels^  dass  wenigstens  der  Kern  des  Volkers  troz  aller  diV 
ser  großen  Wechsel  seiner  äußeren  Geschicke  troz  i^ 
steigenden  Römischen  iBinmischung  und  der  fiarchib^^^^ 
lösenden  H^rödischen  Gewältherrschaft  und  troz  der  '^^ 
ärger  werdenden  Zerstreuung  unter  Heiden  sich  doco  ^ 
allgemeinen  noch  immer  sehr  treu  und  fest  in  seiner  VoBö- 
thümlichkeit  erhielt  und  von  seinen  höheren  Bestrebungen 
und  ewigein  Hoffnungen   sich  auch  jezt  noch   durch  nicMs 
abirren  Hess.    Möchten  die  Hasmönäer  von  d6m  Ziele  wel' 
ches  diesem  Volke  als  leztes  und  höchstes  vorschwebte  aH" 
mählig  immer  weiter  sich  verlierein,   uhd   ein  Hörödiscnes 
Herrscherhaus  schon  sogutals  ein  ihm  fremdes  nur  i^^ 
weltliche  Klugheit  vor  offener  Verspottung  seiner  fleilig^ij' 
mer  und  seines   Glaubens  an   eine  seiner  noch  wsrtaode 
höhere  göttliche  Bestimmung  zurttekbeben:   der  Kern 
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Volkes  blieb  sogar  in  sfsinen  tttodern  Sdiiiditeii  ^  sieh  Iren. 
Und  wemuraoh  der  Gast  des  Yirifces  durch  die  heAenEnt-^ 
tänschnngen  nnd  die  finsteren  GewslUientBchftften  4ef  lezten 
100  Mire  wieder  viel  an  seiner  OesuiA^f  und  GeradheU 
Yorlor,  so  zitterte  doch  in  seinem  Innersten  noch  hnttier 
der  neue  mftehtige  Schwung  fort  den  die  ertabenen  Mah:- 
hiabiischen  Tage  gebracht  hatten. 

Wir  sahen  die  Beweise  daftb*  schon  in  der  oben  er-* 
Idärten  laütredenden  Volksg^scfaichle.  Alle  Übermtllhigkei- 
ten  der  späteren  Hasmonfler  und  aHe  Ztnkereieii  der  iitai 
seine  Herrschaft  s^eitenden  Schulen,  aBAr  fwrchtbwr  nie^ 
derdrftckende  und  zermalmende  Zwang  H^rödes"  und  sei«» 
ner  Gleichgesinnten  konnten  im  Volke  das  Geftlhl  nicht 
ersticken  dass  die  Gemeinde  Gottes  zu  einem  andern 
Zwecke  in  der  Weh  sd  als  zu  dem  jene  sie  machen 
wollten;  ein  Gefühl  das  sich  auf  tausend  Wegen  immer 
wieder  lauter  oder  stiller  regte^  in  offenen  Empörungen 
und  Aufständen,  in  Verzweiflung  und  häfllicher  Verbissen- 
heit, in  der  yerklätten  Lehre  todesfreudiger  Unsterblicbkeit 
der  Glaubenskämpfer,  ja  noch  zulezt  wie  um  alles  mögliche 
in  eraohöpfen  in  dem  Verlangen  nach  einfacher  Unt^wer* 
fiing^  unter  die  Römer.  Da  mochten  soldhe  Männer  wie  fl^«- 
rödes  und  seht  Vertrauter  Nikolaos  von  Damasq  Insgeheim 
odeir  auch  laut  vor  dem  Kaiser  Ober  die  ewige  Unruhelidxä 
und  den  hartnäckigen  Stolz  der  Judäer  klagen  und  sotehe 
unausrottbare  Fehler  nur  als  ein  ebenso  unerkläiHehes  als 
langwieriges  Übel  betrachten  ^] :  diese  ewige  Unruhe  hatte 
nur  ihre  zuguten  Gründe  und  spottete  der  Klagen  aHer  de*^ 
rer  welche  sie  bisjezt  zu  bändigen  versuchten. 

Noch  mächtiger  als  jene  lauten  heftigen  Ausbrüche  von 
UnzuE^denheit  waren  die  nie  ruhenden  stiUen  Gegenwir- 
kungen des  Wizes  und  der  unwiitkfihrliehen  Gedankendich- 
tung im  Volke.  So  hatte  der  lezte  FOrst  Arehelaos  die 
nach  S.  498  einst  seinem  Bruder  verbundene  schöne  Gla- 
phyra,  obgleich  sie  von  diesem  Kmder  hatte,   gegen  das 


I]  Tgl.  bei  Jos.  J.  &.  2:  *,  2  a.  E.  arcb.  17:  11,  3. 


Ge80z  Jitiin  Weilie  genoM^eQ;  aogl^ifsh  «imlihtMs  man  im 
Yotbe-  Ulf.  geliebter  Alexaii49r  sei  ilir  mil  slr^iig^m' Tadel 
im^Triiiiin^  enMdtieaen,  wie  äe  nac h  seiqeiq  Tade  hnbe  wa- 
gen höimea  z^erai  4en  Libyschen  KOnif  JutM  mA  nun 
giir  j^n  eignen  Bruder  Arcbelaos  :0u  nehBAen;  4I11  sei  sie 
bfUd  <)em«f  gestorben  ^).  Der  YelksmuBd  lu^wtQ  gerade 
diesen  durch  seinen  lebenden  Füllten  gesctieh^nden  fiese- 
zesbmcii;  nicht  rtthrewler  und  aa^^drückli^er  tadetn. 

Zwar,  zündet  «ich  zwischen  Heiden  und  den  im  Grie- 
ohtschen  md  im  Bonuschen  {teicbe  «arslreuten  oder  näher 
mit  ihQ€[a .  in  Bertlining  koaiiBenden  schon  gege«  Ablauf 
dieser  Zeiten  imoier  aUgemeiner  das  Feuer  eines  unver- 
sdhnlicben  Basses  an,  dessen  wildeAnsbrüphe  nur  mit  Hübe 
gebfindigt  werden  komiten,  undde^fsen  dunkle  ^Antriebe  oben 
nielfac^  erMutert  sind«    Denn  es  gdib  unter  der  Anzahl  die- 
ser Jndi|i(er  zwar  manche  welche  bei  einem  inneriich  selbst 
ganz  heidnischen  Sinne  und  Triebe  nur  um  üiißerer  Yor- 
theile  willen  Judßer  *  zu  bleiben  vorzogen  und'  die  siob  des 
Jttdäerthumes  dem  Heidenthume  gegenüber  nur  insofern  gern 
rühmten  als  es  ihnen  in. seiner  Freiheit  vom  CK>9cndien(ste 
und'  vielem  andern  Aberghiuben  schon  längst  dasselbe  2u 
geben  schien  was  auch  viele  freiemtenkeD^e  Heiden  fär  r^^' 
tig ,  hielten  und  was  die  Griechischen  Weisheitsschnl^  lehr- 
ten: es  waren  dies  Männer  wie  H^rödes^  sein  Geheimscb^^" 
ber.Nikolaos  und  diesen  ähnliche.    Allein:  die  großeM^ 
hielt  do^h  am  altväterlichen  G}tiuben  fesi,   wie  er  dam^^s 
von  Jerusalem  a^s  für  die  ganze  Welt  gelehrt  wurde:  ^^^ 
indem  diese  in  der  Religion  sieh  für  ein  von  Gott  einzig 
ausgezeichnetes  weit  über  die  Heiden  erhabenes  Volk  berr- 
liebster  Vergangenheit  und  noch  herrlicherer  ZukAi^  bi^^' 
im  und  ihre  ganz  eigentfaüniliehen  Gebräuehe  ^ben  so  2äbe 
als  laut  und  offen  feierten,  dabei  aber  zugleich  stets  durch 
Handel  und  Verkehr  von  den  Heiden  Gewinn  i^iefaen  woll- 
ten  und  eifrig  auch  ihre  weltlichen  Vorrechte  und  Rechte 
verfolgten ,  stachelten  sie  unaufhör lieh  von  uiilea  au|  den 


1)  Jos.  J.  K.  ;2:  7,  4.  4rch.  17 :  13^  4. 
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Antnvohn  uhd  4lle  Feindsdiaft  &tt  Heiden  aii. '  Die 
heeseoü-ialle  und  werden  von  dien  gehaßt:  eö  ihiess  esf^äm 
Bnde  dieser  Zeit  schon  seiut  aUgemeiil  nälen.uiller.Crlrie« 
chen  nnd  Röoiern^).  WirkMch  waren  ja  die  meiileii  3m^ 
dftet  klug  genug  mcikiniir  in  d^  Religion  fonderna»fa  aOiltil 
in  soYielen  Angetegenbeilien  des  L^ens  und  derfienrs^ft 
die  KdAen  des  jezt  rasek  iinm^  tiefer  sinkendeii  Heiden^t 
diiimes  tu  erkennen:  ellein  indem  die  herrschende  Pkari^ 
siische  Sekale  ewar  tine  strenge  aber  eben  nur  im  6e^ 
sestUoken  und  ßebrfttiiAlicben  strenge  Retig ion  förderte^  Uie-'* 
ben«  JttdttilsGiher  Std^  und  J^dtUschö  Klugheit  detn  Heiden^ 
Aume  gegenüber  mehr  aiur  ewig  fließende  Ouelleti  fitr  Rei<^ 
eong  und  Erbitterung.  Dass  der  walffe  Gott  lOid  die  wakue 
Rdigien  mit  ihrer  Yeriassung  ihrem  Geseze  und  allem  Hei«^ 
ligen  der  ewige  Hort  Israels  im  Wechsel  der  Zeiten  im4  sein 
ewiger  Yoraug  und  Vorrecht  vor  altem  Heidentbume  s^ 
blieb  der  stete  Trost  aller  Frömmeren:  ak^  unt^r  dem 
blendenden  Joche  der  Pharisüisoben  Saawgen  konAten  si-^ 
dbi&t  nur  wenige  mitten  unter  Griechen  und  Rdmern  den 
Vorzug  Israels  so  scharf  und  so  auveräcbOfc^  und  stein 
und.  doch  «ugldk^h  so  kindlick  und  is6  utigefdhriich  «uffassen 
wie  der  Verfasser  des  B.  der  WeisheH  ^].  Die  Nieder-* 
gedrücktheit  und  Verstimmung  vieler  der  rührigsten  6eisle# 
im  Volke  wird  jezt  besionders  seit  dem  gänslichen  Umschlage 
der  Makkabdischen  Erhebung  s6  tief  und  so  andauernd^  dass 
sie  sich  sogar  in  Schriften  immermehr  durch  stehende  tfiß^ 
beseichnungen.  gewisser  einmal  als  VoMeinde  allgemein  be- 
kannter Menstdien  z.  B.  des  Antiechos  und  andere  heftige 
Worte  empörter  Ohnmacht  kundgibt  ^):  während  in  den  frü? 
bereu  besseren  Zeiten  die  steinenden  Volksfeinde  köolwitevu} 
durch  einige  kurze  Wizworte  z,  B.  „die  Unbes<Anittenen^ 
gekennzeichnet  wurden.    Und  je  tiefer  sich  das  Volk  mlAuSfi 

1)  s.  besonders  3  Macc.  3,  7.  19.  7,  4.  Jos.  arch.  13:  8,  3.  geg. 
Ap.  2,  10  und  weiter  darüber  anten.  2)  s.  Toriuglich 

Weish.  Sai.  12,  22.  15,  2  f.  Tgl.  1,  6.  3)  solche  siebende 

beAige  Scl^inäbwofle   finden   sieb   Torzuglicb   in   den  MaUpabaerbä-^ 
ehern  vom  'Sw^egu  «ii;,  feJTAer  Dan.  Apocc  3,  32  und  spnst. 


SU  Di«  B»twielceliili|r  de#  ?«lk8«iHMlieUielf,  ^ 

ier  Wagen  Zeit  gebeugt  ffthlte  ifcnd  je  schnachtender  und 
sdinsicliliger    es  in    gezwungener  Rnhe    einer   enüchen 
großen    danemd^i    Rettung    entgegenharren    I«mtej  de- 
sle  mekr   gewöhnten   eieh   viele  an    das   Denken  augen- 
Ukddidi0ter  und  wunderbanl^  g(tttlidier  Thaten  und  Ret- 
tungen;  zumal  man  jezt  die  Wunder  der  alten  Geschichte 
in    den    h.  .Büchern    ebenso   eifrig  las    als  im   einzelnen 
wenig  tieto*  verstand,    in  keiner  Zeit    wuchs  daher  auch 
der  ungeschichtliohe  Sinn  so  rasch  und   so   g^hrlich:  es 
kostet  jezt   mancheni  Schriflsteller  nichts,  sich  zu  denken 
und  zu  schildern  dass  H^liodöros  im  Begriffe  das  Befligthnni 
zu  entweihen  und  zu  plündern   augenblicklich  geUhmt  nie- 
dergefaHen  aberauch  durdi  Hohepriesterliches  Gebet  ebenso 
augenbfichlidi  wieder  geheilt  sei  ^),  dass  Habaqüq  durch  ei- 
nen Engel  mitsammt  seinem  Mahle  augenblicklich  aus  Pala- 
stina nach  Babel  und  augenblicklich  ebendahin  zurückTer- 
sezt  sei  *) ;  und  das  Feuer  worin  Daniels  drei  Freunde  nn- 
tergeb^n  sollten  wird  bald  nach  dem  B.  Daniel  noch  un- 
endlich höher  geschildert  ^).    Aber  die  ungeheure  Spannimg 
und  heftigste  Eirschfttterung  des  Geistes  welche  auch  in  sol- 
chem Denken  und  Erzählen  sich  offenbart  und  bis  zu  wel- 
cher sich  <fiese  gahze  Geschkhte  Israels  endlich  immer  bö- 
ker  und  gewaltiger  steigert,   sucht  sich  jezt   au^h  ^^^^ 
maniiiehfach  in  den  plözKchsten  und  heftigsten  Ants^^^^ 
einzelner  odiar  meherer  einen  Ausweg:  wie  oben  to^^'' 
spielen  gezeigt  ist. 

Doch  solange  im  ältheiligen  Lande  sdbst  noch  riif 
um  Jerusalem  und  in  Galiläa  ein  fester  Kern  des  VoK^s 
vollkommen  wie  ein  achtes  Volk  arbeitend  und  den 
bebauend  seßhaft  und  die  große  Menge  in  ihm  mit 
Lose  zufrieden  war,  konnten  alle  solche  vereinzelte  Wer- 
treibungen und  allgemeinere  Gefahren  noch  weniger  scn^' 
den.    Jener  Hass  vonaußen  durchdrang  nochnicht  bis  2" 
unerträglichen  dauernd  den  Kern  des  in  stiller  Arbeit  fl 


1)  2  M.  c.  3.  4  M  c.  4.  2)  Dan.  Apocr.  14,  30-38' 

3)  ebenda  3,  46—50  vgl.  mit  dem-  kanonischen  3,  22  f. 
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fiesie  Herde    seßhaften  Tolkea;    und  der  Widerstreit'  iet 

Schulen  mit  ihren  einseitigen  Bestriebüiigen  konnte,  n»oh4- 

dem  ef  eine  Zeiti«iif  getobt  ^  ebenso  wie  die  Zerstönuigs«- 

i        hist  einzelner. Gewalthaber  nnd  Gewaltthätigeman  dem  ra>* 

1         faEigen  gesunden  Sinne  des  gemeinen  Mannes   teieht  wi^«- 

I        der   abgltttes/  wenn  dieser  noch   durch  reine  Liebe    Ml 

I        ein  festes  Vaterland  gebunden  war  und:  sich  als  Glied  einei* 

i        großen  festen  uni^sebütterlichm  Gemehide  fühlte.    IJifd  wir 

j        dürfen  nicht  tibersehen  dass  das  Volk  trbz  aller  weiten  Zer^ 

Streuung  jest  noch  einen  festen  vaterländischen  Kern'  und 

i        damit  eine  Möglichkeit  zu  jeder  weiteren  höheren  Enti^icke»- 

^        lang  und  zu  volksthtimlidier  Heilung  seiner  Schäden  besasi^. 

j,.        Ja  seit  den  Über  500  Jahren   seines  neuen  Anbaues  war 

dieser  feste  Kern  troz  aHer  neuen  Stürme  der  Zeit  bisjezt 

stets  immer  unvertilgbarer  wieder  ausgewachsen  und  hatte 

seine  Zweige  immer  weiter  ausgedehnt.     Auch  die  yofts* 

thündiche  Genügsamkeit  Unbefangenheit  Lust  und  Heiterkeit 

war  bei  irgend  erträglichen  Zeiten  imgroßen  noeh  unge^ 

brochen. 

D.  Am  vollkommensten  jedoch  können  wir  irach  hier  die 
tiefsten  Regungen  des  volksthümlichen  Lebens  undStrebens 
jener  Zeiten  ans  dem  Scbrifthume  erkennen  welches  sich 
aus  ihnen  erhalten  hat.  Dieses  entwickelte  sich  auch  unter 
den  allmäblig  wieder  so  äußerst  gedrückt  und  trübe  ww^ 
denden  Verhältnissen  mit  desto  größerer  Rührigkeit  und  Man^ 
nichfaltigkeit ;  es  blühete^  wie  wir  aus  sichern  Spuren  schlie- 
ßen müssen,  nichtbloß  im  h.  Lande  und  unter  Hellenisten, 
sondern  auch  unter  dön  der  Parthischen  Herrschaft  unter* 
worfenen  östlicheren  Judäem,  wiewohl  sich  alle  solche  ur- 
sprünglich Hebräisch  oder  Aramäisch  geschriebene  Bücher 
für  uns  nur  erhalten  haben  sofern  sie  früh  ins  Griechische 
übersezt  vermittelst  der  Hellenistischen  und  nochmehrd^  die- 
ser näher  folgenden  Christlichen  Bildung  die  Zeit  unverlez- 
ter  überdauern  konnten.  Freilich  tragen  alle  diese  Schrif-« 
ten  im  Großen  noch  mehr  als  die  aus  den  früheren  Zeit- 
räumen der  dritten  Wendung  das  Gepräge  starker  Abhän- 
gigkeit von  den  altem  und  schon  immer  umfassender  hei- 
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Hg  gBWOrAenefJSL  Schriften:  so  völlig  füidte  vsicK  das  Voift 
\M^  in  seiner  immer  tiefer  rinkende»'  Z«iliiefakeit  und  Wdlt^ 
steUung  aehoft  allein  von  der  Kiaft  mdt  den  Wahrheiten 
d«r  ewigsten  seiner. alten  Söbiiflen  abhängig,  und  so  ein- 
zig- jeble  imd  wirkte  das  Edelste  und  Kräftigste  in  ihm  nur 
ftech  durch  sein  Alterthnm  fort»  Darum  steifen  adch  die 
inneren  Gebrechen  und'  UnvoUkommenheiten  diss  gasimunten 
S^i^hmmes  dieser  Zeit tfooh  höher,  zumal  nachdem  ntaen 
ttefiin  Sturze  welcher  d^m  kurzen  Makkabiischai  AuF- 
sebwttng^  folgte.  Das  maitte  gedehnte  söhwer  sich  fassende 
und  .  höher  schwingende  der  Rede ,  zumal  in  Gebeten  und 
Sehilderuugen ,-  kommt  jezt  zu  seinem  äußersten  ^).  Die 
verschiedenen  Rede  -  und  Kunstarten  des  Seitf  iftthumes  wer- 
den noch  ärger  als  früher  vermischt,  ond  die  Vollendung 
und  Schönheit  dcnr  Ausführung  leidet  noch  i^ärker;  dazu 
dringt  sich  je^t  das  Griechische  Wesen  in  Sprache  und 
DarstetUang  immer  t^fer  mitten  in  die  eigenthüffliichsten  Ge- 
danken und  G^talten  des  Geistes  Israels  ein.  Doch  erhebt 
sich  auch  sogar  noch  in  diesem  wie  unverwüstliche  Sdiling- 
gewachst  am  alten  machtvollen  Stamme  fortrattkendeli  Schrifl- 
thume  mancher  edler  Spross  mit  überraschender  Kühnheit 
and  Schönheit;  und  das  ganze  zeigt  uitö  zugleich  wie  un- 
eriiiüdlicb  der  niedergebeugte  Geist  Isrtiate  auch  jezt  noch 
unter  allen  Wechseln  der  Zeit  ringt  seine  ewige  Hofihung 
f^teuhftlten  und  wenigstens  sdne  früheren  Güter  niehl  wie-- 
der  zu  verlieren. 

1.  Die  verhältnißmSßig  größte  Selbständigkeit  bleibt 
jezt  einem  Zweige  des  S<)hriftthumes  dessen  Blüthe  in  den 
besseren  Zeiten  des  Volke»  immer  erst  dör  der  andern 
folgte^  der  Zeitgeschichte.  Wie  die  Zeiten  nach  deti  Mak- 
kabäiscben  Siegen  selbst  einen  höheren  Schwung  nahmen, 
so  wurd^  auch  ihre  Beschreibung  ein  hervorragender  Ge- 
genstand alles  Schriftthumes.  Die  hohepriesterlichen  Tage- 
bücher welche  seit,  dem  neuen  Tempel  wohl  immer  wieder 


.    i>  Wie  in  deb  Zasizan  eu  Dan.  c.  3;  aofaon  im  B^  Henokh,  vod 
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geführt  winden  liwr.  bis  auf  .fKirilblikIbtigckm  BeiteU  git<^ 
•Mwa  niir  iblrfygen  Mnümü,  t^v^ma^e^rjich  fi^ABOktMe 
JEbsmöiiäer  HohqMaeüer  und  Vtilkifilrgtaii  f  dwmaeH.«»  ile» 
;Hange  der  ehistij^en  Jahrbücher  dm  K^irigtiMnea- wüd^ 
erheben  ^) ;  das  Königtham  unter  Ii^ödes.:hfille.ciafe«t^  üwdi 
alter  Sitte  äufaneae  seine  eignen^):  und  beUtrldi; 'Wann 
jezt  offetthar  leieht  äigän^lek  ^  Aber  4ieslfefrlichkeift  dar 
Hahkabliiadien  Leidens^  wtd  SwgiefiMilen  vrar,  .wie*  mim  sehr 
bald  nach  ihrem  ctrsten  YeiidtSien  staiik  ^  genttg  tüküfiy  $i 
gjross  gewesen  diss  die  Erinnerung,  an  sie  duch  eiiw-Miattge 
ädilet  Volksbüeher  hervorbringen  mtißte.  Von  diesen  )Jha^ 
ben  $kk  nun  noeh  mebene  erhalten,  die  oiltn  j/eei  iii;£rH- 
mangeluog  besserer  Namen  im  fil\gm»ßkBAJik.MäUabäärMcket 
nennt:  sie  preUenalle  einen  größeren  oder geringerenThei 
jener  Geschiehten ,  sind  aber ,  obgleieh  d»  Zeit  ihrer  Ab-» 
fassottg  nach  nicht  sehr  weit  von  einander  abstdiend.,  an 
geschichtlichem  GehaMe  und  Sinne  so  ungemein  v<erachieden 
dass  man  a^ch  an  ihnc^  sehr  klar  InUi  wie  tief  und  wie 
ras^  der  StUrz  war:w:eteh^  auf  jeaen  Aufischwung  xu  sohö<* 
neren  ^Thaten  folgte. 

Ms  Geschichtsbuch  welches  .auch  in  der  sj^itetän.  Zu*« 
sammenstellung  dieser  Bücher  durph  ein  gesundes  Gefühl 
immer  die  erste  Stelle  behauptet  hat,  ist  allen  Anzeichen 
nach  zwar  nicht  vor  dem  Tode  Johannes  Hyrkanos'  ^)f  si^ßx 
gewiss  sofort  nach  ihm  geschrieben^  als  Aristpbulos'  I>  .Übeiv* 
muth  die  ersten  Enstem  Wolken  über  die  neue  Gegenwart 
geworfen  hatte^  sodass  die  Erinnerung  an  ihre  erste  reine 
Heiterkeit  desto  reizender  wurde.  Damals  lagen  die  Zeiten 
von  der  ersten  Makkabäischen  Erhebung  bis  zum  Antritte 
Johannes  9  welche  hier,  beschrieben  werden  sollten^  nur  um 


1)  dasB  di«6  wirklkb  geschah  folgt  auch  aas  1  Maco.  16,  23  f» 

2)  it^e  balle  Josephus  selbst  gelesen,  arch.  15:  6,  3. 

3)  dies  folgt  aus  dem  Schlüsse  1  Macc.  16,  23  f.,  wo  der  Ve^«' 
fasser  twär  orcht  mit  ausdrücklichem  Worte  auch  den  tod  diesiM 
Forsten  erwähnt,  weil  dies  hier  gar  nicht  ndthig  war,  aber  hini^'^ 
chend  zu  verstehen  gibt  dass  alle  seine  Thaten  sehen  in  di«  öffent^ 
liohen  Reichsjahrbächer  eingetragen  waren. 


M  Mf  60  nd  70  Jährt  rilekwftrte,  koiMleii  irii»  ton  ei- 
«am  eiflrigen  iid4  gemiutlea  Eiforsdier  ans  AidzetehBun* 
fM  «ul  UriBMdeB  aus  «llifdliöber  EnHkMui^  «od  woU  auch 
thaiw^iie'  ans  Selbsterftihrong^  noek  reciil  treu  »aofgefaßt 
«ad  entopreebotid  besokriaben  weiden.  Der  Verfasser  war 
mm  wohl  aiaer  dar  erstan  der  den  ganzan  Umfiui^  jener 
80  Ma  40  Jahre  in  eine  volksthttmliabe  Brzäfahmf  brachte, 
«ttd  sein  Werk  Urigt  mofa  den  frisehesleii  Anhaucfa  der  ganz 
aigemhimlichen  H(riie  und  Herriiehkeit  jener  Zeit  Es  gibt 
noch  ift  einfaoher  Sprache  die  lantenste  Erimiernng  an  die 
veBe  ttnd  allseitige  Wahrheit  der  große»  Zeiten  und  ibrer 
bunten  Entwickelung  wieder^  lälit  sMi  aber  in  d^selben 
Einfachheit  seines  Sinnes  an  gewissen  Stellott  durch  dieEr- 
habenhetl  der  geschehenen  Dinge  selbst  auch  zu  höbereiD 
Schwünge  der  Darstellung  emporreißen  ^).  Es  Teriäagaet 
nicht  das  erhebende  Selbstbewußtseyn  Israels  ^  insbesondre 
semer  Frommen;  es  {Hreist  vorzüglich  den  Sunon  als  den 
„Fürsten  dieser  Frommen  (oder  Gottessöhne}^,  wie  schon 
sein»  ursprüngliche  Aufschrift  in  aller  Kürze  diesen  doppei* 
ten  Hauptinhalt  und  dieses  Endziel  der  ganzen  Schrift  scharf 
hervorhebt^):  aber  es  verfolgt  dabei  weiter  keine  beson- 

1)  wie  an  den  S.  372.  384  3}  bemerKten  Slellen,  aber  anch  soasl 
bisweilen.  2)  die  XuhcYivih  SaQßfjB^  aagßave  iX  welche  da» 

Buch  nach  Origenes  in  Eusebios  KG.  6,  25  trug  (man  kann  weor 
altafl  annehmen  dasa  dort  zanlchst  das  erste  Makkabäerhach  f^"^ 
wir4»  obgleich,  der  Ausdrock  Tci  KaK}ca/9«iktt., ganz  aUgemeiB  ^^^^ 
und  jener  Name  also  auch  auf  die  übrigen  engangesehlosseneD  ^' 
eher  allmSlig  bezogen  sejn  muss)  ist  am  wahrscheinlichslen  lu  ^^'' 
stehen   als   ^N  '^^'2  ^U)   Ü'^lan«?   »die  Herrschaft  (eig.  das  Scepl«) 
deis  Fürsten  der  GottessÖhnea,  allerdings  eine  etwas  gezierte  Redeos' 
art,  aber   solche   zierliche   Kürze   und  klingende  Wortspiele  babeo 
die    Aufschriften    der    Semitischen    Bücher    immermehr    ang^^^^"' 
»GoUessöhnea  werden  die  Frommen  zwar  in  der  Erzählung  des  n^' 
ches  nicht  genannt:  allein  die  »Frommen«  und  »Heiligen«  deren  i'^' 
achiehte  hier   im   scharfen  Gegensaze  zu  den   »Sundern«  gepn^^^ 
wird,  sind  doch  wesentlich  dieselben  vgl.  SM.  6,  28;   und  Simo» 
irßrd  eben  nach  13,  41.  14«  47  der  erste  »Fürst«  dieser  Fromi»«'* 
Wirklich  zerfSlU  danach  das  Buch  in  4  Theile,  tqo  denen  »her  ers 
der  lezte  der  Hanpttheil  wird  weil  die  Geschichte  ersi  v^  ^>*"^° 
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dere  Zireeke;  uad  Ifißt  alles  herrliehe  der  Tbalen  der  Hel- 
den wie  das  ganze  Bäd  der  göttiielieB  Rettung  nur  aus  der 
sehlichten  wahren  Darsteltang  dar  vdlen  Geschicbte  selbst 
frei  heryorstrahlen.  In  seiner  Fassung  und  Haltung  folgt  es 
noch  stark  dem  VorbUde  der  äheren  Geschichtswerke  Is- 
raels insb^ondre  dör  über  die  Königszoiten ,  und  erneuet 
nocheinmal  so  voUkommen  als  möglich  den  Geist  und  die 
Sprache  eines  ftcht  IiEa*aeIiUschen  alten  firzählungsbuches  in 
diesen  späten  Zeiten^  als  wollte  d^  alte  Volksgeist  auch  in 
dieser  Hinsicht  nocheinmal  ganz  wie  er  einst  war  Wieder- 
aufleben: aber  es  thut  auch  dis  ohne  alle  weitere  Absicht- 
liehkeit,  und  weicht  daher  dennoch  unwillkührlich  in  man- 
ohen  Erscheinungen  von  der  alterthömlichen  Gestaltung  ab  ^). 
Dazu  zeigt  es  seine  reine  UrsprfingHchkeit  auch  in  der  bei 
aller  Umständlichkeit  der  Schilderung  doch  engen  Begren- 
zung auf  bestimmte  Stoffe  und  Ansichten  mit  völliger  Aus- 
schließung anderer:  wie  es  z«  B.  garnichts  über  die  Hohe- 
priester vor  den  Hasmonäern  und  über  deren  Schuld  sagen 
mag,  und  wie  es  zu  Anfange  rein  die  Hebräische  Ansicht 
über  Alexanders  Geschichte  vorträgt^).  Dass  seine  Ur- 
sprache Aramäisch  -  Hebräisch  war  wissen  wir  sogar  aus 
Überlieferung  ^] :  da  es  indess  gewiss  sehr  früh  ins  Griechi- 
sche übersezt  wurde  ^)  zu  einer  Zeit  wo  man  die  Urschrift 
als  eine  neue  nodb  sehr  sicher  verstehen  mußte  ^  so  kann 
diese  uns  gebliebene  Übersezung  indertbat  fast  ganz  ihre 
Stelle  vertreten. 


ihr  eigentliches  Ziel  findet:  1)  die  Einleilang  bis  zum  Tode  Maltd- 
thia's  c.  1  f.;  2)  die  Geschichte  Juda's  3,  1—9,  22;  3)  die  Jonalhan's 
9,  23—12,  53;  4)  die  des  »Fürsten«  Simon  c.  13—16. 

1)  wie  in  der  S.  384  bemerkten  Voranstell  ang  der  allgemeinen 
SdiilderuBg  eines  Helden,  gegen  die  Bd.  1.  S.  194  bemerkte  alte 
Sitte.  2)  «ach  sagt  der  Verfasser  9,  22  selbst  dass  er  nicht 

alles  was  er  ober  einen  Helden  wie  Jada  wisse  niederschreiben  wolle. 

3}  8.  Ori^enes  oben,  and  Hieronym.  prol.  gal.  4)  sogar 

die  Paihitho  obgleich  erst  aus  dem  Griechischen  übersezet,  zeigt 
in  der  Übertragang  und  Rechlsehreibung  der  Eigennamen  noch  Tiel 
Kenntniss  der  Zeiten  und  Dinge. 
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Von  ganz  anderer  Art  ist  schon  das  sweite  Makkabäer- 
buch.    Dieses  ist  aQei  Anseiohen  sufMge  ^)  wohl  erst  ge- 
gen 100  Jahre  spttter  geschrieben  als  das  vorige,  und  gibt 
ans  den  augenscheinlichsten  Beweis  wie  tief  jest  bei  vielen 
Gliedern  des  Volkes  der  Geist  yon  jenem  Aofschwuiige  wie 
in  anderer  Hinsicht  soanch  insbesondre  in  der  gesdiichtli- 
chen  Betrachtung  und  Behandlung  j«ner  herrlichen  Zeitea 
selbst  herabgesunken  war.    Der  Verfasser  war  offenbar  ein 
Helleniste  welcher  in  Jerusalwi  viel  sich  aufgehalten  hatte 
und  die  hüchste  Ehrfurcht  vor  dem  ,)großeo,  weltberühmten, 
allerheiligsten^  Tempel  hegte;  da  er  nun  in  den  Hellenisti- 
schen Ländern  und  zunächst  in  Ägypten  (wo  er  wahrschein- 
lich lebte)  nochnicht  genug  Hochachtung  vor  diesem  Tempel 
und  den  in  Jerusalem  geltenden  Gesezen  herrschend;  ins- 
besondre  aber   das   äußere  Zeichen  dieser  Heiligung  des 
Tempels,  nämlich  das  Fest  der  Tempelweibe  (S.  357),  in  sei- 
nen Kreisen  noch  garnicht  so  wie  er  eifrig  wünschte  ver- 
breitet fand :   so  wollte  er  in  dieser  Schrift  streng  genom' 
men  nur  jene  Hochachtung  und  die  Begehung  dieses  Festes 
den  Hellenisten  empfehlen.    Um  dieses  nun  am  griindlicii- 
sten  und  nachdrücklichsten  zu  thun ,   gibt  er  dem  Leser  in 
dem  Haupttheile  seines  Werkes  Z,  19—15,  39  eine  ausfülir- 
liehe  Geschichte  zwar  vornehmlich  jenes  Juda  Maqqabai,  i^ 
er  aus  der  Reihe  Makkabäischer  Kriegshelden  allein  als  ie^ 
alles  Preises  würdigen  hervorhebt,  die  aber  dodi  wßi^ 
noch  mehr  als  den  Preis  dieses  ^inen  Helden,  dön  der^' 
derberen  Rettung  Jerusalems  und  des  Tempels  und  die^^' 
kläning  der  durch  Juda  gestifteten  Feste  ^)  zum  Ziele  W) 
und  daher  auch  schon  vor  dem  lezten  Ende  dieses  HeM^" 


1)  man  beachte  z.  B.  auch  wie  2M.  a  10.  36  tob  deo  J^oüHt^ 
ganz  anders  aU  im  1  M.  gesprochen  wird.  2)  ^^  ^^ 

Tempelweihe  10,  1—8  am  Ende  der  ersten  Hallte  der  ganzen  £r' 
zihlting,  und  dös  des  Pdrim -Vortages  15,  30—36  am  finde  der  «O" 
dem.  Denn  diese  beiden  fialften  der  ganzen  Erzählung  n«^^  ^^ 
deutlich  nach  dem  Sinne  des  Verfassers  selbst  unterseheidsB:  ^ 
Grenzscheide  und  den  Stillstand  zwischen  beiden  bildet  nach  ib» 
der  Tod  Ant.  Epipbanos'. 
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scUteßt  Aber  waxh  diesie  f anse  ajasfÜhrKehe  Geschtehts- 
ersäUin^  gibt  er  nicht  im  mindesten  nach  eignen  Erfor- 
schmgen  und  V^Ieichung en ,  sondern  begnügt  sich^  wie 
er  selbst  sagt^  mit  einem  Ansänge  ans  dem  großen  Werke 
über  die  Makfcabäischen  Zeiten  welches  ein  lasen  Tor  Ky- 
r^n6  (aiso  auch  ein  Helleniste)  in  5  Büchern  verfaßt  halte 
und  dem  er  in  allen  seinen  vielen  Einzetnheiten  vollkom- 
men trauete  ^).  Diese»  Werk  lason's  ist  uns  verloren:  es 
war  aber  nach  den  Andeutungen  welche  unser  Verfasser  gibt 
sicher  bereits  in  einem  die  Wunder  der  Geschichte  weit 
mehr  absichdich  h^vorhebenden  Geiste  ^)  geschrieben,  war 
also  nichtmehr  so  einfach  und  ursprünglich  wie  unser  er- 
stes Makkabäerbuefa ;  dazu  verfolgte  es  den  Ursprung  des 
Makkabftischen  Aufstandes  ^)  weit  hdher  hinauf  und  im  ein- 
zelnen vielseitige  und  genügender  als  dieses '*^];  und  dass 
es  mit  der  größten  Umständlichkeit  alle  verschiedenen  Be- 
richte über  jene  Zeiten  sammelte  ja  abweichende  Qoellen 
schon  in  einander  verarbeitete,  folgt  aus  dem  S.  365  be- 
merkten. Aber  wiederum  begnügt  sich  unser  Verfasser 
doch  nicht  mit  einem  bloßen  Auszuge  dieses  sehr  umfas- 
senden Werkes:  was  er  aus  ihm  als  zu  seinem  Zwecke 
passend  auswählte,  das  wollte  er  zugleich  weiter  so  aus- 
schmücken und  verlebendigen  dass  es  diesem  seinem  Zwecke 
wie  er  ihn  aufgefaßt  hatte  noch  voOkommner  entspräche  ^). 
So  mischt  er  denn  auch  vielfache  höhere  Betrachtungen  of- 

1)  nach  der  Vorrede  2,  19<-32  und  dem  kurzen  Nachworte  15, 
37—39  Tgf.  10,  10.  2)  Vgl.  besonders  die  »himmlischen 

Erscheinungen«  2,  21 ;  und  wenn  Geist  und  Inhalt  dieses  Werkes 
uflserm  Verfasser  nicht  yor  allen  ahnlichen  ßücberp  über  jene  Zei- 
ten zugesagt  bäUen,  sodass  er  zum  Behufe  seiner  eignen  Darstellun- 
gen bequem  Ton  ihm  ausgehen  konnte,  so  hätte  er  es  sicher  nicht 
zu  seinem  Grundbuche  gewählt.  3)  ßtßXia  unoaradag  Max- 

Hußaioip  heißen  alle  diese  Bücher  im  cod.  62  bei  Holmes-Parsons. 

4)  dass  das  Werk  die  Geschichte  auch  hinten  weiter  yerfolgte 
als  unser  2M.,  folgt  aus  15,37—39:  denn  der  lezle  Verfasser  deutet 
dort  selbst  an  dass  er  weil  er  für  seinen  Zweck  genug  erzählt  habe 
hier  schließen  wolle.  5)  wie  der  Verfasser  auch  selbst 

andeutet  2»  24—32.  15,  38  f. 

34* 


532  DU  Bütwiokflliiag  der  VolkilMmliclikiiil, 

fen  in  seine  Erzählung  ein,   sodass  weil  mehr  der  bloße 
Denker  und  Schriftsteller  mit  seiner  besoadem  Auffiissiing 
der  Dinge  der  Ereignisse  und  der  für  das .  weitere  Nach- 
denken sich  ergebenden  Wahrheiten  und  leuchtenden  Gegen- 
säze  hervortritt;  eine  Nachahmung  der  damals  unter  Grie- 
chen gewöhnlichen  „pragmatischen^  GeschichlserzähluDg,  wel- 
che hier  nun  auch  schon  ganz  in  die  Hebräische  übergehen 
will.    Wo  aber  einzelne  Stücke  und  Lichter  der  ganzen  Ge- 
schichte dieser  Betrachtung  ganz  vorzuglich  hell  und  für  deo 
Zweck  des  Buches  und  die  Begeisterung  des  Lesers  beson- 
ders geeignet  scheinen,    da  erhebt  sich  eben  die  künstliche 
Ausschmückung  der  Erzählungsstoffe  mit  der  höchsten  Frei- 
heit; und  da  dem  Verfasser  im  festen  Glauben  an  Unsterb- 
lichkeit Auferstehung  und   Weltgericht  ^)    das   todesmuthige 
Yorkämpfen  für  die  wahre  Religion  den  Tempel  und  dessen 
Geseze  das  allein  erhabene  und  beseligende  schien,  so  hebt 
er  neben  dem  großen  Kriegsfürsten  Juda  auch  ein  paar  ein- 
zelne Glaubenskämpfer  aus  den  gewöhnlicheren  Lebenswei- 
sen als  ebensoviele  erhabene  Muster  für  jedermann  hervor 
und  zeichnet  ihre  Bilder  mit  den  lebendigsten  und  ergrei- 
fendsten Farben  ^).    Dazu  ist  die  ganze  Darstellung  rein  red- 
nerisch,  und  die  Erzählung  muss  sich  in  das  Joch  hoher 
Worte  stolzer  gesuchter  Bilder  und  schwerwiegender  Ste 
fügen,  ja  sie  erliegt  oft  unter  dieser  fremden  Last.    ^^^ 
aber  die  Schilderung  unter  solcher  Last  meist  setr  ^^^ 
und  breit  wird ,  so  zieht  sie  sich  an   andern  Stellen  ^ 
enger  zusammen,  ja  wird  auch  wohl,  zumal  wo  es  der  In- 
halt gut  erträgt,  eine  ganze  Länge  hindurch  zur  eilendsten 
und  flüchtigsten  welche  nur  möglich  5).     Bei  solchem  Zu- 
stande ist  es  denn  freilich  schwerer  dies  Buch  als  Q^^^^ 

1)  diese  werden  bisdahin  in  keinem  erzihlenden  Buche  so  stark 
und  überhaupt  innerhalb  der  sog.  Apokryphen  ATs  nirgends  veitef 
mit  so  ausgebildeten  festen  Vorstellungen  hervorgehoben  wie  hier. 

2)  8.  die  oben  S.  341  f.  angemerkten  Fälle;  eine  Mutter  so  wie 
c.  7  nach  allen  ihren  Söhnen  hinrichten  zu  lassen,  kpmmt  auch  sonst 
als  Zeichen  wilder  Grausamkeit  bei  den  Griechen  vor,  s.  Plularch's 
Kleomenes  a.  E.  3)  wie  in  dem  großen  Beispiele  13,  18-26. 
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für  die  Makkabilische  Geschichte  zu  gebrauchen :  doch  macht 
man  sich  nfther  mit  seiner  Art  und  Weise  vertraut  und  be- 
greift ^0  bei  ihm  die  bloße  Einkleidung  der  geschichtlichen 
Stoffe  vorherrsche;  so  kann  man  in  Ermangelung  anderer 
und  älterer  Quellen  auch  aus  Ihm  vielen  ächtgeschichtlichen 
Inhalt  gewinnen^),  vorzüglich  für  die  früheren  Theile  jener 
Geschichte,  wo  unser  erstes  MB.  sehr  ungenügend  ist.  — 
Allein  der  Verfasser  fühlte  offenbar  dass  er  mit  dieser  ge*- 
schichtiich  erbaulichen  Darstellung  seinen  lezten  Zweck  doch 
nicht  genug  erreiche:  so  fügte  er  denn  diesem  Haupttheile 
seines  Werkes  noch  einen  kleineren  Yordertheil  wie  eine 
Maske  an,  welche  diesem  Zwecke  ganz  unmittelbar  dienen 
und  ihn  den  Leuten  geßHlig  machen  sollte.  Urkunden,  öf- 
fentliche Sendschreiben  einer  Herrschaft  oder  Gemeinde  an 
die  andre,  Volksbeschlttsse  und  Fürstenerlasse  zu  sammeln 
und  arls  Beweisgründe  in  Geschichtsbüchern  viel  zu  gebrau- 
chen, daher  auch  allmälig  freier  wiederzugeben  und  endlich 
ganz  zu  erdichten,  war  nach  S.  61  in  diesen  Jahrhunderten 
längst  eingerissene  Sitte :  kein  Wunder  dass  auch  unser  Ver- 
fasser von  ihr  Gebrauch  macht.  Er  fand  nun,  allen  Zeichen 
nach  zu  schließen,  bereits  ein  früher  erdichtetes  Sendschrei- 
ben vor,  in  welchem  die  Gemeinde  zu  Jerusalem  den  Ägyp- 
tischen Judäern' anzeigt  dass  und  warum  sie  in  Begriff  stehe 
das  ältere  Feuer-  (oder  Licht-)fest  als  das  der  Tempelweihe 
neu  zu  begehen^  und  sie  es  ähnlich  zu  begehen  auffordert  ^). 


1)  ich  bemerke  dieses  hier  absicbüich,  damil  man  den  Gehalt 
nod  Gebraacb  dieses  Buches  auch  nicht  zu  tief  herabseze;  einzelne 
Belege  sind  oben  gegeben.  Dass  das  Buch  die  Ereignisse  um  1 
Jahr  früher  sezt  als  das  erste  MB.  (Tgl.  11,  21  mit  1  M.  6,  16;  13, 
1  mit  1  M.  6,  20),  beruhet  auf  einer  besondern  Tielleicht  Afrikani- 
schen Zeitbestimmung,  s.u.  2)  das  Sendschreiben  1,  10 — 2,  18 
ist  wo  es  Erzählung  gibt  in  einer  schlichleren  Sprache  abgefaßt: 
könnte  der  Verfasser  des  Haupttheils  nun  bloss  um  die  schlichtere 
Sprache  solcher  Sendschreiben  aus  Jerusalem  nachzuahmen  sich  hier 
dieser  unbtumigen  ErzShIung  befleißigt  haben,  so  folgt  doch  ror- 
zuglich  aus  der  Töllig  verschiedenen  Sage  welche  hier  1,  13 — 16 
über  den  Tod  Ant.  Epiphanes'  erzfihlt  wird,  dass  dies  Stuck  ur- 
sprünglich ein  Ton  dem  Haupttheile  ganz  Terschiedenes  war.     Dazu 
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Denn  dass  schon  vor  Lesern  Verfasser  irgendein  eitriger 
Verehrer  des  Tempels  in  Jerusalem  auf  die  Ägypier  (auch 
damit  sie  nicht  etwa  ihren  eignen  zu  Leontopcrfis  S.  407  zu 
hoch  sezten)  ähnlich  einzuwirken  versuchte,  ist  ansioh  leicht 
zu  denken.  Dieses  Sendschreiben  war  wohl  Hebrftisch  ab* 
gefaßt  ^) :  unser  Verfasser  stellt  es  von  ihm  selbst  übersezt 
an  die  Spize  seines  Buches,  nur  mit  leichtem  Übergange  den 
Haupitheil  daran  knüpfend  ^) ;  er  schickt  ihm  aber  wiederum 
ein  kürzeres  Sendschreiben  ähnlicher  Fassung  und  ähnlicher 
Aufforderung  voran,  alsab  die  Jerusalemische  Mutterge- 
meinde  ihren  Wunsch  in  einem  neuen  Sendschreiben  21 
Jahre  später  nach  neuen  ähnlichen  Lebenserfahrungen  wie- 
derholt, zugleich  aber  ihn  durch  eine  doppelte  schwere  Bei- 
lage aufs  mächtigste  unterstüzt  habe,  das  frühere  Sendschrei- 
ben und  die  ausführliche  geschichtliche  Darstellung.  Dies 
war  also  wenig  mehr  als  eine  etwas  künstlichere  Anlage 
und  Einkleidung  des  eigentlichen  Zweckes  der  ganzen  ziem- 
lich großen  Schrift,  wie  sie  gerade  in  diesen  Zeiten  nahe 
lag  und  beliebt  war,  und  die  der  Ver&sser  übrigens  selbst 
nichteinroal  mit  der  strengsten  FdgOTichtigkeit  festhält  s). 

kommen  andre  bedeutende  Abweichungen,  wie  Juda  hier  1,  10.  2, 
14  schlechthin  so,  in  dem  Haupttheile  aber  Ton  2,  19  an  rielmehr 
Juda  der  Makkabäer  oder  schleehlhin  der  Makkabler  heißt.  Aocb 
laßt  sich  sonst  überhaupt  kein  Grund  für  die  Voranstelhmg  »weier 
Sendschreiben  denken.  —  Die  Vorstellung  welche  Valckeojer  diMr, 
de  Aristob.  p.  38  ff.  über  die  Entstehung  des  Buches  gibt,  Uv  ob- 
wohl etwas  tiefer  eingehend  doch  zu  gewaltsam  und  unhaltbar. 

1)  solche  Wörter  wie  ÖMipoqa  1,  34  Tgl.  3,  6  und  i'«0M*'7/KiTiO^oq 
2,  13  Tgl.  4,  23  zeigen  sicher  dass  wenigstens  der  Übersezer  dieses 
Sendschreibens  mit  dem  Verfasser  des  Hauptwerkes  derselbe  ^ar, 
beweisen  aber  nicht  dass  dieses  Sendschreiben  nicht  urapräoglich 
Hebriisch  war.  Auch  erklärt  sich  so  am  leichtesten  die  absichtliche 
Nachbildung  der  Hebräischen  Farbe  in  dem  zuerst  gesezten  Send- 
schreiben 1,  1  —  9:  wie  «a*  vvv  d.  i.  tin^l  1,  6.  ^. 

2)  2,  19.  Dass  das  frühere  Sendschreiben  so  abgerissen  aage— 
hängt  wird  1,  10,  ist  gerade  bei  eingeschalteten  Urkunden  in  jenen 
Jahrhunderten  ganz  gewöhnlich.  Übrigens  yersteht  sich  Tonsetbst 
dass  das  pf,  ytyQtt^^xafui/  1,  7  nach  Briefspriche  zu  rerstehen  ist; 
über  die  Lesart  1,  10  s.  oben  S.  295.  3)  die  Rede  diireli 
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Dits  sog.  dritte  Makhabäerbueh  ^)  gibt  nur  Bruchstück 
aber  wohl  ein  absichtlich  umgearbeitetes  Bruchstück  einer 
größeren  «SchriR:  denn  wiewohl  die  Hauptsache  welche  dies 
eniihU  hinten  abgeschlossen  is^,  so  reihet  es  sieh  doch  nach 
fieinem  Anfange  deutKch  in  ein  weit  größeres  Werk  ein, 
woraus  es  nur  abgestöckt  seyn  will.  Es  zeigt  Cast  die- 
selbe rednerisch  gezierte  Griechische  Sprache  welche  dem 
Verfasser  des  vorigen  Werkes  eigen  ist^);  und  sicher  ist  es 
rilen  Zeichen  zufolge  erst  nach  dem  völligen  Erlöschen  der 
Ptolemäer  unter  der  Römischen  Herrschaft  in  Ägypten  ge- 
schrieben^ auch  wohl  erst  nach  den  Zeiten  H^rödes'  d.  G.; 
ja  es  trifft  seitiem  Ihbdte  und  Geiste  nach  vielfach  mit  Phi- 
lon's  Staatsschriften  so  nahe  zusammen,  dass  man  es  schon 
deshaä  erst  ans  dessen  Zeit  ableiten  inöchte.  Sichtbar  wollte 
der  Verfasser  durch  die  Fassung  und  Ausprägung  seiner  Er-- 
zAhing  beweisen  dass  die  Judfter  m  Ägyptra  immer  gute 
UiilerthaRen  waren  und  so  von  den  Ptolemftern  viele  Ehren 
fieehte  und  Freiheiten  sieb  erwarben;  wovon  denn  die  An- 
wendung auf  die  Gegmwert  dea  Verfassers,  wo  das  Volk 
mh  unter  Griedien  und  Römern  schon  weit  verdächtiger 
und  verhaßte  gemacht  hatte ,  leicht  zu  ziehen  war  ^).    AI- 


dn  unr  der  swei  Sendschreiben  bleibt  sich  zwar  2,  19—32  gleich 
aad  kehrt  im  Anfange  der  cweitea  Hilfie  10,  10  wieder,  geht  aber 
IQ  ich  über  G,  12.  15,  37--39.  1)  welches  indessen  außer 

seiner  Griechischen  Urschrift  nur  in  einer  Sjrrischen  Übersezuog 
sich  erhallen  hat.  2)  sogar  in  der  Wahl  einzelner  seltener 

Worte  und  Bilder  stimmen  beide  Werke  überein ,  wie  uySgmxo^ 
2M.  9,  7.  3M.  1,  25.  2,  3  (auch  Weish.  2,  9);  ferner  in  der  Ein- 
mischung reinGriechischer  Eigennamen  bloss  uro  Judiische  Dinge 
und  Begriffe  schön  Griechisch  auszudrücken ,  wie  Mythen  2  M.  4, 
47.  3M.  7,  5;  FhaiarU  3  M.  5,  20,  42.  Sogar  ein  lambos  läuft  aus 
irgendeinem  Dramatiker  ein :  tX  coy  yo^^^^  nag^aav  tj  naiSatv  yovui 
3  M.  5,  31.  Allein  sonst  ist  doch  die  Sprachfarbe  des  3  M.  von 
dör  des  2  M.  s6  yerschieden  dass  man  nicht  an  Selbigkeit  des  Ver- 
fassers beider  denken  darf.  3)  zum  richtigen  Auffassen 
diese»  Zweckes  der  Erzählung  Tgl.  besonders  3,  1—7.  5,  31.  6,  24 
—28.  7,  7.  Und  dass  dem  Verfasser  weit  mehr  als  die  Plolemäer 
doch  nur  die  6vvd/AUi  d.  i.  die  Soldatenhäufen  Torschwebten ,  er- 


536  Dte  Eaiwiekelnsg  der  Volkfthtaliehkeit, 

lein  mit  welcher  schwärmerischen  Dichtangsfreibeit  der  Ver- 
fasser diesem  Zwecke  gemäss  die  ihm  zerstreut  zugekom- 
menen Erinnerungen  behandelte,  zeigt  der  Haupttheil  dieses 
Bmchstückes  an  einem  lehrreichen  Falle.    Die  Alexandrini- 
sehen  Judäer  begingen  jährlich  zwischen  dem  5 — 7ten  Epi- 
phi  (d.  i.  etwa  unserm  Julias)  ein  dem  Pürtm  (S.  259)  ähn- 
liches Fest  zur  freudigen  Erinnerung  an  eine  Volkserrettaing: 
ein  Haupttheil  dieser  Erinnerung  war  d6r  vor  dem  Zerstam- 
pfen durch  Elephanten  gerettet  zu  seyn;  und  die  ältere  Fas- 
sung dieser  Erinnerung  sahen  wir  S.  408.    Aber  diese  ein- 
fache Fassung  genügte  unserm  Verfasser  in  keiner  Weise: 
er  wollte  auch  dieses  Stock  Agyptisch-Judäischer  Erinnerung 
enger  an  den  großen  Tempel  in  Jerusalem  anknüpfen;  und 
da  er  sicher  von  der  Anwesenheit  Ptol.  Philopatör's  (S.  328) 
in  Jerusalem  gehört  hatte,  schob  er  was  von  Ptol.  Physkon's 
Judäerhasse  nach  S.  408  erzählt  wurde  htsauf  Ptol.  Philo- 
pator zurück  und  dichtete  „dieser  unsinnige  König  habe  (näm- 
lich so  wie  zur  Zeit  des  Verfass^*s  Kaiser  Cajus  wenig^teos 
durch  sein  Bild)  troz  aller  Gegenbitten  und  Gebete  der  Prie- 
ster und  des  Volkes  in  den  Tempel  eindringen  wollen,  sei 
endlich  im  lezten  Augenblicke  seines  frevelhaften  Beginnens 
durch  Gott  selbst  plözlich  gelähmt  sprachlos  zu  Boden  ge- 
fallen,  habe  aber  eine  so  heftige  Bitterkeit  im  Herzen  da- 
vongetragen dass  er  nach  Ägypten  zurückgekehrt  befoUen 
habe  kein  Fremder  solle  fortan  die  heiligen  Orte  derJad&er 
betreten,  sie  selbst  aber  sollten  binnen  40  Tagen  entwedeT 
in  die  Griechischen  Mysterien  eingeweiht  den  Alexandrini- 
schen  Griechen  gleichberechtigt,   oder  als  gemeine  Unier- 
thanen  (mit  geringeren  Rechten)   aufgezeichnet  werden  und 
dann  ein  eingebranntes  Epheublatt  als  Dionysos-Zeichen  am 
Leibe  tragen  ^)-     Doch  nu^  wenige  Judäer  hätten  sich  da- 
durch verleiten  lassen;  und  als  sogar  viele  gutgesinnte  Hcl- 

hellet  aus  3,  7.  5,  29.  44.  6,  21.  1)  2,  27-30.    Die  Ad- 

spielung  auf  Dionysos  entsprang  sichtbar  aus  boshafter  UmdeoCuDg 
des  Weinstockes  als  Kennzeichens  und  Wappens  Jerusalems  S.  392: 
allein  dessen  Gebrauch  Ifißt  sich  yor  den  Zeiten  der  HasmonSisehen 
Fürsten  nicht  beweisen. 
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lenen  sich  ffir  sie  geregt  ^),  kabe  der  Köaig  dann  zwat*  ein 
noch  schärferes  Ausschreiben  gegen  sie  erlassen ,  sodass 
schon  die  Freude  der  Feinde  tiber  ihren  sicheren  Untergang 
kein  Mass  mehr  gekannt:  aber  als  eine  ungeheive  Menge 
Jttdfier  als  solche  die  den  Königsbefeiilen  sieh  nicht  lägen 
wollten  schon  in  der  Rennbahn  ^  vor  Alexandrias  Mauinn 
▼ersammelt  gewesen  um  dnrch  berauschte  Biephanten  aer«- 
stampft  zu  werden,  habe  am  ersten  Tage  eine  von  Gott  ge- 
sandte znlange  Schlafsucht,  am  andern  gerade  umgekehrt  ein 
vom  Hfnunel  gesandtes  Vergessen  der  Gegenwart  und  Sich- 
erinnem  der  alten  großen  Verdienste  der  Judfter,  endKch 
am  dritten  noch  im  lezten  Augenblicke  ein  die  Biephanten 
sdireckendes  und  zurück  anf  die  Bewaffneten  hintrdben- 
des  himmlisches  Gesicht  den  ^nn  des  Königes  s6  völlig 
gegen  die  Judäer  umgewanddt  dass  er  eingedenk  ihrer 
großen  schon  seinen  Vorfahren  erwiesenen  treuen  Anhing'- 
lichkeit  ihnen  alle  früheren  Rechte  neu  besttligt  ihnen  an 
den  Abtrünnigen  Strafen  zu  Oben  erlaubt^  und  ihr  jähr- 
liches Erinnerungsfest  an  diese  Rettung  sogar  königlich  ge- 
fördert habe<^.  Dies  der  kurze  Inhalt  einer  Erzählung  wel- 
che nach  Sitte  dieser  späteren  Zeiten  vorzüglich  auch  durch 
das  Einschalten  langer  Gebete  und  königlicher  Erlasse  sich 
sehr  ausdehnt,  die  aber  ihre  eigne  Seele  dodi  fast  nur  aus 
dem  B.  Esther  und  dem  B.  Daniel  sowie  aus  anderen  solchen 
späteren  Schriften  entlehnt,  schon  die  stehenden  Persönlich- 
keiten reiner  Dichtung  sogar  in  die  Darstellung  des  Mensch- 
lichen einfährt^),  und  für  uns  fast  nur  noch  als  sprechendes  Ge- 

1)  dass  sogar  die  besseren  Beiden  den  Jadlern  wohlgesinnt  und 
hulfreich  seien,  ist  ein  fernerer  Haaptgegenstand  der  Darstellang, 
s.  bes.  1,  27.  3,  5  f.  8 — 10.  5,  41:  ebenso  wie  zn  zeigen  dass  die 
Tresen  auch  im  fremden  Lande  ron  .Gott  nicht  aber  sehen  werden 
6,  15.    Oberall  meint  man  hier'Philo'n  za  lesen! 

2)  diese  Darstellang  erinnert  fast  an  das  Ereigniss  bei  H6r6dea' 
Tode  S.  510.  3)  dies  wird  als  eine  Haaptsaebe  berror- 
gehoben  7,  10—12;  Tgl.  darüber  oben  S.  389. 

4)  der  »berühmte  Ägyptische  Priester  Bleazar«  6, 1  ist  sieher  nor 
erdiebtel,  wie  gerade  dieser  Name  Eleazar  (Lazaros)  in  diesen  Zeiten 
so  oft  rein  einen  bejahrten  lehten  Treuen  bezeichnen  soll,  nach  dem 
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milde  des  Sbines  und  Strdiens  vieler  Hellenisten  wichtig 
isl:  das  Buch  sollte  dem  Cajiis  und  smnem  Begehren  ein 
weissagendes  Geschichtsbild  gegenüberstellen.  —  Sofern  in- 
dessen  das  hier  herausgehobene  Brachstück  des  gansen  Wer- 
kes die  Leiden  nnd  die  Errettungen  yon  Glaabenskämpfern 
vorführt  welche  in  die  Griechischen  Zeiten  fallea  obgleich 
vor  die  Zeiten  der  Hasmonäer,  konnten  manche  es  noch 
als  ein  ^Makkabttisches  Buch^  betrachten  nnd  dm  übrigen 
sogenannten  anschließen. 

Anf  soldie  Weise  entwickelte  sieh  also  damals  das  ge- 
schichtliche Schriftthum  über  die  lezten  großen  Zeiten  des  VoU 
kes,  zwar  in  sehr  zahlreichen  und  höchst  verschiedenen  Bü- 
chern von  denen  uns  nur  sehr  weniges  gerettet  ist  ^;  aber 
s6  dass  der  nngeschichttiche  Sinn ,  weil  er  in  jener  ganzen 
Zeit  weit  mehr  als  in  früheren  das  YoUc  drückte^  auf  diesem 
GibieXe  rasch  überhand  nahm  und  endlich  alles  ^u  über- 
wuchern drohete.  Solche  Geschichtschreiber  aber  wie  der 
S.  472  bemerkte  Nikolaos  von  IXamasq,  waren  auch  wenn 
sie  aus  alter  oder  neuer  Zeit  Israelitisches  erzählten  schon 


Vorbilde  2  M.  6,  18  ff. ;   das  Yorbildliche   dieses  Namens  wird  sogar 
deutlich  heryorgehoben  4  M.  6,  5  (nach  der  Lesart  tag  dXrj&Sq  'EXfa^a- 
gog),  7, 1 .  4-6.  9  f.  wo  er  gar  »unser  heiligster  Vater«  navaytog  heißt 
1)  Griechische  KW.  sprachen  noch   von  4  Makkablischen  Bu- 
ehern :  ob  eie  aber  alle  unter  dem  4ten  das  jezi  gewöhnlieh  so  ge- 
nannte Yerttanden  ist   sehr  zweifelhaft,  weil  man   ein  »Bwb  Jose^ 
phus  über  die  Makkabäischen   Zeiten«  las  welches  nach   den  Spa- 
ren bei  G.  Synkellos  chrou.  p.  474.  519.  527   yielmehr  eine   allge- 
meine Griechisch- Judäische  Geschichte   enthielt,    obgleich   es   auch 
raii  dem  oben  S.  341  M.  Ar.  genannten  Werke  schwerlich  einerlei 
war;  auch  das  im  Chron.  Pasch.  1.  p.  340  B.  A.  bemerkte  2  Macc. 
B.  welches  die  Zeit  von  Sei.  Keraunos  und  Antiochos  d.  G.  bis  auf 
Dömötrios  1  und  Juda's  Tod  umfaßte,  wurde  nach  dieser  Besehrei- 
bung zu  dem  jezigen  2  MB.  nicht  passen.    Dazu  fand  Sixtus  Senen- 
sis  in  dem  S.  394   genannten  Leben  Johannes'  Hyrkanoa    das    4te 
MB. :  und  wie  er  es  kurz  seinem  Inhalte   nach  beschreibt ,  ist  sein 
V^erlust  allerdings   zu  bedauern.  —     Die  in  (Athanasios)  Synopsis 
S.  S.  ri  nvoltfutind  genannte  Sehrift  umfaßte  wohl  eine  nach  der 
S.  2^76  bemerkten  Art    des  Aristeasbuches  geflchilderie  Geaehichle 
Torxoglich  Plol.  Phlladelphos'. 
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zusehr  threm  Hercen  nach  HeideA  «d$  dass  sie  Uer  geftmnt 
w«rden  könnlra. 

Wurden  nun  solche  Zeiten  ivelche  nur  um  «in  biß  zum 
Jahrhunderte  rflckwüris  lagen  jezt  in  der  großen  Hatte  des 
Volkes  schon  so  ungeschtcbtlich  aufgefaßt  und  mit  so  gro*- 
ßer  Ungebundenheu  behandelt :  so  ist  nidit  auffaUrad  deas 
die  noch  älteren  Zeiten  nicht  geschicbtUcber  und  strenger 
aufgefaßt  wurden  und  dass  solche  Schritten  (von  denen  we** 
nigstens  einige  noch  je«t  erhalten  sind)  stets  nur  noch .  2#iw 
sehen  Geschichte  und  Dichtung  mitten  inne  schweben.  .  Der 
Verfasser  des  S.  283  ff.  schon  ^was  nüher  berührten  An** 
steas-Buches  richtet  seine  Augen  ganz  alldn  auf  die  glttn« 
zende  Zeit  Ptol.  Phüaddphos'  und  die  wohlthuenden  Beiäe-* 
hungen  hin  welche  damals  zwischen  diesem  Könige  und 
den  Judftern  bestanden;  er  hatte  sichtbar  mit  den  MÄtimArn 
und  Zuständen  jener  Zeiten  sich  näher  vertraut  gemacht 
und  Imngt  aus  ihrer  sowie  auch  aus  der  noch  älteren  6e« 
schichte  manche  &innerungen  weldbie  geschichtfioben  Grand 
haben  müssen  und  die  wir  nicht  ganz  zu  verachten  alle 
Ursache  haben:  allein  sein  Zweck  war  eigentlich  ein  g[anii 
anderer  als  d6r  die  Entstehung  der  verbreitetsten  Griechi- 
schen Übersezung  zu  erklären.  Zu  dn^  Zeit  wo  sowohl 
in  Ägypten  als  in  Palästina  längst  alles  ächte  FürstentfaipRi 
vernichtet  war,  wollte  er  zeigen  wie  der  ächte  König  die 
ächte  Weisheit  liebe  und  suche,  was  er  thun  und  lassen  und 
wie  in  jeder  Lebenslage  und  nach  jeder  Seite  seines  Anztes 
hin  sich  verhalten  müsse?  und  durchsichtig  genug  ist  der  Spie-<- 
gel  den  er  den  entarteten  Königen  seiner  Zeit  hier  vorhält  ^). 
Die  ächte  Weisheit  ist  ihm  nun  zwar  einerlei  mit  der  Er- 
kenntniss  des  wahren  Gottes  und  seines  Gesezes ,  d6s  Got- 
tes den  auch  die  Hdden  eigentlich  vereInren  obwohl  so  oft 
ohne  es  zu  wissen^):  aber  ist  ein  heidnischer  Fib*st  noch«' 
nicht  weit  genug  in  der  Erkenntniss  und  Weisheit  gekom-«> 
men,   so  mag  er  die  ächten  Weisen   d.  i.  die  Gesezeskun-« 

1)  die  wizige  Rede  aber  öffeDÜiche  Angeber  p.  118  im  2teD 
Badde  des  HaTerkaaip'schea  Joaepbin  i$(  ia  Zeiten  wie  deo^  Hä- 
rödes*  (S.  496}  erst  recht  repzcnd.  2)  S.  besondere  f.  106». 
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digett  ran  Jerosaleiii  fragen  nnd  von  ihnen  lernen, 
erst  griff  die  Brinnening  an  PtoL  Philadelpbos  ein,  und  mit 
eben  so  kecker  Diehtang  als  höchst  gemüthlicher  Beschrei- 
bung wird  wie  in  einem  langen  Berichte  Aristeas'  an  sei- 
nen Bruder  Philokrates  erzählt  wie  jener  gute  König  die  72 
•US  Jerasalen  unter  hohen  Ehren  zu  sich  kommen  lassen, 
sieh  an  den  weisen  Tischgesprächen  mit  ihnen  hoch  erfreuet 
und  die  wicMige  wissenschaßliche  Arbmt  ihnen  aufgetragen 
habe;  beredte  und  reizende  Schilderungen  des  Heiligthumes 
in  Jerasalem  der  h.  ^dt  und  des  h.  Landes,  der  Priester 
und  der  ihnen  nnd  ihrem  Tempel  vom  Könige  verehrten 
Huldigungen,  wie  Aristeas  das  alles  bei  seiner  Gesandtschaft 
gründen  habe,  flechten  sich  anmuthig  ein.  Das  ganze  ist 
im  Gegensaze  zu  den  vielen  fast  ttberemsten  und  finstern 
Schriften  dieser  Zeiten  eine  äußerst  heitere  und  leichtgeftll- 
lige  wiewohl  nicht  besonders  tiefe  Schrift,  in  der  überwie- 
geiid  viel  Dichtung  aber  anch  manche  gute  geschichllicfae 
Erinnerung  verborgen  liegt.  — *  Über  das  Buch  d.  MbUäen 
welches  audi  noch  etwa  in  den  Ausgang  dieser  Zeit  oder 
doch  gewiss  nicht  viel  später  ftillt,  ist  schon  sonst  geredet  ^). 
2.  Schriften  der  lezteren  Art  gehen  fast  unmerklich 
in  die  der  bloßen  Ermahnung  und  allgemeinen  Belehrung 
wegen  geschriebenen  über.  Die  Freiheit  des  Erzählens  und 
erzählenden  Belehrens  geht  aber  jezt  sogar  soweit  dass  der 
Schriftsteller  Ercngnisse  und  Zustände  die  er  für  die  ZvInmA 
voraussieht  und  herbeiwünscht  in  irgendeine  ihm  passend 
scheinende  Zeit  der  Vergangenheit  verlegt,  nur  damit  so 
was  er  im  Geiste  als  kommend  ahnet  oder  auch  gläubig  her- 
beisehnt dem  Leser  im  leichten  Gewände  der  Erzählung  als 
schon  einmal  dagewesen  und  daher  als  ansich  desto  mög- 
licher und  gewisser  erscheine.  Hier  bemühet  si^  also  der 
Erzähler  garnicht  mehr  viel  um  ein  möglichst  getreues  Wie*- 
dergeben  der  geschichtlichen  Züge  der  Vergangenheit  und 
wirklichen  Erinnerung:    die  Namen   von  Menschen   und    oft 


1)  9.  Bd.  I.  S.  271  und  die  Abhand  lang  DiHmann's  im  3(en  Jahr- 
ba«h6  der  Biblischen  Wissensch.  S.  72 ff. 


der  WiA«eiM«li«ft.iNid  dt«  SchfiftlliBfliefl.  tt.i.  w. 

von  Örtern  sind  um  in  seiner  ErzäUmf  durohgalwlidi 
nur  noch  Spiegelbilder  der  Gegenwart  md  Zukunft,  und 
ieiohthingeworfene  Räthsel  deren  Lösung  gewfinflobt  wird. 
Einen  Anfang  zu  solcher  (um  kurz  zu  reden)  projdiclHSoh** 
dichterischer  Erzäblungsart  können  wir  schon  in  des  mvislea 
der  Erzählungsstileke  des  B.  Daniel  sehen  ^) :  ein  größeres 
und  als  Kunstwerk  redit  vollendetes  Beispiel  davon  gibt  uns 
das  B.  Judith^  ein  Werk  welches  weder  Geschidite  noch  Epos 
sondern,  wenn  man  es  nfiher  bezeichnen  soll;  prophelisdi- 
dichterische  Erzählung  zu  nennen  ist.  Denn  es  leidet  kei- 
nen Zweifel  dass  der  Erzähler  jene  überaus  kühne  aber 
gottl^egonnene  und  gottbeglückte  That  welche  er  in  seiner 
Heldin  Judith  vorführt  eigentlich  für  seine  eigne  Gegenwart 
herbeiwünscht;  dass  nämlich,  wenn  ein  Feind  der  Gemeinde 
Gottes  übermüthig  und  übermächtig  zu  ihrer  Vemichtiing 
heranziehe,  dann  er  mit  seinem  ganzen  Heere  durch  Gott« 
vertrauen  Unschuld  und  klugen  Muth  so  fallen  möge  wie 
Holofernes  vor  Judith  und  ihren  Mitbürgern;  die*  wünscht, 
und  ahnet  er,  und  dazu  will  er  durch  die  bezaubernde  Efr«^ 
Zählung  die  Geister  erregen.  Wir  können  nun  mit  »eodi* 
eher  Sicherheit  annehmen  dass  dies  ursprünglich  Hebräisch 
geschriebene^)  aber  nur  in  Griechischer  Übersezmg  (und 
dann  aus  dieser  in  einigen  andern  alten  Afterübersezungen) 
erhaltene  Dicktwerk  zu  jener  Zeit  des  Hasmoniischen  Für-* 
sten  Johannes  geschrieben  wurde  als  die  Seleokiden  ')  nach 

1)  s.  die  Propheten  des  A.  B$,  II.  S.  559  ff.  2)  eine  He- 

bräische Urschrift  stiehl  aus  dem  Griechischen  hier  zwar  nicht  so 
scharf  wie  bei  dem  B.  Tobit,  aberdoch  an  yielen  Stellen  deutlich 
genug  herfor;  auch  lag  ja  für  ein  sicher  nur  für  Palästiniflohe 
Jitdfier  geschriebenes  Buch  des  HebrSische  allein  znnfichti  Tor;  und 
d&fur  dass  das  Griechische  die  Urspraehe  sei  iSßt  sich  auch- im  9m^ 
zelnen  Sprachgebrauche  kein  einziger  genügender  Grund  anfilhreii» 
Ein  paar  Stellen  wo  dem  Obersezer  schon  die  Worte  der  LXX  Tor- 
schwebten  (wie  8,  16  vgl.  Nu.  23,  19;  11,  19  rgl.  Ex.  11,  7  und 
Inißtxroq  2,  20  oft  im  Penfateuche  für  ^'^^.)  beweisen  so  wenig  hier 
wie  bei  dem  B.  Tobit  dass  der  Verfasser  selbst  Griechisch  ichvieb.  — > 
Übrigens  wird  auf  das  B.  Daniel  wahrsdieinlteh  sehen  aogeapiell 
11,  7  vgl.  Dan.  2,  38.  3)  man  könnte  vermuthen  daa  Bock 


S42  Dm  Bülwiekelnig  4«»  ?«lk9tliialiekkeit, 

iiifMer  Unterwerfang  der  mit  kochendein  iagyinime  Mb 
teßerite  widerstarebOMlen  Jvdder  mit  oinem  ungeheuer  gro*- 
fleo  Heere  naak  den  ^Micheren  Lftaderu  sosgeoEOgen  war^oi 
um  aucb  diese  wieder  zu  unterjocben  und  mau  in  Jerusa-^ 
kem  voraaswiasen  konnte  dass  sie,  siegreieh  von  dort  zu- 
pttekkekrend,  auch  die  stets  unruhigen  Judier  au£s  strengste 
süchtigen  würden  (S.  396).  Da  warf  sich  der  Dichter  die 
Frage  auf  was  dann  von  Seiten  der  Jadäer  ja  schon  der 
ersten  Judäischen  Stadt  worauf  die  Syrisehe  Wuth  stoße 
gesehehen  müsse  ?  und  das  Bild  davon  welches  ihm  im  Geiste 
aufsteigt  malt  er  hier  sogleich  zur  Beg^starong  und  Nach- 
eiferung  mit  glühenden  Farben  hin.  Sogar  ein  schwaches 
Weib,  wenn  sie  die  rechte  ist  in  der  rechten  Gemeinde, 
vermag  sogleich  in  der  ersten  Stadt  das  wunderbarste  zur 
Errettwig  des  bedrängten  Vaterlandes:  das  ist  der  Grund- 
gedanke dieses  Bildes ,  wobei  dem  Dichter,  obwohl  er  nir-- 
gends  darauf  anspielt,  sidier  das  Beispiel  des  Weibes  Jael 
Kicht»  e.  4  f.  vodrschwebte.  Mein  weil  damals  die  Syrer 
weanauch  nur  vorübergehend  wieder  über  die  Judüer  herrsch«- 
t^i,  so  zeichnet  der  Dichter  das  Bild  desto  absichtlicher  in 
eine  sohdnbar  Itogst  vergangene  Zeit  und  verhüllt  sorgsam 
die  gef)durlidien  Namen  der  Gegenwart,  während  er  in  der 
Zeichnung  der  Dinge  selbst  desto  überlegter  die  wirkliche 
Gegenwart  für  jeden  Verständigen  klar  durchleuchten  läßt. 
Das  feindlidie  Hauptvolk  also,  inderihat  die  Syrer,  heiftt  hier 
beständig  Assyrer  mit  der  Hauptstadt  Nineve,  wohl  unler- 
schieden  von  den  Chaldäern  ^):   weil   aber  ein  Zustand  der 

habe  wohl  erst  die  Römer  elwa  die  Pompejische  Belagerung  Jera* 
aalema  im  Auge:  allein  nicht  die  geringste  Spur  führt  auf  die  Rd— 
mtschen  2eiten  in  irgendeiner  Weise  bin ;  und  dass  Yon  Rleiaasien 
ifamer  nur  Kilikien  als  Assyriacbe  d.  i.  Syrisehe  Besizong  erwahal 
und  Oberhaupt  so  stark  hervorgehoben  wird  (1,  7,  12.  2»  21.  24), 
weist  uns  mit  allen  übrigen  Merkmalen  sehr  deutlich  auf  die  späle^ 
tan  Seleukidiscfaen  Zeiten  bin,  in  welchen  Kilikien  immer  eine  Haupt- 
rolle spielte.  1)  die  Assyrer  werden  durch  das  ganze  Buch 
besiändjif  so  wiederholt,  nur  16,  10  vgl.  ▼.  4  wechseln  einmal  der 
didrteriaefaea  Mannfglalligkeit  wegen  im  Verse  mit  ihnen  die  Perser 
wod Moder ;  die  Chaldier  erscheinen  gsnz  anders  5, 6  f.  Tgl«  Bd.  I.  S.  496. 
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judfter  geschiU^rt  werden  mw  wo  sie  ebe«.  (vie  in  jene» 
ersilen  Jahren  nach  den  Makkabftisclh»!  Aufstände)  amk  müh 
neue  wieder  m  einem  reineren  Leben  erhoben  hatten,  so  wird 
der  spätere  Mabi)kodroßor  hier  KOnig  der  As^yrer,  Mund  die^ 
ser  bei  4en  Späteren  immermehr  das  Bild  aller  schweren.  Bck 
dränger  wurde.  Allein  dieser  Nabukodroßer  wii\d  nun  «ch 
gar  (und  er  nuiss  es  nach  obigem  wohl)  in.  die  Zetteiii  4ea 
s&weiten  Tempels  versezt  ^)y  auch  ganz  00  wie  Ant»  Epipher 
nes  als  Vertilger  aller  Beligioaen  und  allein  sieh  selbst  ver- 
götternd  beschrieben  ^).  So  nun  zieht  er  ^)  siegreich  g^en 
die  nordöstlichen  Länder  aus^  hier  mit  altbiblischem  Namen 
Medien  genannt,  und  gegen  deren  KOoig  der  ebenfalls  alt- 
biblisch Arfaxad  heißt  während  der  ähnlich  klingende  Arsn- 
kes  gemeint  ist :  weil  aber  sehr  viele  Länder  und  Städte  Ms 
an  die  Äthiopische  Grenze^),  über  welche  er  zu  herrschen 
meint,  seiner  Aufforderung  ihm  weitere  Httlfsheere  zuzusen- 
den übel  entsprochen  haben,  so  rüstet  er  sich  sogleich  nach 
seiner  Zurückkunft  im  heftigsten  Zorne  zum  Kriege  gegen 
die  abgefallenen  Länder  (nämlich  wie  sich  Dämötrios  II.  nach 
seiner  Zurückknnft  aus  Parthien  dazu  rüstete)  %  und  entsen^ 


1]  nach  4,  3.  5,  18 f.:  die  Schilderung  paßt  aberauch  sehr  got 
auf  daa  erst  neulich  au«  der  Syrischen  SdaYerei  wieder  erlötta 
Volk.  2)  nach  3,  9.  6,-  2.  3)  auch  auf  die  fielen 

zersireoien  Bewohner  der  öfUicberen  Länder  weiche  sich  D6n6l«o»' 
II.  ebenso  wie  Aoliochos'  Sid^es  sogleich  angeschlossen,  wird  i,  6 
hingewiesen;  sowie  auf  den  Zuzug  Johannes'  S.  396»  da  7  ogtiv^ 
in  diesem  Buche  immer  das  fichl-Judiische  Gebiet  bezeichnet  Der 
seltsame  Name  vmI  XtXtovd  oder  XtXovd  (denn  s6  lesen  gewisse 
Hdschrr.  1 ,  6  besser  für  XiXt^vi)  war  wohl  damals  ein  SpoUname 
»Söhne  des  Maulwurfes«  ibtl  für  die  Sjrer.  4)  Ägypten 

beirachlelen  die  Seleukiden  seit  Ant.  Epiphanes  eben  als  ihnen 
rechtmäßig  gehörend.  5)  auch  die  1,  1.  13.  %  1  gege- 

bene Zeitrechnung  der  Jahre  des  Assyrischen  d.  i.  Syrischen  Kö- 
nigs paßt  nun  sehr  gut:  wenn  Dömötrios  IL  145  t. Ch.  zu  herrschen 
begann,  so  unternahm  sein  Bruder  Antiochos,  welcher  nach  seiner 
Gefangennehmung  seine  Herrschaft  fortsezte,  allerdings  etwa  nach 
12  Jahren  den  großen  Parthischeo  Zug,  und  nachdem  er  gefallen  war, 
unternahm  der  zurückgekehrte  Dömölrios  II.  seinen  Zug  nachÄgyp- 


M4  9U  «iitwiekelttftg  4er  VolkAtkiaNeyceit, 

4et  ea-dem  Zw«eke  seinen  FeMberrn  HoIoferMS  ^)  (oderaoch 
Horefenies);  und  sogleiob  unterwerfen  sich  diesem  auch  viele 
Linder  in  Nord  nnd  Ost,  ja  schon  alle  die  festen  Städte  an 
der  Phdnikischen  KOste  bis  nach  Ägypten  hin  (wie  das 
Heer  D^mötrios'  II.  im  Kriege  gegen  Ägypten  wirklich  zu- 
lesl  bis  nach  P^Iusion  kam]  ^).  Da  rückt  Holofernes  von 
Pbdnftien  her  mit  großer  Heeresmacht  gegen  die  Nordgrenze 
des  Judäischen  Gebirges  und  Gebietes  vor  und  will  zunächst 
die  feste  Stadt  Betylüa  erobern,  weil  diese  mit  einigen  be- 
nadibarten  von  Galiläa  her  den  Weg  in  dieses  Gebo'ge  bahnt  ^) : 


(en  im  J.  128  f.»  also  in  seinem  i7ten  bis  ISten  Jahre;  denn  er 
sezte  die  Rechnung  der  Herrscbaftsjakre  troz  des  Zwischenreiches 
•eines  anßerdem  nur  für  ihn  herrschenden  ßruders  fort,  sodass  man 
Kur  Zeit  des  Verfassers  gewiss  allgemein  danach  zählte.  Das  1,  15 
erzählte  konnte  übrigens  damals  das  Gerächt  über  die  weit  entfern- 
ten östlichen  Ereignisse  sehr  wohl  melden.  1)  dieser  Name 
kann  seiner  Bildung  nach  erst  Persisch  seyn;  und  es  genügte  dem 
Verfasaer  wohl  dass  ein  Feldherr  dieses  Namens  schon  unter  D6m6- 
trios  I.  berähmt  und  gefurehtel  worden  war,  Poiyb.  exe.  1^.  126 
und  bn  C.  Möller  fragm.  hist.  gr.  11.  p.  XIII.  Just.  hiat.  35,  1. 

2)  da  dieser  Zug  bis  'Asqalon  hin  2,  28  (3,  1)  als  das  lezte  er- 
scheint was  dem  Einfalle  in  Judäa  Yoranging,  so  kann  man  inderlhat 
daraus  das  Zeitalter  des  Buches    am  allergenauesten  erkennen.     Die 
SiSdte  am  Meere  werden  hier  übrigens  ganz  genau  nach  ihrer  Lage 
▼on  Norden  nach  IBuden  aufgezählt:  nur  ist2\>i;^  (welches  auch  nach 
I,  12.  8,  26   in  keiner  Weise  Sjrien  bedeuten   kann)  als  »as  ^1^ 
entstanden  wahrscheinlich  nur  irrige  Wiederholung  des  Torigen  Tv- 
go^;  ^Outva  kann  sehr  wohl   die  Stadt  'Akko  mit  Gebiet  bezeichnen 
(vgl.  die  Abhandlung  über  Sanchuniathon   S.  49),    und    *Iißtvaa  ist 
sicher  Jahne.    Wenn  Gesenius  1832  'Ox«»«  in  Ja/^uoKiva  und  'ItßTau 
in  Atßvan  (alsob   das  den  Libanon    bedeute)  verbessern   wollte,    so 
kann  nichts  verkehrteres  erdacht  werden.  3)  dass  Betylua 

(wie  alle  Griechische  Hdschrr.  lesen)  eine  wirkliche  Stadt  ans  jener 
Zeit  seyn  sollte,  leidet  nach  3,  10—4,  6.  6,  10--12.  7, 1—7.  18.  8.  3. 
15,  4  und  dem  ganzen  Sinne  des  Buches  keinen  Zweifel :  denn  weDii-> 
auch  solche  Schilderungen  der  entfernteren  Gegenden  wie  2,  21 — 27 
liach  dem  Geiste  dieses  Buches  sehr  frei  sind,  so  mußte  der  Verfasser 
doch  gerade  Judäa  und  alles  was  zu  diesem  gehörte  sehr  genau  kennen 
und  beschreiben.  Auch  wird  die  Lage  der  Stadt  an  jenen  Stellen 
sowohl  ansich   als   nach    ihren  NachbarslSdten    kenntlich   genug  be-> 


ioch  im  Jetosalem  ist  taian  uiUer  4^  regen  WafchsMÜs^tt 
49$  Hölwf#iaftäig  Jcjaqtai  ^eioll«:  «AngcbiUet  vm  Johannes, 
snmal  räier  jenes  Namens  naefa  S.  143  wirküeb  einst  in  der 
Zeit  des  wiedereirsleiienden  JenisaleBis  lebte)  ud  des  Ho«- 
iiedratbes  ^)  Ar  sich  und  das  gaiwe  Umi  fest  entsehlossen 
zu  wjtfersteheo;  mid  sogar  der  'Ammoniärfiirst  Achiör^] 
eijtldrt  liem  li^msi^hen  Feidh^rm  ans  eigner  Wisseiischaft 
nd  aus  gutem  Willen  Inr  ihn ,  er  möge  sidi  bitten  de  dies 
Volk  nur  wenn  eine  UngesezBobkeit  an  ib«  hafte  besiegt 
werden  könne  %  wird  aber  für  diesen  besonnenen  Rath  barseh 
genog  von  ihm  geaftohtigt  und  gebennt.  So  kommt  Betylüa 
in  die  dufiersle  Netb  und  soll  nach  einem  Kriegsrathe  schon 
binnen  5  Tagen  dem  Fdnde  übergeben  werden,  als  die  junge 

»I     I      I  I  I  !■  I.l        I     -.  I     ■ 

zeichnet.  Die  Sjrer  slandeQ  zuerst  nördlich  zwischen  Gaibai  wel- 
ches  wohl  das  S.  444  erwähnte  Galiläische  seyn  soll  und  Skylhopo- 
lis  westlich:  Betjlua  selbst  halte  westlich  ron  sich  das  bekannte 
Dothan  nicht  weit  yon  der  großen  Bahn  toh  Norden  nach  Soden, 
ösllroh  Belmon  oder  BelaoMMi  welches  väelleiefat  mit  d«Di  SalemoDi»- 
schen  Baal ^hammi^n  ehierlei  iat;  nördlich  Betomestbaioi  und  wei^r 
Kyanion;  alle  diese  Orte  mit  Ausnahme  Belmon  blickten  auf  die 
grolks  Galiläische  Ebene  des  bekannten  lizreel  oder  wie  es  hier  heißt 
Esdr^lon.  Ist  nun  Rjamon  einerlei  mit  dem  jezigen  JAm6n,  und 
Dothan  einerlei  mit  dem  jezigen  Kefr  Adän  (s.  beide  auf  Kiepert's 
Charte),  wie  man  beides  sehr  weh!  annehmen  kann,  so  lag  Betjrläa 
etwa  dk  wohin  lesephua  Ginia  aezi,  uad  ist  Tielieiebt  mir  eine  theila 
mfonda^tig  Teracbiedene  Ibeila  flüchtigere  Aassprache  für  Batgaoitfa. 
So  erklirt  sich  die  Wichtigkeit  seiner  Lage.  Gehörte  die  Stadt  ur- 
sprfinglich  tum  Sl.  Manasae,  so  erklärt  sich  auch  der  Name  Manasse 
als  der  des  Mannes  Judiths.  —  Daae  übrigens  Samarien  zu  iudäa 
gorerhoet  und  Galiläa  noch  leicht  preiagegeben  würfe»  paßt  ganz  zu 
jener  Zeit.  i)  die  Art  wie   im  gansep  Bache   das  Wirken 

dee  iiehepriestera  Und  d«a  ScMtea  gescfaildeffl  wird ,  paßt  auch  sehr 
gm  «vf  die  ZeiteH  Johanaes^  2)  woher  der  Verfasser  die- 

sen Namen  schöpfte,  isl  mir  hiajezt  räihselhaA:  in  gewisser  Hinsicht 
sehwebte  dem  Verfasser  l»ei  seioffr  Schilderaog  deutlich  Num.  22t- 
24  yor,  aber  seine  schließKche  Bekehrung  14,  5—10  und  die  ganze 
Art  wie  das  Buch  das  Vei^alien  4er  Nachharvölker  zeichnet  paßt 
gut  in  Johaooes'  Zeii.  3)  um  diesen  zweiten  Gruodgedaa- 

keif  drehet  sich  Haa  die  eigentliche  fialwi^kelueg  der  gaosen  Ge- 
sehichte« 
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isiMm  kldfe   ris  schAne  Wüwe  JuMh.^),    wie  .sofen  ihr 
Name  Mgen  kann  daa  Mosler  aller  ftabi  JoM»elmi  Weiber, 
in  ihrer  fleckenkWHi  gane  gesezKeben  Uns^uld  «ad  ihrem 
Gebete  die  Kraft  und  den  BnfacMiiaa  Saiei  Mmn  dttroh  ihre 
tiber  laaseBd  Scbwer(s|dseii  leioht  dahin  wandelnde  Onschoid 
Sobönbeit  tmi  Kiugheil  nooh  vor  dem  inerhangmßrdien  Mor- 
gen dea  finften  Tagea  mit  dem  abgeschlaf^eitM  Hasple  Ho- 
loferaes'  ea  den  Ibrif  en  zurfidkznkehren   und  diese  zu  ei* 
nem  Angriffe  aof  die  ralUesen  Feinde  an  begeistern  wdcher 
dieaen  die  wilde  Ftacbl  den  ganzen  Lande   aber  Sieg  und 
dauerade  Befreiong  bringt,     Bine  soldhe  Hddin  attertiiüm- 
Heher  Grüße  möge  a«  reobten  Orte  «nd  in  der  reehten  Ge- 
meinde jezt  wieder  erstehen!   dfe  ist  znlezl  der  Widerhall 
dieser  Erzählung  welche  in  Israel  zum  ersten  male  das  gibi, 
was  man  unter  uns  jezt   einen  Roman  nennen  würde ;  zur 
Bestätigung  der  allgemeinen  Wahrheit  dass  solche  Dicbter- 
erzählungen  immer  erst  in  weiter  Entfernung  von  einem  einst 
erhabenen  Alterlhume  und  durch  trübe  Misehnng  der  Dich- 
tung und  Geschichte  sich  bilden,   wenn  der  Geist  sich  zu 
schwach  fühlt  entweder  durch  die  ungetrübte  volte  und  reiche 
Geschichte  oder  durch  die  Höhe  reiner  Dichtung  zu  lehren. 
Reine  Dichtung  ist  auch  in  diesem  Buche,  aber  bloss  in  dem 
erhabenen  Siegesgesange  am  Ende  ^] :  die  Erzählung  als  i»^ 
allein  herrschende  ahmt  die  alten  .gesetncbtliofaen  Bücher  nacli, 
ohne  die  fliegende  Kürze  und  Nettigkeft  des  B.  Tobit,  aber 


1)  ihr  Geschkchi  M^ird  8,  1  nach  der  gewohnten  Wtfiae  dat^ 
20  Glieder  bis  auf  tsrael  zuväckgefähn :  itena  gerade  20  Guedel 
»oHfen  es  deuHlcb  teyn,  obwdhl  id  ded  «erachiedeoen  Hdsciurr.  eio- 
«elnc  Namen  aus  der  langen  Reiiie  aa^eUbsea  sind ;  man  ma«9  ioer 
aneh  in  der  R&mitcfaeB  Ausgabe  die  Nanea  Aohiiab  P»««<  ^°^ 
Syhieon  einfügen.  Dass  sie  aus  dem  Staaune  SrawdD's  bc^  ^^^ 
folgt  auch  unweigerlich  au«  9,  2:  aber  eben  diese  Stella  uigi  *^'^ 
dass  sie  ebensowohl  wte  dw  ObaraC«  ihrer  Stadt  6,  IS  iM>r  ^, 
auf  diesen  Stamm  zuräckgefabrt  warde  weil  dem  Verfaasar  bai  ^^ 
sem  kriegerischen  Bildstüeke  die  firsählung  Gea.  c.  34  aU  A^osier 
des  Mothes  vorschwebte.  Hieraus  ist  nSher  ciaauaelMa  wie  soleb« 
Etgeenamen  gedichtet  wafdeo.  2)  16,  2^i7s  das  Lied  i^' 

ällt  kunslgerecht  in  3  gleichmäßige  Wenden,  7.2-6;  7—125  tS-*"' 
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«och  ganz  ofaie  den  Sduifutet  md  die  Binmisohnng 
Uainilbcfiier  BirflcMaugeii  «retehv  de»  spilteren  Msktcebfier- 
buehern '  geflilten.  VidiMshr  emliaht  Jndift  alles  dnrch  die 
götUiehe  Reinheit  «iid  Kyaft  Utes  te^eae«  Geistes :  mr  dass 
eie  in  Beztrg  anf  die  JForderangän  dies  Gesezes  ganz  so 
iiqfstlieh  wie  iMse  Mie  flbarisäeriii  zur  Zeh  der  BHlAe  der 
Pharisäer  erscheint;  die  Lüge  und  Verstellung^)  dagegen 
veldier  sie  sich  oadi  «te  einer  ifaupUnraffe  gegen  Holofer- 
aes  bedient;  gilt  in  «Uen  Zeiten  tk»  erlaubte  Kriegslist  Die 
Seele  des  ganzen  Baciies  ist  Stf  in  den  Hahkabäischen  Käm- 
pfen aifgefiohle  wiidknegerische  siegestrunkene  Begeiste- 
fWBtg,  wie  sie  zmt  Zeit  Johannes'  noch  ziemlich  heiss  glü- 
hte, jbdoch  auch  sohon  hie  undda  zli  erkalten  drohete  und 
daher  einer  neuen  Belebung  aach  drarch  solche  Reizmittel 
zvt  bedürfen  sduen.  Irgendwelche  neue  tiefere  Wahrheit 
enthält  das  hl  d&r  Kunst  zu  seiuldem  ausgezeicdinete  Buch 
nichl;  und  wer  auch  nor  die  älteren  ATliehen  Bächer  nä- 
her kennt  und  m  sidi  aufnimmt,  iiedarf  fieses  Reizmittels 
Mcht:  dies  ist  die  innere  Schwäche  des  Buches ,  aber  auch 
noch  so  mancher  andern  ans  diesen  Zeiten.  Übrigens  wurde 
auch  dieses  Buch  einst  Griechisch  yiel  gelesen  und  ver- 
schieden bearbeitet,  fast  ebenso  wie  das  B«  Tobit.  Was  ton 
seinem  geschichUieiien  Inhalte  nndWerthe  zu  urtheilen  sei, 
erhellet  Ms  eUgem  yonselbBt  '). 

Über  das  B.  Hendkh  und  äbdiohe  prophetische  ist  S. 
397  ff.  geredet. 

Die  Griechische  Bearbeitung  altprophetischer  Stoffe  be- 
ginnt etwa  mit  dem  großen  Briefe  Jeremja's  ^),  in  Welchem 


1)  4i^e  ist  ia  4er  Briifaloog  mit  großer  Kamt  tod  Joditb  an- 
gcwaait:  4ooh  find  diese  Listen  za  leicht  m  versleken  um  hier 
weiter  erört^ri  xa  werden.  2)  ftewliasoD  .hat  in  der  großen 

Abhandlung  »über  die  Lage  des  Alropalenischen  Ekbatana«  im  Jour- 
nnl  cf  thg  R,  Qeogt.  Soc.  VoJ.  X.  p.  135  ff.  aaoh  die  Nimeii  der 
Öiier  und  der  Kömge  sowohl  int  B,  Judith  als  im  B.  Tobit  z«  be- 
stiflinieo  geseoht:  alleie  er  hat  dehei  die  eigeothänilicho  Art  dieser 
Böcher  und  Uiien  Sifta  nichi  gelMrig  beecJhlel« 

3)  gewöhnlich  hinter  dem  B.  Barukb  als  deasen  c  6.    Der  Stand- 
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ein  Helleniit  i&  de»  voa.  Jer.  -  c.  S9  gebahnleii  W«fe  eiaes 
Seadsdirdbens  an  die  ZertoevCen  die  ebealails  von  Jerenja 
c.  10  zuerst  gezeigte  Art  die  Lidi^Iichkeit  der  Gkteen  zu 
beweisen  weifer  afusfitiiit.  Aber  es  geKngl  ihm  nur  wie  ein 
alles  allseitig  bew^end^  nnd  ersoböpfeader  Redner  zu 
schreiben;  propbelieeher  Schwung  regt  mk  in  ihm  niehl 
entfernt  mehr. 

Aber    desto   hdher   nnd   freier  •  schwingt   sieh  in  der 
Stimme  eines  alten  Weisen  der  Yerf«S8er  der  WeiAeU  Sor 
lomo's  über  die  Weltleute  mid  besonders   die  Fünien  sei- 
ner Zeit  empor;  und   wenn  es  einmal  die  große  Wendioig 
aller  Geschichte  so  'weUte  dass  das  schönste  und  ewigste 
von  den  Wahrhetten  brael's  jezt  immer   voller  und  immer 
sehw^er  iii  Griechteches  Denken  und  Griediisdies  Reden 
überginge ;   so  hat  der  Verfasser  dieses  sdtdnsten  und  ge- 
wichtigsten aller  Hellenistischen  Bücher  da»i  hier  einen  An- 
fang gemacht  wie   niemand  früher.     Dieser  Verfasser  bat 
seinen  Geist  ao£s  tiefste  in  alle  die  Hauptbtcter  des  A.Ts 
versenkt  und  dort  die  ewigen  Gründe  aller  wahren  Rdigi^^" 
BÖ  lebendig  erkannt  dass  ihm  nur   eben   diese  ewigen  und 
ewig   belebenden   reinsten  Wahrheiten    aufs    hetteste  yo^' 
schweben  und  ihm  vor  diesem  großen  Lichte  alles  was  im 
A.  T.  niederer  und  gebrechlicher  seyn  mag  längst  verschwoo- 
den  ist.    Mit  ähnlicher  Vertiefong  hat  er  sicfa  der  Grieclii- 
sehen  Bildung  bemächtigt,  und  seinen  Geist  an  manchen  Ge- 
danken und  Säzen  der  bessern  Griechischen  vorzüglich  i^ 
Platonischen  Philosophie  erquickt.    Aber  ansti^  dadurch  2^ 
einer  geringeren  Scfaäzung  .  d^  Wahrheiten   des  A,  Ts  ^^ 
kommen,   hat  er  diese  am  Lichte  der  Griechischen  BWi^S 
und  Weisheit  nur  noch  desto  heller  erkannt  und  desto  hö- 
her schäzen  gelernt,   ohne  deshalb   zu  verachten  was  i^^ 

Griechischen  Weisheitsschulen  gutes  und  treffend  scheinen- 

— ■  -^ .  ■  -. 

ort  fär  BabylöniBcb«  Judäer  zu    achreiben  wird   sWer   dmn  M^' 
halten,  Tgl.  t.  40 ff.;   und  die  Schrifl  h»l  wegen  der  vieleo  näheren 
Anspieiungeii  aof  gdzendienerisehe  Gebräadie  hobea  «6«»^«^'^^'^*'^^ 
Werth:   allein   die  starken  Hlaweisongen  tni  &w  K»»h*  ^^  ^^ 
ist  acht  flellenislkch. 
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deg  braohfißn  und  wa»  an  tiiiem  Orle  wie  AlexancMen  fest 
von  selbst  in  den  Geist  4eF  H§liersürd)eiiden  übergingt). 
Vidnusbr  ist  er  durch  aUeg  ein  so  gearteter  voller  und  äeh- 
ter  Israelit  geworden  dass  er,  leicht  und  gern  annehmend 
was  etwa  die  Ctaiediische  SohntweisAeit  ihm  gbsnnd  und  föF<- 
derlich  scheinendes  reichte,  desto  entschtedener  nnd  tiete 
den  inn^sten  Kern  wie  alles  Heidnischen  so  insbesondere 
des  Griechischen  Wesens  verabschenet.  Und  wie  richtig 
und  zngleicih  wie  selbsiftndig  und  schöpferisch  er  4as  ver^ 
kehrte  im  heidmsclven  Wesen  erkMBte,  zeigt  sidi  sogleich 
darin  dass  er  mit  der  Aufibrderung  die  wahre  Weisheit  und 
damit  auch  die  wahre  Religion  zu  effgrdfenidch  aufs  kühnste 
gerade  an  alle  die  Maekthaber  und  Fürsten  der  Erde  wen- 
det. Denn  die  Niohtigkeit  des  HeMentiiumes  hat  sieh  in 
keiner  Sache  stäriter  und  deotüeher  geoffenbart  als  in  der 
Niebtigkeit  aller  der  Reiche  mit  Binsebluss  des  Römischen, 
welche  damals  seil  dem  Alexanderszuge  die  ganse  alte  Welt 
beherrschten  und  EUgrunderichtetra ;  ond  hohe  Zeit  w«* 
es  dass  die  wahre  Religion  muten  unter  den  Heiden  und 
dazu  in  ihren  gebildetsl^i  und  weisesten  Undern  sich  of-«» 


1)  man  hat  in  neuem  Zeiten  den  Einfluss  der  Älexandrinischen 
Philosophie  auf  ansern  Verfasser  weit  übertrieben.  Dass  er  die 
Lehre  der  Unsterblichkeit  Ton  dort  habe,  wird  niemand  sagen  der 
sowohl  das  AT.  al«  unsern  Verfasser  näher  kennt.  Die  Heryorhe** 
bong  der  ata^oavpi/  9^ovijai9  ^ifHatoovvtf  und  dt^i^ia  als  der  Tier  Haupt— 
tugenden  ist  sEwar  hier  8,  7  und  Pbilon  Vol.  11.  p.  455  f.  4  Macc. 
1,  18  fif.  5,  22  f.  (wo  kvafßiuu  mit  g>Qovi^atg  wechsell).  15,  7  (wo  ein 
ähnlicher  Wechsel)  acht  Platonisch  und  rein  aus  Platonischer  Schule 
geflossen:  allein  sogar  diese  4  erscheinen  8,  7  nur  sehr  beiläufig 
und  hn  ganzen  Zasammenhange  der  Erörterungen  des  Buches  wie 
zufällig.  —  Nech  weniger  lä§l  aiah  sagen  ^er  Verfasser  habe  aus 
einer  öaDichea  Philosophie  geschöpft.  Dass  dem  Geiste  der  Weis- 
heit gerade  21  Eigenschaften  gegeben  8,  22  f.  und  4t«  Kette  der  Stu- 
fen Tom  ersten  Anfange  der  Weisheit  bis  zur  rechten  Herrschaft 
als  dem  höchsten  und  lezlen  in  philosophischer  Schlußfolge  gerade 
durch  7  Glieder  gebildet  wird  6,  17—20,  ist  zwar  nicht  ohne  Ein- 
fluss des  S.  208  erwähnten  Hanges  nach  solchen  Zahlenspielen  d^r 
Ösitichen  Weisheit :  allein  dies  ist  auch  alles. 
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Cea  gendie  gegen  die  mtahlvoilaten  und  f  eförehteMen  Herr- 
scher  kehrte ,  imd  kähn  sie  an  4as  dine  aiahnle  was  ihnen 
ginjslioh  gekrach  find  wäis  der  Grttnd  der  grofleii  fiitriheit 
UAd  TergebHahfceii  aller  ihrer  Bestiräbangoa  war.     So  nun 
wende*  sich  der  VerfasiBer  in  einer  grüßen  Rede  c.  1 — 6, 
21  unmittelbar  an .  idle  die  Machikaber ,   lehrt  sie  was  die 
Eäelkeit  der  Ged^i^n  Beden  und  Thalen  der  WdlUchen 
und  was  die  ewigen  Güter  der  Sünder  Gerttds  seien  ^    und 
zeigt  äsen  dass  mit  allen  übrigen  wahren  Gütelii  aodi  Un- 
sterbitcfakdt  und  Herrsckaft   nur  dürek  das  Leben  in  der 
Erk^Btniss  Gottes  und  in  Weidieit  gewonnen  w^e.     Da 
meint  man  nicht,  die  Lehre   di^es  oder  jenes  Mraschen^ 
sondern   die  reinste  und   erkabeüsie  Stimme  der  Weii^heit 
selbet  ztt  hören:   so  wmidertar  klar  und  erhebend  scharf 
und  schlagend  ist   alles  einzelne,   und   so  umrergteiehlich 
machtvoll  weiss  der  Ver&ss^  gerade  die  welche  er  tref- 
fen will  von  ihrw  unwürdigen  und  verkehrten  Höhe  an  der 
würdigen  und  reefaten  s;«  erbeben.     Da  ist  kein  Wert  zu- 
viel und  zu  wenig:  und  ;fatt  nur  von  dem  einfachen  Zauber 
ATlich  gefoüdeter  Hochs{»üehn  getragen  senken  sieh   die 
tiefsten  Wahrheiten  und  die  anschaulichsten  Bilder  und  Schil- 
derungen  unwiderstehlich   in   die  Herzen   der  Hörer;   und 
wer  der  ächte  Herrscher  sei  und  wie  er  es  werde,  ist  am 
Schlüsse  in  einfadbster  Bede  dennoch  am  beredtesten  und 
«rgretfendsten  dargetban.    Zwar  sind  es  zulezt  nur  die  Mes- 
sianischen  Hoffnungen  auf  ewige  Vergeilung  imd  Weltge- 
richt welche  hier  am  tiefsten  ergreifen  und  erschüttern,  und 
nur  Wendungen  und  Bedegänge  welche  schon  im  A.  T.  ihre 
Vorbilder  hatten :  aber  dass  sie  hier  mit  schöpferischer  Tiefe 
ganz  neugebildet  wiederkehren,  dass  sie  auch  im  Gewände 
Griechischer  Sprache   und  Kunst  so  wund^bar  den  Geist 
bewegen  und  man  meinen  sollte  auch  wohl  einier  der  alten 
Griechischen  Weisen   habe  in  ursprünglichster   eigner  Be- 
geisterung so  reden  können,  das  ist  hier  das  doppelt  neue 
und  einzige.  —    Und  wirklich  würde  dieser  Eindruck  ganz 
rein  und  stark  bleiben  wenn  das  Buch  mit  6,  21  schlösse: 
auch  ist  der  angefangene  Gedanke  hier  biereits  vöUig  in  sich 
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vollendet  I  ja  selb^l  llußerlieh  gatfchlos^an ;  und  zugleich 
würde  die^a  Rede  oder  vielmebr  dieser  Kran«  leicht  und 
acjiön  aiufammeyigefügtßr  Weiaheifasprttchß  sieh  durc^  kein 
einziges  und  gerin^firtea  Zejd^hen  als  eine  dem  alten  Könige 
und.WeismSaidmo  in  den  ilond  gelegte  Weisheit  verrattenr 
Allein  der  Verfacu^er  muaa  es  apftter  für  gut  gründen  haben 
sein  Werk  in  anderer  Weise  fortxuaeaen:  alles  folgende 
von  6,  22  an  erkcoint  man  zwar  leicht  als  von  depiselben 
Verfasser  und  zwar  aa  das  vorige  sii^h  anschließend .  ge-^ 
sohriebpn,  auch  leuchten  nicht  settan  noch  ähnliche  bli^ende 
Sirablon  seini^s  Gaistes  auf^  aber  spnst  lindert  sich  fühlbar 
die  DarsteUuBg  und  die  Haltung  der  Rede,  sowohl  im  gan<- 
z^  find  großen  als  im  einzrincn.  Zwei  Rücl^hten  sind 
es  besondars  die  von  hier  an  den  Verfasser  geleitet  haben 
avfpsseo.  Sinmal  schien  ihm  besser  das  Werk  deutlich  als 
eine  Stimme  Sal6mo's  in  die  Well  au  senden :  so  wollte  es 
die  damalige  Süte,  nnd  allerdings  kann  ein  König  unmit*« 
telbar  zu  Königen  redend  am  leichtesten  ertragen  werden, 
Zw^tena  woUte.  der  Verfiasser  von  hier  an  st(k|ker  dnreh- 
leuchten  lassen  dass  ein  Judäar  so  rede  und  d«ss  die  Weis^ 
beit  die  er  preise  nur  mit  der  wahren  Religion  zugteicfa  zu 
erlange  sei.  Also  fährt  die  Rede  fort  (und  alsbald  merkt 
man  immer  deutlicher  dass  Salömo  reden  solle)  zeigen  zu 
wollen,  was  ^gentlicb  Weisheit  sowohl  ansich  als  nach  ih- 
xwi  Nuzen  sei,  und  wie  der  Redende  sie  erlangt  habe  ^): 
erlangt  hatte  er  sie  zwar  früh  ^)  aber  vorzüglich  nur  dmrch 
das  achte  Gebet  um  sie;  und  so  geht  die  Rede  hinter  6, 
22  —  8,  21  ins  Gebet  über  c.  9.    Dies  Gebet  könnte  nun 


I)  dfffs  bei  den  Worten  nm^  iyinto  ^  22  eiD  aio«  im  Sinne  d(is 
Redners  liegi,  ist  th.eil8  aus  dem  ZuMmmeahange  aller  Worte  6, 
22—24  fühlbar,  theils  bestätigt  es  sich  auch  durch  8»  21  wo  der 
Redner  eben  auf  diese  zweite  Hälfte  seiner  Auseinandersezung  kommt 
und  wo  das  iy»qaTrj<i  eben  so  kurz  gesagt  wird.  2)  beson- 

ders nach  8,  10;  und  soll  man  sich  denken  in  welches  Aller  Said- 
mo*s  der  Verfasser  diese  Rede  sezt  so  muss  man  überhaupt  anneh- 
men dass  er  im  G^ensaze  zu  dem  B.  Qob^etli  ^en  König  hier  am 
schönen  hohen  Mittage  seines  Alters  reden  Läßt. 
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wohl,  wenn  es  Mess  dem  eingeteiteteh   ntchislen  Zwecke 
dienen  sdltej   leicht   mit  den  aNgemeteeren   Worten  c.  9 
schließen.     Allein  da  der  Verfasser  seinen   weisen  König 
auch  auf  das  Volk  Gottes  als  in  und  an  wejcliein  sich  die 
gOtdiche  Weisheit  ammeisten  und  am  deuflfehsten  geoffen- 
baret habe  sehr  bestimmt  hinweisend  reden   lassen  wollte, 
so  wendet  er  dies  Gebet  mit  leichter  Kunst   s6,  dass  es 
mit  c.  10  ganz  in  die  geschichtliche  Darsteüuiig  und  Lob- 
preisung  der  Weisheit  als  der  Biltfnerin   und  Beschtizerin 
wie  aller  Frommen  von  Anfang  an  so  insbesondre  des  Vol- 
kes Gottes  übergeht.     Der  Sache   nach  beginnt  also  etwa 
mit  c.  10  ein  dritter  nimlidi  der  gelschiehtHclie  libl^  des 
Buches ;   sowie  ja  bei  den  Spfttem  übeo'haapt  auch  in  sol- 
chen Bftdiern  die  Geschichte  immer  wichtigen-   und  Unent- 
behrlicher wird:  allein  die  Kunst  bleibt  hier  hinter  dem  In- 
hillte  zurück /und  nur  ibit  Mühe  hält  der  Redner  im  Lavfe 
des   unendlich    langen  Gebetes    (d^^eichen    fireükli  nach 
S.  31  im  Geschmacke  dies^  Zeit  sind)  durch  einige  wieder- 
holte Anreden  an  Gott  die  einmal  beliebte  Fassung  aufrecht. 
Die   Geschichte  selbst  wird   erst   mit  der  Mosaischen  Zeit 
10^  15 fi.  ausführlich:  die  Gebetrede  bleibt  dann  aber  aoci 
so  einzig  bei  dieser  stehen  ^)  dass  sie  kaum  nodi  die  Zeit 
Josüa's  etwas  berührt,  ganz  alsob  noch  ein  besonderer  Grund 
den  Verfasser  bewogen  habe  bloss  bei  dieser  hohen  Zeit 
des  Alterthumes  stehen  zu  bleiben.     Und  dieser  Grund  i^ 
nicht  sehr  schwer  zu  entdecken.    Gleich  vorne  nfimtioh  hebt 
er  in  der  Geschichte  vorallem  den  wahren  Gott  auch  als 
den  gerecht  strafenden  hervor  (bis  12,  27):  und  nachdem 
er   sodann   die  Thorheit   des  Gözendienstes   aufs   mannig- 
fachste streng  gezüchtigt  hat  (c.  13—15],   kehrt  er  zui" 
Schlüsse  (c.  16—19)  in  längster  und  schwerster  AusWh- 


1)  dbrigens  folgt  aus  eioigen  sichera  Aozeicben  das«  der  Verfas- 
ser außer  dem  Pentateuche  noch  eine  oder  einige  jezt  Terioreoe 
Darstellungen  der  Mosaischen  Zeit  benuzfe.  —  Unabbingig  cI«yo<i 
sind  die  Allegorien  des  Gesezes«  worin  er  schon  riel  weiter  ^^ni 
und  fester  ist  als  Aristobutos  S.  295. 


•      .»■  » 
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(':i'^  4er  WMS«iM€haift  uimI  <tfft  S^riAliiBmei.  !fö3 

e:»  ning  siur  Bescbreibaiig  tor  isn^en  ^Nothwen^keii  und 
VTdl!  neeht^n  Ali  dar  gmHoheti  Gerechtigkeit  wid  Vergdtiltiil' 
m  n  zttfttek,  in  <l6m  gohreckenden  ffilde  der  einstigen  ÜM^ht  der 
II  rtdi  großen  Ägyptisehen  ZQehtigaivg  ^)  wie  ein  BiM  der  ewigen 
i^  Nadit  der  legten  Verdammung  zeiehnend.  Damü  ist  nun; 
die  ganze  Rede  unvermerkt  und  doch  richtig  zu  ihrem  An- 
im  9  fange,  nämlich  zu  der  Frage  Aber  Gerechtigkeit  Gewalt  und 
rslÄ«!  Herrschaft  zurüekgehebirt :  und  das  Buch  schließt  Ini^eni 
„^.j^  richtig".  Und  wennauoh  von  6>  22  und  noch  mehr  von  a 
1^^.  10  an  die  Rede  von  den  kernigen  Deiricsprücben  immer«« 
^^  mehr  in  das  btoss  Rednerische  übergeht,  und  iiuch  dieses 
iijiixl  ^^^^  ^^  ganzes  die  Un Vollendung  und  Schwäche  nicht  i«^w 
bergen  kann  vrdjdtke  allen  späteren  Werken  gerade  daoti 
arnmeisten  anklebt  wenn  äe  sich  höher  erheben  writo»:  so 
Abfragt  es  doch  weit  alle  übrigen  Hellenhtisclien  Bddier.-^ 
Ja  wenn  man  so  manche  Zaub^erworte  und  Gedanken  zum 
erstra  male  hört  w«ldie  aus  diesem  Griednschan  Bveii^ 
uns  an  das  Griechische  NT.  schlagend  erimiern  ^) :  so  sollte 
^  man  wohl  gar  versuch!  werden  ui  seinetn  Terfessas  schon 
^'  einen  Christen  zu  finden.  Allein  inderthat  ist  der  Verfos^ 
ser  nichts  als  ein  sehr  begeisterter  iüdier;  und  nach  im  ein*- 
z^en  läßt  sich  nicht  beweisen  dass  ei^  auchnur  6ines  seinem 
Worte  und  Gedanken  erst  aus  dem  Christenthume  habe; 
^  Vom  Geseze  spricht  er  bei  der  Tiefe  seiner  Anscfaaumgen 
^  wemg,  und  über  die  Pharisäische  Kleinherzif^ceil  und  Heu« 
'^'       chelei  erhebt  er  sich  weit  in  die  lichten  Hohen:  doch  lAerkit 

^       man  sicher  dass  ihm  nur  der  Inhalt  ^es  Gesezes  heilig  ist. 
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1)  Ex.  11,  4  ff .  2)  wie  dyanäv  1,  1.  16,  26;  x^Q^^  »«* 

i'Xioq,  ;^«(>i(  allein,  nt'oTi?,  Ute*?,   besonders   das  Vater*  und  Sohns- 
TerbSltniss  zwischen  Gott  und  Mensch  wie  das  häufige  mtTfQ  ini'G«-:» 
"  bete;  ferner  Gedanken  wie  13,  5  u.  s.  w.     Ob  das  Buch  von  NTU«^ 

eben  ScfariflslellerB  gelesen  und  unwilUiäbrlieh  nachgebildet  sei,  wird 
besser  unten  besprochen:  hier  nur  soviel  dass  die  stärkere  HerTpr- 
ragung  des  Sohnesbegriffes  nach  S.  528  auch  sonst  in  Schriften 
dieser  Zeit  sieh  zeigt,  und  dazu  bei  Sal6ffio  insbesondre  noch  dorch 
2  Sam.  7  und  v*  69  sehr  nahe  lag;  Tgi.  auch  Fhilon  Vol.  II.  p.48^. 
546.  562. 
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^^     "to^s,  aber  von  dem  bekannten  Fl.  Josepbns  nicht  ge-* 

'*%ben  seyn  kann  ^),  dbwöM  es  wab'rseheinlidi  scbon  eU- 

^'über  die  Grenze  dieser  Zeiten  hinaMäUt.     Es  entstand 

'^  ^«''Jjner  Zeit  wo  man  von  den   einstigen  Haidcabäischeki 


fen  kaum  noch  irgend  nähere  Begriffe  hidite/  wo  ilis^ 

iindre  die  Hellenisten  in  ziemUöher  Rttke'  lebten^),   dte 

-Ar  blickende  Auge  aber  in  der  Ferne  schon  dieEraeue^ 

''•ci     4^   aller  der  furchtbaren  Kömpfe  zwiseten  Heidenthnih 

'  ."^  §ä  Judäerthttitt  vorausschauen  koni^e  welche  auch  iviesA 

'•  «r m «dich  eintraf.    Da  will  der  Verfiasser  zumvoraos  dieGei^ 

'•ür«*  seiner  Zeitgenossen  dafür  vorbereiten,    und  in  ihnen 

.'•'  «K  i^elbe  miendlk^h  glühende  Liebe  zum  Geseze  und  diesdbc 

ff  fli  gjesmutldge  Willigkeit  für  dieses  alles  bis  zu  den  fiirfier* 

V  '^  mV^  Schmerzen  Yerspottüngen  und  Todesqualen  zu  dulden 

.^  .^^gjzikaden  von  welcher  er  sich  selbst  im  Innersten  ergriff 

inä^  fuUt.    So  wählt  er  denn,  um  dieses  dmrch  die  passeridd 

■y  ^iifuer  j^'^^'wiiig  großer  geschichtlicher  Vorbilder   zu  ^reiofaen, 

iiistnsmm^  dem  zweiten  Hakkabäerbuche   gerade  die  Stücke  ztur 

^,-     j^jjgreifenden  SehUdörung  aus  ')  weJdie  schon  dort  ist  glü- 

.    .       3iidis^en  sind,  nämlich  die  iii  denen  der  Anfang  der  «Makt« 

'th  MMk  fJ^^^^^^^  Verfolgungen  und  besonders  die  Bhutzeugnisse 

t^._.  .leazar's  und  der  Mutter  mit  den   7  Söhnen  beschrieben 

j^erden.     Um  aber  auch  nach  Art  der  damaligen  Platqni- 

"'    ,      cYken  Schulweisheit  zu  zeigen  wie  leicht  es  sei  für  Vaier- 

'B  SfttlOB^^     \^  ^\q  (^eEiefte  redaerisekeBpraehe  des  Fl.  JoMpiiiM  ist  zwar  d^s 

:'S  kktKk  dieses  Baches  nicht  ganz   anähDlich:    aber  Fl.  ioaepbus   gebraocfale 

-r.-Atflias  2te  Makkabäerbuoh  nach  S.  334  gar  nicht;    und  dass  der  Ver^ 

.»iyfasser  ein  achter  Hellenist  etwa   in  Ägypten  oder  sonstwo  außerhalb 

des  h.  Landes    lebend    war,    erhellet  aus    der   Erwäbnunf  «uDures 

Vaterlandes«,  n^licb    des  feraea  im  h.  Lande  4,  5.  20  Tgl.  7.  17, 

Ai^'^  8.  20.  18,  4r.     Dass  aber  Fl.  Josephos   dieses  gi4hende  Boofa  niobi 

:    'iiH '  «twa   erst  nach  der  Zerslorung  Jerusalems  sebreibeB  kennte,  tat  m* 

u:,j^i   sieb  eialeocbtend.     Wir  könaen  das  Bach  also  nur  irgeadefacm  aas 

'  -^^    sonst  unbekannten  Josephes  luschreiben.  2)  diesi  folgt  deat- 

\     lieh  genug  aus  14,  9  vgl.  18,  Bf.  3)  4  M.  c.  4  ist  aus 

2  M.  3— 6   unter  starken  geacbicbtliehea  Verwechselungen  .  zasam- 

j.  f'      Diengezogen ;  4  M.  5  ff.  enthalt  sodann  die    freieste  Umselireibttag 

;;^/      TOB  2  M.  6,  18  —  e.  7  Tgl.  «ben  &  341  f. 


566  Die  Emtwltktlung  der  TolketbHaiiebkeit, 

ifind  dnd  vatc^rlfindisches  Gesez  zu  sterben,  stellt  er  d^n 
Saz  auf  dass  der  Gedanke  im  Meiischeii  wie  über  alle  Lei« 
densehafleii  so  iniAesondre  über  alle  Furcht  auch  tlberTo- 
deafturcht  herrsdie ;  und  indem  er  so  ganz  nacb  der  ver- 
kehrten Weise  philosophischer  Schulen  einen  einzelnen  Saz 
fiher  aRes  stellt  und  den  Gedanken  vergöttert,  führt  er  eben 
diesen  Saz  in  Bezug  auf  den  lezten  Zweck  seiner  Schrift  mit 
der  geschkkten  Redekunst  v(HIig  schijdmäßig  durch.  Alleio 
soviel  Schidkunst  -«auch  der  Verfasser  auf  den  ficht  Griechi- 
schen Theil  seiner  Schrift  Verwendet ,  die  Hauptsache  ist 
ihm  doch  durch  -die  glühendste  Zeichnung  der  standhaft  er- 
duldeten Todesqualen  und  der  ewigen  götUichen  Verklarung 
jener  Gesezeskämpfer  zu  gleichem  Dulden  und  zu  gleichen 
Siegen  zu  ermahnen :  und  in  dieser  Hinsicht  erfüllt  das  Bach 
so  vofikommen  seinen  Zweck  ^)  dass  es  darin  unübertreff- 
lich wird  und  sogar  für  die  Christlichen  Blutzeugen  kaain 
etwas  stärkeres  gesehäderl  werden  konnte.  Und  dasgan^^ 
ist  ak  6ine  große  Anrede  an  die  ^Kinder  Abraham's'' ^) 
ausgeführt,  als  hätten  wir  hier  noch  zulezt  fast  das  einzige 
uns  erhaltene  aber  zugleick  ein  ungemein  großes  und  kttflüt- 
volles  Beispiel  einer  Judäischen  predigt '). 


s 


1)  welcher  am  kürzesten  aus  Stellen  wie  17,  7—9.  18,  1  f*  ^^7 
23  erhellet.  2)  eben  dieser  stolze  Name  und  Begriff'''"' 

dem  Buche  am  beliebtesten  6,  17.  22.  9,  21.  14,  20.  17,  6.  i&  !• 
«    3)«Qcb  bei  diesem  Bnehe  scheinen  ebenso  wie  bei  der  Wea«^^ 
Ssl.  einige  Sprüche  schon  aus  dem  NT.  wiederzuhallen :  7,  19  ^^^ 
wie  ein  Nachhall    yon  Matth.  22,  31  f.   und   obgleich   dieser  Sai  m 
gewissen  Handschriften  fehlt,   so   wird   er  doch  durch  16,  25  v<>'' 
ständig  gedeckt;  13,  14  scheint  auf  Mt.  10,  28  und  13,  16  auf  lo^ 
16,  22  zurückzuweisen.     Allein   auch  hier  liegt  überall  keio  uro 
rer  anftunchmen  der  Verfasser  habe  diö  NTlicben  Bücher  ndthig  g^ 
hebt  um  so  ca  sehreiben :  wir  erblicken  hier  nur  das  nahe  KotßO 
am  NTliehen  Schriften  selbst.    Dass  der  Verfasser  kein  Christ  ao0- 
dern  ein  sehr  ächter   und   strenger  Judäer  war  ist  unläugbar:  oo 
wiewohl  ans  den  Anspielungen  auf  die  treue  Beobachtung  ^^^      . ., 
geaeze  2,  9.  14  gerade  nicht  noth wendig  folgt  dass  das  Buch  i»<^^ 
erst  nach  der  ZerstÖrung.Jernselems  geschrieben  seyn  könoc,  s^ 
den  wir  doch  auch  keine .  einzige  Spur  welche  uns  erat  aof  <*' 


der  WkseiiiHsiurfl  brU  dw  SekrMtelmme«.  B57 

Aber  4i<bht  n»ben  Wetken  des  bdistotmi  SchWiififes 
teüner'  GedttUken  Meb^  jast  aoob  schon  Zafsberbücher,  lii^ie 
der  Gi«ube  aft  die  Kraft  von  Zauberworten  am  Rande  ei- 
ner alten  hohen  Bildung  besor»lers  in  sinkenden  Zdten  üW- 
all  leicht  emporkommt  and  sich  eben  an  alte  eins!  mächtige 
Worte  und  Schälle  ankm^:  solche  Bacher,  ifiit  der  Zäu^ 
berknnat  urspränglich  in  Israel  als  etwas  Heidnisches  schlecht- 
hin Ycrworfen  ^) ,  entstanden  jest  dennoch  und  wurden  sO^ 
gar  Saldmon'en  zugeschrieben  2). 

3.  Gk'oAe  Thätigkeit  herrschte  endlich  in  diesen  Zeiten 
im  wiederholten  Bearbeiten  Verändern  Termehren  Verkürzen 
und  neuen  Zusammenstellen  älterer  Bfleh^.  Wir  sahen  ^6s 
schon  bei  dem  sog.  Ezras  Apocryphiis  S.  134  ^)  und  bei 
dem  B.  Esther  S.  264.  Ein  großes  Beispiel  gibt  davon  aber 
noch  das  B.  Daniel  wie  es  in  der  Qriechischen  Bibel  sich 
erhallen  hat.  Untersucht  man  nämlich  dieses  näher,  so  er- 
gibt sich  zweierlei  fdr  die  Geschichte  des  Schriftthumes  je- 
ner Zeiten  imgroßen  nicht  unwichtiges. 

Bh)mal  muss  Damel  der  Gegenstand  eines  neuen  größe- 
ren Buches  geworden  seyn  welches  zwar  gewiss  von  dem 
jezt  kanonisch  gewordenen  vieles  in  sich  aufnahm,  aber  vie- 
les kürzer  darin  gesagte  sehr  weitläufig  ausfährte  und  vie- 
les ganz  neue  hlnzusezte.  Besonders  durch  das  ein-  bis 
zweihundert  Jahre  früher  geschriebene  Btich  war  nun  Da- 
niel mit  seinen  Freunden  einmal  ein  sehr  beliebter  Name 
geworden^):  es  eridärt  sich  leicht  dass  man  alles  von  ihm 
erzählte  weiter  schriftlich  zu  sammeln  suchte,  seinen  Namen 
als  den  eines  großen  Weisen  im  Kampfe  gegen  das  Hei- 


2«il  hrnwiesa  oder  aas  vermutheD  liaße  dam  der  VarfMier  aiff 
Gbrifltliehes  irgendwie  anspiele  oder  Ghrisllteha  Biiehar  Seesen 
habe.  I)  AUtrthümer  S.  14  f.  2)  s.  Bd.  tll. 

S.  125.  3)  wenn  G.  SynkeUos  ebroD.  1.  p.  47S  f.   den 

kurzen  iDhalt  dieses  Buches  riehliganifibt ,  so  wäre  es  doch  wie 
wir  es  jezt  faabea  hiDlen  TerstümineU,  und  hätte  mit  solchen' Stä- 
ckeo  wie  Neh.  e.  3  ursprÜDSlioh  gesohltHsen. 

4)  nächst  dem  Pentateuehe  wird  kein  Buch  Terbsllat0mißig  sa- 
Tiel  ifl  diesen  Zeite»  angeführt  als  das  B.  Daniel. 


S58  W«  Hatvkfctlttiig  ri«s  fUlmlMMMikeif, 

denlliiuil  gerft  batiwle,  Und.iaii^ckes  wH«  in. 46m  so  «oßerst 
iKurz  gehallww  titern  Buobe  mir  fliihchtig  Udgewoifen  war 
gera  w^er  so  ausführte,  wie  es  dem  GeschsMicke  der  Zeit 
noch,  bes»^  zu  entaprechen  sclueil.  Von  diesem  neuen  B. 
Daniel  haben  sieh  jezt  3  größere  Stttoke  erhalten:  1)  eine 
ErzUblimg  wie  er  sohon  als  Knabe  die  zwei  in  Sasanna 
stUuUich  enthrawten  eilen  Richter  dvrch  seine  Weisheit  und 
Unschuld  dies  Vßrbreohens  fiberf«hrt  ^).  Gerade  in  Babel  war 
es  aber,  soviel  wir  wissen  können,  eine  sehr  alte  Sage  dass 
zwei  bejahrte  verstftndige  Männef  von  der  Liebeagöttin  ver- 
führt aeien  ^) ;  es  isl  wehl  denkbar  dass  jene  Babylonische 
Sage  zu  den  Judäern  und  mit  diesen  nach  PaUslin«  sich 
verbrejlend  mit  Erinnerungen  aus  Daniels  Leben  sich  mischte 
«nd  daraus  endlich  diese  acht  Judäisch  geftrbte  BrzUhluog 
sich  biMete. —  2)  ein  langes  Bruchstück  aus  ein^r  sehr  aus- 
führlichen Darstellung  der  Errettung  der  3  Freunde  aus  dem 
Feuerofen,  da  diese  Dan.  c.  3  etwas  sehr  kurz  erzäUt  war, 
den  Spätem  aber  gerade  solche  Darstellungen  wunderbar- 
ster Errettungen  der  Treuen  sehr  gefielen.  Da  wird  ein 
Azaria  als  Ältester  (oder  als  Lehrer?)  der  dreie  eingefährl 
wie  er  in  der  tiefsten  Noth  flehet  ^) ,  die  Glut  des  Feuers 
und  das  Kommen  des  Schuzengels  mit  stärkern  Farben  ge- 
z^ich^et  ^) ,  und  ein  langeis  Dankgebet  der  sich  sqho^  ^^ 
gufwie  gerettet  fühlenden  dreie  angeschlossen  %  —  3]  eine 
neue  Darstdlung  der  Rettung  Daniels  aus  der  Löweqgrobe^, 
wQnacb  seine  Versenkung  in  diese  dMurch  vera^ßt  war 
dfss  er  den  Kyros  zweimal  auf  sehr  yerscbiedene  Weise 

1)  im  GriechSschen  Dan.  c.  1  nach  den  meisten  Hdscbrr. 

2}  s.  die  kurze  Anspielung  darauf  im  Qor^ne  Sur.  2,  96  ntl  i^eo 
ßrlaai^rvtiiea  B^idbAn's  und  aodftr«r  dazu.  --  WfJm.^^^^^ 
die  GescfaMHa  Saaanaa'a  erzählt  wurde,  sieht  niA»  auch  ai»  ihrer 
gtHoOea  Verfchiedenheit  in  den  Hdschrr. ;  in  einigen  stand  sie  sos*^ 
noch  gaoz  Jose  nebeo  dem  B.  Daniel.  3J  im  Griecb.  1)^°' 

3«.  23--45  ?or«e  mit  einigen  Übergangen.  4)  ^^^  ^ 

?.  46—60.  5)  ▼.  51-90.  6)  im  GrJ«4*.  D»n.  c  ^^- 

livrOS 

übrigens  weichen   hier  einige  Hdschrr.  sehr  ab  und  n^enßB  i^j 
aicbt;  ja  nach  ihoflia  wäre  die^  wiederum  ein  gapz.hi^iideras  oo 
aus  dem  »Prophetanhiuehe  Hahaqiiq's  d^a  Spbn«8  Jöbu's«  89^^^^"* 


der  WtsseoMhaft  «nd  des  ScliriftthuBMS.  &S9 

Ton  der  Tbörheit  des  6d2endfeii6tes  und  der  dller  Strafe 
wert&en  BetarügereieR  der  Friester  desselben  ftberzengt  halte ; 
äkicb  Kjtos  je  sblche  Gözen  verehrt  hätte  wie  hier  von 
ihm  gesagt  wurdi 

'  Zweitens  mnss  dann  wieder  ein  späterer .  dieses  neae 
gewiss  sogleich  Griechisch  geschriebene  Buch  ntit  der  Grie* 
chischen  Überseznng  des  älteren  B.  Daniel  verglichen  und 
was  ihm  gut  schien  aus  jenem  in  dieses  übergetragen  ha* 
ben;  Eben  dies  so  neu  zusammengesezte  Buch  hat  sich  im 
Griechischen  erhalten,  während  jenes  mittlere  Buch  dessen 
einstiges  Daseyn  dufch  die  deutlichsten  Spuren  bezeugt  wird 
jezt  verloren  ist.  Denn  die  im  hebr.  Buche  fehlenden  Stttcke 
lassen  sich  nur  auf  diese  Weise  entstanden  und  erhalten 
denken. 

Wie  ungemein  thfltig  überhaupt  das  Schriftthum  damals 
unter  den  Hellenisten  war,  erhellt  aus  dem  obigen  vonselbst. 
In  Palästina  selbst  redete  und  schrieb  man  gewiss  damals 
noch  immer  in  der  Landessprache  (S.  205  f.):  diese  wurde 
freilich,  jemehr  sie  alhnälig  vom  Griechischen  und  von  an« 
dem  fremden  Sprachen  beengt  udd  zurückgestoßen  wurde, 
destomebr  gleich  der  altväterlichen  Religion  s^st  als  eine 
hellige  betrachtet,  und  ihre  Laute  besonders  unter  Helleni« 
sten  oft  schon  wie  SchfiHe  aus  einer  höheren  Gegend  mit 
g^eimnißvollem  Schauder  den  gemeinen  hellsehen  ent- 
gegensezt  ^):  allein  für  geborne  PaUstiner  selbst  hatte  ein 
solcher  Gegensaz  noch  keine  rechte  Bedeuteng.  Wie  un- 
gemein lebendig  in  Palästina  selbst  Schriftthum  und  Gelehr- 
samkeit sich  noch  immer  fortentwickelte,  kann  man  aseh 
aus  dem  Übergange  der  steifen  alUiebräischen  in  die  leidi- 
tere  sog.  Assyrische  Schrift  sehen,  welcher  sidi  um  dieae 
Zeit  immer  allgemeiner  vollzogen  haben  muss:  w&htend  die 
Samarier  ihren  Gegensaz  gegen  Judäische  Sitte  auöh  da- 
durch festhielten  dass  sie  von  der  durch  ihren  Pentatench 
einmal  geheiligten  alten  Moseschrift  nicht  ablassen  wollten  ^). 


1)  8.  4Miioc.  12,  7.  16,  15.    AG.  26,  U  vgl.  21,  40.  22,  2* 

2)  8.  darüber  weiter  oben  S.  435  uni  das  Hebr.  LB. 
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in.  Eine  thfltigepe  md  seibständigere  Th^flnaiime  an 
strengerer  Wissenschaft  nametttlicft  auch  4er  srdisiAen  Dkge 
lilH  sich  andi  in  diesen  Zeiten  niDwhnicht  bemerken:  »ach 
der  großen  Wendung  der  Geschichte  wurde  auch  unter 
Griechen  und  Röin^n  und  mitten  in  aller  Grieehisch«!  Wis- 
senschaft dennoch  der  Streit  um  die  wahre  Religion  für 
Israel  allein  wieder  die  Hauptsache  um  welche  sich  alle 
seine  höchsten  geistigen  Bestrebungen  dreheten.  AmHaode 
der  filr  die  Wissenschaft  schdnen  Tage  der  ersten  Ptole- 
mäer  erscheint  Aristobulos  nach  S.  295  als  „Lehrer"  des 
Ptol.  Phiiom^tor:  doch  ^schien  er  den  Späteren  darin  eben 
immer  einzig,  obgleich  für  einen  Jugendlebrer  der  späteren 
Ptoleraäer  nicht  sehr  viel  strenge  Wissenschaft  erforderlich 
war.  Wie  das  Streben  zu  tieferer  und  umfassender  Well- 
wissenschaft sich  mit  dem  prophetischen  Sckaiftlfaume  dieser 
Tage  zu  verquicken  suchte ,  sahen  wir  S.  401  am  B.  fle- 
ndkh.  Versuche  den  Ursprung  des  Gözenchenstes  geschicht- 
lich zu  begreifen  wagt  der  Verfasser  der  Wdsheit  Salo- 
mo's  ^) :  doch  bilden  eben  diese ,  so  merkwürdig  sie  sind, 
nicht  die  schönsten  und  ewigste  Theile  j^nes  Werkes. 
Das  vierte  Makkabäerbuch  will  gar  beweisen  dass  die  Speise- 
geseze  des  Pentateuches  weil  vom  Sdiöpfer  gegeben 
Wesen  des  Menschen  selbst  entsprechen  ^) :  sehr  richtig] 
es  nach  ihm  scheint  alsob  die  ganze  GeeK^faicbte  der  Todes- 
qualen der  Blutzeugen  von  der  Frage  tber  das  Essen  von 
Schweinefleisch  ausgegangen  sei! 

Zur  Blüthe  konnte  disher  in  diesen  Zeiten  nur  eine 
einzdne  Wissenschaft  gelangen  w^he  durch  die  Gesciiichte 
und  den  dmialigen  Stand  der  VolkstUlndidikeit  Israels  selbst 
immer  nnemtbehrlicher  geworden  war:  die  der  h.  ScbriAe^- 
INese  bltthete  -damals ,  auf  dem  seit  Ezra  gelegten,  fe^^^" 
Grunde,  unter  allen  Wechseln  der  Zeit  weiter  fort:  ud<I  ^'^ 
trug  offenbar  viel  dazu  bei  den  Sinn  für  die  großen  Wahf" 


1)  es  handelt  sich  hier  nämlich   um  die  einzelnen  Beispiel^ 
eher  Erklärung  welche  Weish.  14,  15  ff.  gegeben  werden:  denn  «l'« 
Yoraiifigesandle  allgemeine  Wahrheit  14,  12—14  wird  sich  8l«f* 
wahren.  '  2)  ^  Macc.  ^,  24  »f. 
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heit^H  di««er  damftls  g«nz  besonders  ilirem  Verständnisse 
und  ihrem  Eifer  anvertrauten  Schriften  wach  zu  erhalten 
und  zu  schärfen.  Bin  gewisses  Mass  sowohl  von  geschicht- 
licher Kenntniss  und  Untersuchung  als  von  Erforschung  der 
Dinge  ihres  Kreises  selbst  und  von  verständiger  Anordnung 
und  Vet^theidigung  ihrer  Stoffe  mußfe  die  damalige  .Biblische 
Wissenschaft  immer  haben :  daher  ihre  Lehrer  auf  Griechisch 
«tamals  niehtbloss  Schriftgelehrtö  sondern  auch  Sophisten 
genannt  wurden  ^).  Leider  hat  die  ganze  damalige  gelehrte 
Bildung  des  Volkes  und  zwar  vorzüglich  eben  des  in  Pa- 
lästina noch  seßhaften  durch  die  balä  folgende  Zerstörung 
Jerusalems  und  i^einer  gelehrten  Schulen  einen  s6  furcht- 
tHiren  Stoss  empfangen  dass  es  uns  jezt  fast  gänzlich  un- 
mögli(A  ist  viel  näberes  und  bestimmteres  über  ihre  einzelne 
Gestallmig  zu  sagen«  Im  allgemeinen  jedoch  läßt  sich  fol- 
gendes sicher  behaupten. 

Die  Biblisdie  Wissenschaft  der  Zelt  richtete  sich  noch 
immer  vorzugswenSe  auf  die  Bestimmung  der  richtigen  Art 
der  Anwendung  der  im  Peiltateuche  enthaltenen  Oeseze  hin: 
der  Schriflgelehrte  war  nochimmer  vorzugsweise  auch  6e- 
sezeslehrer,  wiewohl  dieser  Name  im  Gegensaze  zu  dem 
sehr  allgemeinen  eines  Schriftgelehrteii  allmälig  mehr  eine 
bestfanmtere  und  auszeichnendere  Bedeutung  annimmt  ^.  Die 
Grundgeseze  aller  Auslegung  und  Anwendung  wurden  noch- 
nicht  tiefer  verfolgt:  so  blieb,  wo  man  sich  sonst  nicht  hel- 
fen konnte^  die  Allegorie  nach  S.  293  iF.  immer  mehr  oder 
weniger  ausgebildet  die  lezte  Zuflucht.  Zwar  beschäftigte 
sich  die  jezt  so  hoch  begeisterte  Vorliebe  für  das  erhabene 
Alterthum  Israels  aufs  lebendigste  mit  allen  Räumen  und 
Stoffen  der  alten  Geschichte :  die  heiße  Sehnsucht  nach  end- 


1)  8.  Jos.  arch.  17:  6,  2  fr.  2)  die  Namen  to/ioä^ddaxa- 

Xoq  Luc.  5,  17.  AG.  5i  34.  1  Tim.  1,  7  und  i^t^ytiT^^  vof*up  Jos.  arcb. 
17:  6,  2  ff.  kommen  auch  im  Spracbgebrauche  erst  allmSlig  neben 
Yitußfiartvq  "H^D  auf;  die  vo/*ixot  welche  offenbar  mit  vo/AoStdaffxaX^t 
eins  sind,  kommen  am  häufigsten  bei  Lucas,  sonst  in  den  Evv.  nur 
Mt.  22,  35  Tor;  ygl.  das  Beispiel  eines  Gesezlebrers  zu  Rom  Jof. 
arch.  18:  3,  5;  auch  20:  11,  2. 

36 


fies  IK*  B«ilwiek«l«ag  der  YollulMwilldilieli:, 

licker  Erffllhing  der  He^siMUSchen  Hoffii«iig  füjirto  jesl  zur 
fingstlichsten  und  emsigste  Berechnung  aller  Wechsel  und 
Zeilen  4er  Yergimgeohoit  (S.  400);  und  der  Trieb  die  aiten 
Geschichten  zu  durchforschen  leitet  jezt  sogar  z«  navc^en 
neuen  «her  reingelehrten  Ansichten  und  RedeniArten  ^Y  Al- 
lein zu  einer  geschichttU^b^n  Wissenschaft  kam  man  durch 

das  alles  nochnicht, 

Eia  anderes  Hauptbestreben  der  S^rif](gclehrten  mußte 
immeroiehr  auf  die  richtige  Sonderung  und  Ei^Uiing  der 
h.  Schriften  sich  hinrichten.  Dass  ntchttdoss  das  Gesezes- 
boch  ein  heiliges  seyn  soUe,  wt^r  naviientliah  auch  den  Sa- 
mariern  gegenüber  das  gan^  richtige  Gefühl  wekhes  tiroz 
des  zweifelnden  Widers^uehes  der  Sadduqfter  in  Jerusalem 
stets  herrschend  blieb;  tibef  wdche  Büchef  dem  GesozQ  als 
würdig  ähnUcher  Ehre  wd  Achtung  angereihet  werden  soll- 
ten, war  im  einzelnen  oft  ein  GegeiMiteadl  laiKger  Erfor- 
.^ch^ngen  imd  Erfahrungen i  d^w  #er  ike  Ifouptbäcber  auch 
dieser  Reihe  kpante  zwar  k^  groA^  StireU  seya,  manches 
einzelne  Such  aber  sifind  aeisbem  inneren  Weräüe  umt  sei-* 
neir  äußerU;  QeltUQg  ngch  gleichsam  auf  dem  Scheidewege; 
dazu  flutete  ein  gewaltiger  Strom  stets  neuer. Schrift<»i  Müht 
immer  in  dieses  Gebiet  eii»>  zqmal  die  bealeii  der  neueren 
Schriften  unter  dem  Namen  groß^.  Alten  verfaßt  wurde. 
Hier  mußte  also  die  Schriftwisseiischaft  auch  zu  i^ondera 
lernen:  jedoch  kam  die$^  Sonderung  während  dieser  Zeilen 
noch  so  wenig  zu  dnem  festen  Ahschlnsse  dass  ttber  das 


1)  Tgi.  die  Ancicht  S.  277  und  dk  Art  wie  jett  der  afte  Name 
ir«irä^  wieder  m  hiufgea  Gebrauch  und  hohe  Bfare  komnt^  sodass 
er  mi(  Israel  wechselt,  bei  vielen  wenigstens  gern  da  gebraucht  wird 
wo  von  der  alten  h.  Sprache  die  Rede  ist;  wir  finden  ihn  so  zuerst 
Judith  10,  12.  12,  11.  14»  18;  dann  2 M.  7,  31.  15,  37.  4M.  4,  11. 
5,  3.  8,  2.  9,  6.  18.  17,  9  und  im  N.  T. ;  Philon  gebt  in  diesem 
gelehrten  Wesen  noch  weiter  indem  er  die  h.  Sprache  sogar  am 
liebsten  Chaldm$ch  nennt,  offenbar  weil  er  den  Ruhm  der  uralten 
Ghaldäischen  Weisheit  gern  mit  Abraham  verband  (vgl.  auch  oben 
S..542  und  Bd.  I.  S.  496j;  Josephus  dagegen  schließt  sich  diesem 
Spracbgebrauche  nicht  an. 
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ganze  erst  in  der  Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  nä- 
her die  Rede  seyn  kann. 

Die  Erhaltung  aber  der  h.  Bücher  liess  sich  jezt  schon 
das  ganze  Volk  s6  eifrig  und  bekarrlick  am  Herzen  liegen 
dass  die  Gelehrten  dafür  kaum  größere  Sorgfalt  tragen 
konnten.  Noch  mehr  als  in  seiner  Verfassung  und  seinen 
einzelnen  Gebräuchen  lebte  das  Volk  nur  noth  in  den  ua-«- 
vergänglichen  Hofihungen  and  ewig^  leuchtenden  Wahrhei* 
ten  fort  welche  diese  Zeugen  seiner  eignen*  einstigen  gro* 
Den  Yergangenhdtl  in  sich  schlössen:  das  fühlte  jedes  nicht 
gänzlich  yerdorrte  Glied  dieses  Volkes  stets  mehr  oder  we^ 
niger  lebhaft;  und  eben  darin  fand  der  Eifer  diese  Bücher 
zu  erhalten  seinen  festesten  Grund.  Geschärft  wurde  frei-^ 
lieh  der  Eifer  dafür  erst  recht  seitdem  er  in  den  Hakka^ 
bäischen  Verfolgungen  zum  ersten  male  von  den  Heiden 
gereizt  war  ^) :  aber  seit  jenen  Tagen  hätte  jeder  Gläubige 
eher  sein  Leben  als  diese  Bücher  sich  entreißen  kssen  ^)y 
obgleich  rie  damate  allerdings  noch  sehr  wenig  in  öin  festes 
Ganzes  vereinigt  w^ren  und  das  G^ezbuch  unter  ihnen 
noch  immer  allein  die  höchste  Heiligkeit  behauptete.  In*«- 
derthat  aber  liegt  in  dem  unverbrüchlichen  Hoch-  und  Hei-^ 
lighalten  dieser  Bücher  schon  ein  großer  Haupttheil  der 
ganzen  Geschichte  Israels  für  ewige  Zeiten  vollendet  vor: 
denn  welche  Schicksale  -auch  vonjeztan  die  Hand  Gottes 
über  dieses  Volk  bringen  mochte,  in  diesen  Büchern  lebte 
es  schon  ein  ewiges  Leben  auf  Erden;  und  was  ewig  von 
ihm  seyn  sollte,  hatte  sich  schon  jezt  einem  Haupttheile 
nach  klar  von  aller  vergänglichen  Welt  geschieden. 


1)  8.  oben  S.  338.  354.  2}  Jos.  geg.  Ap.  1,  8  Tgl.  arch. 

17:  6,  2.   Philon  V.  IL  p.  574.  577. 
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Der  dritte  und  lezte  Schritt 

dieser  Wendang  der  Gescbichte  des  Volkes  Israel  führt  über 
die  Zeiten  der  utinUUelbare»  Herrschaft  der  Römer  bis  zur 
2weiten  Zerstörung  Jerusalems  und  weiter  bis  zu  den  lez- 
ten  Judäisch-Römischen  Kämpfen  unter  Trajan  und  Hadrian^ 
wo  Israel  als  Volk  endlich  aufimmer  unterging :  aber  in  diese 
Geschichte  des  völlig  und  schließlich  untergehenden  Israels 
schlingt  steh  sogleich  aufs  unzertrennlichste  die  des  in  ihm 
aufgdienden  Christenthumes^  welches  auch  gerade  da  schon 
ganz  unvertilgbar  auf  Erden  geworden  ist  wo  der  alte  Stamm 
aus  dem  es  allein  sprossen  konnte  auf  ewig  verdorrte.  Da- 
mit kommt  aber  zugleich  etwas  so  gänzlich  neues  und  er- 
wartet unerwartetes  in  den  Verlauf  dieser  nun  rasch  zu 
Ende  eilenden  zweitausendjährigen  Geschiehte  dass  eben  die- 
ses Ende  nur  in  einer  Geschichte  der  Entstehung  des  Chri- 
stentfauines  ebemK)  kurz  als  richtig  beschrieben  werden  kann. 
•Das  vorliegende  Werk  welches  die  Geschichte  nur  bis  dicht 
an  Christus'  Zeit  herabführen  vom  Christenthume  aber  nicht 
handeln  wollte,  ist  also  hier  zu  seinem  vorgesteckten  Ziele 
gelangt. 


Zelliüierflidil» 
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Zeitübersicht  *) 

^ezten  Drittels  der  Geschichte  des  Volkes  Israel 
bis  6   nach  Chr.   G. 


iiitos. 


orimg. 
OS.  A- 

•j.  Sai- 

laus. 

esisches 

bennyH- 

laus 

nebos). 


Israel 
und  die  übrigen  Völ- 
ker des  Jordanlandes. 


536  Erlaubniss  zar 
Rückkehr  Israels. 
Zitrvhahely  Josua 

BP. 

535  das  neueJerusalem, 
Abweisung  derSa- 

marier. 
521  Haggai.  Zakharja. 
516    Vollendung  des 

Tempelbaues, 
499  Jojaqtm  HP. 
463  Eljaslitb  HP. 
459  Eira, 
445  Nehen^a, 
419  Jojada   HP. 

ManassenachSa- 

marien. 
383  JohanÄn  HP. 
351  Jaddüa  HP. 

Samarischer  Ga- 

rtzim-Tempel. 


Chaldäer.  ' 


562    Nabukodroßor*s 

Tod. 
561  Enl-Merodakh. 
559  N^riglassar. 
555  Laborosoarcbad9 

Monate.  Nahonnid 

(Belshaßar). 
538  Babel  erobert. 

Darios  der  Meder 

(Rjaxares), 
536  Kyros, 


516  zweiteEroberuog 
Babers. 


Meder. 
Perser. 

561  AsU'agesTod. 
Kjaxares. 
Kyros. 


529  Kambyses 

(AchashVerosh). 
522  Smerdis  (Ar- 

tasbasht). 

Darios  I. 


485  Xerkes  (Achashverosh). 

465  Artaxerzes  (Artashasht)    Makrocheir. 

424  Xerxesll.  Sogdianos.  Dario^I.  Noihes. 

405  Artaxerzes  U.  Mnömon. 

359  Artazerxes  lU.  Ochos» 

338  Arses. 

336  Darios  Itl.  Kodomannos. 


*n  diese,  insbesondre  in  Bezug  auf  die  innere  Geschichte  Israels  in 
hunderteo^  sicher  aufgestellt  werden  könne,  ist  aus  den  yielen  Bemer- 
schließen  welche  oben  im  einzelnen  gegeben  sind.  Für  die  älteren 
er  ist  hier  angenommen  dass  Eljashtb  44,  Jojaqtm  36,  Josüa  37  Jahre 
iie  beiden  ersten  Fälle  nach  einer  Verbindung  der  oben  S.  143  er- 
schiedenen  Nachrichten;  im  lezteren  Falle  37  statt  32  des  Ghroa.  Pasch, 
^en  auch  die  60  Jahre  Josüa's  in  andern  Rechnungen,  nur  dass  in  die- 
nea  Jahr  irrthämlieh  mit  dem  ersten  der  Persiseken  Herrschaft  Kjroa 
TV^orfeii  ist. 


See 


Ztitiibeniciit. 


Makedonen  •—  Grieeken, 
333  Alexanders  Sieg  bei  hsos. 
332  Belagerung  Tyros'.    Grooduog  AlexandrieoB. 
331  Sieg  bei  Gaugamela.  —    Onia  I.   HP. 
330  Darios'  uad  der  Perser  Uotergang. 
320  Ptolemäos  I.  in  Palästina  und  tiem  mitdern  Sjrien. 
312  Sein  Sieg  bei  Gaza.    Anrigonos  und  nach  301  Dömötrios  Herr  in  Palistloj 


Ptolemäer. 


285  PtoHL  PkUa- 

delphos. 
247  Piol.  III.  Eu- 

ergetes« 

222  Plol.  IV.  Phi- 
lopator. 

205  Plol.  V.  Epi- 
phanes. 

181  Plol.  VI.  Phi- 
lomötor. 
Ariitobulos  der 
Lehrer, 


160  Onia  IV.  In 
Ägypten/rem- 
pel  zu  Leonto- 
polis. 

145  Plol.  Physkon 
oder  Euerge- 
tes  II. 


116  Kleopatra  und 
Ptol.Lathuros. 


81  Tielerlei  Pto- 
lemfier ; 
Plol.  Aoletes. 


Israel 
nnd  die  Nebenvölker. 
310  SimondGereckieBP. 
291  Eleazar  HP. 
276  Manasse  HP. 
250  Onia  II.  HP. 


219  Simon  II.  HP. 
199  Onia  Hl.  HP. 


175  lasen  HP. 
172  Menelaos  HP. 
167  Mattathia  der  Has- 

roonäer.  Juda  Mak- 

kabai, 
162  Alkinios  HP. 
160  Jonathan.    Alkiinos 

stirbt. 
153  Jonathan  HP. 


143  Simon  HP. 
139  —  —  Volksfurst. 
135  JohannesHyrkanos^)» 
133  Frieden  mit  Sjrien. 
Iduroäer  und  andre  yer- 
judiischt. 

um  lOSZerslÖrungSama- 
riens. 

106  Aristobulos V.König. 

105  JannSos  Alezander. 
In  Tielen  StSdten  Grie- 
chische und  Judaisch- 
Griechische  Selbst- 
herrscher. Die  Araber 
ObedÄ  und  Aretas. 

79  Salöme^)  Alexandra; 
Hyrkan  11.  HP. 


Seleukide», 

312  Seleukos  I.  Nikator 

in  BabeP). 
280  Antiochosl.  Sol^r. 
261  Antiochos  11.  Theos 
246  Seleukos  II.  KalH- 

nikos. 
226  SeleukoslII.Keraa- 

nos  (Soler). 
224  Antiochos  HL  d.G. 

187  Seleukos  IV.  Philo- 
pator. 

175  AnHockos  IV.  Ep%- 
phanes, 

164  Ljsias  und  Antio- 
chos V.  Eupalor. 

162  Döm^trios  I.  Soter. 

153  Alexander  Balas. 

148  D^mötriosll.  Nika- 
tor. 

145  Tryphon  und  Antio- 
chos Balassohn. 

142  Tryphon. 

138  Antiochos  Sidötes. 

128  Döm^trios  II.  noch 

einmal '). 
126  Alexander  Zebina. 
125  Antiochos  Grypos. 
114  Antiochos  Kyzik^- 

nos. 

96  Antiochos   Easebös 

u.  a. 
94  Döm^trios  Eokaros. 
86  Antiochos  Dionysos. 
83  der   Armeniscke  71- 

aranes  in  Syrien,  bis 

69. 


seit  254 
Pank 

ArssLic 


|32-I| 
An(i<K' 
und  fi.^ 
kanosi 
gen  PI 
ihieo. 


f )  Zugleich  Anfang  der  gewöhnlichen  Seleukidisehen  ZeitrechDoiig,  wie  n 
im  1  Macc.  erscheint  Dagegen  rechnet  das  2  M.  naeb  S.  533  yod  311  aaj 
will  zwar  CHnion  fast!  heil.  3.  p*  371  ff.  Uugoen ,  alleio  er  kann  do^h  nur  4 
lerdittgs  falsche  Ansicht  widerlegen  dass  das  2  M.  ton  Ostern  •  das   iV 
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Römers 
!jaculltts  in 
ksien. 
?ompej««  ge- 


Ptolemäfr* 


Pompejus. 
Schlacht  bei 
Philippi. 


51  die  leite 
KUopalra« 


30  Tod  Kleo- 
^iegbeiActium.        patra*i. 

Ende  der  Bürgerkriege.    Au- 
guslus  bis 


n.  Chr. 


70  Arislobulos  IL  imd  Hyrka^ 
DOS  11.  Der  Idumäer  AdIi-* 
pater. 

63  Pomperas  erobert  Jerosa*» 
lern.  Ujrkan  II.  aU  lios- 
harer  Volksliirst ;  Judia  in 
den  engsten  Grenzen. 

57  Prodonsul  A.  Gabinius  in 
{iyrieB;  JudaeagefänftheiM. 

54  Grassiis  in  Jarusalem. 

49  Aristobnloa  11.  und  sein 
Sohn  Alexander  •{-. 

48--*44  Anlipatev  in  Gnnst  bei 
Caesar. 

43  Antipaler  -J*. 

40  die  Parther  in  Syrien ;  An- 
tigonos  ihr  König  in  Jeru- 
salem. 

39  Herodes  Römisch  -  Judäi- 
scher  König. 

37  Jerusalem  yon  Sosius  und 
Herodes  erobert ') ;  Anti- 
Maoa  <^. ;  Herodes 

30  Kömischer  Großkönig. 

20  Tempelbau. 
9  Caesarea  am  Meere  ge- 
bauet 
4  Herodes  f.    Archelaos 
Volksfurst  über  Jerusalem 
und   Samarien ;    Herodes 
Antipas  Vierfurst  über  Ga- 
liläa und  Peria,  Philippos 
über  Trachonitis. 

6  n.  Chr.  Archelaos  nach  9 
Jahren  Terbannt ;  Judia 
Römische  Statthalterschaft. 


Pmriker. 


53  Orödesl.;  sein 
Sohn   Pakoros. 


39  f.  die  Pariher 
durchVentidius 
aus  Sjrien  ver- 
trieben. 

36  Orödes  f. 
Phraates  bis 


4  n.  Chr. 


rbste  an  rechne.  Vielmehr  steht  die  Zeitrechnung  beider  um  ein  rolles  Jahr 
leinander:  und  es  scheint  auch  nach  andern  Spuren  dass  man  in  Afrika  Ton 
l   an  rechnete. 

2)  Corsinus  fasti   Attici   IV.   p.  114  f.  rückt   wirklich   das   S.  457  besprochene 

i^näisch-Judiische   Ereigniss   sogleich  unter  Hjrkan  I.   hinauf  und  sezt  daher, 

wäre  es  im  9ten  Jahre  dieses  Hyrkan*8  I.  To'rgefallen ,    den  in  jener  Urkunde 

lannten  Archonten  Agalhokles  in  Ol.  163,  3.     Allein    so    wahrscheinlich   es  ist 

8  Josephus   hier  den   obwohl   sogar  in  den  Worten  der  Urkunde  deutlich  be- 

l^bneten  Hjrkan  II.  mit  Hyrkan  1.  rerwechselte,  so  kann  doch  bisjezt  nicht  be- 

doit   werden    wann  dieser  Archont   wirklich   herrschte,    da  er  bisjezt  nirgends 

ter  wiedergefunden  ist;   dass  das  Ereigniss  gerade  in  das  9te  Jahr  eines  Hyr- 

*8  fiel ,  sagt  dazu  Josephus  keineswegs.     CHnion  lißt  sich  auf  die  ganze  Frage 

[fit  ein. 

3]  auch  oben  S.  396  Z.  12  iat  128  statt  130  tu  lesen,   nach  €Union's  Berech- 
;g  Fasti  Hellenici  T.  3  p.  331  f.  Tgl.  T.  1  p.  428.     Einen  näheren  Grund  zur 
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Verbesserungen  und  Zusäze.    ' 

8  Y.  u.  tu.  lies  Nach  Sh-oBon's  ErdBesehr,  i5i  i}  6  und  delk 

wpäkren  AAydoMs 
5  —     — >  — r    Jos,  J-  K,  7:  ii,  i  und  arck- 
■  %,  5  —    —    —    10,  4.  PhiloD  gegeo  Flaccu«  Opp.  II.  p.  535. 
-  4  lies  fTttgi  Blatt  fragjte 
3  Ruhe  unier  der  Herriehaft  der  Chaldäer     \ 
•^  3  lies  seiner  statt  seine 
.»-  9    —    Ufurde    —     büeb 
)zle  Z.  ni.  lies :  nur  die  Babylonischen  Judäer  —  mtf,  weil  ihre 
Befreiung  erst  mit  der  unmittelbaren  Herrschaft  Kyros'  in 
Babel  beginnen  mochte. 
^    Ober  die  neuesten  Nachforschongen  nach  alten  Handschrif- 
ten bei  Sinesischen  Jaden  vgl.  Ausland  1852  St.  6.  8. 
ist  Z.  1  unrichtig  oben  auf  S.  111   hingekommen. 
Z.     3  T.a.  lies  alUägüche 

—  1     —     —    alier  für  aüe 

—  14  lies  Statthalterschaft 

—  8  ▼.  a.  ni.  lies  Salomo 
r  —     3    —     —    —  bemerkt,  aber  unrichtig. 

—  8    —     lies  künstlerisch  fär  hünsOich 

—  11    —      —    Amshaspand^s 
0  —  14  lies  Nektanebos 

'6  —     5  Y.  u.  lies  hehre 

J7  —  13  lies  JEr«l 

35  —     3nt.  lies  auch  fär  noch 

65  —  16  lies  mochte  sie  von   und   streiche   das  sie  zwei  Zeilen 

weiter. 
91  —     7  Y.  u.  lies  der  Dinge  ab  ob 
>95  —     9  lies  ein  Philon 
306  —     2  nt.  lies  geredet  wie  %ur 
334  —     In*.    —    Spielen;  vgl.  Jos.  arch,  44:  iO,  6. 
337  —     In*.    —    auch  Diodar  ed.  34,  i.  Jos. 
351  —     4  streiche  t»  den 

—     3  n^.  lies  Feinde  statt  Friede 

353  —     In*,  lies  im  i  M, 
-356  —     6  lies  Juda: 
-396  lezle  Z.  t.  u.  lies  Just. 

-397  n*.     Seitdem    erschien   Dillmann's   Ausgabe    des   Äthiopischen 
Henökh,   Tgl.  G.  G.  A.   1852  S.  344—52;    auch  habe 
ich   die   Frage   über   das  Zeitalter  des  Buches  weiter 
erörtert   in   einer   Abhandlung  der  Kieler  Monatsschrift 
1852. 
-410  Z.  13  Y.  u.  lies  dauere 
'428  —  18  lies  t»  für  ie 
-448  —  11    —    aber  auch  für  oder  auch 
-456  —    2  nt.  lies  ist 
-481  —  14   —    VersteUung 
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S.  2»4  nt  7.  5  T.  a.  1^4  S.  2$d#C.  Z.  I.  9  lie«  £«r.  4  stfU  £|r.  3 

-  255  ii(  iiuiofeni  i«  iadero  als  Ezr.  5,  4  rgl.  t.  9  f.  für  «3^».^ 

Tlelm^hr  ^"^Ä*}  «u  lesen  ist:  doch  yrirA  die  doH  er- 
klirle  allgemelfl»  Ansieht  dadurch  nicht  verändert.  V^l. 
darüber  schon  G.  G.  A.  1851  S.  BTi  f. 

—  356  r.    Vgl.  aoeh  Aaßux^^  als  Mannesnamen  in  Pisidieo,  G.  Insee. 

gr.  III.  n.  4379  m. 
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